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Die Eedaction des „Centralblatts für Bacteriologie etc.** 
hchtet an die Herren Fachgenossen und Forscher, welche 
vddea Gebieten der Bakteriologie und Farasitenkunde ar- 
beiten, die ergebene Bitte, sie durch rasche üebersendung 
^ Separat^Abdrücken ihrer VeröfientUchungen, sowie 
durch einschlagende Mittheilungen baldigst und anS" 
pefaigst unterstataen sn wollen« 



Sie BiJdmfln in Hagelkömem. 

▼ob 

Dr. 0. Bigwid 

ia 

W arBchan. 

Am 4. ^fai dieses Jahres fiel in Warschau ein Hagel, dessen 
^Bzelne Körner eine ganz ungewöhnliche Grösse hatten: sie waren 
ittä ti cm lang und 3 cm dick. 

Ein solches Korn habe ich nach dreimaligem Waschen in ste- 
' -iiTtem Wasser in kkiue, ca. 2 — 3 ccm grosse Stückchen zer- 
^>*(bea, in eine sterilisirte Eprouvette gelegt und nochmals drei 
U Bit iteriliflirter Bouilloii gewaBclien. 

So otielt ich einen Best Tim einigen ccm Waeaer. Mit dner 
^<i»inrtai Pipette wurde 1 ccm dafon entnommen ond in ge- 

1392 } 



i 



Digitized by Google 



Bvjwid, Dia BOtatfaii Im H^dfcllBMrt. 



wohnlicher Weise zwei Platten-Ciilturen gemacht. Nach zwei Tagen 
waren in beiden Platten zahllose Colonieen gewachsen, welche theil- 
weise die Gelatine zu verflüssigen begannen. Die Zählung mit dem 
W 0 If f h ü geTschen Apparat ergab ca. 21000 Bakterien im ccm. 
Einige von den Caltoren auf der Platte hatten schon makroskop^ch 
ein f anebleiieDet AnmAm. Von dfeBen irardeD urOlf anf BOlir- 
chen mit Gelatine yerimpft. 

Nach einigen Tagen enthielten die Röhrchen schon entwickelte 
Culturen von: Bacillus fluorescens liquefaciens, Bacillus fluorescens 
putidus, ein Gemisch einiger Arten von Stäbchen und endlich kurze 
Bacillen, welche die Gelatine verflüssigen und an der OberÜache 
ein dunkelviolettes HAutchen bilden. Diese letzten bilden auf 
flchrftgem Agar*Agar bei geiv^nlidier Temperatur gnu-weiaslicfae 
Colonieen, weldie sadi ferneren 1^—3 T^pen eine tia sdiwan-^o- 
lette Färbung annehmen. 

Anscheinend ist diese Bakterienart nichts anderes als der von 
Zopf, Hueppe und BM ü g g e beschriebene Bacillus janthinus. 
Ich habe ihn früher noch nie im Wasser Warschaus und seiner 
Umgebung gefunden. 

Diese Bairterlenarten sind rndnee WisaettB anch nodi nie in 
der Luft beobachtet worden; sie kommen in solcher Quan- 
tität und Qualität nur im schlechten Was.ser vor. Die zwei erst- 
erwähnten Bakteriensorlen sind immer im Wasser vorhanden, aber 
solche Quantitäten habe ich auch nur in schlechtem Fluss- und 
Brunnenwasser gefunden. 

Man muss also amieliBien, dun das untersuchte Hagelkorn ein 
riesiger Wa8iertro|rfen imr, neleber m Weiton her durch dsn 
Stnrm in die Höhe geriasen, gtfroren and daui in Form eines 
Eisstücks niedergefallen war. 

Es ergiebt sich hieraus die Möglichkeit, dass verschiedene Bak- 
terionsorten unter solchen Bedingungen sehr weit verschleppt wer- 
den können. 

Warschau, den 9. December 1887. 



Ein Beitrag zur Eenntniss der Yogeltanieii. 

Vou 

Dr. Fritz Zsehokke, 

Do««l ft. d. Univtnltll 

Basel. 

Mit S AbMIiagM. 

Der anatomische Bau der die VOgel bewohnenden Cestoden ist 
bis jetzt nur durch irenlge Untersuchungen bekannt geworden. Es 
weicht derselbe nicht nnerfaebUch von der Stractnr anderer Band- 
würmer ab, und so schien es mir gerecbtfertigt| eine Iris jetzt an- 
bekannte Ttaie ans Rhen americaoa, die mir Yon Herrn Claras 
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m Buenos Ayres gütigst zugestellt winde, einer genaueren Prfliang 
tu unterziehen und die erhaltenen Resultate zu verötfentlicheii. 

Die Totallange unseres Wurmes, den wir als Taenia arj^en- 
tina n. sp. Ix'zeicbneu wollen, betragt 8- 9 cm, die Zahl der Pro- 
giüttidtü iüO — 250. Wahrend die ersten Glieder 0,3 — 0,5 mm 
breit sind, steigt die Brdte der mittieren auf 4—4,5 mm an, um 
in den letzten auf 1 — 1,2 mm lierabzoBiuken. Die Breite flber- 
triffk die Länge in den ersten Proglottiden um das 4 — 6facbe, in 
den mittlem sogar um das 12 — ISfache, so dass das Thier zu den 
kurz^liedrigen Tänien gerechnet werden muss, was sich, wie wir 
sehen werden, auch in Bau und Anordnung der Organe deutlich 
ausspricht. Der dorso- ventrale Durchmesser der ätrobila ist sehr 
bedeatttnd mid erreieiit ftnt die Hftlfte des transTersalen. Der 
Soolex ist kurz cylindriseh und trigt an sdnem Umfang vier ziem- 
lich starke und tiefe Saugnäpfe, wozu sich auf der vordem Stirn- 
flfirhe noch ein fünfter, grösserer und mächtiger entwickelter gesellt. 
Wahrend die Seitenrander der Proglottiden leicht gewölbt sind, uni- 
fasst der Hinlerrand jeweilen den vordem des folgenden Gliedes. 
So erhält die ganze Strobila ein gezähntes Aussehen. 

Eine Stroctur habe ich an der Cuticda nicht mit Sicherheit 
unterscheiden können, wenn ea mir auch hin und wieder schien, als 
ob dieselbe ans swei verschiedenen Schichten von gleicher Dicke, 
wovon die äussere leichter tingirhar wäre, zusammengesetzt sei. 
Doch lassen sich diese Verhältnisse vielleicht auch auf Häutungs- 
processe zurückführen. Unmittelbar unter der Cuticula verläuft 
auch hier eine einfache Schicht von schmächtigen Läugsmuskel- 
fuem. Die subcotieulare Zettsehicht besteht auslangen, schlanken, 
flaschenftrmigen Elementen von granulltaem Inhalt Ausserordent- 
lich massenhaft finden sich in das Parenchym Kalkkörperchen ein- 
gelagert. Da ihre Vertheilung, ihr Auftreten und Verschwinden 
au verschiedeneu Körperstellen in merkwürdigster Weise mit der 
Ausbildung der Geschlechtswerkzeuge in Beziehung steht, werden 
wir die Kalkgebilde eingehend mit diesen Organen besprechen. 

Die FareDchjmmusculatur ist stark entwickelt, ohne in ihrer 
Anordnung besonders eigenthflmliche Yerhftltnisse anfsnweisen. 
Das System der Lfingsmudteln besteht aus vier bia sechs concen- 
trischen Schichten, wovon die äussern meist nur aus isolirten 
fasern zusammengesetzt sind, während nach innen eine immer 
stärkere Tendenz zur Büschelbildung sich geltend macht. Jedes 
Bändel formt sic)i aus 10 — 20 Fasern. Kräftig ist auch die sehr 
w«t nach Innen geschobene Traasversalmusculatnr entwickelt Die 
Dorsoventral- oder SagittiüfiMem schieben sich in starken Strftngen 
xwischen die einzelnen Organe ein. 

Eine derbe Cuticula kleidet die oft tiefe Höhlung der vier 
peripherischen Saugnäpfe aus und schliesst auch nach hinten ihre 
Masse gegen das Parenchym des Scolex ab. Die Beweglichkeit der 
Haftapparate scheint sehr bedeutend zu sein. Oft stehcu sie in 
regelmässigen Zwiscbenr&nmen auf eigentlichen Yorsprfingen oder 
Stidoi des Soolei. 

Ihre Mnakdmaase setzt sich zusammen ans drei Arten von 




Fig. 1. SchemAtischer Längüäohiiitt I 
durch den Scolex. Taenia argeotina. 
y FroDtaln&pi*. p Peripbemcher Napf. . 
« H ff nca äml Mir. «Huh «von gtt-l 

richtete Nerven. <r LÄnR-<>t:iinm- des 
WuMigeflutösystems. r liiu|sgelä»s 
dtos WassergefSsssjitaBM. » Q««r<; 

nuskeln. 

Fig. 2 Anordiiiiiiij do> tninnlicheu 
Apparate», Taeuia argeutioa. e Cir-i 

i KalkkörpeneUeht h Hodea 

Fig. 3. Anordnnng des weiblichen: 
Apparmtes, Taenia nrgentina. mi Y%»\ 
gina. ve. Receptacalum semials. r: 
Eierstock (Keitnstork). d DottW-l 
stock. « äcbalendriüten. | 
2«ba, Oo. 1. 01^. C V«r|pr.; ItO. 
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sirh «Innlikreuzendeii Fasern: radiären, circulären in der Langs- 
schoittebene und circulären iu der Querschnittebene gelegenen. 
Zwischen ihnen finden sich noch Reste von körnigem, undifferen- 
cirtaai FMoplaBma. Dieselbe Cuticnla und dieselbe Mmculatur be- 
sitz t auch der stärkere, tiefere and etwas grossere Frontalsaugiiapf. 
Gewöhnlich ist er krensfiiniiig In der Weise gefoltet, dass die Anne 
des Kreuzes sich je zwischen zwei der peripherisc]H;n Saugnäpfc 
Hinschieben, mit diesen alterniren. Das Lumen des ISaugnapfes ist 
iiiebei oft fast ganz geschlossen, sein Grund polsterartig aufge- 
trieben. 

Die Musculatur des Scolex lässt sich im Ganzen auf die der 
Strobila zurückführen, wenn auch der Verlauf der Fasern durch 
die Einsehiebung der Haftorgane modificirt worden ist. Merkwürdig 
sbd vier sebr starlE eotwid^te Mnskelbflndel, die, am die Längs- 
achse des Kopfes rsdiär angeordnet, im obern Theile desselben 
von unten nach oben und von aussen nach innen verlaufen. Sie 
inseriren sich mit dem grösseren Theil ihrer Fibern an den ein- 
springenden Winkeln des Saugnapfkreuzes, mit dem kleiaern Theil 
an den Armen desselben. 

Die vier Hauptstämme des Wassergcfässsystenis sind im Scolex 
noch von ungefähr gleichem Diameter, wenn sich auch hier schon 
oft eine kleine Differenz zu Ungunsten von zweien (icvselben , die 
Wir einstweilen als dorsale bUuuuie bezeichnen wollen, geltend macht. 
Za Oberst im Scolex, ansserbalb der beiden ertlichen Arme des 
Saugnapfkrenses gebt der zentrale Stamm durch eine einfache 
Schlinge in den g^cbssitigen dorsalen Ober. In seinem VerianlB 
nach unten stellt sich zunächst jedes der vier Hauptgefässc je 
zwischen zwei der Kreuzarnie, also hinter einen der peripherischen 
J^augnäpfe. Cm den Grund des Frontalsaugnaples legt sich eine 
sammtliche vier Canäle berührende Ringcommissur des Wassergc- 
fisowystcimn. In leichter Wdlenlinle geben die Stftmme weiter nach 
hinten mid stellen sich in der Proglottidenkette ausserordentlich 
weit nach innen auf die transversale Hauptachse, von der nur ein 
Drittel der Gesammtlänge zwischen die beidseitigen Gefüssapparate 
fällt Auf dieser Querachse liegen die ventralen Srnnime, welche 
in der Strobila rasch an Umfang zunehmen, während die dorsalen 
ebenso rasch verschwinden und schon im ersten Viertel der Wurm- 
linge obUterirt shid. Am HinlemHide jedes Gliedes wbindet eiBe 
starke Quercommissnr die Banehgefitese. Im hintersten GHed w- 
ehrigen sich die beiden noch bestehenden Hauptstftmme in einen 
gemeinsamen, kurzen, medianen Gang, der durch einen Perus nach 
aussen mündet, jedoch nur in der erstgebildeten Proglottis existirt, 
während er sich in den folgenden nicht erneuert. Wenn diese 
Schiossglieder geworden sind, so münden die Hauptstämme ge- 
treant Die Kmogefitee, die inumer wieder in die grossen OanSle 
sarOcfckehren, scheinen relativ selten zu sein; nur im Sodez 
treten sie zahlreicher auf. Der histologische Bau schliest sich eng 
an die von Pintner für das Wassergefässsystem beschriebenen 
Verhältnisse an« Wimpertrichter mit capillaren Ausfahrgängeu 
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Bind im gaBsen Körper verbreitet. (Pintner, Arbeiten aus dem 
zool. Institut z. Wien. Bd. III. Heft 2.) 

Vom Nerm^yttem nnd sehr Stack eDtwiekalt die swel fibrOseo 

Längsstämme, tob denen beidseitig einer im inssersten Winkel der 
Mittelschicht, ausserhalb der Hauptlängsgefässe, in gleicher Distanz 
von T^fickcn- und Bauchfläche leicht wellenförmig TerUUift. Ab- 
zweigungen kamen nicht zur Beobachtung. 

Die Stämme bestehen aus feinen« blassen, sich durchdechten- 
den Fibrillen, mit vereinzelt eingestreuten kleinen Zelleo. Im Sco- 
lez kommen die lAnganerren anter die aeitlidien Arme des Saug- 
napfkreuzes zu liegen, also immer noch zwischen die beiden Haupt- 
gefässe ein und derselben Seite. Sie nähern sich mehr und mehr 
der Längsachse, schwellen loicht kolbenförmig an und bilden eine 
starke Quercommissur unmittelbar unter dem Frontalsaugnapf und 
dem ihn umspannenden Ringgefäss. Die Commissur scheint einen 
eigentlichen Ring zu bilden, oder wenigstens ist ihr Ceutrum nur 
senr echivach entwickelt Im Vergleich zu den peripheriacben Theilen. 
Von ihr aus richten sich vier Längsnerven nach vorn, nach dem 
Scheitel des Scolex, je einer hinter einem der peripherischen Näpfe, 
neben oder hinter dem entsprechenden Wassergefässstamm. Sie 
innerviren das zunächst liegende peripherische Haftorgan; alle vier 
geben aber auch Zweige nach dem Froutalnapf hin ab. Eine zweite 
Commissur unter dem Scheitel findet nicht statt. Die nervösen 
Beatandthdle dea Kopfea Bind reich an achHaen M- imd tripol&reii 
Oanglienzellen. 

Die Ausbildung der Geschlechtsorgane geht ungemein rasch 
von statten, schon in den ganz jungen Proglottiden sind sie in 
ihren Hauptzügen angedeutet. Dabei geschieht die Entwicklung 
des männlichen und weiblichen Apparates gleichzeitig, in einigen 
Exemplaren schien es mir sogar, als ob, im Gegensatz zu den 
melaten übrigen Oeatoden, die minnlldM Beife später als die weib- 
liche erreicht werde. Die mftnnlichen Organe aind resistenter als 
die weiblichen; sie existiren noch in Gliedern, wo der Uterus mit 
reifen Eiern angefüllt ist, und alle weiblichen Theile längst ver- 
schwunden sind. Die (ieschlechtsötfnungen liegen im Grunde einer 
langen, schmalen, hinten trichterartig erweiterten und von einer 
Einstülpung der Cuticula austapezirten Cloake. Sie öffnet sich in 
allen GHiedem der gaasen Kette auf deraelben Seite nach aoaaen, 
eine Eigenthflmlichkeit, die wohl allen knngliedrigen Tänien zu- 
kommt, und zwar liegt ihre Mündung ungefähr auf der Mitte der 
Höhe des Seitenrandes. An ihrer Innenfläche! inseriren sich zahl- 
reiche, der Transversalmusculatur angehörende Fasern, durch deren 
Contraction die Cloake während des liegattungsactes erweitert und 
verkürzt wird, wodurch die Geschlechtsöffnungeu nach aussen ge- 
schoben, der Mfindnng der CSoake genShert werden. 

(8«Um folgt.) 



Digitized by Googl 



BakUrimn und WaeMc — T^yhui: 



7 



lUUpert-MeuTille, Bobert de, Examen bactör iologique 
des eaux oaturelles. (Aiuiales d' hygi^ne publique et de 
m6i9da% Uigß}B. Tome XVn. 1887. No. 3. Pag. 193— m) 
Veiteer hat uDter Leitiing ?on Haeppe eiue grosse Anzahl 

TOD WaaaeniDtersuchungcn gemacht und verschiedene Wassersort in 
von Wiesbaden, Schwalbach u. a. Badeorten einer eingehenden bak- 
teriologischen Untersuchung unterzoj^en. Nach ausführlicher Schil- 
derung der hierbei angewandten Methoden und unter voller Wür- 
digung der Fehlerquellen, die den bakteriologischen Wasserunter- 
suchBUgm bis heate ooeh aohaften, werden die einaelnen Bakterien* 
artoi, deren etwa 85 verschiedene, sum gross ten Theil schon be- 
kannte, gefunden wurden, in ihrem morphologischen und biologischen 
Verhallen ausführhcher beschrieben. Bezüglich der Anzahl der 
Mikroorganismen in den einzelnen Wasserproben erp:abeu sich er- 
bebliche Verschiedenheiten : so enthielt das Wiesbadener Leitungs- 
wasser, das Wasser Ton Schlaugenbad, Ober-Gurhaus und das der 
Bfiadsdieo Bftder mir sehr wenig Bakterien, im Doreheohnitt 2,5 
auf 1 oem Wasser; in einem andern Wasaer, das dem Grunde 
ies Wasserreservoirs Wiesbadens entnommen wurde, fanden sich 
durchschnittlich 15 auf 1 ccm und in einem dritten Theile von 
Gewässern, die Verunreinigungen mannigfacher Art ausgesetzt sind, 
wie das Haushaltungswasser m Wiesbaden, die Schlangenquelle von 
Schlangenbad, die Mineralquellen von Schwalbach, Soden und Weil- 
bacb, ninden sich im eem ca. 21 fiakterienarten; eine vierte Gruppe 
endlich, die Schachtquelle und die Marienquelle von ScbUmgenbaid, 
liess im Wasser durchschnittlich 1200 Keime im ccm nachweisen. 

Was die Arten der gefundenen Wasserbakterien anlangt, so 
sind dieselben durchweg als Saprophyten aufzufassen, denen keine 
pathogenen £igenschaf ten zukommen. Goldschmidt (N ürnberj^. 

ÜTCh-lllneUbld, Ueber den Typhasbaeillas. (Berichte 
der BMdie. Gesellsehalt m Leipsig. Sohmidt'B JahrbO^. 1 887. 
No. 9.) 

In einem Vortrage Ober den Typhusbacillus berichtet B., dass 
es ihm gelungen sei, mit Sicherheit die Sporenbildung dieses Ba- 
cillus zu beobachten. Ueber die von ihm befolgte Methode soll an 
einem anderen Orte berichtet werden. „Die Sporen sind bald eud- 
stiadige, bald gliederstindiga Bei niederer Temperatur erfailt 
man Coltaren ohne Spoien. Solche bilden dann im hängenden 
Tropfm endstandige Sporen, während gliederständige nur im Brut- 
ofen entstehen. Aus den Bacillen treten die cylinderstÄndigen 
Sporen seitlich aus, wobei jene nicht zu Grunde ^'ehen, sondern als 
Bacillen mit Vacuoleu zurückbleiben." Hoffentlich dürfen wir recht 
bald eine ausführliche Mittheiluug über die B.-U. Beobachtungen 
erwarten. Peiper (Orolbwald). 

Charrin, Epidemie de fiövre typhoide d' E pinay-so u 8- 
Stuart. (Annales d'hygi^ne publique et de m^ecine legale. Tome 
XVII. 1887. No. 6. p. 520— 52y.) 
In Epinajr-soQs-Senart herrschte eine kleine Typhusepldflnue^ 
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von der 17 Personen befallen wurden; der Typhus wurde am 14. 
Juni 1^86 von (»iiioni I7jährij;en Mädclien aus Paris eingeschleppt. 
Das Madclicn starb am 17. Juli, bald erkrankten deren zwei Brü- 
der und von Juli bis November noch 14 Personen; von diesen im 
Oansen 17 erkrankten Personen starben 2, also etwa lO^U- Die Epi- 
demie war und blieb anf einen kleinen« «enan begrenzten Raum 
beschrinkt, indem 15 von den erkrankten Personen in einem Hofe 
beisammenwohiiteii, die 2 andern in der nächsten Nahe desselben. 
Die Bewohner dieses Hofes sowie der anj?renzenden Häuser be- 
nutzten sämnitlich als Trinkwasser einen Pumpbrunnen, der in dem 
Hofe in unmittelbarer Nälie der gemeinschaftlichen Aborte sich be- 
fand. Von diesem Hofbmnnen, sowie von swei andern Bnmnen, 
die in der nidisten Strasse angelegt waren, wurden behnf» bak- 
teriologischer üntemtehong Wasserproben entnommen nnd sahl- 
reiche Platten au s «gegossen ; von den beiden andern Bninnen war 
der eine ein Brunnen, der tiefer lag als der Hofbruniieii, und der 
zweite ein Hochbrunnen, der auf dem Gipfel der beuuchbartea 
grossen Strasse angelegt war. 

Anf den mit dem Wasser des Hodibmnnens angelegten Platten 
wnehsen, mit Ansnahme dner nicht TerflOssigenden Mikrokokken- 
art, nur spärliche die Gelatine verflOssigende Colonieen. 

Auf den Platten, die mit den Wasserproben des Tief- und Hof- 
brmuM'ns aus'^i'fjossen worden waren, entwickelten sich dagegen sehr 
zahlri'iclie (yolonicen, unter denen 2 besonders zahlreich vorhandene 
Arten Fäulnissbakterien glichen und eine nicht verflüssigende Bak- 
teiienart sich fthnlieh den IVpbosbacillen TerUelt, jedoch mit diesen 
nicht identiMch war. Nach den gefundenen Mikroorganismen unter- 
liegt es keinem Zweifel, dass der Hofbrunnen inficirt war mit dem 
Inhalt der benachbarten Abortgrube, die die Dejectionen der Typhus- 
kranken im Hause aufgenommen hatte. Dass man den Typhus- 
hacillus in dem betrcHendrn Wasser nicht mehr auffinden konnte, 
dürfte seinen Grund darin haben, dass derselbe in dem Wasser 
nicht mehr Torhanden war, entweder weil die Epidemie zmr Zml der 
Uatersochmig schon erioschen oder die Temperatur des Wassers 
(im Monat December) für seine Entwicklung zu niedrig war. 

Dass das Wasser des Hofbrunnens die Epidemie verursacht 
hab(\ uebt auch daraus hervor, dass der eine der beiden in Frage 
kominrnden Brunnen geschlossen, der andere zwar benutzt worden 
war, aber unter den Bewohnern, die sich desselben zum Trinkwasser 
bedienten, kein IVpbnsiill Torkam. Zudem ergab audi die cheBilsdM 
Analyse der 8 wasserarten, dass das Wasser des Hofbraanens ^o 
meisten organischen Bestaadthdle enthielt. 

Goldschmidt (Nttniberg). 

liesage, A.. Deladiarrh^evertedes enfants du pre- 
mier age. [Acad. de medecine, s^ance du 25. Oct 1887.] — 
(Le BnDetin mMIcaL 98. Oetobre 1887.) 
Die Ifittheanng L*8. sucht sanichsl die mehrCMh gertigte Be- 
addinung der „grünen Diarrhöe"" etwas näher zu prAciäreD, indem 
er swei formen derselben unterscheidet Kur bd emer deraelbea. 
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der Diarrhoe bilieusc, beruht die Grünfärbung auf überreichliclier 
SecretioD und der Anwesenheit abnormer Mengen von Galleufarb- 
Blaff in deo StflbleD. Dieselbe tritt gewöhnlidi zwischen dem 
4.'~20. oder 25. Lebenstage bei Brust- wie PäppeUnndern ohne 
«eitere Krankheitserscheinungen ein. Davon wesentlich verschieden 
ist die infectir)S(' Form der grünen Diarrhöe, wobei die Stühle nur 
eine geringe Menge von Gallebestandtheilen und neutrale uder 
höchstens schwach sauere Rcactiou zeigen und die Grünfärbung 
durch das Vorhandensein eines von einem bestimmten Bacillus 
prsdneirteiL Fsrbirtoffes herYorgernfen ist Derselbe ist im Darm- 
etnal wie in den Entleenmgen der erkrankten Kinder eotbalten 
und kann mittelst des gewöhnlichen Plattenverfahrens daraus ge- 
züchtet werden. Er stellt ein 1 n breites und 2—3 /.t langes 
Stäbchen mit abgerundeten Ecken vor; in alten Culturen sowie bei 
ungünstigen Entwicklungsbedingungen wächst er zu langen (bis 20 
Faiicn aus. Im Darmcanale wird er vorzugsweise in den oberen 
2 Drittehi des Dünndarms, spärlieber und su längeren Faden ans- 
gewadiseo im Dickdarm und den Stuhlentleerungen angetroffen. 
Seine Yermehrong geschiellt auf dem Wege der Tbeilung und der 
Sporenbildung. Letztere wird nur ansserbalb des Körpers (auf 
Gelatine bei 20—22«) beobachtet. 

Seine hervorstechendste Eigenschaft ist die Production eines 
grünen in Wasser lösUcheu Farbstoffes, der au der Luft eine noch 
duüder grflne KQance annimmt Derselbe kann dem Stuble weder 
dnrdi Cmorofonn noch durch Aether oder Alkohol, wohl aber durch 
Ausschütteln mit schwefelsaorttn Ammon entzogen werden. Er 
entsteht auch bei der Cultur auf den verschiedenen künstlichen 
Nährböden und zeigt auf eine hellere Gelatine, auf der Kartoffel eine 
dunkel-lauchgrüne Nüance. Sein Wachsthuni auf Nälir^'elatine ver- 
Üübsigt dieselbe nicht und verbreitet sich entsurechend dem grossen 
Sanerotoffbedllrfoisa des Badllns nur oberflftebhch als grOner, schleim- 
artiger Ueberzug, während die Gelatine in Folge der Diffusion des 
Faitstoffes alsbald in ganzer Ausdehnung eine heUgrOne Färbung 
annimmt. 

Die mit diesem Mikroorganismus angestellten Thierversuche 
erjjaben, dass subcutane Injection derselben ohne Folgen bheb. 
Dagegen wird bei der injection ins Blut der Bacillus 10—12 Stunden 
smftter ins Duodenum ansgeschieden und Terursacht durdi seine 
Vermehrung im Damünhfut grflne Diarrhaei Dieselbe Erschei- 
noag tritt ein bei directer Injection des Bacillus in das Duo- 
denum und bei Verfütterung desselben, gleichgültig ob die Ma- 
gensaftsecretion normal oder gestört ist. Die Säure des Ma- 
gensaftes hindert zwar seine Entwicklung, vermag ihn jedoch 
nicht zu tödteu. Der Bacillus passirt demnach den Magen und 
kttount in dem nentnlnn Inhalt des Duodenums zu üppiger Ver- 
■durung. Alle diese Yersuche gelingen jedoch nur bei s&ugenden 
Thiore^i (Kaninchen), während nach der Entwdhnuog die grflne 
Diarrhöe nur selten und bei erwachsenen Thieren gar nicht mehr in 
Erscheinung tritt. 

Das kliuisdie Bild, unter dem die infectiöse grUue Diarrhöe 
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beim Säugling sich einstellt, ist ein sehr verschiedenes. In leichten 
Fällen besteht ausser der Grünfärbung und vermehrten Zahl der 
Stühle keine krankhafte Störung. In schweren tritt sie unter dem 
Bilde der Cholera infuitam mit nngemeiii sahlrelehen Stühlen und 
Complicatiooen Seiten der Lunge und des GentnünervensysleBB 
in Erscheinung. 

Die Verbreitung des Bacillus erfolgt durch die Luft, indem er 
auf den beschmutzten Windeln eintrocknet, zerstäubt und von den 
Kindern eingeathmet wird. Im Wasser und in der Milch wurde 
er nicht gefunden. Die im Spital Saint-Antoine beobachteten Epi- 
demien senloeBen eich jedes «1 an den £äntritt eines an grüner 
Diarrhöe leidenden Sängüngs an, unabh&ng^ von der Jahreszeit, 
und ergriffen Brost- nnd kfinstlich genihrte Kinder in gleicher 
H&ufigkeit. 

Therapeutisch empfiehlt L. die Anwendung der Milchsäure in 
2jf Lösung 2stdl. 1 Kaffeelöffel. Der Bacillus ist ungemein em- 
pfindlich gegen saure Keaction; und unter den verschiedenen ange- 
wandten Sauren besitzt Ifilchsanre die am stärksten entwicUangs- 
hemmenden Eigenschaften. (Oleichwehl scheint es wenig wahr- 
scheinlich, dass durch eine so geringe Dosis Ofi-^X pro die die 
neutrale Reaction des Dünndarms in eine saure verwandelt würde. 
Ref.) Brauchbare Antiseptica sind ausserdem noch das Calomel und 
das Glycerin, während Naphthalin, Sublimat (?), Wismuth, Jodo- 
form u. A. nur sein Wachsthum verlangsamen. Die Behuudlunga- 
methode mit Ifitehsanve hat in 75 j der FäHe Heflnng ergeben, und 
die iingttDstig verianfsnden waren meist mit Tnbercolose oder Atro- 
phie oomplidirt Escherieh (Mflnchen). 



Das Ulcus moUe. 

Zasammenfassender Bericht über unsere Kenntnisse der Aetiologie 

desselben. 

Von 

Dr. med. Max Bender, 

1. Assistenzant au der KUuik des lierni Frot<MMK>r Doutrelepont 

in 

Bona. 

Zwei Fragen hauptsächlich waren es von jeher, deren Beant- 
wortung für die Natur und das Wesen des Ulcus molle von 
maassgebendem Einflüsse sein mussten. Einmal nämlich, ob diese 
venerische Afifection von der eigentlichen Syphilis zu scheiden sei, 
sodann, eb ihr flberbanpt eine spedflsdie infoctfitoe Ursache an 
Grande liege. — Der erste Pmikt ist wohl in Deatsdüand sdem- 
lich allgemein in dem Sinne erledigt, dass nur der harte Schanker 
zu einer allgemeinen Infection des Organismus führt, während 
wir im Ulcus molle nur cdne local contagiöse Erkrankung sehen, 
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nnd sollen deshalb hier die diesbezüglichen Vcrütleutlichungen 
keiner eingehenderen Erörterung unterzogen werden. — Wohl aber 
werden wir bei Besprechung der die Aetiologie des weichen 
SdifBkergesdiwflreB bihiuideiiiden Arbdlm wenigstens zum Theil 
jene üota8iiclHiDge& mit berOdaiehtigeit mllflseii, die die Specifitftt 
des UlcuB moDe za beweisen, oder aoch die Afieiction dessdben zu 
widerlegen suchen. 

Hier sollen nur die aus den letzten zwanzig Jahren stammen- 
den Publicationen übersichtlich in chronologischer Reihenfolge be- 
sprochen werden. Die Auswahl dieses Zeitraums für die Besprechung 
Mffte «D 80 geieditfartigter sein, als wir ja in Anspits^s 
dassischem Werke Aber die Lehren vom syphilitischen Oontagiam 
alles bis zum Jahre 1866 in fraglicher Richtung Publidrte ebenso 
formvollendet, als minutiös-gewissenhaft erörtert vorfinden, wenn wir 
auch mit A.'s „Schlüssen" keineswegs überall einverstanden sind. 

Gelegentlich seiner Untersuchungen über die venerischen AflFec- 
tioiieu überhaupt fand Hallier^) bei dem Tripper, dem harten 
iBd weichen Sdianker Mengen von nnbeweglicnen, sehr UetDen 
»Microoooeai-ZeUen**. — Sowohl der Microoooens vom Tripper, als 
•neb die yom harten und weichen Schanker bildeten in den unter- 
Bommenen Culturen Sporoiden , welche keimten. Das Keimungs- 
product , ein Coniothecium, war verschieden von demjenigen bei 
dem Tripper, aber ununterscheidbar bei hartem und weichem 
Schanker: höchstens seien die beiden Arten dadurch diüerenzirt, 
•0 honeikt Ballier, dass bei dem weichen Schanker dieser Pilz 
war sehr spArUch anfMte und fut die doppelte Zeit zu sdner Ent- 
wicklung brandlte, als bei dem harten Schauker: bei weiteren 
Culturen Hessen sich vielleicht noch Verschiedenheiten der beiden 
Formen im Generationswechsel eruiren. — Vor der Hand seien sie 
als ununterscheidbar unter dem Namen „Coniothecium syphiliticum" 
zusammenzufassen. — Dabei wird noch ausdrücklich hervorgehoben, 
dsss andere Generationen, als Coniothecium, bei der Aussaat nicht 
gBHonnen weidoB konnten. 

Im folgenden Jahre TeiQirenÜichte Morgan*) eine Reihe von 
Experimenten , nach denen er durch Einbringen von Vaginalsecret 
einer Syphilitischen unter die Haut oder durch Application auf 
eine rasirte Hautfläche einen weiclieu Schanker erzeugt habe, der 
sich in Generationen fortpflanzen liess. — 

Die mannigfachen Modificationen, anter denen M. seine Ver- 
liehe aostdhe, können hier nicht ehizeln aofgeftlbrt werden; 
ün es der Verfasser aber auch nicht an ControWersnchen fehlen 
Ums, sei ausdrücklich bemerkt, — Die Impfungen wurden zwar stets 
an Syphilitischen vorgenommen, aber M. glaubt, dasselbe Resultat auch 
bei Impfung auf Gesunde vermuthen zu dürfen. — Für wesent- 



1) Hftllier, ,,PflMilkhe Orguiitmen bei dem Tripper, dem luurteii «ad weichen 
Schanker M (AML lBlilBi««Uitt«r. ISSS. IS. Nl i. Anh. t DttflMMogte. ISSS. 

^ i«4.) 

2) Morgan, ,,Ueber den Ursprung und die Furtptlauzuug der venerischen Er- 
krmokug.«* (Dublin «^oartarly Jovoal. Nr. 99, 1S70. raf. 1. Anh. t Omft- 
tolofie. ISVl. p. et ft) 
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lieh erachtet er es dagegen, dass die Impfquelle Constitutionen 
syphilitisch sei, um positives Resultat bei der Impfuug von Vaginal- 
secrct zu erzeugeB. — Dabei glaubt der Verfasser, mit Recht fiir 
die Bl^ck'sche curatiYe Syphuisalioii eintreten zu sollen, da er 
eine i ntschieden heilende Wirkung der Impfungen auf die oenstitn- 
tionelle Erkrankung mehrfach beobachtet habe! 

In demselben Jahre hatte 8 c h w a b a c h ^) unter L e w i n 's Auf- 
sicht Controlversuche der früher von Bidencap und Köbner 
publicirten Impfrcsultate angestellt. — Den Letzteren war es ja 
früher gelungen, durch Inoculation des Secretes von künstlich ge- 
reizten indnrirten Schankern imd breiten Gondylomen auf Syphi- 
litische Ulcera moIHa, die in Generationen sich weiterimpfen 
liessen, zu erzeugen. — Als Besoltat seiner 20 Impfversucbe Ülhrt 
S. selbst Folgendes an: 

a) Das syphilitische Contagium ist sowohl auf den Träger 
selbst, als auch auf andere syphilitische Individuen, jedoch nur in 
den selteneren Fällen impfbar. 

b) Wenn anch die Impfung anf den Trftger selbst ein nflgatives 
Besoltat ergiebt, so ist es doch möglich, von dem Affecte desselben 
aof andere Sjrphilitische mit Erfolg zu impfen. 

c) Ein syphilitisches Individuum, das auf die Impfungen mit 
dem Secrete der eigenen Affecte nicht reagirt, kann mit Erfolg 
sowohl von den eigentlichen syphilitischen Affecten, als auch von 
den Impfgeschwüreu Anderer geimpft werden. 

d) Die Incabationsdaiier beträ^ 24—96 Standen. 

e) Das Product der Impfung ist eine Pustel, die sieb bald in 
ein schmerzhaftes Geschwttr umwandelt, das In Generationen weiter 
impfbar ist. 

Der Verf. führt zwar selbst einige Unterschiede zwischen diesen * 
und den eigentlichen weichen Schankern au — die Impfgesciiwüre 
zeigten einen erhabenen Rand, breiteten sich nicht aus, wie ge- 
wöhnlich weiche Schanker, und waren nie von schmerzhaft an- 
geschwellten Lymphdrüsen der Nachbarschaft begleitet — hält 
jedoch diese Verschiedenheiten nicht für so wesentlich, um eine that- 
sächliche Differenz der Impfgeschwüre von weichen Schankern an- 
zunehmen. Bradley's Inipfversuche mit dem Secrete harter 
Schanker fielen zum grossen Theile negativ aus. — Bei einem 
Guineaschweinchen und einem Kätzchen folgte 2 — 3 Wochen nach 
der Inoculation zunAchst dne Induration der Stichrinder und später 
der Aasbruch constitutioneller Symptome. — Bei dem Kätzchen, 
das am Ende der 8. Woche getödtet wurde, fanden sich sogar 
Gumniata in Niere und Leber. In drei anderen Fällen dagegen 
entstanden weiche Geschwüre, in Generationen weiter impfbar, die» 
keine constitutionellen Symptome in Gefolge hatten. — Der Herr 
Referent hebt besonders die Ergebnisse dieser Experimente hervor, 
nftmlich 

8) „Ueb«r di« Impf barkeit d«s sypbilitisdMa Ciontagioin« auf SjrpbiUtiadi«.'* 
(f. D. 1870. r«f. t. d. Anb. f. D. v. 8. 1871.) 

4) ..Ueber die l'nifSt des sypliilitisehe« Giftes*'. (Traiisaetions of tli.- ßrMah 
Madkai Aitaociatioa, August 1871. r«f. i. Artbiir t, Iknaatotogi« 1872. p. 188.) 
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1) die Möglichkeit der Uebertragaog des infidrenden sjphill- 

twchen Giftes auf Thicre, 

2) die Möglichkeit von typischen hurten Schankergeschwüren 
tos inoculable weiche Geschwüre auf virginale OrganismeD zu 
öbertragen, 

ftglt aber auch luosu, „wenn die BedMchtongen des Verf. sich als 
Teittsslich und sticbhiUtig erweisen sollten/' 

Aehnliche lk(ienkcn scheinen auch Bock und Scheel'^) za 
hegen, die in ihrer Einleitung zwar behaupten, mit Unrecht nehme 
uiau an, dass durch Einimpfung von allerlei puruleiiter Materie 
bei Syphilitischen Pusteln erzeugt werden könnten, die rein oculabel 
seieu und Geschwüre bildeten, die deu weichen iSchankern ähnlich 
silien, aber leider durch ihre zahlreich angestellten Versuche gerade 
Aber diesen Poidrt keine nähere Aafklänmg geben. 

(FortMiranf folgt) 



Audry, Charles, Du Gonococcus de Ncisser et de scs 
rappurts avec quelques mauifestations parablen- 
Dornagiques. (Annales de Dermatologie et de Sypbiligraphie. 
Tome Vin. 1887. No. 7. p. 450-456.) 

Auf Grund eigener Beobachtungen und Untersuchungen, sowie 
gestützt auf die gesammte einschlägige Literatur, kommt Verfasser 
zu dem Schlüsse, dass die im Verlaufe einer Gonorrhöe auttret(Mi- 
deu Gelenkaffectionen wahrscheinlich nicht durch die Gonokokken 
bedingt werden. Die alleinige mikroskopische Untersuchung genügt 
wohl nicht, die Diagnose auf Gonorrhöe ndt Bestimmtheit zn stellen; 
wird bei gleichzeitig best^mider Gonorrhoe eine eitricje Entzün- 
dng beobachtet, so ist diese als eme secundäre Infection aufzu- 
fassen, die durch irgend einen citererrcgendeii Mikroben veranlasst 
wurde, der auf den durch den Gronococcus geötfneten Wegen in 
deu Organismus eingedrungen ist Goldschmidt (Nürnberg). 

BMUiardt, Max, Ueber secundäre Infection (Misch in- 
fection) bei Harnröhrentripper. (Monatshefte für prakL 
Dermatologie. 1887. No. 19.) 

In einer Reihe von Fällen ist, wie durch die bakteriologische 
UntersuchuDg erwiesen wurde, die Entstehung der sogen. Tripper- 
Mlastaseii auf eme direete Einwirlrang des spedfischen Tripper- 
finis zurttekanf&hren; in andern Fftllen muss das Zustandekommen 
der Metastasen durch secundäre Infection erklärt werden, d. h. 
dordi eine Art der Infection, bei welcher die gonorrhoisch erkrankte 
Urethra nur die Eingangspforte für andere pathogeue Organismen 
bildet. Zwei diesbezügliche Fälle theilt Verf. mit 

Die erste Beobachtung betrifft einen Fall von suppurativem 
Trii^Nefbnbo« in dessen Inhalt bei durecter UntersoGhuDg wie bei 
Zaehtugsvemiehen nur der Staphylococcus pjogenea aureus nachge- 
wieaea wurde. Der Dachweis yon Gonokoldnn gelang nicht Das- 

5) BIfiMehftftM dM «ypMlWtchm Vinn». (AreUv t Dtnnatologl«. ISTS. 

PL an ft) 
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selbe Hesultat ergab die Untersuchung des Eitert YQM einem 
periurethralen Abscess nach einer Gonorrhöe. 

Die relative Seltenheit der Trippermetastasen erklärt B. aus der 
beträchtlichen Vermehruagder weissen Blutzellen in der entzündeten 
Schleimhant, durch deren Thitigkeit das Eindringen der Mikrotien in 
die Blat- und Lymphbalinen verhindert wOrda P eip er (GrdfcwaUL) 

Afanassleif, M., Aetiologie und klinische Bakteriologie 
des Keuchhustens. (W ratsch. 1887. Nr! 33. 34. 35. 37. 38. 
— St. Petersburger medic. Wochenschrift. 1887. Nr. 30. 40. 41 42.) 

Verf. hatte durch eine in seiner Familie ausgebrochene Kcuch> 
hofitenepidemie Gelegenheit mr baicteriologiechen üntonoehong den 
AnswurtBS, naehdem die hisher vorliegenden Angaben tkber den 
Kenchhastenpilz weder unter eich nherebatimmend noch den mo- 
derncn Anschauungen entsprechend waren. Nachdem durch vor- 
ausgehende Desinfection der Mundhöhle die Verunreinigung mit 
anderen Pilzen nach Möglichkeit ausgeschlossen war, fand er in 
den kleinen, schleimig-eitrigen Klümpchen, welche am Schlüsse des 
An&llB ausgeworfen werden, eine Art kleiner, BchlankerKurzstftbchen, 
0,6^2,2 fi lang, in fiherraacbender Menge und Gonatanz enthalten. 
Dieselben lagen frei zu unregelmässigen Haufen gnippirt im Schleim 
ohne Beziehung zu den zelligen Elementen, und neben denselben 
waren nur wenige morphologisch davon verschiedene Mikroorga- 
nismen erkennbar. In den 10 untersuchten Fällen fand sich stets 
das gleiche Bild. Auch auf der Gelatineplatte wuchsen dieselben 
in Fionn nicht ▼erflfl8ai|Keiider, runder oder «filer lidlbrftnn- 
ücher Colonieen nahezu in Betawultur. Im Reagenzglas auf 
oder Gelatine verimpfti wanbien sie bei gewöhnlicher, beeaer bei 
Körpertemperatur als grau-weisser oberflächlicher Belag, im Stich- 
canal ist nur geringe Entwicklung. Auf Kartoffel bilden sie eine dichte, 
Anfangs gelbe, später braune Colonie, die sich rasch über die 
Schnittüäche verbreitet« Im hängenden Tropfen untersucht, zeigen 
sie lebhafte Beweglichkdt Anf alten Gulturen wird andi Sporen- 
bfldmg beobachtet 

Zu den Thierversuchen wurden 12 junge Hunde and 6 Kalnen 
benutzt. Wurde denselben 1 — 2 ccm einer Bakterienaufschwemmung 
in Trachea oder Lunge injicirt, so erkrankten die Thiere unter 
Temperatursteigerung und Erscheinungen der Bronchopneumonie auf 
den Lungen; bei mehreren derselben traten auch typische Keuch- 
hnetenannUe, namentlich bei Reizung des Thieres, ein. Einzelne 
Ibiere gingen unter diesen Erscheinungen in wenigen Tagen, andere 
erst nach längerer Krankheit zu Grunde. Die Section ergab die 
Anwesenheit der eingeimpften Bakterien sowohl in den broncho- 
pncumonisclien Herden als der Schleimhaut des gesammten Respi- 
rationstractus, der Bronchien, Trachea und sogar der Kasenschleim- 
haut In ganz ähnlicher Vertheiluug wurden die Bakterien auch 
in den Leidien sweier an Kencttueten ▼erstorbener Kinder ge- 
ibnden. (Von Gontroleversuchen wird hier nichts berichtet Ref.] 

Die genannten Eigenschaften der Bakterien gestatten die Un- 
terscheidung derselben von allen anderen bis jetzt bekannten Spaltr 
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^ahartm, und Verfasser hilt 8idi fSac bereditigt, den Pils fOr den 
Erre^'er des Keuchhustens zu erklären und mit dem Namen des 

liacillus tussis convulsivac zu belogen. Bei dem auf die Ober- 
fläche der respiratürischen Schleimhäute beschräukten Vorkommen 
des Pilzes scheint die Behandlung des Keuchhustens mit Ein- 
atbmung und Einspritzung von desinücirendeu Arzneistoffeu durch- 
aw rationeQ, wm jedoch noch weiter entwickelt werden. 

Eecherich (MOndien). 

Xoetrd et Hollerean, Sur une mammitc contagieuse des 
vaches laitieres. (Annales deTIustitut Pasteur. 1887. Nr. III.) 
Es wird unter dem Namen der „Induration des Euters'' im 
Gegensatz zu der wohlgekannten acuten Entzündung der Milch- 
drOae eine ptlhologiaeli vnd it&ologisch smIi wenig etudirte Krank* 
bait erwähnt 

Unter diesen chronischen Entzündungen des Euters giebt ea 
eine Form, welche besonders leicht von kranken auf gesunde Thiere 
übertragbar ist und welche die Milch zum Genuss unbrauchbar 
macht. Die Milchproduction vermindert sich, das beeret wird sauer, 
schleimig, endlich stinkend, und das Thier muss geschlachtet wer- 
den. In aokher Mildi finden aieb maaaenliaft lange Ketten groaaer 
Kokken, welche Anilinfarben IMkt annehmen, nach Gram'scher 
Methode sich entfärben. Der Strepto<»ccas liegt in der knotigen 
Verhärtung des Euters im Centrum der reichlichen Zellmassen, 
weiche von den Wandungen der Milchcanälchen sich abstossen. 

Reinculturen erzielt man leicht durch Aussaat einer Spur 
kranker Milch in gesunde Milch oder in Bouillon. Von Tag zu 
Ti^ Qbertragen, benalten die GSnltoren dauernd ihre EigenthtUnUch- 
keiten, während sie in ein und demselben Medium schon nach 
wenigen Tagen absterben. Das Absterben erfolgt durch ein saaree 
Stoffwechselproduct, welches sich durch Zusatz von kohlensaurem 
Kalk, auch bezüglich seines Einäuases auf die Streptokokken, zum 
Nährboden neutralisiren lässt. 

Zucker verschwindet aus dem Nährboden proportional dem 
Wadiatlrani der Ifikrohen, wobei aUe Znckerarten aich gldch ver- 
halten ; die entstehende Säure ist MilchsAurBi Auf und in festen 
Nährböden wächst dieser Spaltpilz viel langsamer als in flüssigen, 
in Form feinster, granulirter Culturen, erst weisslich, später gelb 
bis gelbbraun. Er verflüssigt die üelatiue nicht und wächst SQ- 
wohi auf, als auch unter der Oberfläche. 

Uebertragungen der Krankheit mittels Reinculturen gelingen 
ndt typiachem Emlg bei Ktthen und 29egen ; ea iat nur darauf an 
achten, daaa keine alten — stark sauere — Ooltoren übertragen 
werden, sondern solche, welche durch Zusatz Ton kohienaanrem 
Knlk neutral erhalten und virulent geblieben sind. 

Ein gesundheitsschädlicher Einfluss der in Rede stehenden 
kranken Milch konnte experimentell weder an jungen Hunden, noch 
an Kaninchen nachgewiesen werden, ebenso verlaufen au den ver- 
adiMnaten anderen i m^ i m TiifecpffnaTwBiiir^ft mit dieaem Stren- 
fpo o ca iB negnth; 



16 



Braun, 



Die Krankheit wird zweifellos jedes Mal in einen Stall dnreh 

ein bereits erkranktes Thier eingeschleppt und dum durch die 

Hand der Melker auf andere Kühe übertragen. 

Prophylaktisch werden Waschungen mit 3'7o Carliolsaure und 
therapeutisch Injcctionen von l"/., Borsäure-Lösung iu den Milch- 
gang des erkrankten Euters empfohlen. 

Schotteliua (Freibarg). 



Ueber parasitische Sdmurwürmer. 

ZosammenfMBender Beridit 
1. Braui 

in 

RoBtoelc. 

Die Schnurwürmer (Nemertiui, Rhynchocoela) werden von 
den neiaten Autoren als eine besondere Ordnniig der Flattwttmier 

betrachtet, doch lässt aieb nicht leugnen, dasa sie so zahlreiche 
Besonderheiten darbieten, dass ihr ZusanuneDhang mit den flbrigen 

Platiwürmcrn ein sehr loser ist. 

Ihr Körper ist nieist sehr langgestreckt, wogegen ihr Dicken- 
dnrchmesser gewöhnlich gering erscheint; viele erscheinen schon 
äusserlich gegliedert. Die £pithelien der II a u t tragen einen dichten 
WimperbecHitB; die darunter Übende Gntia ist reich an verschie- 
denen Pigmentzellen, welche die oft recht lebhafte Färbung der 
Kemcrtinen bedingen, sowie an Sdildmdrilfleii. Das Bindegewebe 
setzt sich nicht nur zwischen die ungennein mächtig entwickelten 
Züge von Muskelfasern fort, sondern tritt in Membranen durch die 
I^ibeshöhle an den gerade von vorn nach hinten verhiufendeu Darm 
heran. Dieser stellt kein einfaches, cylindrisches Rohr dar, sondern 
besitit gewOhnlieh korse, blindaamrtige Anhänge, wddie regel- 
mllssig angeordnet zmcben den Bindegewebssepten liegen. So 
erscheint auch der Dann und die Leibeshöhle wie bei den Ringel- 
würmern (Anneliden) gegliedert. Bemerkenswerth ist, dass der 
Darrncanal, an dem besondere Abschnitte nur wenig sich bemerk- 
lich machen, am Hinterende des Thieres ausmündet (bei allen 
übrigen Plattwürmern endet der Darm, wo ein solcher überhaupt 
vorkommt, blind). Zum Darrncanal ist ein knger, vorstülpbarer 
Rflsael an rechnen , der dorsal über dem Darm in dner beson- 
deren, musculösen Scheide liegt, deren Contraction, unterstützt 
durch die Action der Körpermuskeln, den Rüssel hervorstülpt. 
Als Rückzieher dient ein besonderer, am hinteren Ende des 
Rüssels entspringender Muskel, der an die Leibeswand sich inse- 
rirt Der Rüssel tritt über dem Darm, aber getrennt von der 
MondOUhnng hervor and ist seiiiem gansen Bin nadi ein Apparat, 
der mit der Nahrnngsanfiiahme in Beddrang steht Bei vielen 
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Neniertineii , den Fnopla, trägt derselbe iiiiinlicli ira Grunde 
eioeo nach vuiu äi^beudiiu bobleo Stachel, zu deä^eii Seiteu so- 
gnsant» NabenstMlielo stehen, and tm Conglomerat von Giftdraseu 
■üt OUtrcMTfoir. Beim HerfontQlpen des RQBsels gelangt der 
Suche] ao die Spitze und verwundet resp. tOdtet die Beute; bei 
dei Anopla fehlen die Stacheln. 

Entsprechend der starken Ausbildung der Musciilatnr, die übri- 
gens bei den beiden ünterordmuif^en der Nemertinen (Eiiopla 
•od Auopla) sich verschieden verhalt, iiuden wir auch da;» Nerven- 
system Mch orgaoisirt; statt eines Ganglienpaares als Gehirn 
wid mebnre OaaglieagrvppeD Torhandei, lud statt einer Commis- 
snr deren zwei, welche den Rössel umgreifen. Yen peripheren 
Nerven, die sich übrigens bei den einzelnen Formen verschieden 
verhalten , sind besonders zwei an den Seiten gelegene llaupt- 
stamnie zu erwähnen , die oberflächlich mit Ganglienzellen belegt 
sind und auch au den Abgangsstelleu gaugUeuähnliche Anschwellun- 
gen erkeuMtt lassen. 

Von Sinnesorganen sind sn erwAhnee meist eiafiMh ge- 
staltete, in der Mehrzahl vorkommende Avgei und Gehörorgane; 
letztere kommen freilich sehr viel seltener ?sr imd liagen dem Hirn 
dicht an. 

Ein weiteres Characteristicum der Nemertinen ist der Hesitz 
besonderer Blutgefässe, die aus einem dorsalen uud zwei seit- 
lichen Bauptstimmen bcetehen ; in manchen FflUen ist die Biet* 
iOsBigkeit hiOM^binhaltig, in anderen wurde H&moglobin dnrcb 

die Spectralanalyse im Nervensystem nachgewiesen, so dass also 
dieses System auch für die Athniung Bedeutung hat, und das um 
80 mehr, als fast überall besondere Canäle (Seiten- (nier Kopf- 
spalten) am Kopf vorhanden sind, welche Seewasser nach be- 



Die ExcretioDsorgaae der Nenoertinen bat snorst M. S. 
Schnitze (Zeitschrilt fDr wissensdmltliche Zoologie, Bd. IV) ge- 
sehen, eine genauere Darstellung haben dieselben aber erst durch 

J. V. KenneP) 1878 erfahren; danach sind zwei seitliche Haupt- 
stänioie vorhanden, welche, getrennt von einander, mehr oder weniger 
weit vom Vorderende ausmünden. 

Die Nemertinen sind getrennten Geschlechts — nur einige 
Boilatiaarten, sowie Georemertes palaensis Semp. sind Zwitter. 
Die schlanch- oder beatelftrmigen OeBchlechtsdrflsen liegen in grosser 
Zahl zwischen dem Darm und der KOrperwand und münden durch 
besondere Pori nach aussen. 

ÄJit Ausnahme weniger Arten, die auf dem Lande resp. ira 
süssen Wasser vorkommen, leben alle Nemertinen im Meere, raeist 
unter Steinen versteckt; nur wenige Formen leben parasitisch; da- 
hin gebOnn: 

1) Kemertes carcinophila KMBher*). linder wisM 



1) Beiträge sw K«BiilidM dtr nmMarÜmm, In.-I>lH. Winb. S*. f4. pf; S TU, 

ffi-A. ». d. ArL. a. d. zool.-zoot. Inst. d. Univ. Würxbanj;- Bd. FV. 1878.) 
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wir sehr wenig über diese Art; [der Autor erwähnt, dass sie bis 
3 Zoll lang wird, blassorange ist, zwei elliptische Augen trägt und 
im Rüssel, der keine besondere Scheide besitzen soll, nur einen 
Stachel ira^t. Das Thier ist in Messina zwischen den Eierklumpen 
ainer Kratbe (Carcinus) betrtmdilel wwdeii* 8<meit Bdorant die 
Literatur bat yerfolgeD können, hat ^iler P. J. Beneden*) 
denselben Wurm an der belgiachai Küste zwischen den Eiern der 
gewöhnlichen Krabbe (Carcinus moenas) beobachtet und unter dem 
Namen Polia involuta beschrieben und abgebildet. Er erwähnt 
1876*), dass der Wurm sich frühzeitig in einer ziemlich festen 
Scheide ansiedelt, welche an den Uinterleibsanhäugeu des Krebses 
befestigt ist, und daabt, dass die Nemertine kein echter teasit, 
sondern ein ireier llitesser reip. MutnaliBt sei, der sich von d» 
zu Grunde gegangünen Eiern dcHT Krabbe ernährt und dadurch also 
dem V^ irthe selbst eher Nutzen stiftet als Schaden anrichtet. End- 
lich behandelt auch Mc Intosh"*) uuscreu Wurm auf pg. [lÜÖ 
und giebt auf Taf. I in Figur 5 eine treltiiche Abbildung. 

2) Tetrastemma sp. Noch geringer sind die Angaben über 
diesen Parasiten, den Kud. Leuckart und Ad. Pagen Stecher*^) 
ganz kurz erwähnen; diese Art ist von Leuckart während seines 
Aufenthaltes in Nizza in der JLabeshöhle*' (wohl Kiemenhdhle) bei 
Phallusia mamillaris, einer Ascidie, beobachtet worden; sie ist 
farblos und scheint in allen Stadien, als Ei, als Junges UDd als ge- 
schlechtsreifes Thier, parasitisch zu leben. 

3) Cephalothrix Galatheae Dieck. Auch diese Art ist 
bisher nur einmal von Georg Dieck') in den Eierbeutelu eines 
langschwänzigen Krebses (Galathea strigosa L.) bei Messiua beob- 
achtet worden, doch hat der Autor eine ausführliche Beschreibung 
gegeben. Die Zugehörigkeit zur Gattung Cephalothrix bleibt etwas 
fraslich, da die Systematik der Nemertinen damahi wie auch heut 
LoSi ziemlich im Argen liegt; die fragliche Gattung gehört zu den 
Anopla, entbehrt also der Stacheln im Rüssel und ist weiterhin 
ausgezeichnet durch den Maugel der Kopfspalten und der Seiteii- 
organe; die Seitenuerven verlaufen zwischen der Läugsmuskel- 
schicht und einer isolirteu inneren Faserlage gleicher Richtung; 
der Mond liegt in einiger Entfernung vom Vorderende. Die Thiere 
erreichen bis 7 cm an Länge, sind lebhaft ziegelroth gefilrbt, doch 
schimmern die Ovarien bei geschlechtsreifen Thieren — es ist 
nur einmal ein 2 cm langes Münnchen gefunden worden — als 



Kemertes. (VerlttadL 4. SAwÜB, vUuL OMdlicfcrtt M. Tan. 1S44. Obnr 1S46. 

pg. 86— 98 ) 

3) UechercLe^ aur le6 TurbeUarieii du Uttoral de üelgiqu«. i**. 7. pL BruxeU«» 1S61. 

4) Die ScbixuurotB«r d«t Thtemfeh«. (liilatB. «te. BiliL Lalpiif, Brookhaw, 

B<L XVUl. pg. 59 und 90.) 

5) HoDograpb of Üie britibh Auuelid». ^Kay Society Lüadon 1874. Ilit zahlr. 
Tkfoln.) 

6) Leuckart und Pagenistecher, Unterauchung ab«r otodira Serthfara» 
(MbUer's Archiv für AiuU. und Phj». Berlin 1868. pg. &87.) 

7) Pritrlgt nr ff itii lnilitiMi''M''h>i ^ TIMM flu wi (Jenaar SallMhrift ftr 
NafrwhaawMfc Bd. VUL K. F. L ISf 4. fg. «00— 6M. S TM.) 
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weissliche Flecke durch. Vorder- wie Hinterende sind etwas ver- 
jüDgt, der Kopf jedoch nicht besonders vom Körper abgesetzt. 

Etwas unklar ist die Beschreibung von äusseren Anhängen an 
unserem Wurm; es finden sich „fingerförmige Greif- oder 
Haftorgane, tob deaeo, wenIgsteDS bei Weibchen, die grOBSten 
nahe dem Kopfe Uegm; aoch dieM sind so contractil, dass sie nur 
bei staricer YergHtaMntsg deutlich im Auge fallen. Bei dem ein- 
zifren, sehr kleinen, männlichen Exemplare, welches mir in die 
Hände fiel, glaube ich auch am Hinterende einen grösseren Greif- 
finger bemerkt zu haben." „Die Entwicklung dieser Organe steht 
jedenfalls in Causalitat mit der parasitischen Lebensweise und tritt 
OBtogeiietiseb aehen lehr nrOh auf, Iran na^ Anlage too 
M«Bd und BAneL« 

(BoUmc folgt.) 



Die pflanzlichen Wurzelparasiten. 

Yon 

Dr. Sbbert Hartig. 

Als Justus von Liebig vor mehreren Jahrzehnten den 
Nachweis geliefert hatte, dass die Ernährung der Pflanzen in hohem 
Grade bedingt sei vou den im Boden vorhandenen Nährstoffen, dass 
ein« nnwirdiBeluillficlie Behandlung des Nihibodens, eine soge- 
nannte Raubwirthsdiall, im Wald-, Feld- nad Gartenbau eine Er- 
»dbOpfaDg desselben an dem einen oder anderen Nährstoffe mit 
sich bringen könne oder müsse, die in Trägwflchsigkeit der Cultur- 
pflanzen zum Ausdruck gelanjre, da glaubte man auch ohne vor- 
gängige exacte Untersuchungen berechtigt zu sein, einen Schritt 
weiter m gehen, und auch die acuten Erkrankungen der Cultur* 
pflaaaen, insoweit sie nicht sofort aof ftnssere Ursachen sidi aorflck- 
führen Hessen, als Folgen des Mangels an dem einen oder anderen 
Nährstoff im Boden betrachten zu dürfen. Selbst Liebig neigte 
sich einer solchen Auffassung zu, doch waren es mehr seine Nach- 
folger auf agricultur-chemischem Gebiete, welche diese Anschau- 
ung zum Theil noch jetzt in bemerkenswerther Hartnäckigkeit 
festlialten. 

Die Thatsadie, dass ebenso häufig acute Erirrankungen auf 
tofar fraebtiwrem, wie auf magerem Boden auftreten, störte sie nicht 
Es wurde einfoch der Satz dahin erweitert, dass nicht allein ein 

«'ändern auch ein üeberschuss an Nahrung oder an dem 
( inen oder anderen Nährstofife die Veranlassung zur Entstehung von 
Pflanzenkrankheiten sein könne. 

Mau darf sich nicht wundem, dass, sowenig diese Anschauung 
Sure wjssensehalUidie Bestätigung gefanden hat, dieselbe doch bei 
den wissenschaftlich gebildetoi Laien noch eine ziemlich viel ver- 
breitete ist. Je schwerer es dem Laien wird, sich die Ergebnisse 
wiaaenachaftlicher Forschung anzueignen, um so zäher hftlt der- 

3* 
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selbe das einmal Erworbene fest, wenn dies auch schon laugst 
durch die Fortschritt« der Wiäseuächaft als unhaltbar sich erwie- 
sen bat 

Wenn idi hier Aber die pflanxlicheD WnrzelpanMiten dag 
Wichtigste zusammeDStellaii will, so soll damit nicht gesagt werden, 

dass diese die einzigen Ursachen acuter Wurzelerkrankungen sind. 
Es können vielmehr Veränderungen im Boden eintreten , welche 
aus physikalischen oder chemischen Ursachen den Tod der Pflan- 
zen herbeiführen. 

Treten auf einein Boden, auf dem bisher die Pflaaaen gut ge- 
diehen, pllttzlicb Erkrankungen auf, so kann offenbar nicht ein 
Nahrungsmangel oder die Gegenwart irgend eines schon zuvor im 
Boden vorhandenen schädlichen Stoffes die Ursache sein. Beides 
würde sich schon zuvor darin geäussert haben, dass die Pflanzen 
gar nicht oder doch mangelhaft sich entwickelt hätten. Er- 
krankungen können nur Folge eingetretener Veränderungen im 
Boden sein. Ich will anf einige solcher Verftndemngen im Boden 
hier hinweisen. 

Bekanntlich athm.en die Pflanzen durch ihre ganze Oberfl&che 
und somit auch durch die Wurzeln Sauerstoff ein, den sie zu den 
Processen des Stofl"wechsels bedürfen, wie alle Thiere und Pflanzen 
Sauerstoff" einathmen und dafür Kohlensäure ausscheiden. Wird zu 
den Pflanzenwurzeln der Zutritt des Sauerstoffs auf dem einen oder 
anderen Wege unmöglich gemacht» so sterben sie den Erstickimgs» 
tod. Alle die bicrdurdi yeranlassten Krankheitsprocesae habe ich 
als „Wurzelfäule"' im engeren Simie beseichnet, im Gegensatz zu 
solchen Fäulnissprocessen, welche durch andere ürsachea herbei- 
geführt werden. 

In unseren Waldbeständen tritt diese Krankheit in geradezu 
yerheerender Weise auf bei Kiefernbeständen und zwar etwa im 30. 
Lebensjahre, wenn nfimlich mit der HersteDong «Iner dichtaa Bo- 
dendecke und eines dichten Kronenschlusses der Luftwechsel in 
tieferen Bodenschichten so vermindert wird, dass unter gewissen 
Umständen die Wurzeln ersticken. Das ist z. B. vielfach der Fall 
auf früheren Ackerböden, wo die sogenannte Ackersohle eine 
durch Auswaschen der oberen Ackerkrume verdichtete Beschaffen- 
heit bekommen hat Dasselbe tritt ein auf schweren, frischen Lehm- 
boden oder adir foinkömigen Sandböden. Ich beswaifle nicht, daaa 
auch auf Kleefeldern eine Verdichtung der oberen Bodenschichten 
eintreten kann, welche den Zutritt genügender Luft zu den Wur- 
zeln unniöghch macht und hierdurch ein Zurückstehen des Klees, 
eine Art Kleemüdigkeit, veranlasst. Auf dieselbe Ursache haben 
wir ja so oft das Absterben der Zimmerpflanzen zurückzuführen, 
wenn diese allzu stark begossen werden, auch wohl Wasser in den 
Untersätsen stehen bleibt Wenn dann gar nodi glasirte Töpfe 
genommen sind, so müssen die Wurzeln ersticken, da das Wasser 
alle fronst mit Luft erfüllten Räume einnimmt und den Wurzeln 
das Athmeu nnm<5glich macht. 

Sehr selten nur tritt (l(;r Fall ein, dass wirkliche Pflanzengifte 
Bich im Boden verbrcittiu, wie etwa in der ^ähe von Fabriken 
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Sdiwefclsäurü sich im Boden verbreiten kann, oder in den Städten 
diB aus defecteu Gasrohren ausströmende Leuchtgas direct giftig ist 

HfiafiMT ▼ortorettan rieh im Boden Losungen Roleber Stoife, 
üe an eica keine Gifiatoffe sind; die aber in gewissem Goncentra- 
üonsgrade die Pflanzenwurzeln zum Vertrocknen bringen, weil sie 
ihnen auf eudosniotischem Wege das Wasser entziehen. Das Meer- 
wasser z. B. hat wiederholt, wenn es bei Spriiigfluthen die Dünen 
überstieg und später nicht wieder zurückfliessen konnte, grosse 
ausgedehnte Waldbestäude an der Ostsee vernichtet, weil es im 
Boden Yereickerte. 

Durch eine Beihe von Versucben babe ich nun festgestellt, 
dass Kochsalzlösungen von 8—3^« da$ Vertrocknen der damit be- 
gossenen Waldpflanzen und Kräuter veranlasste. Die Wasserauf- 
iiahme der Wurzeln ist ja ein endosmotischer Process, veranlasst 
dadurch, dass im Zellsaft der Wurzelzellen sich eine Lösung 
von Stoffen befindet, welche begierig Wasser von aussen in das 
Innere der Wnnwlzellen einnimmt Ist nun das Bodenwasser äne 
LOsong von Stoffen, die ebenso concentrirt oder gar noch gebalt- 
reidier ist wie der Zellsaft» dann hört die Wasseraufnahme auf 
otler es entzieht die Lösung im Boden sogar noch den Wurzel- 
zellen einen Theil ihres Wassers. Letztere vertrocknen, und die 
Ptiauze stirbt ab. Denselben Effect beobachten wir, wenn Pflanzen 
au stark mit leichÜösUchen Duugstoffen versorgt werden, wenn Urin, 
Langen n, dergl den Boden diurdidringen. Ich glaube htermit an- 
gedeutet zu haben, dass ich keineswegs in einseitiger Weise die 
Warzelerkrankun^en der Pflanzen sftndBttich als Folgen para- 
sitisch lebender Organismen betrachte, wenn es mir auch gelungen 
ist, eine ganze fieibe von Wurzelparasiten aufzufinden und zu be- 
schreiben. 

Die bisher bekannt gewordenen Wurzelparasiten lassen sich 
sehr woU in Tier Gruppen eintbeflen. 

Die erste Gruppe umlssst (Üe phanerogamen Parasiten, die, 

meist von stattlicher Grösse, schon seit einer Reihe von Jahnsehn- 
ten als ächte Parasiten erkannt worden sind, indem man mit 
Leichtigkeit durch Ausj^raben derselben deren Zusanmienhang mit 
den Wurzeln der Wirthbptianzen nachzuweisen im Stande war. 
Eine stattliche Anzahl meist wohl bekannter Blüthenpflanzen zieht 
es ¥or, anstatt der schwierigen SelbsWerarbeitang der anorganisdien 
Nährstoffe durch das Schroarotzerthum sieb das Leben zu erleicb- 
tem, indem sie mit ihren Wurzeln sich an die Wurzeln anderer 
Pflanzen festsaugten und diesen die fertiggestellten organischen 
Bildungsstoffe entziehen. Es giebt viele Pflanzen, die dies, ich 
möchte sagen, heimlich und nur gelegentlich thun, indem sie, wie 
andere phanerogame Blüthenpflanzen, grün gefärbte Blätter haben 
od seliiet anorgansche Stoffs ferarbeiten, aber daneben mit einseinen 
Wurzeln sieb an die Wurzeln anderer Pianzen festsaugen and 
diesen Nahrung nebenbei entziehen. Dahin gehören die bekannten 
Euphrasia, Pedicularis , Rhinanthus, Melampyrum. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dass diese Form des Parasitismus für alle phane- 
rogameii Schmarotzer, d. h. auch iiir die chlorophylUosen Arten ur- 



Digitized by Google 



22 



ÜBB», 



sprönfilich im Gebrauche war, dass in demselben Maasse, als sich 
die Pflanzen an diese bequemere Ernährungsweise gewöhnten, die 
schwierigere Form der EmäbruDg durch Assimilation zurücktrat 

( Part w üM g Mit) 



Untersuciiiingsiiiettiodeiiy iMtruneiite etc. 

Die Entwicklung der Bakterienfärbung. 

Eine Uitoriadi-kritiadie UdMnidit 

Die EotwicklQDg der bakteriologieehen Firbo- 

methoden steht in engstem Zusammenhange mit der Aosbil» 
dung der Anilinfarbentechnik bei den Histologen. Dfe 
letztere hat seit ihrer speciellen Anwendung auf die Bakteriologie 
einen noch vor wenigen Jahren ungeahnten Aufschwung gewonnen, 
und jene wäre geradezu unmöglich gewesen ohne Herbeizieh ung des 
gesammten AnilinfarbeDSchatzes für ihre Zwecke. Eine ohne die 
andere Entwiddnog za seichoen, ist daher nomöglich. 

Die Anilinfarben sind bekanntlich nicht sogleich aus den 
Werkst&tten der Chemiker und Färber in die Laboratorien der 
Histologen hinObergewandert. Nur zaudernd und unsicher sind 
die Anatomen an die Nutzbarmachung dieser ebenso prachtvollen, 
wie unerschöpflichen Farben quelle herangetreten. Jetzt, nachdem 
die ersten Schwierigkeiten und Mängel der Methodik flberwanden 
flhid, kOmien wfar allerdiogs Meht die Eridfirang fttr diese auf den 
ersten Blick überraschende Thatsache geben. 

Die in den fünfziger und sechziger Jahren fast allein am Garmin 
und Hämatoxylin ausgebildete histologische Färbetechnik liess eben 
bei den Anilinfarben vollständig im Stich. Es mussten erst eine 
Reihe neuer Kunstgriffe empirisch ermittelt werden, welche die 
neuen Farben zu verwerthen ermöglichten, and diese verfehlten ihrer- 
seitB nicht, die Anschauungen Aber histotogisdiss Firben im AH- 
gemeinen za erweitem und zu kUren. 

Es ist heute vielleicht schon an der Zeit, einen Rückblick auf 
die verschiedenen Etappen dieser gemeinschaftlichen Entwicklung 
zu werfen. Wir stehen zwar, was die tinctorielle Ermittlung auf 
speciell bakteriologischem Grebiete betrifft, noch mitten in einer er- 
freulich fhichtbaren Periode des Fortschrittes, ja, wenn wir den 
Innen Zettranm von 5 Jalnen seit den Beginne dieser Periode 
bedenken, vielleicht erst im Anfange derselben. Aber die zerstreu- 
ten nnd auf den ersten Blick sich häufig widersprechenden That- 
sachen unter einige allgemeine Gesichtspunkte zu bringen , kann 
fOr die Entwicklung auch dieser Lehre nur förderlich sein. Ick 



Digitized by Googl 



0ie EntwieUaag dar BukteDanArbiuig. 2S 

folge daher gerne der Auäorderuiig der verehrten Ked. d. ßi., zum 
eräieu Male einen solchen Kücküiick über daa bisher Geleistete zu 
recaattaltfln. 0a idi mir der Schwierigkeit dieser Aufgabe sehr 
wohl bewusst bin, so bitte ieh sftmmtliche Fachgenosseu, mich auf 
die sicher vorhaudenen Ltteken und £inseitigkeiteD in dieser Studie 
hwnndlichst aufmerksam machen za woUen'). 

Im Begiüü der siebziger Jahre waren bereits Anilinfarben in 
den Händen der meisten Hislologcn, aber noch Niemand dachte 
daran, dass dietselbeu dem Carmiu und ilamatoxylin je Concurreuz 
machen würden. 2s ur vereinzelte Emptehiungeu (^Waldeyer, 
Frey, Merkel n. ▲.} worden Innt, die ebensowenig warm ge- 
gsheu, wie anfgenonmen, nicht weiter yeifolgt wurden. Man war 
dank die bereits hochgediehene, bewährte Technik der alten Tinc- 
tionsmiite! verwöhnt Der Zufall hatte mit dem Carmin den Reigen 
aller tinctoriellen Versuche eröffnet, welcher einerseits au Luver- 
wüstlichkeit der P'arbung heute noch unübertrotteu dasteht und 
andreröeitd mit nur geringer Machhülfe — anscheinend von selbst — 
jene IHiaraiiirang der histologischen Gebilde herbeifillurt, welche 
das Endad aller histotogischen Farbeteehnik ist Dem gegenüber 
atnckneten sich nun die neuen Anilinfarben sämmtlich dadurch aus, 
dass sie zunächst die Gewebe rasch, aber gleichmässig färbten und 
sowohl bei der planmässigen Kuttärbung (nach Ueberfarbung), wie 
auch schon bei der gewöhnlichen Entwässerung oder Einbettung 
lu den meisten i^'alleu ebenso gleichmässig aus dem Gewebe wieder 
aoagezogen wurden. Einzehie Ausnahmen wurden registrirt, aber 
nickt ayitematiaeh verfolgt. War die FArbuug gelungen und coniger- 
maasaen differenzirt ausgefallen, so erwies sie sich gewöhnUck als 
dnrchaos nnacht und daher für Dauerpräparate ungeeignet. 

Der Erste, welcher eine allgemeine Methode angab, durch 
welche diese auffallendsten Schwächen der Anilinfarben corrigirt 
worden, war Hermann, und hiermit beginnt deshalb (ei'st Iblb) 
die Anilinfarbenära in der Histologie. Hermann (32) zeigte, dass 
nach starker Ueberfarbung in veischiedenen alkohoüöäüchen Ani- 
linfiurfoen (besonders Fmshsin) und nachträglichem prdongirten 
Ausziehen in Alkohol die Kerne den Farbstott langer znrOckhalten 
als das übrige Gewebe nnd dass man durch Entwassenmg mittelst 
Alkohols und Einbettung in Harze diese F ärbung conserviren kann. 
Za ihrer Zeit wurde übrigens auch diese Mitiheüung kaum be- 



1) MdM danutf MÜkMrkMm, dlM» diese bletoriseh-kritiAobe Studie mm der 

grossen Fülle von Arbeiten, die sich mit der FSrbimg von Bakterien bet'»!<*.en, nur 
«u^ttigwi bertt e keicbtigen will, welche neae FirbangameUiodeu eiogetUlurt o<ler Altere 
weeeiÜBh ▼erbeeeen Inbea. St g e Mte e a «Im» AibeitiB Bieh« ia des Heieieii der* 
selb«... uilrhi Tiiu aufgefundene Orgauismeu mit älteren Farbemctboden bchündtilu 
^m. di« iUiiouskleromerbeiten y4Mi Coraii-Alver es, Felteaf-Kieelsberg 
mA VW« andere), oder «elelie ttlwi Flrbenethoden auf ttoren diegaoetiidken Wertli 
frtte (a. B. die Polemik: Wesener •Baamgarten Ober die UnteraclieidaBg von 
Lepra- and TaberkelbaciUenj, oder welche, wie die erste Kalimethode voa naaak- 
garten die Bakterien angefärbt in gefärbter Umgebung darstellen ete. 

S) So s. B. isolirte Färbung des Äxencylinders nach Waldeyer (Aiiiliarollljji 
B««f«aia (Daiilia), Boraachielit nad Wm ne ia ch eide nach Uaaa (Jodvielett). 
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achtet, und erst Flemm ing (17) hat ihr sechs Jahre sp&ter sa 
ihrem Rechte verholfen. iiidrni er sie für das Stmliuni der Kem- 
theilung angelegentlichst t'iuplahl. l ii^eu wir iiti> nach unserem 
heutigen Wissen, was die Güte und Reinheit der üe r ma un sehen 
KernÜDCtionen bedingte, so war es w<^ zunichst seio neues Prin- 
cip, die Falben in Büsehmigen tob Alkohol od Waner (zu gleielmi 
Volameiitheileu) zu lösen, wfthraBd bis dahui meist einfach wäss- 
rige oder alkoholische Lösungen angewandt waren. Sodann aher 
kam gewiss auch für viele und gerade die i>esten I'räpsiate die 
vorgängige Härtung in C h r o m s il u r e in Betracht. 

F 1 e m m i n g brachte an der ü e r m a n u' sehen Methode noch 
die Verbesserungen an, dass er einerseits st&rkere Farbstofilösungen 
imd andererseits aosschliesslicb (für KarnHifltliingsfigoreQ) 
Cbromsäure — spritir seine Siiuregeniische — zum Fiiiren be- 
nutzte; Safranin, Magdalaroth und Dahlia (in wässriger Lösung) 
bewölirten sich hierzu am meisten. Die Fixirung in Chromsaure 
emplahl Flemm ing lediglich aus dem Grunde, weil durch sie 
die feinere Kernstructur weit besser erhalten wird als durch Al- 
kohol, chromsaure Salze etc. Heute mflssen idr in diMem empiri- 
schen Hinweis fon Hermann-Flemming auf die ubromsiue 
noch etwas Anderes erblicken. Die hAhere Farbkräftigkeit und 
Haltbarkeit der Chrorasäure-Kernpräparate den Alkoholpräparaten 
gegenüber ist nämlich dadurch bedingt, dass die Chromsäure hier 
nebenbei die RoUe einer lieize für die Anilinfarbung der lieme 
spielt. 

Das Verfduren toh fiennann • Flemming lal die «ate 
imd zngleidi eine der erofwAsten MethodeD der AliiMnftriHaig. 

Wir wollen sie sachlich die Chroms&ore-Alkoholmethode 

für Kern färb un gen nennen, indem wir hier, wie auch im spä- 
teren Verlaufe dieser Uebersicht. öfter die Methode durch die 
Beize und »hus Entfärbungsmittel eliarakterisireu, welche die Haupt- 
rolle in dcuöcibeu spielen, liier ) war zum ersten Male lür den 
bestimmten FaD der KenitiDCtioiieD ganx allgemein die Biandi* 
barkeit der AmÜnlhrben (specidl basiaäier) constatirt ; mit anderen 
^V orten: es war den AnilinfarbeD ein specifischee FAibevermögen 
bei entsprechender Behandlung zuerkannt Eine grosse Keihe in 
den nächsten .fahren gefundener einzelner Reactionen von bestimm- 
ten Anilinfarben auf l-estimmte, chemisch diüerente Gewebe brachte 
diese Thatsache rasch zur aügemeiuen Geltung. Es sei beispiels- 
weise nur an cfie V0n Wissowzkj gefundene mid Ton ihm und 
Ton Ton Thanhoffer stndirte spedfiscbe Eoeinfiürbvng des Hä- 
moglobins, an die von Jftrgens entdeckte Eketion des Jodviolcts 
für amyloide Substanz erinnert. Auch die verschiedenartige Wir- 
kung einzelner Farbstoffe aui Terschiedene Gewebsbestandtheile, 



1) Ich f{lmb« — Im sirtotw Gaftasttti lo Gierk« (pa«. ISS &) iam 

die Wirksamkeit der Ucrmann - Flemmiug'' sehen Methode in letzter InstaUMi 
auf der chemischen VenreiidtscluU't ba&U>cber Auilinfiurbfetode aam Nudeiu benitaS 
(s. MHh Fol's L^bmii). Omb diiMlb« du«h Chroilnrt aJa Mm mMtUnt 
wird, fal cMUb ntroapeettra A nftwn g im Baf. 
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wie sie Calberla Tom MetliylgrCbi und Indiilin. Dresehfeld und 

Renaut vom Eosin. Weigert vem Bismarckbrann und Sänro- 
fiichsin nachwiesen, beraht auf douelbeu Princip specilischer lar- 

benaiislese. ' 

lu alleu (lieseu 1 uoden, so wichtig sie im Eiüzelüun seiui niögeu, 
liegt kein principieDer wetterar Fortsänritt Efami solchen dagegen 
eraieke iek in einer kkinen Arbeit von £hrlich (9), dem Erst» 
ÜBgnreik dieses Autors, welche bald nach der Mittheilimg Her- 
rn an n's erschien. Es ist die Einführung saurer Lösungen 
▼ on basischen Anilinfarben. Dass Säuren, speciell die 
▼on Ehrlich empfohlene Essigsäure, zur nachträglichen Differen- 
zinmg diverser Färbungen benutzt werden können, ist stäta allge- 
nniB bdoomt geweien, so lange die Histologen sidi tinetoiieUer 
IMioden bedienten. Wurde doch die Eesigaftore schon vordem 
allgemein angewandt, um in frischem Gewebe die Kerne hervona- 
heben. Später empfahl T h i e r s c Ii die Oxalsäure, Schweigger- 
Seidel und Neumann die Salzsäure, Kanvier die Ameisen- 
.«aure für Carminpräparate, Eisessig wurde vom Ref. für Hämatoxy- 
Iinschnitte zur besseren Dififerenzirung gerühmt u. s. f. Diese 
lYoeedures stfttien sich auf zwei genügend bekannte, aber MA 
inner beadrtele imd vroU ansehumdenndialtende Voiginge. Em- 
ma] quellen nämlich durch Säuren einige Gewebe (Protaplaflma, 
C/olIagen), während andere intact bleiben oder sogar schrumpfen 
(Elastin, Keratin, NucloinY Geschnimpfte GcwoIm^ färben sich aber 
ans physikalischen Gründen stets rascher und leichter und ent- 
färben sich langsamer und schwerer als gequollene. Zweitens aber 
sind die Sftaren fOr viele Farbstoffe energische Lösnngsndttel 
Wibrend der Ldenng des flbendittssigeii am Gewebe hallenden 
Farbstofib durch die Säure ist durch die gleichzeitige, ungleichn lässige 
Veränderung der physikaliR-hen (Konstitution des Gewel)es die beste 
Gelegenheit zu einer ausp^iehigen 1 )ilTerenzirung gegeben; es tritt 
hin und wieder sogar eine vollständige Inversion der Färbung ein. 
(Umwandlung der Protaplasma- in Kemfärbung). 

Diese Methode der nachträglichen Säurebäandlung war also 
ni<te Neues, and gewiss haben viele mit Aniünfiurben «ibeitende 
Forscher sich ihrer von Anfang an bedient ; ich verweise nur auf 
die Empfehlungen von Friodländer, Weigert, Cornil und 
Baum garten (Methylviolett), Dreschfeld f Eosin). Aber 
es war ein neuer und glücklicher (iedanke von Ehrlich, dit> allzu 
universelle Neigung dieser Farben zur Tinction thierischer Gewebe 
dadnrdi einzuschränken, dass er dieselbai von vornherein in einem 
Gemiadie ihrer besten, d. h. studier LOsnngsmittel verwandte, welche 
im Stande waren, sie auch nachträglich dem gefärbten Gewebe zu 
entziehen, vor Allem in Alkohol, Glycerin und Essigsäure. Schon 
im Hermann ' sehen Verfahren findet sich ein Ans?at/ hierzu, in- 
dem dieser Autor Alkohol haltige L'>vmigen bevorzugte. Ehrlich 
ging aber einen Schritt weiter und verwandte hauptsachlich Lö- 
sungen der Farbstoffe mit starkem Zusatz von Alkohol und Eisessig. 

Bekiantlidi stellte Ehrlich anf diesem Wege die Mastsellen 
direct isi^ dar. Bei Vorhandenaein von EBsigBliire machen 
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nur noch die Körnchen der Mastzellen ihre Verwandschaft zu den 
basischen Anilinfarbstoffen geltend, während schwächere essigsaure 
Lösungen noch Kemfärbung erzeugen. Für die Kerne kommen 
hier jene zwei oben genannten, sich widerstreitenden und zum Theil 
Mfbebenden Eigeniduiltra ii Bstraeht ThcOi bogiMtagt die 
Kwigninre dl» Firbmig d«r Kflne, iadein sie dieflelbra sm 
Schrumpfen bringt (Fällung, Verdichtung des Nucleins), theüs ent- 
färbt sie durch ihre FarbstoiT lösende Kraft; bei schwach essig- 
sauren Farbstofflösungen tiberwiegt die erstere, bei stark sauren die 
letztere. Eine ganz entsprechende Methode, in welcher die Salpeter- 
säure die Stelle der Essigsäure vertritt, ist die von mir augegebeue, 
von Taenzer weiter ausgebildete Methode mt direetoi FiKtaig 
eteatiadier Faieni Dim Bfeüiode direeter, speeifiscli^r 
Färbung (ohne den Ihaweg der Entfärbung) durch Beschrän- 
kung der Färb ekraft vermittelst farbenlösen der Zu - 
Sätze zur Farbflotte hat späterhin, speciell für die Bakterien, 
nicht die verdiente, allgemeine Beachtung gefunden. Ehrlich 
selbst färbte Kokken der Endometritis ulcerosa und Gonokokken 
auf diese Wdie. Die wenigen Versnche ii dieaer BichtoDg aaa 
epiterar Zeit wiB ieh hier g^eb ameiheD. Mda gibM der 
Vorschl^ von Rindfleisch (53), die TuberlnIbMillen in einer 
Mischung von Wasser, Alkohol und Salpetersäure zu gleichen Thei- 
len mit Zusatz von Fuchsin anzufärben. Weiterhin die Methode 
F riedländer's, die Kapselkokken der Pneumonie zu färben. 
Gram (28) giebt für dieselbe folgende Vorschrift: Fuchsin 1,Ü, AcöL 
glaciale 2,0, Alkohol 5,0, Aq. dest 100,0, mit naebfoignnder iüb- 
spOlnng in Alkobol nnd Esaig; Hflppe (Die Methoden der Bakto- 
lianforschung. 8. Aufl. 1886) — etwas später — die folgende an: 
eine epiritös-wässrige Lösung von Gentianaviolctt mit Zusatz von 
6 — 7^ Essigsäure. Sodann ^rehört hierher der Versuch Z i e h T s (69), 
die Tuberkelbacillen in mit Essig augesäuerten Methylviolettlösungen 
zu färben. Endlich hat neuerdings K ü h u e (41) es eoenfalls vortheil- 
haft gefunden, ^ie Lösung von Gentianaviolett in seiner Ifodifiea- 
tion der Gram'seheii Methedt etwas aninaiiMnL 



1) lieber die Uaaa'tobe Firbiuigimethode der eleatiechea VMern. (McHuUsh. 
t vnkL Denn. Bd. TL ItST. Mo. 

^Mttaiag folgt) 
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Entwicklungshemmung und Vernichtung der Bakterien und 

Parasiten. 



Aqb dm Iliarmakologischen Inrtitiit in Bodil 

Uelor 4)MekallkenHbliiiuit In elweinluatigeii FlUasl^teii. 

Stebaarzt Dr. Behring. 
L 

Sublimat sIb DesinfectionsmitteL 

Id No. 37 der Dtscb. medic Wocbeuschrift habe icb mitgetbeilt, 
daas QaadaaiMMbllBat im Blntaeram n etwa 40iidi weniger 
aaf Bakteriee entwieklnngshemmend wirkt ak ia KAfar- 

galatine und Nährbouillon. 

lieber den Grad der bakterieDtödteiiden Fäbigkaitea des 
Sublimats habe ich keine genaueren Angaben gemacht. 

Inzwischen ist in No. 40 der Dtsch. niedic. Wochenschrift aus 
dem hygienischen Institut in Berlin eine Arbeit von Laplace er- 
•dneneo, wekbe deo Nachweis bringt, daaa die in dar Wmid- 
behaadkmg aagewendito MbMe SoblimatieaQDg (1 : 1000) als 
DeslnfectioDwittel für eiweisshaltige FlOssigMteD, insbesondere 
fir Blutserum, Eiter und Blut, nicht gelten kann. 

Die ungenügende Desinfectionskraft des Sublimats in diesen 
Flüssigkeiten führt L. auf die Bildung eines unlöslichen Queck- 
äilberalbuminats zurück, und er fand nach mancherlei Vorversucheu, 
daaa eine SobliBuitlOBaBg mit elaeiii Oehalt rai 1 g SabUaiat in 
lOOD eem Wasser, wenn derasllmi 6 g Wemsftnre sngesetst 
würden, in eiweisshaltigen Flüssigkeiten keine Niederschläge her- 
voiTuft, und dass eine solche Weinsäure-Subliraatlösung für die 
Zwecke der Waadbehandlang genügende desinficirende Fähigkeiten 
besitzt 

Zur Zeit des Erscheinens der Arbeit von Laplace beschäf- 
tige idi midi mit eiaer vergleicbendea üntenmdrang fon Qaed[- 
swMr-, Silber-, Carbolaore-, Jedtrichlorid- mid ArsealOaimgai in 
Benig auf ibie bakterientödtcnden Fähigkeiten im Blntsemm, and 
ich zog nun die Laplace'scbe Qoecksüberlösong mit in meine 
Untersuchung hinein. 

Ich will gleich vorausschicken, dass ich alle thatsächlichen 
Mgaben in jener Arbeit — soweit ich sie nachgeprüft habe ^ 
I sa titig e n kann, sowie faniar, daaa nur gewisse SilbenOaQngeB die 
daan d iai e nde Kraft das Weins anre-Snblhnala erreidien., 

Mdne daa letitere betroffsodsn Yersodie sind lobendes 
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Zu sterilem, flüssigem Blutserum setzte ich in Reagens gläsern 
so viel Weinsäure-Sublimat hinzu, dass No. 1 und II davon 1 : lOCX», 
N<>. III und IV 1 : 1500 enthielten. Üiette Mischimgea schüttete 
ich in diu Uhrschälchen 1 — IV aus. 

In Uhndiildiiii I mid m Imchte ich je 2 Seidenftden , an 
welchen Milzbrand Spören angetroclaiet waren, m n nndIV Seideii- 
fkden mit Milzhrandbaeillen von dner ganz firiachen llUsbrand- 
milz einer Muus. 

Nachdem die Fäden , von welchen jeder ca. 2 nun lang war, 
20 Minuten in den Mischungen gelegen liatteu, wobei durch Ilin- 
uud lierbewegeu iür die gründliche Durclitränkimg mit Blutserum» 
Wdnsftore-Siälimal Sorge getragen wnrde , nahm ich sie herana, 
trocknete zunftchat anf ateriliairten FUtrirpapier, brachte aie dann 
in Alkohol, hierauf in frisches steriles Blutserom in einer Glas- 
schale und legte je einen Faden jeder Sorte in ein Tröpfchen 
Blutserum auf einem Deckglas. Die mit dem Blutserum beschickte 
Deckglasseite wurde schliesslich iu einem bohlen Otyecttrager mit 
Vaseline eingeschlossen. 

Im Bratachrank wodiaen mm im Laufe dar nicbaten 8 Tage 
in dem Pfftfiarat mitMilabrandaporenftden atia III (1 : 1500X von 
mehreren Stellen des Fadens auegdieiid, lange Müzbraadftden in 
zopfartigem Geflecht. In dem Sporenprilparat aus I warben einer 
Stelle aus noch Wachstbum erfolgt In den beid^ Präparaten mit 
Bacillen wuchs nichts. 

Die zweiten Fäden aus den Schälchcu 1 und III behandelte 
ich ebenso and braidite aie Ifiuaen I nnd II in eme Hanttaadie 
an der Schwanzwnrzel Mana I bHeb am Leben. Maos U starb 
nach 6 Tagen. Bemerkenswerth ist, dass die Milz dieser Maus, 
welche ziemlich viel Bacillen enthielt, mindestens doppelt so lang 
und breit war, als mau sie bei Mausen findet, die in ^ Stunden 
an Milzbrand zu Grunde gegangen sind. 

lu einer zweiten Versuchsreihe uncerliess ich das Abspülen 
der Seidenftden nach HewwBnebawn ans 1 ! 1800 Wwneimte-finbümtt. 
In diesem Fall wad» im hohln Oljecttrlger nichts, and die Mann, 
welche in eine Hauttasche einen 8 mm langen Seidenfidea erfaalteD 
hatte, blieb am Leben. 

Es hatte sich demnach ergeben, dass 1 o®, ^Vei^säure-Subümat 
bei 20 Minuten langer Einwirkung ziemlich zuverlässige Desin- 
füctionskraft besitzt gegenüber von Mikroorganismen mit einer 
WiderstandsfiUngkeit, wie die der Milzbrandsporen. 

Bei Seidenfäden mit angetrocknetmi Ketten- und Tranbenkokken 
fend ich auch keine Entwicklung mehr, wenn die Einwirkung des 
Weinsäure-Sublimats 10 Minuten lang stattgefunden hatte. 

Mit diesem Versuchscrgebniss lassen sich die tbatsächlicheu 
Resultate von L a p 1 a c e sehr gut vereinbaren. 

Wenn Laplace zu 5 ccm Weinsäure-Sublimatlösung 
2 ccm ,^anlenden menschlichen filnta und Eiterbakterien* zaaetarte, 
fend er nach 20 Minuten in 6 PlatinOeen dieser Miachnag keiiro 
entwicklungsfähigen Organismen; dagegen fand er vermeunniga- 
iäbige Bakterien in 5 Platinösen flQsrigkeit, welche er ans aner 
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Mischung von 5 cciii 1 Weinsäure-Sublimat and 3 ocm Biat 
u. s. w. nach 20 Minuten entnommen hatte. 

Nach meiner Bechuuug besagt dies , dass in 8 ccm eniei 
FMssigkeit ndt ralatiT geringem Eiweissgehalt 0,005 Sablimat (also 
bei 1 : 1600) noch nidit ganz genttgoide DeBmlaetionBknft geieigt 



Weiterliin habe ich dann noch die bakterientödtende Wirkung 
des Weinsäure-Sublimats im Eiter geprüft. 

Ganz irischer Eiter, welchen ich aus der hiesigen chirurgischen 
Kliaik durch Herrn Dr. Witzel Yon ^em Fall mit Phlegmone 
erhielt , zeigte bei mikroakopiadier Uttteranehaiig keine anderen 
Bakterien als Traubenkokken. 

Ein Tröpfchen davon, in A gar- A garplatten ausgesaet, ergab 
nach 24stüni]igem Stehen im Brutschrank eine Reincultur von 
Staphylococcus pyogenes aureus. 

Von diesem Eiter brachte ich etwa ^ ccm in 5 ccm 1 Weiu- 
Btne-SoUiinafc ins Beageusglaa und suelite dnrdi h&ufiges Hin- und 
fieraeigeD des Glaaea &m nöglidiBt gnte VertMlong des Eiters 
Hl erreichen. Das gelang jedoch nicht. Sowie die Eiter- 
tropfen in die Lösung Ii i n ei nf ie 1 cn , blieben sie in 
zusanimenhiingenden Klümpchen und senkten sich 
alsbald zu Hoden; erst durch energisches Schütteln 
wurden die Eiterklümpchen gewiss ermaas s en zer- 
riaaen. 

Nadi 15 Minateii nahm ich ao liel TOm Eiter heraas, als an 

einer Platinöse hängen blieb — ein beinahe erbseagrosaes Stfickchen. 
Dieses vertheilte ich durch Hin- und Ilemeigen in 6 ccm sterih;n 
Blutserums und schüttete das Biutsemm dann in eine sterilisirt« 
Petri'sche Doppelschale. 

Iii gleicher Weise behandelte ich eine zweite Portion Eiter, 
^am «eldien ieh naeh 6 ml naeh 10 Miauten langer Eimrirkung 
Praben entnahm und mit Bhitsemm in Doppelschalen ansgoes. 

Nachdem diese Schalen (I— III) 24 Stunden im BrfltsdiraDk 
gestanden hatten, ergab die mikroskopische rntersuchung von II 
und III in i^^efarbten Ausstrichpruj)ar;iten sehr zalilreiche Häufchen 
von traubenfönnig angeordneten Kokken, während in dem zur Aus- 
saat benutzten Eiter die Kokken meist zu zweieu und in relativ 
groaM Abetiaden ^ertttiita ivam. 

Dass es sich in der That um den Staphyloooeeaa pyogenes anreos 
handelte, benrieadaaErgebniss der Ueberimpfung einer geringen Menge 
des Blutserums aus den Schalen 11 und III auf schräge Agarflächen 
mittelst einer Platinnadel. In 24 Stunden waren im Brütschrank 
in ziemlich reichlicher Zahl die charakteristischen runden , gold- 
rotheu Colonieeu des btaphylococcus pyogenes aureus zur Eotwick- 
knig gekommen. 

Dnrcfa daa liebeaswflrdige Entgegenkommen fon Herrn 
Dr. Witzel erhielt ich noch verschiedene Eiterproben, u. a. eine, 
die nur Kettenkokken bei mikroskopischer Besichtigung zeigte. 
Die in gleieher Weiaa an ge stellten Desinfectionsvenuche ergaben 



Dicht immer das gleiche Resultat. Im Allgemeinen aber zeigte 
sich, dass eine 15 Minuten lange Einwirkung ?oii lA WeinsJbin»- 
Sublimat zur Desinfection genügte. 

Danach habe ich den Eindruck bekommen, dass 
MikroorganUmen, w«l«fc« Siek im Eiter befinden, 
durch die Lnplace*8€ke Ldsung schwerer getOdtet 
werden als solche, die im Blatsernm sa desinfi- 
eiren sind. 



Leplace, E.9 Saure Sublimalldsiisf stls desinficirendes 

Mittel und ihre Verwendung in Verbandstoffen. 

[Aus dem hygienischen Institut in Berlin ] (Deutsche "»^ffT'^i«^-**'^ 

Wochenschrift. 1887. Nr. 40. pag. 86(3—01)7.) 
Um den Werth des Sublimats als Antisepticum in der ckirur- 
^schen Praxis fastsusteUen, nntenraohte Verl unter Lsitong m 
Koch sunftchst die Sublimat?erbinde und beschäftigte sich mit den 
Fragen, ob diese keimfrei, aseptisch und femer ob sie auch keimtddtend, 
antiseptisch seien. Zu dem Zwecke wurden 3(X) Proben der ver- 
schiedensten Verbandmittel aus verschiedeneuen Verbandstoffge- 
schäften auf ihren Bakteriengehalt geprüft und gefunden, dass mit 
Ausnahme von 9 Probeu sämmtliche bleril waren; von diesen 9 
waien 2 feroarsinigt, 5 eatstammtsa der Oberflicke der HolswoUe- 
watte; alle Proben der Sublimatgaze waren keimfrei; Immerhin 
entqirechen demnach die Snbiimatverbandstofife nicht unbedingt 
allen Anfordern iigen, die man an sie stellen muss. Zur Lösung 
der zweiten Frage wurde Rinderblutsenim mit Eiterbakterien ver- 
setzt und über Subliniatverbandstoffe ausgegossen ; diese kamen dann 
in einer feuchten Kamuier in den Brütschraok, und von dieseu 
wnrdaii Fkeben in Flsisckbrahe gründlich geschttttelt, 10 PfattaflssB 
der Bouilton in flflsslge Glelatioe verimpft und Reinculturen ange- 
legt; in allen Fälles entwickelten sich sahireiche Colonieen der 
Eitermikroben, und es war damit bewiesen, das die Verbaadstoffis 
nicht genügende antiseptische Eigenschaften besassen. 

Weiterhin wurde auch die antiseptische Wirksamkeit einer 
1^^ SublimatlösuDg in Verbindung mit Blutserum geprült uud 
himd getodeD, dass sehen 7, ccm. Ssrnm genfigte, um ans 
5 ccm. der SublimatKysung so viel Sublimat als unlösliches Queck* 
sUberalbuminat auszufällen, dass das Ganze keine antiseptischen 
Eigenschaften mehr behielt. In solchen mit Sublimat und Serum 
beschickten Gläschen entwickelte sich sowohl im Niederschlag als 
in der Fliissi^^koit der Bacillus des grünen Eiters ungehindert. 
Es hat dcuiuacli das bubiimat da, wo es mit stark eiweisskaltigen 
Sahstaiüsa, & B, mit Blut, «nsammenkeiHiit, nur sehr bedingten 
Werth. Diimit es hier ebenso enexgtoeh wirken Iriinne, muss die 
Bildung von QoedksilberalbumiDat veruieden werden, und dies geschah 
durch ZosatB tob 6^*« Satesinm m 1^ SuhlimatUsong. DiQ 
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I obigen Versuche über die antiseptische Wirkung der Verbaudstoflfe 
', wurden mit einer Gaze wiedcrliolt, die mit 2^,"^ Sublimat und l,-*xr 
Salzsäure getränkt war; hier zeigte sich, dass die Eitermikrobeo 
foDstlBiUg abgetfldtet und nicht mehr eDtwieklnngsfiUilg iraren. 
Ooaeibe Erfolg wurde ersielti wenn die Verbandstofle imprftgnirt 
waren mit 5 SoMimat «nd 8f W«io«äure. De^leichen wurde die 
gewöhnliche Sublimatlösung von 1^", durch Zusatz von 5^i<V Wein- 
! saure in vollkommener Weise antiseyttisch. Die so praparirteu und 
verbesserten Lösungen und Verbaudstotie wurden auch schon prak- 
tisch erprobt bei d€^ verschiedeosten faulen, eiternden und auch 
friadmi Wunden, und wr der Erfolg ein «ibr zofHedensteUender; 
(üe Verbände blieben steril, die Eitemng wurde minimal reep. 
blieb ganz aus. Verf. kann deshalb die Weinsänre-Sublimatlöeang und 
die Weinsüure-Sublimatgaze in der chirurgischen Praxis empfehlen, 
da sie bessere Resultate geben als die sonst gebrauchten und 
nebenbei ausserordentlich billig sind. Die Lösang MÜ zu dem 
Zwecke zusammengesetzt sein aus 

Sublimat 1,0 
Acid. tartaric. 5,0 
Aq. dest. 1000,0. 

I Die Verbniuigaze, -Watte etc. wird bereitet ait 

I Sublimat 5,0 

I Acid. tartaric. 20,0 

' Aq. dest 1000,0. 

Der VerbandeUiff wir hieiin etwa 2 8t» beUaen, «mgediflckt und 

getrocknet 

Weitere Untersuchungen ergaben auch noch, dasa V4M1 gleicher 
aoUseptiflcher Wirksanikeit seien: 

2t nlM GiKboliiM «it 1% Maom tOdtet Milibawdagoewi 
I • 7 ligtn, 4f rohe GarbiteinM mit 2% fSakMn echon innerhatt» 

I 1 Stuide. 1:20000 Sublimat mit 1: 10000 Salaiure tödtet sie in 
24 Stunden. 5^ Carbolöl mit 10^ Aether und 1| Salzsäure, 
sowie ferner 10 g Aether, 1^ Salzsäure und 1 Sublimat in 

I Olivenöl zerstören MikbriAdsporen iu 24 Stunden. 

'Goldschmidt (>iümberg). 



Ilfii«, Y. £•• Coiitidbiui(uie allo stadio dell' uione paoMiticida dell' acido 

taitonMS. d. fdenie med. 1887. No» ICL 88i—886.) 
Im, A., Ueber die Wirknnf^des Jodofonns auf InfiMtkUMinnifiDen (Beitr. 
L jMthoL Anat iLphyBioL B«BMag«g. t. Zi^slar m. VmmA Bd. IL 1887. 
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Original-Berichte ülier Ceosreeee. 



VL Interuationaler Oongress für Hygiene und Demo- 
graphie zu Wien 1B87. 

(Fortselxuog.) 

lY. Section. 

Prof. TelMler (Lvon), Natvre et loien de propagation 
de la diphtnörie. 
Redner sucht, nachdem er die parasitira Entetehimg der 

Diphtherie gemäss den letzten Arbeiten von Löffler und 
Cornil dar{;ele<^t hatte, die allgemeinen I^edingungeii für die 
Eiitwickeluug des Diphtherie- Virus, sowie dessen Brutstätteu uud 
die Wege festzustellen, auf welchen das Virus in den Organismus 
geiaagt Zufolge seiner auf viele Jahre sich erstreckendaa Unter- 
sndnmgeD und Beohaditnngai kommt er zu dem SehloBte, daee 
die Düngerhaufen, die nadi dem Kehren zurückbleibenden Staub- 
reste, sowie die Ablageningsorte von Stroh und Hadern die gewöhn- 
lichen Brutstätten des Diphtherie-Coutagiums seien; er meint dea- 
halb, dass die von diesen Stätten durch den Wind verwehten 
Staubtheilchen , wenn sie in die Luftwege gelangen, Diphtherie 
verursachen können. Er ventilirt femer die Vögel- und Hflh- 
ner-Diphtherie, htit selbe fftr idaitisdi mit der menech- 
Iichen Diphtherie und theilt eine Reihe von Thatsachen mit, 
welche nach seiner Meinung in unzweideutiger Weise für die Ueber- 
tragl)arkeit der Hühner- Diphtherie auf den Menschen sprechen. 
Da kranke Hühner und andere Vögel Düngerhaufen inficiren kön- 
nen, so erscheinen letztere auch aus diesem Grunde als Brutstät- 
/ ten für das Diphtherie- Virus. Redner führt auch statistische Da- 
ten von ö Jahren an, welche den diieeten Einflnee der Dünger^ 
häufen auf die Entstehung der Diphtherie in 40*/« der erhobenen 
Fälle coDstatiren sollen. 

Zum Schlüsse spricht er den Wunsch aus, dass diese That- 
sachen zur Kenntniss der Regierungen gebracht und Maassregeln 
gegen die Verbreitung des Staubes der Dünger- und Kehricht- 
haufen getruüen werden. 

Dr. IL Longuet (Paris), Des rapports de la diphth6rie 

avec les furnier s. 

Redner hat die Mortalitätszifl'em an Diphtherie während 
des Zeitraumes 1872 — 1885 in der französischen und deutschen 
Armee geprüft und hierbei gefunden, dass die Murialitätszifier 
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. bd der Cavallerie (resp. den berittenen Watteugattungen i um das 
Zwei- bis Dreifache höher sei als bei der Infanterie. Diese Daieu, 
sowie seiiie Beolwchtimgen , dass den HauptliffiPd der Diphtherie 
in Parie eine grosse GaYaUeriekaseme bUde und dasB die gitate 
Zahl TOD zuwachsenden Diphtherie- Erkrankmigen und auch von 
Hausinfectionen jenes Militärspital aufweise, welchem die Kranken 
aus jener Cavalleriecaserne zugewiesen sind und das selbst in un- 
mittelbarer Nachbarschaft eines sehr ausgedehnten l'ferdestalles 
und eines die ganze Umgebung belästigenden Düngerhaufens sich 
bcfiaie, seien Belege flir dfe Bänuptungen jtm Klebs, de Fer- 
rand vnd Tei ssier, dass die Abiagerangsstfttlen tob Stroh und 
Dünger eine bedeutungSTolle Rolle bei der Verbreitung der Diph- 
therie spielen, indem ja gerade die bezüglich Diphtherie -Erkran- 
kungen bevorzugten Wafleugattungen diesen Einflössen besonders 
ausgesetzt sind. 

Bei dem Besuche der hygieuisch-demographischen Ausstellung in 
WisD iist BfldBsr auch die entsprechenden Verhältnisse in der (tater- 
rsidiindHngttiMfaen Armee (1879—1886) m stodirai Gelegenheit 
gehabt, himei aber gefunden . dass in letzterer Diphtherie ^iel 
seltener vorkommt als in der französischen und deutschen Armee, 
und dass daselbst der früher aufgeführte Unterschied in der Häu- 
figkeit der Diphtherie zwischen (ien verschiedenen Wattengattungeu 
nicht besteht. Diese negative Thatsache ist aber nach dem Vor- 
tragenden mit den früher erwähnten positiven Thatsachen nicht 
unvereinbar, da ja die Dftaigerhanfen nnr ein Verbreitnngs- 
mittel der Diphtherie seien, welchem noch ein anderer, wichtiger 
Factor voranssngehen habe, nämlich die Infection mit Diphtherie* 
Keimen. 

Dr. B. Schiavnzzi (Pola), lieber Malaria im Allgemei- 
nen und insbesondere in Istrien. 
Redner spricht zuerst über die Versuche zur Erforschung der 

ÜTsachen der Malaria in Istrien, die aber bisher kein einheit- 
liches Resultat geliefert, femer über die von der Regierung durch- 
geführten Assanirungsarbeiten in der üragebung von Pola (Trocken- 
legung der Wiesen), welche zwar einen günstigen, aber keinen 
universellen Erfolg hatten, da Sümpfe und feuchte Wiesen nicht 
die einzigen Ursprungsstätten der Malaria seien. 

Er btrfihrt dann die itiologischen Studien imi Kleba, Tom- 
masi-Crndeli, Marchiafava, Celli und Oolgi, ferner 
die jüngsten Untersuchungen von Mos so über die Veränderungen 
der rothen Blutkörperchen, und erwähnt, dass er selbst in der 
Nähe von Pola in der Luft den von K 1 e b s und T o m m a s i - 
Crudeli entdeckten, sog. Bacillus malariae nachweisen und durch 
dessen Beinculturen bei weissen Kaninchen Fieberanfälle hervor- 
btingmi kooote. 

Zorn Schlüsse steUt er den Antiag, es mögen in allen Malaria- 
gegenden eigene Untersuchungsstationen behull Erforschung der 
Ursachen der Malaria errichtet und deren Resultate den njM?hy^ 
Congressen zur weiteren Behandlung vorgelegt werden. 
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D i s c u s s i t> II : 

Dr. B. Fischer (Kiel) berichtet über die Ergebnisse seiner 
Malaria-Studien, welche er seit einer Reihe von Jahren an den 
widiiedeDstan Panktan der Erdobeiflidie anetilleD koBDte, md 
die Antegi auf kliBiadie, therapenliBeke und epidemiologische Ver- 
hältnisse gerichtet waren, später aber auch in bakteriologischen 
Untersuchungen bestanden (in Wilhelmshaven 1884 an lo Fällen, 
in Kamerun 1884/85 etwa an 60 Fällen und in Westiiidieii an 
16 Fällen;. Bei letzteren wurde den Kranken vor, während und 
nach dem Fieberanfalle unter allen Cautelen Blut entnommen und 
sowohl hn hängenden Tropfen, als anoh geOrbt untennGht, soiwie 
auch zu Giütiiren auf Gelatine, Blntsermn, Bouilkn, MOdi und 
KsrtoffiBln verwendet. Die Culturversuche blieben regelmäss^^ er- 
folglos, sowie er auch bei tagelang fortgesetzten Beobachtungen ina 
hängenden Tropfen niemals eine Entwickelung von Bakterien, resp. 
Pilzen constatireii konnte. Aber auch die von Laveran, Mar- 
chiafava und Celli beobachteten Plasmodien vermochte er nie- 
ntls sn finden. Die mit Ffebeitlnt aaf iwei Affn angestelltea 
UebertngaBgsversnche lieferten desgleiehen ein negntiTes Resultat. 

Weichselbnnm (Wien). 



AutsMIimgon. 



Kurzer Bericht über die internationale hygienische 

AusstelluDg in Wien« 

lOt dem VI. intematlonnlen Gongresse fOr Hygiene und Demo- 
graphie hl Wien war auch eine Ausstellung verbunden, welche 
jedoch von vornherein bloss in einem bescheidenen Umfange ge- 
plant war, und als deren Gegenstände deshalb nur Modelle, Pläne, 
Tabellen, Photographien, Instrumente und dgl. in Aussicht genom- 
men worden waren. Den Tendenzen des Centraiblattes für Bakte- 
riologie und Parasitenkunde entsprechend soll hier bloss über jene 
Anastellnngsobjecte kon berichtet werden, welche mit der BaJrte- 
rien- nnd Parasitenknnde in einem engeren Zusammenhange stehen. 

ünter diesen Gesichtspunkt fällt zunächst die von Prof. Soy ka, 
Franz Kral und Dr. Ralphen angefertigte bakteriologi- 
sche Lehrmittelsammlung des hygienischen Insti- 
tutes der deutschen Universität in Prag. Sie enthielt 
eine grosse Anzahl von Kartoffelculturen der verschiedensten patho* 
genen nnd nidit pathogenen Bakterienarten fai mittelst eines Kittes 
hermetisch yencluossenen Glasdosen (s. die Beschreibung der letz- 
teren in diesem CentralbUtte I. Bd. No. 18). Derartig aufbe- 
wahrte Culturen sollen sich nach Versicherung Prof. Soyka's un- 
bestimmt lange Zeit unverändert erhalten, weshalb sie sich besonders 
für Sammlungen und Unterrichtszwecke eignen würden. 
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Weiter waren von demselben Institute Culturen in mittelst 
WattepfröpfeD verschlossenen Fläschchen, welche etwa die Form 
jQü MinUture-Feldfläschchen haben, ausgestellt. Dieselben und 
Mch Art der gewOhnUcheD Plattenealtiiren angelegt, seigeo also 
isolirte BakterieDColonien, babeo aber ?or den gewöhnlichen Ge- 
latine- oder Agarplatten den grossen Vorzug, dass sie durch die Un- 
tcrbriniiun«,' in verschlossenen Fläschchen vor Verunreinijifun'^en 
vollkommen geschützt siiui, daher lange Zeit aufbewahrt wer- 
den können und sich dt;slialb auch für Sammlungen und Demon- 
Btrationen recht gut eignen. Sie gestatten auch eine directe üd- 
tecMMhang unter dem Mikroekopa mittelst schwacher Veigritaserun- 
gen. Das Princip derselben ist übrigens ein ähnliche wie bei den 
Ton Lipez (in diesem Centraiblatte, I. Bd. No. 13) und später 
von Wilfarth (in der Deutschen medic. Wochenschrift 1887. No. 
28) beschriL'bonen Gläsern , welche auch von Rudolf Siebert 
aus Wien ausgcätellt waren, nur dass letztere grösser sind und 
wegen des etwas abgebogenen Halses ein leichteres Herausfischen 
Toa Colorieen gestatten. 

Das Militär-Thierarzenei-Inttitnt in Wien hatte 
durch Prof. Csokor sehr instructive, 7on Letzterem angefertigte 
Wandtafeln und Federzeichnungen, die Parasiten des Menschen und 
der Hausthiere darstellend, ausgestellt, ausserdem mikroskopische 
und endlich besonders schön conservirte, für Unterrichtszwecke 
sehr geeignete Museal- Alkobolpräparate der Parasiten des Menschen 
nnd der Thiara. 

Säue sehr reichhaltige Collektion von bakteriologischen Objekten 
war von Prof. Babes ans Budapest an^güteUt, von welchen wir 
2 Thermostaten, mehrere Thermoregulatoren sowie Glasapparate zu 
Culturzwecken und Ausflussvorrichtungen für sterilisirte Flüssig- 
keiten bloss namentlich anführen wollen, da der Aussteller sich 
forbebalten hat, dieselben demnächst in diesem GentralhUtte an»- 
fthrileiier m beBchreiben. 

Regimentsarzt Kowalski, Vorstand des bakteriologisebeil 
I^boratoriums des Militär-Sanitäts-Gomit^ in Wien, hatte pyra- 
midenförmige, mit Watte verschlossene Culturgläser (ähnlich 
den E rlenmey er'scheu Kölbchen) ausgestellt, welche von ihm 
bei bakteriologischen Wasseruntersuchungen erprobt worden waren, 
Bnd die sich sowohl für laugcre Beobachtung von Reinculturen 
als aneh für Isolirung bei Bakterieagemengea eignen nnd in ana- 
loger Weise wie die oben erwähnten Culturgläser von S o y k a und 
Lipez oder die von Petri (in diesem Centralblatte, I. Bd. No 9) 
beschriebenen Doppelschälchen vor den gewöhnlichen Culturplatten 
den Vorzug haben, dass sie während der Beobachtung vor Verun- 
reinigungen vollkommen geschützt sind ; sie gestatten nur keine 
directe Untersuchung unter dem Mikroskope. 

Ferner waren Toin ihm für bakteriologische Wassernntersiichungen 
Glftscylinder mit Pipetten und Eproofetten ausgestellt, welche 
snter Wattererschluss sterilisirt werden und snr Entnahme von 
Wasserproben unter Vermeidung von Verunreinigungen dienen. 

SchUesalich müssen noch seine besonders gelungenen Photo- 
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gram Dl ü von pathogeneu und nicht pathogeneii Bakterien erwähnt 
werden, welche nach braun, roth und blau gefärbten Präparaten 
hergestellt wurden, desgleichen die noch schärferen Diapositiven^ 
welche rieh fOr riekträche Piviieetioieaiikrotkope TonOgUeh eignoi 
mflssten. 

Recht gnte Bakterien-Photogramm e waren fibrigens 
aoch von S t c n 1 e i n aus Pankow (bei Berlin) exponirt. 

Ingenieur Friedrich Brey er aus Wien hatte nebst Zeich- 
nungen seiner Mikromembranfilter für den Hausgebrauch und für 
Dnickwasserleitungen einen Mikromembranfilterapparat 
für Laboratorinmesweeke mr Ansehanung gebracht, welchen 
er nach Beratfaimg mit Buch n er, Emmerich und Renk oon- 
stmirt hatte. Derselbe hat den /weck, gering Mengen von gas- 
förmigen oder tropfbaren Flüssigkeiten zu filtnren, und soll daher 
besonders zur Filtration von Blut und ähnlichen, bakterienhaltigen 
Flüssigkeiten geeignet sein. Er besteht aus 2 Metallplatten, welche 
gegen ein in ihrer Mitte beündliches, eiugelötbcles Bohr in trich- 
temrmiger Neigung ausgedreht Bind imd einen -Irinen Metnilroet 
ak Unterlage fttr die Mikromembranlamellen und 8 eingedrehte 
Rinnen zur Aufnahme von Kautsehnkringen besitzen, in welch' 
letztere die Mikromembranlamellen eingelegt werden. Der Apparat 
kann in seiner Gcsammtheit behufs Sterilisinuig einer Temperatur 
bis zu IßO" C ausgesetzt werden. 

Dr. Hermaun Kohrbeck aus Berlin hatte seinen neue- 
sten Thermostaten in oraler Form ansgestellt Derselbe be- 
sitst eine zwischen Brot- and Wasserraun eingeschaltete Luftkam- 
mer, um eine gleichmässige Temperatur und Feucht i^^keit zn er- 
zielen und den Rrutranm beliebig mit Gasen füllen zu können ; auch 
hat er einen neuen prismatischen Verschluss der Doppelthüren (s. 
übrigens seine Beschreibung in diesem Gentraiblatte, IL Bd. No. 
9 und lü). 

Als für die mikroskopische Technik nicht unwichtig 
können die ^n Dr. Engen Stein ach aus Innsbruck ansge- 

stellt gewesenen Siebdosen angeführt werden. Dieselben sind Dop- 
peldosen, wobei die innere am Boden siebförmig durchlöchert ist, 
um das Eindringen der in die äussere Dose gegossenen Flüssig- 
keit zu gestatten. Der Vortheil besteht darin, dass die in die 
innere Dose kommenden mikroskopischen Schnitte während des 
Firbens, Waschens, Entw&ssems a. s. w. immer in demselben Ge- 
iksse liegen bleiben kOnnen and daher der GeCihr, zu zerreissen 
oder sich zu falten, nicht ausgesetzt sind. 

Von D( sin fectionsapparaten waren mehrere Arten in 
der Ausstellung vertreten. 

Der Apparat von Henneberg (ausgestellt von Kurz, Rict- 
schel et üenneberg aus Wien) ist bezüglich seiner Construc- 
tion und Wirksamkeit berrits von Esmarch anafUnüch beschrie- 
ben worden (SSritschiift ftr Hygiene, 2. Bd. 2. Heft). 

(SdüoM folgt.) 
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Neue LItteratnr 

Db. Abthub Wübzbubo, 

BtMMkekar tm KaiMrUeiMa GMoadMtaUBU in DerUn. 



AUgMMfnM fllMT Baktaitai und VtnätbKu 
B^lwliy nnf Y<kil6Mii«Mi «bor BiktaiiML 8>. 45 p. WanaliM 1887. (^oUnb.) 

Morphologie und Syitematik. 

IMetel, P., Beitrüge zur Mmpliologie und Biologie der UfedUMlL (Botaa. 
CMtaslU. Bd. m\l 1887. p. 846-m} [SaUoim.] 

Biologie. 
(Mraaf , Nahiln, 8t«flWeehMlprod«eto wir.) 

tefw. V. «1 B«%Mrr, E., De k fennentiUion de U dextrine et de l'unidon 

par 168 mucors. (Annal. de Tlnstitut Pasteor. 1887. No. 11. i). 532 546.) 
Mampaa, HL. Sur la ooniuntBon du Fanunedam banaria. (O^mpt rend. de 
tSÜ im Mkmm dtRfe TL CV. 1887. No^ »l W-867.) 



Borirtitmgim. der Bakterien und Parasiten cor unbelebten Katar. 

Luft, Wasser, Boden. 

Kt ldw h, Streptococcus erygipeUtow FahlriieBi itt der Luft. (BoMkua medUiaa. 

mi. No. 3t>.} [Iiu»8i*ch.] 

NaliriiBga- nnd G-onnsoiii Ittel, Oebranohagegenstftiide. 

<>o(t.stein, A., Das Verhalten der Mikroorgani«meu gegen Lanolin. (Berl. k]in. 

Wochenachr. 1887. No. 4& p. 907—910.) 
Ffuhl. Bakteriologisch-chemische Untersuchung eines MflHiiattafblaL (DentidM 

ffiiiit&r&rza Zeitachr. 1887. No. 12. p. 524-53L) 

Wohnaiftiten. 

TiMBiufcrti A., Ueber BadUiia rnnnUa. (BotuL Ztg. 1887. Ko^ 41 886— 871.) 

Oealeliiiiigeii der Salcteriett und Paraaiten snr betobten Vatnr. 

Krankheitserregende Bakterien und Parasiten bei 

Menschen. 

iL Infeetiftae Allgemeinkrankheiten. 

GmIs, J., The pathology of infectious and infective diseaaes as illustratsd by 
the facta of inheritance. (Glasgow Med. Joum. 1887. Dec. p. 456 458.) 

Efaaa, W. U., IsoLttion and epidemica. (Brit. Med. Joom. No. 1404. 1887. 
^ U84-l]8lk) 

MUaiiakmnUieiten. 

£. D., Malaria in ehüdiea. (New Toric Med. Jonm. 1887. YoL JL 
8L p. 666-687.) 




86 KMtUttmtar. 

Exanthematiscbo Krankheiten. 

(Pocken [impfani;], FIcrktyphos, MHitern, KöÜmIHi SdiariMfa, Frie»el, Wisdpockeu). 

Birdwood, R. A., The nahire of snaU^oi. [Coinmoiid«iio6Ll (Lftaoet 1887. 

VoL IL 1^0. 22. p. 1Ü9L) 
Snültpos aft PM. (Biü Med. Jon N«. 1401 1887. pi 1171) 

Cholera, Typhus, Euhr, Gelbfieber, Pest. 

Anii'^frong', S. T. and Kinyoiiii, J. .1., Ob?enations on the cholera bacillae 

US a lueuns of positive diagnoßis. (New York Mod. Journ. Vol. II. 1887. 

No. 20. p. 646-647.) 
Cholera-Nachrichten. Italien. — Ostindien. — SfldrAnMlika. (YartffiBlitL d.kaiiL 

(iesundk-Anites. 1887. No. 49. p. 707.) 
LMumUim L'^pid^mie de fidvre tjpholde de StaHM. (AidL d« mUL et d» 

pinniM; iidliteiz: 1887. Dml f. ttl-4S7.) 



WnndinfMtloiiikniikhelteiL 

(BIkaning, Phlegmone, Erysipel, acatea pnrulentes Oedetn, Pyiane, SepUdoi«, 
Tetenw, Hoi^italbruid, Pnarpantlknuiklieitwi, WandOnliih».) 
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EiB Beitrag zur EemiliiiflB der VogetOiiieiL 

Von 

Dr. Fritz Zschokke, 

DooMt ft. d. Unlwiltlt 

in 

Basel. 

Miaidlebe imd iralbliehe Oeflbmig li^geo, wiederum wie bei 

andern Formen mit sehr kurzen Proglottiden , neben einander auf 

derselben Höhe. Doch ist die weibliche nicht etwa der Fläche 
genähert, die wir, wegen der Gegenwart der weitern Wassergefäss- 
stämme, als ventrale bezeichnet haben und der auch die erste An- 
lage des Uterus und der Dotterstock angehört, sondern sie ist dor- 
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sal, wahreud die mäuulicbe ventral, oder besser, median zwischen 
Racken- osd Bamfliflftclie, Ewiadna HaaptwanergoOiB und weib- 
lichem Poms liegt üeberhaupt liest sich hier die fflr manche 
TinieD gültige Unterscheidung von männlidier (dorsaler) und weib- 
licher (ventraler) Fläche nicht durchführen. Aehnliches trifift bei 
den meisten kurzgliedrigen Costoden zu. 

Von der männlichen Oeflhung an bis fast zur Mitte des Gliedes 
hin zieht sich eine gewaltig entwickelte, walzenförmig gestrekte 
Girrhostaache. In den kOnesten Qliedern terlinfl sie horiionta], 
in den lingenit hinterstan iit sie tchrig von unten nach oben g»> 
richtet Sie ist susammengesetzt aus einer dflnnm, Auseem Schicht 
von Längsfasern und einer sehr starken, innern von Circulärfasern. 
Der in ihr eingeschlossene Cirrhus ist dagegen fast niuskt'llos ; er 
durchzieht als Ubürall gleichmässig weiter Canal die Langsachse 
der Tasche und ist, besonders häufig in seinem hintern Theil, in 
ivdte Schlingen gelegt Zwischen ihm und der Innenfläche aeinea 
Beateis ziehen sich yereinaelte ^ge m Bindegewebe hin, und es 
sind im vordem TheUe auch schräge Muskelfasern ausgespannt 
Die Wandung des Cirrhus, der sich natürlich als directe Fortsetzung 
des Vas deferens darstellt, besteht aus einer derben, hyalinen Haut, 
der aussen seltene Längs- und Circulärfasern aufgelagert sind. Innen 
ist der Cirrhus, wenigstens in seinem vorderen Theile, mit äusserst 
feinen Boraten oder (älen beldeideti mn verwadist er mit dem Yor- 
derende seines Beateis in einen Ringwnkt Er stellt sich sowohl 
histologisch als anatomisch als ein von der Penistasche unabhängiges 
Gebilde dar und kann nicht etwa als die eingestülpte Spitze der- 
selben betrachtet werden. Durch eine Contraction der Beutelwan- 
dungen kann der Cirrhus handschuhfingerartig ausgestülpt werden, 
so dass die cilientragende inueuliache nach aussen gekehrt wird. 
In diesem Znstande ragt der Penis ein wenig ans der dann Ter- 
kttrzten Cloake hervor. Nach den anatomischen Verhältnissen zu 
urtheilen, scheint eine Selbstbefnichtung der Proglottidea und auch 
eine Immissio penis in die Vagina leicht möglich zu sein. 

Vom hintern und obern Pol des Cirrhusbeutels aus wendet sich 
das Vas deferens, das zur Reifezeit prall mit Samen gefüllt ist, 
in mannigfaltigen Windungen nach der Bauchfiäche und gleich- 
zätig etwaa nach nnten, vm ailatit auf der Lingsmittelllnie dea 
Gliedes das Niveau der hinteren (SrrhnsbeuteleDdigung wieder zu 
erreichen. Seine Lage ist im Ganzen ventral. Die Wandung ¥rird 
von einer derben Membran gebildet, an die sich aussen eine un- 
unterbrochene Schicht von tiaschenförmigen, blassen, grossgekernten 
Zellen anschliesst, die senkrecht auf dem Vas deferens stehen und 
deren Endigungen seine Wandung durchsetaen. Wahrscheinlich 
haben wir cUese Elemente als ProstataseUen anlsuftasen. Auf der 
medianen Läogslinie des Gliedes ist das Vas deferens mit dem 
bei UDserm Thier in jeder Proglottis nur in der Einzahl entwickel- 
ten Hoden verbunden. Diese einzige männliche Drüse nimmt 
eine gewaltige I^ntwicklung an. Sie reicht von der Mitte des 
Gliedes bis zu seinem obern Rande und erfüllt fast die ganze dorso- 
irentrale Dicke der Mittelschicht Nur in der spätem Entwicklung 
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wird dem IJoden ventral ein schmaler Uterustheil vorgelagert. Die 
Querachse des TestikelB beträgt ungefähr ein Viertel der Total- 
lireile des CHIedes, die LingsaicliBe liegt in derjenigen der Strobila. 
In jttngeren Gliedern ist der Hoden kugelig oder oval, wobei die 
Transversal achse die bedeutendste Entwicklung aufweist; in den 
iiltern, mehr gestreckten zieht er sich in die Länge und erhält 
durch eine deutlich ausgeprägte Quereinschnürung ein biskuit- 
förmiges Aussehen. £r ist dann aus eiuem grossem, obern und 
einem kleinem, untern Tbeil, der in das Yas deferens übergeht, zu- 
saaineDgesetet Die Hfllle des Hodens ist Ansserst fein und sart; 
or ist angefüllt mit zahllosen, iadenftmiigen Zoosperraen ond 
persistirt noch in sehr alten Proglottiden. 

Ausserordentlich merkwürdig nun ist das Verhalten der Kalk- 
körperchen gegenüber dem männlichen Apparat und speciell gegen- 
über dem ausgebildeten Hoden. Das ganze untere Hodensegnient 
ist Ton einer mehrschichtigen Lage dicht aneinandcrgedrängter, 
regelmässiger Kalttörper wnhflllt, cue so zusammen eine Art Mulde 
oder Kappe bilden. An dvu obern Theilen des Hodens finden 
sich noch vereinzelte Kalkgebilde. Unten ist die Schicht nur an 
der Stelle durchbrochen, wo sie vom Vas deferens durchsetzt wird. 

Die sie zusammensetzenden Elemente sind rund oder, noch 
hautiger, regelmässig oval, aus zwei bis fünf concentrischen Schich- 
ten aufgebaut und fiurben sich verhältnissmässig leicht. Ihre An- 
ordnung ist sehr regelmftssig, und zwar so , dass alle ihre Hanpt- 
aciksen parallel der Transveiialachse des Gliedes sind. leh i^ube 
diese Bildung als eine Art Stütz- und Schutzskelett für den grossen, 
sonst nur schwach umhüllten Hoden deuten zu müssen. In den 
jungen Proglottiden fehlen diese Kalkkörperchen vollkommen , sie 
treten in dem Maasse zahlreicher auf, als die Entwicklung des 
Hodens Fortschritte macht In der jungen Strobila dagegen finden 
aidi andflte^ michtige Kalkeinlagerungen. Sie bilden von den ersten 
Gffiedem an eine starke Sddcht unmittelbar innerhalb der Quer- 
rouscnlatur. Einzelne liegen auch mitten unter den Transversal- 
fasern, andere bilden sogar kleine Anhäufungen ausserhalb der- 
selben, und manche sind durch die ganze Markschicht zerstreut. 
Ausserordentlicli zahlreich sind sie rings um die Längsgetusse und 
Nervenstämme angeordnet. In ihrer Vertheilung herrscht keine 
Begelmissigkeit, «benso ist ihre Gestalt sehr versdiieden. Ver- 
hitadsiniässig selten sind die sonst gewöhnlichen, concentrischen, 
runden und ovalen Formen, viel häufiger triflt man unregelmässige 
Gestalten von oft beträchtlicher Grösse. Manchmal sind mehrere 
oder viele refringirende Kalkconcretionen von einer festen, «zemein- 
samen Schicht umhüllt. Oft hat diese AussenhüUe auch iiiren In- 
halt verloren. Alle diese verschiedenen Formen finden sich, an 
üdm StdtoB didht gedringt, durch einander gewürfelt 

In dem Maasse aber, als die Kalkumhüllung des Hodens 
sich entwickelt und stärker wird, verschwinden diese peripherischen 
Ablagerungen mehr und mehr. Ihr Kalkgehalt ^reht allmählicli ver- 
loren und wird oflFeiibar zum Aufbau des lloiienstützorgans ver- 
wendet; sie nehmen an Zahl und Grösse ab, je weiter wir nach 
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hintea gelaugen, ue sdunmipfen ein und lerlallen, mid m den 
Proglot^en, wo die männliche Reife errdcht und das untere Hodeii- 
segment von einer mächtigen KaUdcörperschicht umhüllt ist, finden 
sich kaum noch geringe Spuroii der eben beschriebenen Anhäufun- 
gen. Es ist dies wohl eine sprechende Bestätigung der von 
Leuckart in seinem Parasiten werk (II. Auflage, pag. 359) aus- 
gedrückten Ansicht, dass die Kalkkörper der CestodeD nicht blei- 
bende und unveränderiiebe Bildungen sind, sondern nach Bedflif- 
niss an einer Stelle verschwinden, um an einer andern wieder auf- 
zutauchen. 

Von der dorsal neben der männlichen Oeffnung gelegenen Aus- 
mündung der Scheide führt eine überall gleichmässig weite Vagina 
mit schwachem Lumen nach innen. Ihre Wandung ist dick, struc- 
turlos und trägt aussen, ähnlich wie das Vas defereus, eine con- 
tinuirliche Schicht von kldneo, gekernten, flascbenftnnigen Zellen, 
die senkrecht auf der Scheide stehen und in diese ausmOnden. Es 
richtet sich die Vagina zuerst quer gerade nach innen, dann in 
schwachem liogen nach unten, bis sie nahezu die Längsmittellinie 
des Gliedes erreicht hat. Während dieses Verlaufes liegt sie dor- 
sal hinter dem Cirrhusbeutel. Aul der Mittellinie beinahe ange- 
langt, erweitert sie sich rasch zu einem walzenförmigen, nach 
unten und vom (ventral) gerichteten Beceptaculnm seminis, das 
nach der Befruchtung mit Zoospennen volllcommen angefüllt ist 
und dann bedeutende Dimensionen annehmen Icann. Seine Wan- 
dung ist, wie die der Vagina, derb, homogen, doch ohne 
äussern zelligen Belag. Am vordem Ende dieses Samenbehäl- 
ters entspringt der schmale Befruchtungsgang, der sofort den von 
hinten (dorsal) kommenden, gemeinsamen Eier- oder Keimgang 
aufnimmt 

Der undeutlich sweithcilige Keimstock erfüllt vor der Utentt- 
ausbildung einen grossen Theil der Mittelschicht der Proglottiden. 
Er besteht aus einer ziemlich bedeutenden Anzahl langer, schmaler, 
nach aussen sich erweiternder, nach innen und unten gegen die 
Läugsmittellinie des Gliedes convergirender und sich allmählich 
vereinigender Schläuche. Sie bilden zusammen einen breiten Fächer, 
dessen flache Basis nach unten gekehrt ist und dessen sdiwache Thei- 
lung in eine rechte und linke Hälfte durch die Einschiebung des 
Hodens in seinen oberu Rand bedingt wird. Die Hauptausdebnung 
der Drüse findet in Folge der Kurzghedrigkeit in der Querrichtung 
statt. Auch nach der dorso-ventralen Achse sind die einzelnen 
Schlauche sehr in die Breite gezogen. Doch dürfen wir den Keim- 
stock als ursprünglich sehr dorstü liegend betrachten. Denn die 
einseinen ScfaUUiche richten sich simmyich nach der Dorsalflftche, 
fliessen auf beiden Seiten hinter dem Hoden allmfthlich zu einem 
Hauptstamm zusammen, und diese beiden Stämme vereinigen sich 
sehr dorsal hinter dem Reoeptacuium seminis auf der JLingsmittel- 
linie des Gliedes. 

Einzelne Schläuche des Keimstockes liegen ganz am untern 
Rande der Proglottis, sie werden zuletzt reif und sind durch 
schmale GAnge mit dem Veremigungspunkt der Hanptstftmme in 
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I Beziehung' gesetzt. Der gemeinsame Keirogang ist im Reifezustand 
stiirk erweitert. Der Keimstock besitzt eine eit,'eiie, feine, hyaline 

j Hülle. Im Innern enthalt er deutlich gekernte und mit Kernkör- 
perchen versehene, runde, blasse Zellen und eine dazwischen liegende 
kömige Prutüpla^mamasse. 

Vagina und Kttmgang, als Befrnehtungsgaug yerdnt, nebten 
sieh in Gestalt eines engen Canals mit hyalinen Wandungen nach 
vom. Von unten and der Bauchfläche her kommt ihnen der 
Dottergang entgegen und ergiesst sich in den Hefruchtungscanal. 

[ Der Dotterstück liegt unmittelbar über dem untern Gliedrand 

in ausgeprägt ventraler Stellung. Seine Entwicklung nach der 
l^ü^sachse der Proglottis ist nur gering, dagegen ist er stark iu 

I (He Breite geiogen and besonders nach der dorso-Tentralen Bich* 
tung bin bäeatend aasgebildet Neben und oft noch etwas aater 

I ihm liegen noch einsehie Keimschläuche, vor ihm in späteren 

1 Eotwicklungsstadien gewi<?sc TUerustheile. Der Dotterstock ist, 
wie dies besonders auf (Querschnitten in die Augen fällt, eine zwei- 
theilige Drüse, (leren rechte und linke Hälfte sich auf der Langs- 
huie des Gliedes viel ventraler uud etwas tiefer als die Keimstock- 
hillten verbinden. Jeder Theil stellt sieb als ?ieliach gebotener 
ond ansgebachteter Sack dar. Der gem^same Dottergang richtet 
sich von der VereinigungssteUe nach oben und hinten und ergiesst 
sich in den Befruchtungscanal. Die Hülle des Dotterstocks ist 
schwach, sie schliesst eine Unzahl kleiner Zellen, in denen stark 
refringirende Dotterkörner sich bilden, in sich. 

Von der Vereinigungsstelle mit dem Dottergang an richtet sich 
dsr Befrnehtungscanai wieder nach hinten und tritt In den dorsal 
gdegenen, neben dem Beceptacolam seminis sidi befindlichen Scha- 
loidrQsencomplex. Es ist derselbe zosammengesetzt aus einer 
sienilich bedeutenden Anzahl von kleinen, spindelförmigen, deutlich 

I gekernten Zellen, die einen vom Befruchtungsgang durchbohrten 

' kugeligen Haufen bilden. 

An der hintern Fläche dieses Drüsencomplexes entspringt der 
Ofidoety als Fortsetsung des Befroditungsganges, in Gestalt dnes 
sich von miten nnd hinten nach oben and vom richtenden Ganais 
mit derber Wandung und von ziemlich beträchtlichem Umfang. Er 
endigt mit dem Uterus, einem der Kurzgliedrigkeit sehr gut ange- 
passten Organ. Zuerst bildet sich ein oberer querer Theil, der 
vor dem Hoden liegt und zu beiden Seiten desselben sich sack- 
artig erweitert. Mit der spätem Entwicklung tritt eine immer 
imr gebende Ansdehnung des Uteros in dorso-ventialer ond trans- 
renaler Biditang dn. SpAler debnt er sich aach nach anten ans, 

I und zwar in der Weise, dass gegen den untern Gliedrand eine ziem- 
lich bedeutende Anzahl dicht neben einander liegender Uterusfort- 

I Sätze oder Fächer gesandt werden. Ihre Scheidewände verschwin- 
den iu weiterer Folge, so dass der Uterus dann einen einzigen 
Sack bildet. Inzwischen sind alle übrigen Organe verdrängt wor- 

* den; am resistentesten zeigt sich der loa seiner Kalkschicht ge- 
schtttite Hoden. Der Uten» besitst dne eigene, äemlich derbe 
MesDbran. 
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Im Aufang iBt er mit einer aas ProdaeteD der Twachiedenen 
Geschlechtsdrttsen gemischten Masse erfiUlt; doch findet bald eine 

Gruppirung und Eibildunj? statt. 

Die letzten Pro^luttiden sind mit zahlreichen reifen Eiern, von 
schwach ovaler Gestalt, angefüllt. Sie besitzen eine weite, äussere 
Hüllhaut UDd eine innere, dicht anliegende Embryunalschale und 
siDd nkk an Dotter. Der Embryo ist nüt drei Paaren (dnea 
median, swel lateral) sehr schlanker und dünner Haken bewehrL 

In Bexng auf die allgemeine Vertheilung der GeschlechtaoigaM 
können wir bei unserer Tänie, als eigenthümliche Anpassung an 
die Kurzgliedrigkeit, nach der vorangehenden Darstellung: consta- 
tiren, dass der männliche Apparat eine mittlere Längsschicht ein- 
nimmt, während die weiblichen Orgaue ventral und dorsal von ihm 
angebraeht sind; vor ihm Dottentoek und ütaroa, liinter ihm 
Scheide, Beceptaculam, Keim- oder Eieraloek: ond ScfaalendrflasB. 
Während so die Organe im Ganzen in dorso-ventraler Ael^e hinter 
einander liegen, erreicht jedes einzelne Organ seine HaiiptentwiciE- 
luug in der Bichtung der Querachae. 



Neuere Arbeiten über die Aetiologie maligoer 
Nenbildimgen (Oaroinonif Sarkom). 

Bappiu, G«, Recherches sur l'etiologie des tumeurs malignes. .Nantes 

1887. 

Bailance, Charles A. and ShattoclL, Samuel Gr., Uepori uu 
raltiTation experimenta with malignant new growths. (Britiah 
medical Journal. No. 1400. 1887. p. 929—931. 2»PL 1887.) 
Scheuerlen, Ueber die Aetiologie des Carcinoms. (Vortrag ge- 
halten in der Sitzung des Vereins für innere Medicin in Berlin, 
Montag den 28. November 1887. — Deutsche med. WochenedirifL 
1887. No. 48. p. 1033.) 
SchUl (Dresden), Briefliche Mittheilung über denselben Gegeu- 

stand, verleaen in derselben Sitzung, (ibid. p. 1084.) 
Fr^bfe. Honlngos (Rio de Janeiro), Mittheilung Ober seine Krebs- 
forsciiungen an Geheimerath Leyden. 
Die Ueberzeugung, dass die bösartigen Neubildungen, insbeson- 
dere der Krebs, parasitären Ursprungs seien, hat im letzten Jahre 
eine Reihe vun Forschern veranlasst, nach seineu postuürten belebten 
Erregern zu suchen. Die Ergebnisse stimmen leider wenig überein. 

Rappin fand in einem Epitheliom der Unterlippe, und 
zwar theils in den Zellen seibat, theils im Saft einfache oder 
zu zweien vereinigte Kömchen, welche Säuren und Aether gegen- 
über eine grosse Widerstandsfähigkeit zeigten und sich mit Anilin- 
farben färbten. Er machte Culturen davon nach dem Vorgange 
Koch 's in humor aqueus. Das Ergebniss war ein positives. Diese 
ersten Funde sind bereits in der Gazette m^cale de Nantes 
(Nrs. de mal et d*aoüt 1886) ferfSlfentlieht Darauf setate er a^ 
Studien fort an 5 Cardnomen, 8 Epitheliomen und 3 SarkoBiea. 
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Da er in der Nachbarschaft ulcerirter Stellen der Geschwülste stets 
Bakterien fand, wählte er möglichst von der Oberfläche entfernte 
PartieeD für seine immer unmittelbar nach der Abtragung vorgeuom- 
meomk in Pqpton-QelatiBe und Agar, BouiUon und auf entarrtem 
BiaiBwum anageflUnteD Ooltiiren; stete irodiaan 1 — 1,5 ^ lange 
Diplokokken, in zwei Röhrchen nur kam der Staphylococcus aurew 
zur Entwicklung. Auf A^^ar wuchsrn sie bei 87" mit leicht welligen 
Kandem, indem sie allmählich dasselbe zuerst gelblich, dann dunkel- 
braun färbten ; die Gelatine verflüssigten sie bei 17 — 18®, auf dem 
Serum zeigten sie flächenartige Verbreitung. 

Nach vielen Tergeblichen Versuchen, die Diplokokkea in 
SdnÜten aafanfindan, gelang ee dem Verl endfieh mit KUb der 
Gr am 'sehen Metbede durch 24stündige8 Färben in lletlqrlvielett, 
positive Resultate zu erhalten. Und zwar fand er sie vorzugs- 
weise in den carcinomatösen Zellen in den Alveolen, sowie auch in 
dem benachbarten Muskelgewebe; desgleichen fand er die Kokken 
in eiuem epiiheliome tubul^ die Zellen geradezu von Zooglöeu der 
MilofekoklLen erfttllt, und endlich konnte er sie aueli in den Zellen 
emcB MnlaniiiiriponiB naeliweiien. 

Die Uebertragungen auf Tillen durch Injection von 1 ecm 
Gelatinc-Cultur in die Subcutis resp. in die vordere Augenkammer 
ergaben bei 2 Kaninchen und 1 Meerschweinchen theils Eiterungen, 
theils überhaupt keine Veränderungen, bei einem 3. Kaninchen einen 
voluminösen Abscess, der langsam heilte. Einen Monat nach der 
Infeetion magerte das Thier ab, es aeigten sich klein» IJtealioiien 
in Hast nnd bd der Seetion fimden rieh „de reaarqoables nodo- 
sit^ siöganta dans Tepaisseur de la peau an voiainage du point 
inocule''. Ausserdem fanden sich 8 kleine „granulations" in der 
Leber. Endlich waren 2 Mesenterial-Drüsen affidrt, aus welchen 
„ßeincultureu ' desselben Diplococcus gelangen. 

Es ist wohl verstandlich, dass Herr Rappiu noch manche 
Zweifel hegte Aber seine Entdedning und deshalb als fenMÜgor 
Forscher gutartige GeaohwfUste nnd gesunde Gewebe einer w- 
glfiiehtndan üntarndinng nntevnog. Und richtig! Sowohl in seinem 
humor aqueuß, als auch aus einer Colloidcyste, einem erectilen 
Tumor der Lippe, ja sogar aus Stücken von Muskeln, Milz, Leber, 
Nieren und Lungen gesunder Kaninchen und Meerschweinchen wuchsen 
oft sehr ähnliche Diplokokken, immer aber verschiedene Bakterien ! 
Demnach, glaubt man, würde Herr Rappin schlieeaen, sind meine 
gaaaen Oultnren wnrthloa. bn Gegenlheilt Geetttit aof die 
Naegel i'scheLehre von der Verflnderlichkeit der Schizomyeeten 
nach dem Substrat einerseits und auf die Estor*sche Lehre von 
der Urzeugung der Bakterien aus den Gewebszellen andererseits, 
nimmt er an, dass die durch eine locale Irritation, z. H. durch 
Trauma oder eine trophische Störung nervösen Ursprungs, veränderten 
Gewebexelleu Ursache einer weiteren Infection werden, indem tle 
hifcctiflee Diplokokken ansbrlltenl 

Ein wesentlich anderes Qeprige, wie die Arbeit von Rappin 
trägt der Bericht von Bailance und Shattock. Nachdem die 
Vec£ in der Einleitung die Gründe dargelegt haben , weahalb m 
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die malignen Geschwülsti' für parisitär halten, beschreiben sie in 
eiogehendster Weise die vuu ihnen ausgeführten Culturversucbe. 
Dieselben beziehen deh «nf 22 CarcinoDie, 1 Sarkom, d Li^OM 
und 1 Myxom. Als OoltunnedieD benatiten sie FleMi^Pepto»» 
Gelatine, Agar-Agar und erstarrtes Blntsenun. Die Eatnahme 
der Partikeichen zur Aussaat geschah stets unmittelbar nach der 
Operation. Mit einem frisch geglühten Messer wurde die Ober- 
fläche abgetragen, mit einem zweiten ein Einschnitt gemacht, mit 
einem dritten ein ätückcheo von '/s Durchmesser abge- 

schnitteD. Mehrfach dienten 5, 6 Messer zar Entnahme eines 
StOekdMos ; jedes StOckdien wurde m einer neuen Hiebe ent- 
nommen. Die besiten Gläschen kamen in einen Babes^schn 
Brütapparat und wurden bei lOO^ F. gehalten. Nur ein ge- 
ringer Theil der Specimina zeigte Bakterienent- 
wicklung, in ein igen Fällen blieben sämmtliche aus- 
gesäte Stückchen steril selbst nach Monate währender 
Beobachtung. In den ersten Versuchen war öfter Bakterienent- 
widnlnitt m eonstatiren, spät« mit ranehmendff QesehicMIdibeit 
bei der Entnahme (die Dauer der Entnahme jedes Stückchens 
trug zuletzt 30 Secunden) immer seltener. In einem Falle glauben 
die Verff. eine Bakterienentwickelung aus Inguinaldrüsen darauf 
zurückführen zu sollen, dass der primäre Krebs lange ulcerirt ge- 
wesen war. Das Wachstbum auf den festen Nährsubstraten ent- 
wickelte sich in Form eines milchigweissen oder schwach gelblichen 
Uebemges mit gewellten Bindern, in den flOssigen in Form einer 
Trflbnng der oberen Schichten. Mikroskopisch erwiesen sich die 
gewachsenen Massen aus verschiedenen Kokken- und Stäbchen- 
Formen zusammengesetzt, welche übereinstimmten mit den von 
verschiedenen früheren Beobachtern bei Ciilturen ans gesunden 
Geweben erhaltenen und beschriebenen Gebilden. 

Die VerÜ. uahmcu nun zur Coutrole Cultureu aus zahlreichen ge- 
sunden Geweben m — das Besnltat deneUMn war da« es nur in 
einer gewissen geringen Zahl von Versoctai anr EntwieUnng loü 
Mikroorganismen kam, dass es ihnen aber gelangt allen nnteraoehten 
Organen absolut steril bleibende Stücke zu entnehmen. Die ge- 
wachsenen Gebilde waren die gleichen, welche auch aus den Carci- 
nomen gewachsen waren; dieselben fanden sich aber auch in der 
Luft und iu dem Wasser des liaumes, in weichem die Unter- 
snebnngen vorgenommen waren. 

Am dem Meeting der Pathological Society am 17. Mai dieses 
Jahres legten die YwfL 68 Spedmina von Geschwülsten vor, auf 
Nahrsubstraten ausgesät, welche 1—33 Tage bei KX)^ F. gestanden 
hatten und später Monate lang steril geblieben waren, and zwar 
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Trotz ihrer durchaus negativen Culturergebnisse halten die 
Verff., wie sie im Eingang ihrer Arbeit betonen, die Theorie von 
der parasitären Entstehuiig der malignen Geschwülste für die wahr- 
scheäüichste. 

Ueber die Ergebniflse Ourer mikroskopiflcfaeii ünteroachuiigai 
weiden sie sp&ter beikfaten. 

In seinem Vortrage „Ueber die Aetiologie des Carcinoms^' 
im Verein für innere Medicin am 28. November gab Assistenzarzt 
Dr. Scheuerlen, Assistent au der 1. medicinischen L e y d e n 'sehen 
Klinik, zunächst einen kurzen geschichtlichen Ueberblick über die 
Entwickelung unserer Anschauungen von der Infectiosität und der 
pmiitiidieD Entstehung des Krmes. InsbeBondeie betonte er, 
daes ee mdu&ch gelangen sei, Krebs vom Memchen auf Thim 
zu übertragen. Die Versuche, den krebserzeogenden Organismus 
zu finden , seien bisher ohne Erfolg gewesen , und swar, nie er 
glaube, wegen Anwendung ungeeigneter Methoden. 

Hierauf berichtete Sch. über seine eigenen Untersuchungen: 
In Stattgart hatte Sch. Gelegenheit, 10 Brustkrebse, unmittelbar nach- 
dem sie unter antiseptischen Vorsiditsmaassregeln ezstirpirt waren, 
„imaufgeschnitten in ihrem Fett noch eingehüllt** zu antersochen. 

Was zunächst die mikroskopische Untersuchung anlangt, so 
konnte Sch. regelmässig in ungefärbten Deckglas-Präparaten aus 
dem Krebssaft da und dort grünlich schillernde, hell glänzende 
üvoide Körperchen wahrnehmen, die bei starker Vergrösserung und 
aufmerksamer Betrachtung geringe, aber deuüiche Bewegung zeigten. 
Kach ihrer (^eichmftssigen Form imd Gttae, nadi inrer Beweff- 
liehkeit wären diese Körperchen mit Sicherheit von Ihnlichen Ge- 
bilden im Gewebe, z. B. von FetttrOpfchen, zu unterscheiden. In 
ihnen sieht Sch. die „Sporen der Carcinombacillen". Neben diesen 
Sporen bekomme man Bacillen nur selten zu Gesicht. Die Sporen 
lagen meist ausserhalb der Zellen, fänden sich jedoch auch inner- 
halb derselben vor. Häufig gewinne man den Eindruck, als ob 
eine Ton ihnen gefüllte ZeUe gesprengt worden wtL Sporen oder 
Bacillen in Schnitten nachzaweiiBen , sei ihm noch nicht gelungen. 
Die ovoiden Körperchen könnten dwch mindestens 6inSAnd^(es 
Erhitzen der Deckglas - Präparate im Anilinwasserfuchsin und 
kurzes, mehrfach wiederholtes Behandeln mit Salpetersäure 1 : 4 
in jedem Krebssaft-Deckglas-Präparate gefärbt zur Anschauung 
gebracht werden. 

Die um Sdt angest^teD GidtarferBiiehe fahrten m folgenden 
Ergebnissen: Als Cultursubstrat ftr den auszusienden Krebssait 
benutzte Sch. sterilisirte, theils gerade^ theils schrfig erstarrte Plea- 
ritis-Flüssigkeit vom Menschen. Von dem unter allen Cautelen 
aus der Tiefe der carcinomatösen Gewebe genommenen Krebssaft 
impfte er mit einer Platinnadel , theils durch Stich , theils durch 
Strich, je ein hirsekorngrosses Tröpfchen in mindestens 20 Eöhrcheu, 
wddw dann bei 89^ C im Bnitsehiank aaljseBtellt wurden. Nadi 
2— 8mal Sd Stunden zeigte sich in mindestens 7 , h&nfig in mehr, 
selten la allen Höhrchen die Oberfläche des Serams mit einem 
lartkieB ans BadUen bestehenden Häutchen abenwgen, welches 
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sich allmählich faltete und eine braungelbe Farbe annahm. Wurde 
an Stelle der pleuritischen Flüssigkeit Agar-Agar für die erste 
Aussaat benutzt, so war das Resultat weniger günstig, indem unter 
70 Gläschen nur 6 angingen. Wohl aber konnte die Cultur der 
BicükB, Mdiden sie mmaH «of dem enterrien Plemaanndat 
9mm zusagenden Nährboden gefimden» ÜBBien Fuss getet halte, 
nun auch ohne Schwierigkeit anf Agar-Agar, Gelatine und selbst 
auf Kartoffeln übertragen werden, und wucherte auf allen Nähr- 
boden schnell und üppig weiter. Die Nährgelatine wurde schnell 
verüüssif^t, und auf der Oberfläche der Flüssigkeit bildete sich eine 
Uaui. Untersuchte man die Cultureu mikroskopisch, so fanden sich 
lfi-'2,b n lauRe OJb y, breite beweglidie BacUlen mit groeecn, 
mideD, griauch echiUemdeD Spmn, neldi letztere ein gleidMe 
Aussehen boten, wie die in den ungeförbten KrebssaftprSparaten 
vorhandenen ovoiden Körperchen. Sie färbten sich wie diese auch 
mit Anilin fucbsin , während die Bacillen mit allen Färbongs- 
methoden färbl)ar waren. 

Mit diesen Culturen hat Sch. Uebertragungsverbuche an- 

Meteilt» 8 HttBÜmMni erhieiten 8 Impfstrieiie einer wiflserigeB 
Anfrohwemniinig in die hintente BmetdrllBe iijteirt Im Laufe 1 

der nftdisten 14 Tage konnte Sch. dann das Amtreten einer Ge- 
schwulst beobachten, welche manchmal bis zur Wallnussgrösse an- 
wuchs, von ziemlich weicher Consistenz war, dann allmählich wieder 
schrumpfte, jedoch eine deutliche Verhärtung hinterliess. Zwei 
der Versuchshuude wurden getödtet. Bei der miskroskopischen Unter- 
flMiiittig fimd deli eiae etaike ZeOenwudienmg ana yergröBserten, 
deatUcD g^Omten ZeUen beetebend, „die etdlenweiw gewin den 
Kam^ fl^theloider verdienten**. In diesen GeschwUletea liflDflon aieli 
die Sporen des BaciUne Nieder ndt Leiehtigkeit nackneiBeB und ana 
denselben cultiviren. 

Gestützt 1) auf den constanten Nachweis des Bacillus duich 
Keiucultur, 2) auf den constanten Nachweis der Sporen dieöCö 
Baoilln in oukioekopiscbeii Pi&ptfaten m Knoddieiteprodiikteii, 
8)aaf dae Beealtat der ThierTerrocIie» bftlt sich Sch. ra der Bebaop- 
tung berechtigt, dass dieser Bacillus zum Cardnom in «aftcblicher 
Beziehung stehe, dass er „dit' Aetiologie des Carcinoms sei". 

In der auf den Vortrag folgenden Discussion sprach Paul 
Guttmann seine Ueberzeugung dahin aus, dass er durch die 
Untersuchungen Scheuerlen'sdie Aetiologie des Krebses für er- 
ivieeett balte, wehrend Albert Fraenkel auf Oroad einer Beihe 
sehwerwiegender, thdle die angewandten Methoden betrafiMer, 
ÜMÜs kUnucher Bedenken die entgegengesetzte Ansicht vertrat. 

Die Angaben Scheuerle n's stehen in schroffem Gegensatz 
zu den mit grosser Sorglalt angestellten durchaus negativen Cultur- 
versuchen der englischen Forscher. Diese geben freilich nicht an, 
welche Art von Blutserum sie zu ihren Culturen verwandt haben. 
Wenn aie n«r lUefblntsenim yerwandt haben, so Mmte man ihnen 
In Beaag anf dieaes Nihrsabstfat einwenden: der BaoüloB wichet 
nicht am Thierblutserum , sondern nur auf meneehüchem Senim. 
Aber B. nnd Seh« haben atioh auf Fleiacbpeptonaganigareiiltifiiti anf 
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«debem dodi der BacUlas nach S c h e u e r 1 e u's eigenen Angaben, 
wenn auch nur schwierig, anwächst. Dafür aber haben B. und Sch. 
i Zoll grosse Stücke ausgesät und gleichwohl stets negative Er- 
gebnisse gehabt. Nehmen wir an, die Angaben Scheuerle n's in 
Bezug auf das coustante Vorkommea zahlreicher ovoider, mit Aniliu- 
fnehsin Arbbarer Körperchen in jedem TK^fchen KrebsiMft sind 
richtig, wie Boll man da verstehen, dass nur in einer AnzaU von 
Calturgläschen die Bacillen sich entwickelt haben, wenn anders 
I jene Körperchen die Sporen der Bacillen sind. Man niüsste doch 
erwarten, dass in jedem Gläschen eine üppige Entwicklung der 
I Bacillen zu Stande gekommen sein würde. Weiter erscheint es 
I wunderbar, dass stets nur Sporen angetroffen werden, während mau 
doch da wenigstens, wo der Process im Fortscbreiten begriffen isti 
erwarten mflsste, Bacillen in üppiger Vermehrung sn finden. Ihr 
Nachweis könnte doch Schwierigkeiten nicht machen, da sich 
die Bacillen mit allen möglichen Anilinfarben leicht und schnell 
färben. Weiter dann ist zu bedenken, dass wir bisher keinen Or- 
ganismus kennen, der bei der ersten Aussaat so überaus wählerisch 
in Bezug auf sein ^ährsubstrat wäre, wie die Sch euer 1 en'schen 
Bidllen, and dann sofort anf allen möglichen Nährböden in der 
üppigsten Weise fortwucherte. Endlich sdieint es doch sehr frag- 
lich, ob denn die Thiere, welchen Scheuerlen Culturen seines 
Bacillus in die Brustdrüsen einspritzte, auch wirklich am Drüsen- 
carcinom erkrankt sind — die Sch euer len'schen Mittlieilungen 
über den mikroskopischen Befund beweisen dies nicht. Kurz, eine 
Fülle von Bedcukeu stehen der Scbeuerle n'scheu Behauptung, dass 
der Ton ihm gezüchtete Badllos die Aetiologie des Gardnoms seit 
entgegen. 

In einem in der gleichen Sitzung des Vereins für innere 
Medicin zur Verlesung gelangten Briefe berichtet Schill, dass es 
ihm gelungen sei, mit Hülfe einer modificirten Grani'sclieu 
I Färbung in Schnitten von Carcinonien kleine, nur an den Polen ge- 
färbte stabcheufürmigc Organismen nachzuweisen, sowie dass er 
aowobl in Cardnomen wie auch in Sarkomen Fadenpilze gefanden 
habe, Iber deren Beziehnogen zu den geftrbten Gebilden seine 
IhitersachuDgen noch nicht abgeschlossen seien. 

In einer Zuschrift an den Vorsitzenden des Vereins für innere 
Medicin hat endlich in neuester Zeit der durch seine merkwürdigen 
Intersuehungen über die Aetiologie des gelben Fiebers und die 
' Scbutzimpluug gegen dasselbe bekannt gewordene Dr. L) o m i u g o s 
Frei re US Bio de Janeiro mitgetheilt, dass er ganz ähnliche Ge- 
bilde wie Scheuerten hei der Untersuchung der Carcinoma go- 
üioden and als Erreger des Carcinoms beschrieben habel 

Bei dem ausserordentlichen Interesse, welches gegenwärtig mit 
der Aetiologie des Carcinoms verknüpft ist, werden wir gewiss in 
{ kurzer Zeit von den verschiedensten Seiten sorgfältige, ein end- 
' gültiges Urtheil über den Werth oder Uowerth der neuesten die 
I Aetiologie des Gardnoms angebenden Betade gest a tt e nde Unter- 
I ncbQDfBii erwarten dflrfen. Loeffler (Beiün). 
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Das UloDS moUe. 

Zusammenfassender Bericht über unsere Kenntnisse der Aetiologie 

desselben. 

Von 

Dr. med. Max Bender, 

ia 

Bonn. 

Dass durch Vidal*^ Publication nach der es mdglich ist 
dasB ans eiiiein w<richeii Schanker, aach wenn er sogar mit 

Adenitis inguin. suppur. oi»ii|»licirt ist, Syphilis entsteht, die Frage 
über das Wesen des Ulcus mdle keine KUümng erfuhrt ist leicht 

ersichtlich. — 

Auf Diday*s Krankengeschichte^) näher einzugehen, verlohnt 
gewiss nicht ; denn wenn der Autor am Schlüsse seiner Auseinander- 
setzungen die Mittheilung erst dadurch verständlich werden Iftsst, 
dass er ertifirt, ^idi habe die Induration flbersehen, es war that- 
sächlich ein Chancre mixte vorhanden/' so ist der Rest Schweigen. — 

Venot's**) Mittheilung zweier Fälle von weichem Schanker am 
Kopfe ist für uns deshalb von Interesse, weil in dem einen Falle 
die Autoinoculation mit positivem £rfolge (Bildung eines weichen 
Schankers) gemacht ist 

Tarnow8ky*8 Untersuchungen^), deren Beginn bis zom 
Jahre 1868 snrOckzuf&hTen ist wurden unternommen, um die 
Frage der Beziehung des weichen Schankers zur Syphilis ni er- 
lAntem. — 

Nach einem kurzen historischen Rückblick auf die bis dahin 
bekannten Thatsachen: 1) dass der harte Schanker nicht immer 
ein Kennzeichen der Syphilis ist, 2) dass von Prostituirten, die uur 
an einem weichen Schanker leiden, die einen Männer weiche, die 
anderen harte Sdianker davontragen, 3) dass Franensimmer, die an 
hartem Schanker leiden, gesunde Männer entweder mit weichem 
Schanker oder mit hartem anstecken können, erklärt T. diese Facta 
swar für richtig, aber weder für vollständig, noch für richtig er- 
klärt. — Seiner Ansicht nach gründet sich die Verschiedenheit 
der Resultate der luoculatiousversuche auf die Verschiedenheit des 
Bodens. — Deshalb untersuchte er zunächst, wie sich die Haut 



6) „B«itrag sttr Bntitehang der Syphilis auf Gracd eines weichen CkNchvSnM 
•ad einer Adenitis suppur " (Annales de Derm et de Syphil. IV. S.) 

7) „Fall von gemischtem Schanker and Babo." (Annale« de Derm. et de Syphil. 
IT. 5., ref. i. Areh. t D«rm. 187S. p, SM.) 

8) „Zwei F&Ue von weichem Scht^kv am Kopli**, (rat L d. Vkrtm»hmtehritt t 
Dann, and SjphUi». 1876. p. III). 

f) fJUilUf n4 8/phili«<«. (ViertaUahfiiMhiift f. Dwnutol. mi SyphlBs. ISTT. 
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der Gesunden und der Syphilitiker zu verschiedenen Reizen ver- 
hielt — Die Resultate, die T. dabei fand, sind in Kürze folgende: 

1) Es reagirt die Haut der Krauken in den verschiedenen 
Stadien der Syphilis verschieden. 

8) Der irerachiedene Terlanf der SypfaüiB flbt nnf die Beeoltate 
der Ilautreizung einen bedeutenden Einfluss aus. 

3) Ganz abgesehen vom Einfluss der Syphilis, wird die Ver- 
schiedenheit des Impfresultates durch die verschiedene individudle 
Reizbarkeit der Haut bedingt. 

4) Bei einem Syphilitiker in einem gewissen Stadium der 
Kirtokheit wird die Inoculation des Secretes vom harten Schanker 
oder der Sdileimpapeln and anderer oemeaitifer Formen nnf der 
lapfuDgsstelle eben solche Veränderungen der Haut hervorbringen, 
wie die Inoculation bei demselben Kranken von Eiter oder irgend 
einem, kein syphilitisches Contagium enthaltenden» Detritus oder 
von chemisch reizenden Flüssigkeiten. 

5) Aus einer Reihe paralleler Versuche über die Wirkung ver- 
sdiiedener Agentien auf die Haut von gesunden Leuten uud Syphili- 
tikem sdilieBSt der Verf., dass in einem gewissen Stadium der 
Kranldieit die reizende Substanz auf die allgemeine Bedeckaii|( 
in der Art einwirkt, dass sie auf der Reizungsstelle die Ablag»* 
nmg von syphilitischem Infiltrat hervorruft. — 

Mit anderen Worten, die Inoculation irgend eines reizenden 
Mittels von gewisser Intensität, an einem Syphihtiker vorgenommen, 
veranlasst im Anfange die Entwickelung einer localen, circum- 
scripten Hautentsflndung in Form einer Pustel, um die spftter eine 
Ablagerung syphilitischen Infiltrates erfolgt: letiteres beginnt su 
xeifillen und bringt ein charakteristisches Geschwüre zu Stande. — 

Diese Geschwüre seien von früheren Autoren (Eiden kap, 
Reder, Köbner) für weiche Schanker gehalten worden, aber 
ihre charakteristische äussere Gestalt, die Abwesenheit der Schanker- 
boboneu, sowie der Umstand, dass deren Absonderung, auf Ge- 
saade «bertragen, Svphilis he r ? ormfe , lasse diese QcNmiwIlre gut 
w» den weichen Sdbankem unterscheiden. — 

Auf Grund der so gewonnenen Resultate spricht sich T. gewiss 
mit Recht für die vollkommene Selbständigkeit der beiden Krank- 
heiten, des weichen Schankers und der Syphilis, aus, denn, so 
sagt der Autor, 

6) die Köbuer'sche Theorie über die Einheit des Gonta- 
ghnss bemfat, wie sdion oben bemerkt, auf einer falsch«! ErUfliung 

der Inoculationen Syphilitischer. 

Dabei ist aosdrflcklich zu erwähnen, dass bis zu einem ge- 
wissen Grade verdünnter Schankereiter an der Einstichsstelle die 
Entwickelung von weichen Schankern verursachte; war der Eiter 
noch mehr verdünnt, so entstanden abortive Pusteln, und über- 
schritt die Verdünnung eine gewisse Grenze, so verlor der Eiter 
seine oontagiOeen Eigenschaften, und die Inoculation ergab ein rein 
negatives Resultat, aber nie trat bei einem gesunden Menschen an 
der [Einstichstelle die Entwickelang einer piinAren ^phUitischen 
Yerhärtong auf. 



7) Aaf der Haut von Syphilitischeu kann, nach dem Gesetz 
über die Wirkung verschiedener Reize auf die Haut von so Er- 
krankten, der weiche Schanker, ebenso wie alle übrigen Bebe die 
Ablagerung eines syphitttisdien biUtnleB herfonmüBS (paeodo- 
indurirter SchnkMr), das in selteiMMi FUtai sogar dnreh den 
Schankerbobo complicirt werden kann. — 

8) Der pseudo-indiirirte Schanker unterscheidet sich wolil von 
verschiedenen Arten weicher Schanker und aucli von der ächten 
syphilitischen primären Induration. — 

„Aus dem Bisherigen folgt", so schliesst T., „dass die in totster 
SMU SU Gmten der Lehre yon der Einheit des weiefaen Schankers 
nnd syphilitischen Oontaf^MDs VDrgBbiadrten ThilsadieB sieht nnr 
diese Lehre nicht bestätigen, sondern ihr voDkomnen «idenpfechei 
und als Belege gegen dieselbe dienen.** 

Nachdem T. durch diese Untersuchungen die Frage der Be- 
ziehung des weichen Schankers gelöst zu haben glaubte, unter- 
nahm er noch, von der Thatsache ausgehend, dim durah w- 
sdMeno Bänngen, je Mdi derea IMenettftt, anf der Huit der 
Syphilitiker immer gewisse Erscheinungen herfsrgemfen werden, 
eine Reihe von Versuchen, die den Zweck hatten, syphilitische Er- 
scheinungen durch Reizung der Integumente so zu sagen künst- 
lich hervorzurufen. — Es würde hier zu weit führen, die ver- 
sdiiedensten Modificationen , unter denen T. diese „cauterisatio 
pcovoeüoria** Yomahm, zu schildem, ebenso irie te w nHeren 
G^SeMtande weit aUiegt, den lüheren «unfUnren, inwieweit 
der Autor durch die Thatsachen bestätigt fand, was er heim Be- 
ginne der Versuche zu finden gehoflt hatte, dass die cauterisatio provo- 
catoria ein sicheres diagnostisches Kennzeichen für die schweren Fälle 
der visceralen Syphilis, andererseits ein gültiges Criterium zur siche- 
ren Entscheidung der Frage über die Heilung der Syphilis darstelle. 

Anf dett internationalen medicinischen Gongress in FliflndelpiA 
adüng Bametead»«») ans New*Tork als BefiareBt Aber das Gift dea 
venerischen Gescbwftres folgende Resolutionen yor: 

1) Das Virus venerischer Geschwüre ist ein zweifaches. 

2) Venerische Geschwüre können einerseits durch Einimpfung 
des s3rpbilitischen Virus, andrerseits von einfachen Entsündimgs- 
producten entstehen. 

8) Beide Gifte kennen zugleich ahertragen werden. — 
raikt 1 und 3 wurden angsBomneB, wAhrend die 2. These 
nach des Worte „Virus*' folgende Umwandlung erfahr: Der gegen» 
wärtige Stand der Wissenschaft geht dahin, dass entzündliche, 
eiternde Aflfecte, welche Chancroiden uhulich sehen, an verscliic- 
denen Körperstellen durch Einimpfung von einfachen Eiter ver- 
schiedenen Ursprunges hervorgebracht werden können. 

Gelngmilltt des BsfiBitles diMV diese TeiiHidlm 
Atispitn tm der AJUuHidiiaig des Yeii pewiaie Experimente an, 
die dieBhige betreflieBi obma mit Eftar ueht iroiierisdiir WusdeB 



10) cf. VicrtellRliressclirift für Dermatologie nnd Syplillis. 1877 p. tlS. 

11) Viert«yahre9Mbrin fiir OtmuUoL and Syphilis. 1878. p. 48€. 
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in Generationen forfimpfbare, dem weichen Schanker analoge Ge- 
schwüre erzeugen könne. — Da erfahren wir denn, dass W i gg 1 es - 
Worth**) bereits 1867 auf Zeissl's Veranlassung Versuche 
aogestelU liat, durch die er sich und Andere davon überzeugte: 

1) dtts EDtzflndiiDgsprodacte, in geeigneter Weise in die 
ineuschliehe Haut eingeführt, locale Qesehwflre erzeugen können, 
welche Chancroiden sehr ähnlich, in Generationen fortimpfbar sind ; 

2) (lass dieser Eiter weder von einer syphilitischen Person 
stammen, noch auf eine syphilitische Person übertragen sein niuss. 
Stammt der Eiter von einer Person, welche durch irgend eine 
andere Krankheit als Syphilis geschwächt ist, oder wird er auf 
flolcb* eine PenoD flbeAagen, so dürfte zweifdlee die Wirirang 
dieselbe, wahrscheinlich noch hiteosiw selii. — 

Da hierdurch die von Tarnowsky (cf. oben) publicirten Er- 
fahrungen, sowie auch die älteren bekannt gewordenen Resultate 
arg erschüttert waren, so konnte es nur mit besonderer Freude 
begrüsst werden, dass bald darauf Köbner*^) noch einmal sich 
in dieser Frage äusserte. — K. prädsirt in diesem Aufsatze seine 
idieD IHÜMT bekaimt geirardeBe AsBicht Uber den weleheB Schenicer 
dahin, ^fiia» wir io Serag wf die allgemein inficirende Wfikuig 
auf die uns völlig unbekannte innere Composition des Virus mehr 
Werth legen müssten als auf seine Concentration, und dass für die 
Allgemeininfection vorwiegend die innere Composition, für den ört- 
hchen Effect einer Impfung aber in erster Reihe die Concentration 
des Virus in dem zur Impfung benutzten Vehikel den Ausschlag 
giebt*" 

Die Ifittheilung Gnillery's aus demselben Jahre hat In- 
sofern fQr uns Interesse, als G. durch Ueberinipfung von Bubonen- 
Fiter, die er an vier Stellen vornahm, nach Verlauf einer Woche 
ebenso viele Geschwüre mit dem Charakter eines nicht indurirten 
(weichen oder einfachen) Schankers entstehen sah. 

Kaposi's Aufsatz'^) befiasst sich nur mit der Nachprtkfung 
dar inoo Tarnowsky betr. caaterisatio provoeatoria aufgestellten 
Behaaptmigeo, and btanoht dieserbalb hier nidit weiter besprodiea 
sa werden. > 



12) „Anto-inocvlatioD ygrtabiHwW EaakfumMn,** (Arcb. vtJHtm. Jaa. ISfS. 
— Verhaadl. J Am. Dem. Amo«. 4. Styt. ISVT, nt i. d. Ti«rl«Q«hlWMhr. l D. 

«. S 1878. p. 473.) 

13) ffStieixnng and Syphilis". (Viert e^ahrc^scbrift f. Dermatologie und Syphilis. 

itra p. est &) 

14) „Ein Fall von Buben d'emblc'c." (Bull, de TAcadcinic roy. de m6d. de 
Bdyfqa«. 1878. Hr. 11, ref. i. d. Vicrte^ahre^cbr. f. Dennatol. und Syphilid. 1879. 

h m.) 

15) „Reizung ond SjrpUüt*«. (VisrIeQttlinBiclirift f. Damatotogie oad SjrpUlb. 
1879. p. 919. ff.) 

(FortMtioaff Mgt) 
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üeber parasitische Schnarwünner. 

ZusammeDÜaasender Bericht • 

von 

1. Bnuiii 

In 

Rostock. 

(SchloM.) 

Von der Lebensweise des Parasiten wird angegeben, dass 
er sich in seinem Vorkommen auf Galathea strigosa beschränkt und 
in der Zahl von 2—3, mitunter bis 6 auf demselben Krebs vor- 
kommt. Hier ernährt er sich von den Eiern seines 
Wirthes, und sind diese aufgezehrt, 80 wandert er in die Kiemeu- 
höhle des Krebeei, um dort oadi AnbohniDg der Kiemen vom 
Blute zu leben, was durch die Beobachtong von BiatseUen der 
Galatbea im Darm des Parasiten sichergestellt wurde. 

Die Entwicklung ist, wie bei der L e u c k a r t'schen Tetra- 
stemma, eine directe; auch hier kommen die einzelnen Entwicklungs- 
stadien neben einander vor und scheinen den Wirth nicht zu ver- 
lassen. Doch ist letzteres natürlich vorauszusetzen, wenn andere 
Individuell der Galftthea besetit werdeo Bolko. 

4) Malacobdella ist bereits seit 1779 bekannt, in welchem 
Jabre O. F. Maller^) eine Form unter dem Namen Hirudo 
grosse beschreibt; die Thiere waren in Muscheln, Venus exolota, 
gefunden und als Blutegel betrachtet worden ; später hat B 1 a i n- 
ville*) dieselbe Form in einer anderen Muschel, Mya truncata, 
entdeckt und schliesslich ein besonderes Genus Malacobdella^®) 
darsnf gegründet mit der Spedes grossa O. F. MOll. Doch hat 
dum Blanchard^^^ die ans Mya truncata stammende Form als 
besondere Art betrachtet und ihr den Namen Malacobdella 
Valenciennaei gegeben. 

Spätere Forscher, so namentlich P. J. v. Beneden und 
neuerdings J. v. KenneP*), ziehen beide Arten zu der sAten 
Müller 'sehen grossa zusammen, da die angeblichen Unterschiede 
nicht eiistiren. Eine andere Spedes ist von G. Hesse *0 ontor 
dem Namen Malacobdella Cardii beschrieben and auf ein 



S) Soologia duAeä. HatelM «t lÄpdm ITTf . tab. XXL 

9) Dict!onnnirf> des sciVnc. nat. tome XLVII. 1827* pa§> tfO. Vt. MUgmM. 

10) ibidem tont. LVIL 1828. art. ver« pg. 666. 

11) Wmu rar rorgaiiiMtioB 4*wa «Biinal da frara Matooobdalla. (Ana. 4m idtne. 

nntur S. s^r. Zool. Tom. IV. 1845 and Tom. XIL 164t; f. «idk Frortop*« N. Notis. 
Bd. 3». Mr. 8ft7 u. 8A8. 1846. Mit Abb.) 

If) J. T. B«B«d«B «t 0. Hatte, Radi, tnr lat Bdallodat oa nreAndaa al 
kt Trömatodes marines. BnueUea 1868. pg. 58. 

13) Baitr. s. Kenntniss d. NemartiiMB. (Arb. a. d. soaL-aoot laat d. UaiT. 
Wflxsb. Bd. IV. 1S7S. pg. 813.) 

14) t. a. m. apfaadioa^ 15t. 
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Exemplar basirt worden, das nur einmal in Cardium acaleatam ge- 
funden wurde; wie Kennel (I.e.) hervorhebt, dürfte diese Species 
nur mit Vorbehalt aufgenommen werden. Aber nicht nur in Europa 
ist das Genus vertreten, sondern auch an den amerikanischen 
Kflsten, Yon wo A. £. VerriP^) zwei neue Arten beschreibt, 
Bindich If alacobdella obesa ans Mya arenaria nnd MaL 
mereenaria aus Venus mercenaria. Auch die Berechtigung dieeer 
Arten bleibt fraglich, da Kennel (1. c) bei der Untersuchung Yon 
Malacobdella mercenaria nicht den geringsten Unterschied zwischen 
ihr und Mal. grossa gefunden hat. So bleibt also sicher nur die 
alte Müll er 'sehe Art bestehen, die, wie aus den bisherigen An- 
gaben henrorgeht, stets als ein B 1 u t ege 1 betrachtet wurde. Eier- 
ra wlflilete, daas die MalaeobdeUen am HiDteiende in der That 
einen grossen Saugnapf tragen, wie die Hirudineen und wie die 
Rässelegel unter diesen e&en vorstolpbaren Rüssel besitzen, den 
man jedoeh in den Darm verlegte. Erst C. Semper*«) zeigte 
1876, dass der Rüssel über dem Darm liegt, und deswegen, sowie 
aus anderen Gründen wurde der Malacobdella endlich die ihr zu- 
zukommende Stellung unter den Nemertinen zugesprochen. 
Ebie ansfllbrlicbe BearbeitaBg erftihr die Oattmig in der sehen 
mehrfach citirten schönen Arbeit von J. v. Kennel. 

Die Malacobdella grossa ist ein relativ h&nfiger Bewohner einer 
in der Ostsee nicht seltenen Muschel, Cyprina islandica; nach 
K e n ü e Ts Angaben enthalten die Cyprinen von Kiel in 65 — 10^ 
Malacobdellen. Im Allgemeinen findet man in grosseren, also älteren 
Moscheln auch grössere Einwohner, in jüngeren kleinere. 

Fast immer kommt in einer Mnsdiel nor ein einziger Gast 
Tor, der meistens zwiachen Mantel und äusserem Kiemenblatt sitzt, 
mit dem Saognapf an der Mantdiiehe festhaftend; seltner findet 
man ihn zwischen innerer Kieme mid £ingeweideMCk, dann an 
letzterem befestigt. 

Wie der Name sagt, sind die Malacobdellen von sehr zarter 
md weicher Körper bescbaüenheit; sie erreichen eine Lauge Ton 
90, aelbat 40 mm. Der KOrper ist demlieh plattgedrOekt; Yom 
etwaa mschmilert, verbreitert er Ma beim Weibchen hinter der 
Mitte, um kurz vor dem endatftndigen Saugnapf sich wieder zu ver- 
schmälern, welche Verbreiterung mit der Entwicklung der Geschlechts- 
organe zusammenhängt. Am vorderen Körperende befindet sich 
die Mundöffnung als querstehende Spalte, die dorsal in der Mittel- 
linie eine Ausbuciitung uach binteu macht, so dass man durch 
diese He innere SchlondüliGhe von oben sehen kann; diese Aos- 
bnchtung Ist in fortwährender, lebliafter Bewegung. Seitenspalten 
ttilm 

Die Farbe anlangend, so sind die Männdien mehr weisslich, 

die Weibchen mehr gelblich, selbst bräunlich. 

Die Körpergewebe sind so zart, dass viele Organe, nament- 

15) Verril and T. J. S^mith, Report upon the IttTCrlabnito of 
ViiMTfaxd äoaad aod a4ii*o«nt wAters. Washiitgtoa 1S74. 

It) m» TMinndlMbBflibMlah, d. gagUed«!« Thkn, (Arb. ft. 4. iooL>MOt 
tUht. Wlnb«^ Bd. DL) 
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lieh beim Männchen, durchschiminern , so der Schliud, Rfliael, 
Hoden resp. Ovarien und selbst die Gehirnganglien. 

Die genaue anatoinische Untersuchung hat ergeben, dass Mala- 
cobdell«, obvM eehte Nemertine, doch zu keiner der b»- 
hniim Fiiniliflo d«i«elbeii gwtellt weidMi kann; K 
daher eine neue Familie: MalacobdelHdae ttit folgiate 
Charaktoren: Rüssel ohne Stachelapparat; Körpermiisculatur aus 
zwei Schichten, einer äusseren Ring- und einer inneren Länssniuskel- 
la^e bestehend; Kopfspalten und Seitenorgane fehlend. Darm ein- 
fach, mehrere Windungen beschreibend; Nervenstämme innerhalb 
der llmODkitiir fm im Körperparenchym verlaufend, durdi «iae 
Amfefmuniflsar Aber iem Amr fereiiii^t, aai biiitomi Ktryenade 
«in breiter Saugnapf. 

lieber die Entwicklung von Malacobdella «rissen wir gar 
nichts; was Ken Tie 1 als Larven dieser ansieht, ist eine rhab- 
docöle Turbellarie. Acmostoma Cyprinae Graflf (cf. das Referat 
über parasiUscbe Turbellarien in No. 16 des zweiten Bandes dieses 
GentnlblaUflB). Wolil aber bat Kenne! Beobacbtimgea Ober die 
Kahraag «mnadit, dia m laditfnrHgiii, tpoui maa la Malaeab- 
della einen Commensalen, keinen ParaoliB im engeren Sioaa siebt 
Der Darm ist nämlich nur mit Resten von niederen Thieren und 
Pflanzen erfüllt, als Infusorienpanzem, Diatomeenschalen, einzelligen 
Algen, ia selbst mit Resten von kleinen Copepoden (Krebschen). 
Diese Nahrung findet die Malacobdella in dem Wa.sserstrom, den 
die MuBcbel bebu6 ihrar eigaan Em&brung mid Atbmung erzeugt 
üm 80 iDtamaaater ist sa» dass die MahicelMieBa sieh etaea Haft- 
q^amt g^Odet bat, vie Oui eehte PamIteB beritaaa. 



Die pflanzlichen Warzelparasiten. 

Von 

Dr. Bobert flartig. 

Das Chlorophyll wurde allmählich unnötbig, es wurde nicht 
mebr erzeugt Die Blätter verkümmerten, und es entstanden jene 
behaanten, doneii den M aagel der grtaaa Faibe antBOUiea Fia> 
rasiten der GattDageo Orobanche, Latbraea, Monotropa u. s. w. Dan 

diese Schmarotzer unter Umständen recht lästig werden können, 
das habe ich besonders auf den Tabakfeldern der Pfalz, überhaupt 
der Rheingegend beobachtet, wo zuweilen die ineistefi Tabakpflanzen 
mit einer Mehrzahl gelbbrauner Blüthenstäude von Orobanche ramosa 
umgeben sind. 

Efaie zweite Gruppe tod Warzelparasiten nm&sst alle soldie 

Scb mare tasrpilze, welche, im Badea ieb mbreitend , jene Krank- 
heitsformen tler Ciilturpflanzen veranlassen, die früher als „Erd- 
kreba'' bezeichnet wurden und im Absterbe» der erkranktoa Ffl«A> 
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zen eDdeten. Mit diesem Ausdruck belegte man solche Krankheiten 
im Wald, in Weinbergen und Gärten, bei denen eine in ihren Ur- 
sachen nicht erkannte Erkrankung, von einem Punkte ausgehend, 
immer weiter um sich gritf, bo dass Fehlstellen in den Culturen, 
LBekan nud Btßum ia den Bestinden und Oirttn «itstandflD. 

Das Studium dieser KrankheitsersdiemiiBgeii k«l nkli nun zur 
Erkenntniss einer Reihe höchst interessanter Parasiten geführt, 
die alle das eine Gemeinsame haben, dass der vegetative Theil der 
Pilze, das Mycelium aus den erkrankten Wurzeln bervorwächst 
und in der einen oder anderen Form, meist in charakteristischen 
Strängen, im Bodeu sich verbreitet, die Wurzek der Pflanzen er- 
graft nd tttdtet imd dum niedenim auf aodflie KaoblMurpAauiB 
ilmrgeht 

Vor nnnmehr 15 Jahren gelang es mir zunächst, den Agaricus 
melleus, Hallimasch oder Honigpilz, als einen solchen vielverbreiteten 
Parasiten zu erkennen')- We Mycelstränge dieses Pilzes sind 
allgemein bekannt. Es sind die mit Rhizomorpha fragilis bezeich- 
neten, den Wurzelsträngen ähnlidien, sich verästelnden, meist runden, 
■c h iw u ri h nMUi— Stetoge, die an alten Helinerk, an BrnnnearBlinaf 
Brücken, am Holzwerk in Bergwerken, aa altea Baumstöckeu fast 
überall auftreten. Wenn das Mycel dieses Pilaae sich im Holzwerk 
verbreitet und dies zerstört, so bekommt es die Eigenschaft, zu 
It^uchten, zu phos])horesciren, und zwar oft so stark, dass man mit 
einem kleinen Holzstück in» Stande ist, in finsterer Nacht die 
Schrift eines Buches zu lesen. Wenn die frischen Spitzen dieser 
PifaBtränge im Bedea auf die Worsefai eiaea gMoadan NadellMls- 
baumes, oder auch eines Kirsch-, Pflaumenbaumea u. s. w. stossen, 
so bohren aie sich ein, verbreiten sich in der Innenrinde desselben 
fächerförmig und tödten allmählich selbst die grössten und ältesten 
Baume. Von Baum zu Baum wachsend, erzeugt der Pilz grosse 
Bestandeslücken. Aus der Kinde der Baume oder direct aus den 
Strängen, die im Boden wachsen, entwickeln sich die grossen, be- 
kaantei Fnidittrtger. Es kaaa Mer aicht meiae Aafsabe MiiL 
alher auf die EkgeMHa aiciner UatenudiBBgen einzugehen, aad 
erwähne ich nur, dass es dringead gerathen erscheint, jeden Baum, 
welcher von diesem Parasiten ergriffen ist, mit seinen Wurzeln zu 
beseitigen, da sonst bei dichtem Stande mit Sicherheit die Nach- 
barbaume in einigen Jahren ebenfalls absterben. 

Noch allgemeiner verbreitet und noch verderblicher ist ein 
Pamit der Nadahiaklb&ame, den ich IVametoa radielperda seaaant 
habe*). Derselbe ist die hauptsächlichste Ursache des Lflckig- 
werdens der Fichten- und Kiefembestände in höherem Alter. Sdiäd- 
lieh ist dieser Pilz besonders dadurch, dass er die Bäume, bevor er 
sie tödtet, in ihrem werthvollsten Stammtheil faul macht, die 
ächhmmste Form der sogen. Rothfäule erzeugend. Gelangt eine keim- 
fthige Spore dieses Parasiten an die Wurzel eines Nadelholzbaumes, 
ao diiagt der KeimMhlancfa in die Binde ela, und nui mbreitet 



1) Wkbtift SraakMten der Waldbinm«. B«rUn 1874. 
li IM« »■■•>imipiiidnliwim«i 4m BioHam, BerUn iSf 8. 
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sich das Pilzmycci sowohl im Innern des Holzstamrnos, als auch in 
der Rinde. Im Holzstamme wächst das sich schnell durch Ver- 
zweigung vermehrende Mvcel aufwärts, die Eöthung und das Ver- 
derben des Holzes berbeinUirend. Noch bevor der Tod der Binme 
eintritt, ist die FAnlniee oft bis ra 10 oder SO Meter hoeh im 
Baume empoTgedmngen. Inzwischen verbreitet sich» wenn auch 
viel langsamer, das Mycd des Parasiten im Gewebe der Wurzcl- 
rinde, dasselbe tödtend, bis es zum Wurzclstock vorgerückt ist. 
Wenn dieser erreicht ist, dann gelangt das Mycel von hier aus auf 
alle Wurzeln der Bäume und hat damit den schnellen Tod der- 
selben zur Es wächst aber auch zwisdm den Binden- 
sehoppen herror und bildet gelbweisse Pflspolster, die neli dum, 
wenn die Worzel nicht von Erde umgeben ist, zu den schneeweissen 
Fruchtkörpem entwickeln. Wo also Mäusegänge, die Röhre eines 
Kaniuchenbaues, eines Fuchs- oder Dachsbaues an erkrankte Baum- 
wurzeln grenzt, da findet eine üppige Fruchtentwicklung statt. 
So wird es leicht erklärlich, auf welche Weise die unterirdisch sich 
entwickelnden Sporen ihre Verbreitung finden, offenbar sehr taidit 
durch das Pelsweri^ der diese HOhlen bewoimenden Thtera Das 
Rindenmycel vermittelt aber drittens auch die YerbrdtODg der 
Krankheit von Stamm zu Stamm. In einem geschlossenen Wald- 
bestaude berühren sich ja die Wurzeln der Nachbarbäume an 
zahllosen Punkten, und wo eine erkrankte Wurzel mit einer gesunden 
sich berührt, wächst das Mycel direct auf diese und veranlasst so 
die Erkrankung der Nachbarstämme. Es ist somit leicht einzu- 
sehen, dass das Ansreissen und Aosroden der Bfimne mit den Wur- 
zeln das beste Mittel gegen Verbreitung ist. Da aber diese 
Maassregel sehr kostspielig, ja kaum in genügendem Grade 
durchführbar ist, so sind Stichgräben, im Umfang der erkrankten 
Stelle gezogen, leichter ausführbar. Allerdings muss auch hierbei 
mit grosser Sorgfalt gearbeitet werden, wenn die Maassregel helfen 
soU. Das beste Mittel, die Verbreitung dieser wie aller Infectfons- 
kraakheiten sn Terhindem» besteht in der BegrOndong and Er- 
siehnng gemischter Waldungen. Da die Laubh<Mzbftome iddit Ton 
diesen Parasiten befallen werden, so wird dann, wenn auch ein 
Baum von dem Pilz befallen und getödtet ist, die unterirdische 
Verbreitung auf grosse Schwierigkeiten stossen, da die benachbarten 
Laubholzbäume eine natürliche Isolirung derselbcu herbeiführen. 

Ein dritter, in Nadelwaldungen schädlicher Wnnelparasit ist 
Polypen» Taporarius ^), der ganz fthnli<^e Mycelstrange entwi^dt, 
wie der Hausschwamm, und durch diese von Baum zu Baum 
wächst. Holz, welches von diesem Pilz inficirt ist, erzeugt in den 
Häusern oft genug Zerstörungen, die von denen des Uausschwamms 
schwer zu unterscheiden sind. 

Auch an den Laubholzpflanzen treten verderbliche Wurzelparasiten 
auf, welche kleinere oder grössere Lücken in die Bestinde fresseiL 

1) ZenettangMncheiniuigen des Holzes. Bedin 1878. 

(FortMisnng fol^t) 
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UntersuchinigsMtlKNleii, Instrumoiito etc. 

Die Entwicklung der Bakterienfärbung, 

Sine luBtoriacb-kritiache üebanieht 

▼on 

P. e. ümui. 

^PortMtnaif.) 

Audi die uSehBtiii Fortaehritte in der TiDCtionalelire mittals 

AnilinfarbeD, welche der Bakteriologie zu Qate iLommen, sind noch 
rein auf allgemeinem histologischen Gebiete gemacht worden; sie 
finden sich in Eh rl i ch 's (11) (12) allgemein bekannten Untersuchun- 
gen über die specifischen Granulationen der weissen Blutkörperchen 
niedergelegt Bis dahin hatten Viele die Anilinfarben für eine ziem- 
lich einheitliche Gruppe von Farbstoffen gehalten, welche wohl er- 
hebliche DiflbrenBeo, aber nur gradiielle, in ilirer Verwandtschafl zu 
den Bakterien erkennen liessen. Ehrlich lehrte dagegen zum 
ersten Male durchgehende, tinctorielle Unterschiede unter den Ani- 
linfarben kennen, welche, da sie chemischen Differenzen unter ihnen 
entsprachen, auch bestimmte Formelemente histochemisch zu cha- 
rakterisiren geeignet waren. Er theilte die Farbstoffe im Allge- 
meinen in bafiisdie und saure, indem er hier von dem gewöhnlichen 
Spraehgebruiche der Chemiker abwich. Unter basiachea Pigmenten 
msteht Ehrlich solche, deren färbende Componente dne Baaia, 
unter sauren Pigmenten die, deren färbende Componente eine Säure 
ist. Dabei sind in den meisten Fällen sowohl die basischen wie 
die sauren Farbstoffe nach gewöhnlichem chemischen Sprachge- 
brauch neutrale Körper, Salze, durch Hinzutreten einer Säure oder 
' einer Basis zum Pigmente entstanden. Nur dann wäre bei dieser 
I EintlieiliiBg der alte Sprachgebraneh in gewissem Knne anfreeht 
erhalten, wenn Jedes Blal beim Firben sich die Farbe wieder in 
ihre Componenten zerlegen würde und nur das eigentliche freie 
Pigment sich mit dem Gewebe verbände; wenn also beispielsweise 
bei der Fuchsinfärbung das salzsaure Rosanilin zerfiele und nur die 
freie Rosaniliubase an das Gewebe träte, die Salzsäure aber frei 
würde. Sehr wahrscheinlich ist diesem aber der Kegel nach nicht 
der Fall; der neutrale KOiper des Pigments tritt Tidmehr mit den 
I Geweben nach Art der Doppelsalzbildung als Ganzes zusammen. 

Dieser neue Sinn der Ehrlich'sdien Nomenclatnr verdient 
I um so mehr hervorgehoben zu werden, als wir bereits gewohnt 
, sind, einzelnen Gewebsbcstandtheilen eine verschiedene Reac- 
tion in wirklich chemischem Sinne zuzuschreiben. So verhalt 
sich dem Lakmus g^enüber der Kern zum Protoplasma wie 
! «ine Base sor Sinre. Die Yermnthung würde also nahe liegen, 
! dass diese Beactionen der Gewebe sich den Ehrl ich 'sehen Farb- 
dsascn gegenüber bew&hrten, wfthrend sie gar nichts mit dieser 

i 

I 
I 
I 



Digitized by Google 



69 UiiBft» 

Eintheilung xa thun haben und auch thatsächlich gerade der basische 
Kern die „basischen" Farbstoffe, das Protoplasma die „sauren" 
Farbstoffe vorzugsweise festhält und nicht umgekehrt, wie man 
glauben sollte. Dasselbe haben wir in Betreff der „neutralen" Pig- 
mente Ehrliches zu bemerken, welche durch Vereinigung eines 
„basische!*^ und einet ^^umaf^ Faibelofli otetelieB md welche 
ebenfalls höchst wahrscheinlich Doppelsalze darstellen. Ihre „Neu- 
tralität" bedeutet also nicht die SAttignng einer Farbbase mit 
einer Farbsäure im chemischen Sinne, sondern lediglich die Neu- 
tralisation in tinctorieller Beziehung. Mit diesem ausdrücklichen 
Vorbehalt begrtissen wir die Namen: basische und saure Farb- 
stoffe, die sich ohnedies als kurze, rein tinctorielle Bezeichnungen 
ediMi eiagellüiri haben, all Amdmck elnee saehlieheo, be- 
deutenden Fortschritts. Fflr die Auffassung des F&rbepro- 
cesses als eines chemischen, von physikalischen Umständen wohl 
beeinflussten, aber in letzter Instanz unabhängigen Vorgangs ist 
die E h r 1 i c h *sche Arbeit grundlegend gewesen. Sie war es, welche 
allen Mikroskopikem die Ueberzeuguug beibrachte, dass die tinc- 
torielle Methode durch emsiges Fortarbeiten auf diesem neuen 
Wege ans dem Stadinm der nteeo Enpirie, des plailoeeB ünhei^ 
tastens ra einer mit der Chemie Hand in Hand gebaiden WiaieB- 
Schaft, zur tinctoriellen Mikrochemie heranreifen würde. 
In das Chaos der sich täglich mehrenden Anilinfarben war zu- 
gleich der Anfang einer Ordnung gebracht. Die engeren, von 
Ehrlich unterschiedenen Gruppen besassen doch schon einige ge- 
meinsame Merkmale in ihrem Verhalten gegenüber dem Gewebe. 
80 war Bidit bw mit emem Male die ee lange an geiweÜ B i te MQg- 
lidikait einer lialbeiwiMStflD Harbenanalyse d(;r Gewebe Eur Thi- 
Sache geworden, es waren auch bereits die Wege gewienn, die 
nächsten Aufgaben für die Zukunft abgesteckt. 

Sehen wir von diesem principielleu Fortschritt ab, so ist die 
Ehrlich'sche Arbeit für unsern Zweck noch bemerkenswerth 
durch zwei praktische Neuerungen. Erstlich führte Ehrlich bei 
dieser Gelegenheit die Erhitinng bis auf 190—180» alt beete 
Conservirung und Fixirung der Formelemente des Blutes ein, eine 
Methode, welche bald darauf in K 0 c h 's Händen für die Bakterio- 
logie so fruchtbar werden sollte. Und weiter verwandte Ehrlich 
zum ersten Male Gemische verschiedener Anilinfarben von vorher 
genau bestimmten, tinctoriellen Eigenschaften zu einer Farbenanalyse 
des Blutes, die an Schärfe der Beaction und Sicherheit des Resultats 
BiohtB so wlBieheD ttbiig lieie. Diese Methode der einsei t i g en 
polychrom atisehen Färbung nU aweefcmässig oomponirten 
Farbgemischen ist allerdings bisher wenig auf Bakteriengemische 
und Bakterien enthaltende Gewebe angewandt worden ; es ist aber 
Grund anzunehmen, dass diese Methode auch auf bakteriologischeia 
Gebiete brauchbare Resultate zu liefern im Stande ist 

Hiermit verlassen wir die rein histologischen Arbeiten, welche 
auf die KotwioUnng der bakteriellen Ttnotionslehre Ton bedeuten- 
dem Einfluss geiMM äBd, um una den Arbeiten der Bakterio- 
Isfoi selbst luiiiieiideD. Wir mflneii da aUcnüDga eisige Ma% 
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zurückkebreny etwa ftof den Zeitpimkt der ersten Ehrlich 'sehen 
Arbeit 

W eigert (62) hat zuerst (1875) neben anderen färbenden 
Mitteln (Uämatoxyiiu, saurem Carmin) die Anilinfarben zur Tinc- 
tiOB Ton Zoogloeahaafen empfohlen und erkannt, dass ge- 
wisse Bacillen, welche durch Hamatozylin etc. nicht färbbar waren, 
sich mit Anilinfarben tingiren liesaen. Dieser Forscher war 
auch der erste, welcher isolirte Färbungen von Bakterien in 
Schnitten mittels lluniutoxyiiu herstellte, deren diagnostischen 
Werth hervorhob und erkannte. Aber in dieser, für die Bakterien- 
koode ihrerzeit sehr wichtigen Neuerungen lagen keine tinctoriellen 
Fortachiitte. £He tinctorieDe Isolurang von Bakterien wurde nach 
alter Weise mittelst Kalilauge und Essigsäure bewirkt und even- 
toeil auch durch nachträgliche Contrastfärbung verstärkt 

Zwei Jahre später (1877) schrieb Koch in seiner Arbeit: 
Untersuchungen über Bakterien {3ö): 

Die Bakterien nehmen die Anilinfarben mit einer solchen Sicher- 
heit, Bo schnell und so reichlich auf, dass man diese Farbcu als 
KeageoB zur Unterscheidung der Bakterien von krystallinischeu und 
amoi^hea Niederschlägen, auch von feinsten Fetttröpfohea und 
MdOTMi kkrinfftos KörpOTu btttÜtMii kene« 

Hiermit waren ein für alle Mal die Anilinfarben als bequemstes 
und universellstes Färbemittel für Bakterien gekennzeichnet, und 
seiuiem sind keine anderen Farben mehr für diesen Zweck em- 
pfolilen worden. In der Eintrocknung des Gewebasaftes zum Zwecke 
mechanischer Isolirung der Bakterien, in der Einführung der Pho- 
tographie als eines diagnostischen Hülfsmittels (35), ferner in der 
Empfehlung des Abbe 'sehen Beleuchtungsapparates behufs op- 
tischer Isolirung der gefärbten Mikroorganismen (36) hat Koch uns 
mit ungemein wichtigen Verbesserungen beschenkt, welche in dem 
kurzen Zeitraum eines Jahres (1877—78) die Diagnose der Bak- 
terien ans einer ftosserBt schwiarigen, hart nmstriileiien, mit yielea 
FeUerqnellen behafteten za einer relativ leichten, sicheren, allge- 
mein anerkannten machte. Speciell in der Tinctionstechnik waren 
aber keine Fortschritte zu verzeichnen. Koch (SC) bediente sich 
für Schnitte noch zunächst des von W eigert angegebenen Ver- 
fahrens der üeberfärbung in wässriger Lösung von Fuchsin , Me- 
thylviolett, kurzer Lutlarbuug in schwacher Kssigsäure und Eut- 
wäaiennig in Alkohol, wahrend ihm bei Si^präparaten die eia- 
fidie directe F&rbung und Abspfllnng in Wasser genügte (85). 

Ken war die yon Koch sehr gelobte, aber nicht — wie es 
scheint — weiter verfolgte Methode der Entfärbung mittels einer 
schwachen Lösung von kohlensaurem Kali. Dieselbe soll die Fär- 
bung des ihierischen Gewebes (auch die der Kern- und Mastzellen) 
^anz auslöschen und also etwa dasselbe leisten, wie später die 
Oramlwlie Methode. Mhr acheint» dass dieaea Yoiftdirea nt bald 
aufgegeben wurde. 

(MMtang folgt) 
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EHtwicklungshemiaung und Vernichtuny der Bakterien und 

Paraeiten. 

Aus dam Fhannakologiaeheii Inatitat in Bonn. 

Heber <{aednl]kcnabliiiiat in eiweisslialtigeii Flfisai^iteu. 

Von 

Stabsarzt Dr. BebriB^ 

(Bddn«.) 

n. 

Weinsäure-Sublimat als Antisupticum. 

Bei dem Studium der Silberpräparatn hatte ich in Ähnlicher 
Weise, wie Laplace, das Bedürfniss gefühlt, für Verhältnisse, 
welche die Anwendung stärker conceutrirter Lösungen wünschens- 
werth machen, dieselben so herzustellen, dass sie mit Blut und 
Blotaanmi Iraiiie Kiedenefal&ge geben, «nd Idi hoimte aduiii in 
meiner letsten Pablicatton mehrere LOeangen beschreiboi, welche 
dieser Anford^ung Grenüge leisteten. Alle blieben aber, wie ich 
gleichfalls niittheilte, in der antiseptischen Wirksamkeit hinter 
der des reinen Silbernitrats zurück; die nach Jacobi mit ^iatron 
subsulfurosum •) hergestellte sogar recht erheblich. 

Diese Erfahrung veranlasste mich, die einfachen Sublimat- 
lesangeo ufid die mit WdinliirQZQBatt einer yergleichenden Prtlfliiiig 
TO unterziehen. 

Da zeigt« sich denn, dass erstere Milzbrand gegenüber um 
etwa l wirksamer sind als Weinsäure-Sublimat. Während durch 
Sublimat bei 1 : 8(MX) in einer Stägigen Beobachtungsdauer — wenn 
das sublimathaltige Blutserum der Einwirkung des Lichts*) ent- 
zogen ist — die Entwicklung von Milzbrandsporen noch gehemmt 
wd, mirde rom Weinstare-SobUmat dteses Besnltal bei 1 : 0000 
noch nicht mit Sicherheit erreicht 

Eine „yolle Wirksamkeit des Sublimats in Folge der S&ure- 
wirkung" in dem Sinne, dass annähernd dieselbe I^eistungsfähigkeit 
im Blutserum eintrete , wie in Nährgelatine und Bouillon , besitzt 
demnach Weinsäure-Sublimat nicht. Im Gegentlieil, wenn Sublimat 
im Blutserum etwa 40mal weniger leistet, als in jenen küust- 



1) Bteipt Jftttobi: 

Ai«tatt chloraü t.O (MMh gaflOtt) 

Natr. snbsnlAiros! 6,0 

Aq. dest. 60,0 
In scliwariiftr oder gelber Flasrbo aufzubewnhren. 

S) In dem diesjährigen Norember-Heft der „Bericlite der deatscben ohttuiachai 
GtMtlfehaft» tat vm VUtor M «ytr imtigwiMf, 4am ttlbit Miorinh tAlwhlii 
Wmmt kdM « i H U wm to MUtawü bmtafct, wmn w fai DvbMb MfWiraIvi 
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I licheu Nährlösungen, su ist der antiseptische Werth deB Weiiuuuire- 
SttblimaU um mehr als bOmaX verriugert. 



Die Giftwirkung des Weiosäurc-Subliiuats. 

I Dass eine Quecksilberlösung, welche mit Blut keine Nieder- 
bchlage giebt, vom subcutanen Gewebe und von serösen Höhlen aus 

I leichter und schneller renorbirt wird , als die eiulMihcu Sublimat- 
löfiUBgeD, lässt sich von voruhereio erwarten. 

Eigens aaf diesen Punkt gerichtete Experimente an Kaninchen 
xeigten aber, dan die Venmehsthiere, welehen 1} Weinstaie- 
Sahlimatlösung subcutan injicirt wurde, nicht bloss BCUeUor starben 
als durch gleiche Dosen einfacher 1^ Sublimatlösungen, sondern 

1 dass auch die tödtliche Dosis erheblich kleiner ist, 

' aU beim einfachen bublimat. 



' Chemisches Verhalten des Sublimats im Blutserum. 

Von verschiedenen Seiten ist seit Verwendung des Quecksilber- 
chlorids in der chirurgischen Praxis versucht worden, durch Zusätze 
I zur wässerigen Lösung dieselbe brauchbarer zu machen. Theils 
' wollte man verhindern, dass im einfachen Brunnenwasser unlösliche 
Qaecksilberverbindungeu entstehen (Fürbringer und Stfltz; 
j Ziegenapeck); theils suchte man die Lflsungen gegenOber der 
j metMnden Wiikoog von Luft und Licht haltbarer zu machen 
(ÄDgerer), und es wurde für diesen Zweck von den einen ein 
Säurezusatz, von andoron ein Kochsalzzusatz bevorzugt. 

Für die Verhinderung von Niederschlägen in ei- 
«eisshaltigen Flüssigkeiten hat Laplace als der 
erste einen zweckmässigen Zusatz bekannt gegeben. 
JJm mn iiaA dieser Blchtung das Auffinden geeigneter Zosttie 
! zm Sublimat fBr yerschiedene Verbältnisse zu erleichtem, 
möchte ich an dieser Stelle auf einige Thatsachen die Aufmerk- 
samkeit lenken, weldie meines Wissens bisher nicht genügend be- 
achtet sind. 

Die Fällung, welche durch Quecksilberchlorid im Blutserum 
erzeugt wird, verhält sich ganz wesentlich verschieden, wie ein 
4sreh M ineralstaren oder dureh Hitn enengter EinciMDiederBehlag. 

Im Gegensatz zu diesem 6 er innangsp rod uct kann man 
die Quecksilberchloridfftllung im Blutserum durch Weinsäure, Cyan- 
kaUam, Jodkalium, vorsichtigen Zusatz von Salpetersäure mit 
grosser Leichtigkeit vollkommen wieder auflösen. Alle dieje- 
aigen Mittel, welche Niederschläge aus der Reihe 
I der Quecksilberoxy d reihe in Lösung zu halten im 
Stande sind, vermögen auch den durch Sublinaat im 
I Blntserom erzeugten Kiederschlag zu lösen, wenn sie 
I nicht an sich eine eoagulirende Wirkung haben, wie 
& E die Salpeters&ure, wenn sie reichlicher zugesetzt wird. 
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Instnictiv ist folgender Versuch. Fügt man zu einer Sublimat- 
lösung Jodkalium hinzu, so entsteht zuerst ein rother Niederschlag: 
wird dann so viel Jodkalium zugesetzt, dass seine Menge etwa das 
4facbe des Sublimats beträgt, so löst sich der rothe Niederschlag 
voUstAndig wieder auf. Nimmt man mm $m Stelle des Waasen 
Blutserum als Lösungsmittel ffir das Jodkalium, so kann man ge- 
nau dieselben Reactionen beobaehtoi, wie die ebSB bseehriebenen. 

Andererseits kommen im Blutserum, welches 
Quecksilbersubliniat durch einen Zusatz von Wein- 
säure gelöst enthält, alle die Fällungen durch Rea- 
gentien zur Erscheinung, welche ein in Wasser ge- 
I6stes 8als aas der Queeksilberoxydreihe erleidet, 
durch Kali oder Natron dne gefte, dwdi Ammeidak eine neisse, 
durch Natrinmosibonat eine braunrote Fttlnag u. s. w. 

Ganz analogen Verhältnissen begegnen wir beim Silber und 
Quecksilberoxydul. Alle diejenigen Mittel, welche im Stande sind, 
z. B. Silberchlorid zu lösen, also Ammoniak, Cyankalium, unter- 
scbwefeligsaures Natron, sind auch im Staude, das Silbernitrai 
im Blutserum daran s« Undefii, Nledincbläge su eraeugen und 
solche NledeiachlAge, welche durch dasselbe entstanden sind, wieder 
aufBolösen. 

Dagegen gelingt es nicht, den Niederschlag wieder zu lösen, 
welcher im Blutserum durch Quecksilberoxydulnitratlösung erzeugt 
wird, was durchaus in üebereinstimmung steht mit dem, was wir 
über die Löslichkeitsverhältnisse der Verbiudungcu auö der Mer- 
curoreihe kennen. 

Alle diese Beobachtungen sprechen schon dafür, dass die im 
Blutserum vorhandenen Salze eine sehr wesentticbe Bolle bei 
Entstehung der Metallniederschläge spielen. 

Für HgNOg und AgNO^ möchte ich sogar die Salze allein 
für die Niederschläge verantwortlich machen und annehmen, dass 
das mit ausgefällte Eiweiss sozusagen mechanisch mitgerissen ist; 
denn durch Dialyse salsfrei gemachtes Blutserum gibt 
mit HgNOs keinen Niederschlag; mit Ag NO, .entsteht su- 
erst noch eine Trübung; filtrirt man nun, so gibt das wasscr- 
klare Filtrat mit AgNO, keine Spur eines Nieder- 
schlags, trotzdem noch reichlich e Mengen von £1- 
weiss in der Flüssigkeit nachzuweisen sind. 

Ueber den Sublimat - Niederschlag habe ich ein eudgiltiges 
UrtheU noch nicht gewmnen kOanen. 

Die oben beschriebenen Versuche sind im hiesigen Pharma- 
kologischen Institut mit den Mitteln desselben angestellt. Herr 
Gehennrath Binz hat in so ausserordentlich freundlicher Weise 
mir Alles, was ich zur Ausführung der Versuche brauchte, zur 
Verfügung gestellt, dass ich nicht umhin kann, auch an dieser 
Stelle ihm hiermr, sowie fdr die vielfhche Uaterstfltiung mit Bath 
und That memen aufriditigsteD Dank aussaq^redwn. 

Bonn, den 95. November 1887. 
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Kurzer Bericht über die internationale hygienische 

AossteUoDg in Wien. 

Das ]) r u ussi sch e K ri eg smi ni steri um hatte ciucn 
H e u n e 1) 0 r g*s c h e ü t r a n s j) o r t a b 1 e n D e s i n f e c t i o u s a p p a - 
rat ueuestur Coustruction ausgestellt, welcher von der 
Gftae eintt StehsigeD Wagens ist md emOgiicheii soll, dais dk 
MniMitioim «tor VoriiduBg dcB Tno^ort« infidrtdr Ge- 
gBMfinilfi in den Spitikrn, Gasenen iL s. w. selbst vorgenonmio 
werden; femer einen nicht transportablen Schiramel- 
schen Desinfectiousapparat, welcher besondere Dampfkessel 
beüöthigt zur Erzeugung von Dämpfen, die im gespannten Zustande, 
im Uebrigen aber nach demselben Principe wie bei den Heime- 
telg'achMi Apparaten, zur Desinfection Yerwendet werden. 

Am dem Besitse des Hygiene- Mose ums in Berlin war 
dnModeUdes Patent-Dampfapparates von Oscar Schim- 
mel und Co. in Chemnitz und ein Contact-Thermometer 
Ton Merke zur Prüfung von Desinfectionsapparaten exponirt. 

Ingenieur William F. T h u r s f i e 1 d in Wien hatte einen 
transportablen D am pf-Heissluft-Desinfection sap- 
parat mit Coces- oder Holzkohleofeuerung ausgestellt. Bei dem- 
selben beateht eine Vonkhtong, um die Vertmmnngsgase mehr 
oder mfader fcUstfindig Eurückzuhalten, so dass zur DesiiueGtiflii ein 
Gemenge von Dampf und heisser Luft benutzt wird. 

Von Ingenieur Wilhelm Brückner in Wien war ein 
Üesinfectionsapparat ausgestellt, welcher ausschliesslich mit 
ätrümenden Wasserdampfen arbeitet, aber zugleich billig genug ist, 
vn allerorts angeschafft werden zu können. £r besteht aus 3 
Stflefcen: der nntere Theil ist ein knpfener, nach nnten konisch 
sich erweiternder Wasserkessel, der mittlere ein Cylinder aus ver- 
zinktem Eisenbleche znr Aufnahme der zu desinficirenden Gegen- 
stände und der obere ein ebenfalls aus verzinktem Eisenbleche be- 
stehender Hut, in welchem ein Thermometer und ein Rohr für das 
Ausströmen des Dampfes angebracht ist. Angeheizt wird mittelst Gas, 
ioch kann auch Spiritus oder anderes Material verwendet werden. 
Derartige Apparate sind in Göttingen in Verwendung und worden 
anch von Prof. Flügge geprüft. 

Dficent Dr. Eduard Schiff aus Wien hatte Pläne von 
dnem stabilen und einem transportablen Desinfections- 
apparate ausgestellt. Derselbe besteht aus einem durch einen 
Deikel geschlossenen Kessel, dessen oberer Theil zur Aufnahme der 
zu desinficirenden Objecte dient, während der untere Theil mit 
Wasser gefttllt ist, wäches dnrch eine passend angfibrachte Feas- 
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rang zum VerdainplBn gebracht wird. Der KesBel ist toh eineii 
Mantel umgeben, und der Raum zwischen beiden wird von den 
Verbrennungsprodurten bestrichen, welche durch ein Rohr abziehen. 
Die Dämpfe sollen , wie der Aussteller behauptet, allmählich eine 
höhere Spannung und eine so hohe Temperatur erhalten, dass sie 
im Stande seien, die Objecto vollkommen zu desinticiren. 

Schliesslich sollen noch die zu Impfswecken dienenden 
AoBstdlungsobjecte von Dr. Moritx Bauer ans Wien erwihnt I 
werden. Es waren yma ihm folgende neoe Gon8er?iningBfiMrmen der 
Knhpockenlymphe ausgestellt: 

1. Flüssige Lymphe in Kautschukcapillaren, aus denen sie nur 
einfach ausgedrückt wird ; eine Beeinträchtigung der Reinheit oder i 
Haltbarkeit soll sicher ausgeschlossen sein. ' 

2. Pasta zwischen Pergamentpapierpl&ttchen; fOr je 1 Impf- 
stelle 1 imprignirtes BÜttehen , wcmmb die Imp^rande bedecst I 
Diese Conservirungsform ermöglicht die kleinste Dosirung der Pasta. 

8. Flüssige Lymphe in Glasröhren mit Kaatschukrerschluss 
für Massenimpfungen; auch wenn der Verschluss abgenommen, 
fliesst die Lymphe nur dann aus, wenn das beiderseits konisch zu- i 
laufende Rohr mehr oder weniger senkrecht gehalten wird. ' 

Weichselbaum (Wien;. 



Neue Litteratur 
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Biologie. 
(Qihnug, FlaliiiM, Stoffireclutelpirodiiete ww.) 

Wnsscr/iiir , K. , Sur l.i prodnction de Vinvcrtino chcz qnelqsM ^iMffnpiglumf. 
(AnimL de rinsütat Paatear. 1887 Ko. 11. p. 525--53L) 



Besiehungeu der Bakterien und Parasiten zui unbelebten Natur. 

Lnft, Wasser, Boden. 

Ofawd, Ch.« Sv PaaaljM micxographiqM dm «hb. (Bev. d'hyg. 1887. Na IL 
p997>-liOL Btfp<niMde]LP.l[iqoelp.l001 -100&) 



Nahrnngs- und Gennssmittel, G^ebranohsgegenatft&de. 

TleMHIlly F., Illustrierter Leitfaden f. die praktische luikroi^kopischc Unter- 
raelrang des Schweincneisches auf Trichinen. 3. Aufl. 8". Vlli. 139 p. Mit 
ein. Anhang, entk die gesetzL Beetimmangen für Freussen, Bayern und Sachsen. 
Breslau (Kom) 1887. V» IL 

Vieth, P.. Micro-organisms and tlu ir action on milk and milk-products. (Joum. 
of üie Koval agricolt äoc ot ülugland. XL sehes. YoL OHL Part 2. 1887. 
No. 46L OotolM; p. 87«-40tp 
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Bodehimgen der Baktariaa and Psrasiten war Mlebteii Katar. 

Kiankheiiserregende Bakterien und Parasiten bei 

Menschen. 

A. InfectiQse Allgemeiukrankheiten. 

Decision, important, a« to the imlation of inftctioiu jaxatia, 1887. VoL IL 

No. 22. D. 1080.) 

nmit, E. M., The preTentioD of microphyttc diseases by indhidDll inopfajkKii. 

M^d. Record. mi Vol. II. No. 22. p. 669-671.) 
MaassDahnien, saniture, gegen die Weiterverbreitung ansteckender JvrankheitexL 

Mit Erlass der k. k. Bezirkshauptmannschaft Fr^waldaa. Yom 90. Nov. 1887 

.'tc. 12°. 26 y. Freiwaldau (A. Blazek) 1887. 0.50 Mk. 

Hjthna, J., Ueber Schüler- Epidemien- 2. AolL gr. 8". IV. 72 p. in. 5 Tab. 

n. 1 Karte. Prag {R. Dominicus) 1887. 1,20 M. 

Ifluunond, W., Notkeatioii of iolwtioiiB diieaMfc (Brii M«d. Joubl Mo. im. 

1887. p. im) 

Malari akrankh eiten. 

Uarden. Bemarks on fever mortalitj at Deobund in 1884. (Indian Med. 
im, No. 10. p. 80S~SOL ForfeHli. folgt) 

Exanthematiadie Xzankheiten. 
Vntkm (lapfluf], FlMk^jpIraa, lUMfa, BMmIii, Sciharlacht FriaMi, Windpockan.) 

CbMeTergne, De r^piddmi» de loageole de Poitien (1886 -87). De ms com- 
plications r<^r^bralefl. De ses rapporto aT6C Li lliette ndUaire. (Bov, gte^. do 

Clin, et therap. 1887. 3 et 10 nov.) 
Fleckt jphas im Pieg.-Bez. ÜMEiaBwirdm. (YnOllHitt. d. kait. GofmidL-Amtea. 

1SS7. No. 49. p. 707.) 
Haddou, J.^ Isolation and searlet fever. (Brit Med. Jonm. No. 1405. 1887. 

■i mo.) 

nm, Roland et Rrossard, La notto miUairo da Poiton 1845— 1887)l (Poiton 

■M. 1887. oci et novO 
PiNlaB Bio do Jaaetao. (VwMM. d. Icdi. GnBcUL-Amtea 1887. Ko. 49. 

p 707- 7oa) 

bcatlei ferei and measlea at Oeator Moor. (Lancet 1887. VoL IL No 2a 

Searlet fever and measle« in Bolton. (Lancet 1887. Vol. IL No. 28. p. litt) 
ämall-pox at Leicester. (Lancet 1887. VoL IL No. 23. p. 1128.) 
flsiali-pox in the Perth infirmarv. (Lancet 1887. YoL IL No. Sl p. 108L) 
stnithere , J. , The nature of imaU-poz. [GoRomoodoDeal (LuMt 1687. 

VoL IL No. 23 D. 1143.) 
Iloinot, L. H. et Uontang, L., Geographie m^dicale de la suette miliaire en 

FkMce daprii IttL (Bor. dl^g: 1^. No. U. p. 980-907.) 

Choleia, I^bos» JSohr, (Gelbfieber, P«et 

Bim, H. Bf., The diagnostic value of the choloc» ipixiDuni. QÜBW Toik Med. 

Joazn. 1887. Yol IL No. 20. p. 548 54*.).) 
Ckriera-Nachricfaten. Ostindien. — Sfldamerika. (VerOfTentL d. kais. Gesundh.- 

Astea. 1887. No. 48. p. 689.) 
«Jholera on board the iteam-ohip "GoTemor". (Lanoei 1887. ToL IL No. 22. 

p. 1080.) 

Odbfieber in Bio de Jaaiink (VeiOllinia d. kaia Geeandk-Anlea, 1887. N«. 48. 

P 707.) 

Hermann. T., Di r Abdondnaltyphus im Obuchowbospital im Jahre 1886. (Boss- 

kaja mediciiia. 1SS7. No. 32, Sa) [RnsdaolL] 
Kow al.sk M. K., Kilka slow o durze brzusnjm (typhng abdoillilia]ia)i (Wia- 

domoBci lekartkie. Vol IL 1887. No. 4. p. lüo 106.) 
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Mc Coli, U. and Biu*ker| U. How typhoid fu?er is spread and how it may 

be prevented. (Mtd. 1887. No. 21. p. 488—489.) 
Pavone , A. , Sulla concorrenza vitale fra u bacillo del tifo ed il bacillo dal 

c&rbonchio. (Giorn. intemas. d. sdeiiie med. 1ÖÖ7. Ho. 10. u. 793— äOSL) 
Heydol, F. , Die CboleramlUir und die ISmb1m1ui6IL [Sep.-Abdr.] 8*. S7 p. 

BerUn (Carl Heymann) 1887. 0,50 M. 

HlmpBon, W. J., The progreai aod distribation of cholera mortalil^ io Calcutta. 

(Indian Med. Gaz. 1887. No. 10. p. 289-296.) [Schlnai.] 
Typhus-Epidemie in DtMiL (YecoAott. d. kiie. OeeaadkrAmlM. 1887. No. 49. 

p. 707.) 

WoUfonitz, G., Ueber Infectionsvenuche mit Typhiubacillen. (Beitr. z. pathoL 
Anat u. PhynoL HenoMeo. t. iMmt «. Nimnk. Bd. IL 1887. Heft 2. 
Tf, 221-288.) 

WuBdinMkiukniiklieiten. 

^ftemag, Phlc^^nuuie, Erysipel, acutes paraientes Oedem, Pyäini«, Septiolmi>| 
TetMims. IlospiUlbrand, Puerperalkrankbeiten, Wuiidfluli)iü.H.) 

Glordaiio, D., Xhe micfo-oxgMUim of tetaoaa. (Vetexinary Jona. 1887. Dec 
p. 423-424.) 

Maedoiiald, A. D., The prevention of puerperal septiceeoda» [Oom^OodeBfle.] 

(Lanret 1887. Vol. II. No. 23. p. 1144 1145.) 
Maishurlanz, H. . Ein Fall von Tetanus hydrophobicuE. (6L Tet^rsb. med. 

Wochenachr. 1887. No. 46. p. 384-385.) 
Bobert8on, J. A., Puerperal sopticaemia: its causes, and the meane to be adopted 

for its prevention. (Glasgow Med. Joom. 1887. Dec p. 429 — 439.) 

Infeotionsgesehwtlbte. 

(Lepra, Taberaoloee ILapee, SeroplniloaeJ, BypUUe [«od die aadflren TeBeriachea 

KnakMteB].) 

Btftalero, F., Om delk tabeNnkMf eoV uiiliiia. (Gen. d. oepit 1887. No. 98. 

p. 7<;4— 766.) 

liudd, K., Is Cancer contagious? [( 'orrcspoudeuce.) (LanceL 1887. Vol. 11. 
No. 22. p. 1091.) 

CFiasslotls, 1). , üeb<!r die bei der anästhctisclien Lepra im Rflckeuniarke vor- 
kommenden Bacillen. (Monatabefte L piakt. Dermatol 1887. No. 23. p. 1039 

-loia) 

Con^^B pour T^tude de la tuberddoM InoMdBe et Mloude. {AxA. gd ai f. de 

med. 1887. D^c p. 746—748.) 
X8lNNr, Eiiibduig ^ BMe •& die Herrai OeüegeB und Yonfeliide Üler 

KrankenabthfMlungen und Anstalten lmt Mitarbeit ;in einer Samraelforschmig 
aber Syphilis und ihre BehandlongimethodeiL (Beri kün. Wochonsdu. 1887. 
No. 49 o. a. Ztechr.) 
KMmIuui < J> « Ein FaU von Genitaltubrrkuloso (primäre Tabeotobecbilooe.) 

(Arch. f Gvnfikol. Bd. XXXI 1887. Heft 2. p. 26o-:.'S(..) 
Kroner, T., Lieber die Beziehungen der Gonorrhöe zu den GenerationsvorglUigon. 

(Arch. f. Gyn&kol lid. XXXL 1887. Heft 2. p. 252-264.) 
JMosse, La Syphilis est-elle une aifection ezclusivement sp«?ciale a Vhonime? 

NuuvcHux cssais d'inoculation au singe. (Gaz. hebdom. d. scienccs mM. de 

Montpellier. 1887. 6. SOT.) 
Nieholls, L., Is Cancer eontegioif? [Ceoenoiideiioe^] (Laneet 1887* VoL IL 

No. 23. p. 1145.) 

Selieiierleii • Die Aetiologie dee CnreiiioDM. (IMeelie med. Woiteiufliir. 1887. 

No. 48. p. 1033-1034.) 
SiNBmerbrodt. J.« Weitere Notiz zur Behandlung der LunjgentabercolosQ mit 

Kraoeoi (Beri. VBil Wecbeniehr. 1887. No. 48. n. 910-911.) 
Toelseh. M., Beitrag zur Frage nach der Tenacitfit der Tuberkelbacillen. (Beitr. 

s. patnoL Anat o. Phjuol. HeraoBgeg. v. Ziegler u. Nauwwck. Bd. U. 1887. 

Heft 9. p. 8S7— 87L^ 
ZnwudzkI, Ueber die infectiOse Entwicklung und anÜHeptisclie Bebl&dklBg 

Lungeophtbise. (Krooioo lekaiak«. 1887. No. 7.) IPolniack] 
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D^hiherie und Croup, Keuchhusten^ Grippe, Pneumonie, epidemisohe 
Genickstarre, Mumps, ROckfallsfieber, Osteomyelitis. 

Onktiiena at Shirley. (Lancet 1887. VoL IL No. 22. p. 108Lj 

MUte^ €. H.^ IHphtiMtift in Shirley. [Correspoidciiee.] (Lineet U87. YoL II. 

n Ukü, W. md. C«N»per, F., Diphtheiia and main diains: the ouibreak at Shir- 
(BOL Med. Jon Bo. 14M. 1887. p. I188L) 

B. InfeotiOse Localkrankheiten. 

iMkson, G. T., Impetigo ^^m, (N«v YaA MdL Jmao, 1887. YoL IL 

No. 2\. p. rm-mj.) 

Pctrane, L. 31., Di uuovo sulia porpora emomgicay infettiva idiopfttica. (Kiv. 
dia. 1887. No. 10. p. 716— 79lt) 

Augen niitl Ohreu. 

Lwuw, «i. M., Zur Prophylaxe der Bleunorrhoea neonatorum. (Duewoik Kaüaufik. 
oboditedMrtira wnMbA 1887. Ko. 9.) [RoniMlL] 
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in München. (Münch, med. W nchenschr. 1887. No. 47. 48. p. m m. 955 956.) 
Malier, 1., Bilharaa haematobia. (Glasgow Med. Joum. 1887. Dec. p. 460-4^3.) 
Slcol, Die Trichinosis in der Staat Braunschweig. Erwiederung. (Kundscbau 

a d. Gebiete d. Thiermedkin. 1887. No. 47. p. 383- 384.) 
INut>na, E., Sulla qnesrtione del bothriocephalus latus (Bremser) e sulla prioritii 

nello studio delle sue larve iu italia. (Gaz. med itaL lomb. 1887. 22. Oct) 
/.sehokke, K. , Ueber die öch&dUchkeit der Pimifln. (SdiweiMr AidL t Thier- 

hcOL 1887. Haftd p.MS-87&) 

Krankheitserregende Bakterien und Tarasiteu bei 

M«Mobeii und TbUren. 

Milzbrand. 

Ee ber tson, W. and PenlKrthT, J., Report of experiuienhii work ou ^rolectivc 
inuculation for Anthrax and Quarter III. (Joum. of the Kuyal s^ncult i^oc 
of Kngland. II. series. Vol. XXIII. Part 2. No. 4G. 1887. October. p. 441) m.) 

Hfiux et ChamlH'rhuidy Vaccination des kpins contre le charbou. (Auual. de 
Tbmmml Mnk. 1887.. Na. 11. 518-^17.) 

Tollwuth. 

Mies, C. W., Report on hydrophobia: Pastoor'a method. (Med. Beeord. 1887. 

Tel IL No. 22. p. 671—674) 
lltz OiblMte, II.. Tlie allefed eure for MraphoMa. (Brft Med. Jon No. 1406. 

1887. p. 1241-1242.) 
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KrftBkkttiUerregeBde Bakterien und Pftrasiten beiThieren. 

Sftagethiere. 

A, Imfetiidit AUgemeinkrtBklieiUa. 

stand der Thierseocheu in Belgien in den Monaten Juli bis Septenber 1887. 
iVetOffnU. d. kam, GeniidbMBitoi. 1887. No. 4a ^ 70&) 
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Vetehoirbericht über das Königreich der Niederlande für da« Jftbr 1886. (V»* 
OffentL d. kaii. Oerandh..A]iiS». 1887. No. 49 p. 70&) 

Krankheiten der Wiederkäuer. 

(Rinderpest, Longeiiseuche, TexaMeuche, Otaiekstarre, Rohr and Diphtharie der 
KObiTi BwmhbrMJ, ■tpioBHiahM y«ifealb«n). 



Kuui, J. iu» Fkiileelire faoeiilitttB ftr ff^ t fli^y pleuro-pneoBoaiii (YtteiiB. 
Joan. 1897. Ikc p. 41S— tilb) 

Krankheiten der Vielhaüor. 
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Krftnkheitterregtiidt Bakterien mid Paraiüen 
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WahnmgiB- uai fihynimnHtitli|itlMHiiii 

Couanon, 6., Hennemiy , F. et Salomon, E. , NonveUet «rp^rieneec relativM 
ä la d^sinfection antiphylloz^riaae des plants de vi^es. (Coropi. nad. de 
l'Acad^mie d. sc. de Paris. T. CV. 1887. No. 21. p. 1029-1081.) 

Bcjardin, A. C, La r^ristMiee de U vine an phyllrainL (Vigne fraaf. 1887. 
No. 21. p. 333-335.) 

Bitfemr, Le phyllozöra dans le Cauton de Vaad. (Vigue am^ric 1887. No- 
Tsnl^e. p. 353.) 

Koeh, F. W., Die Reblaus im Königreiche Beehw. (Weftrite iL WuhlUMdri 

1887. No. 49. p. 442-44a) [Scbluss.] 
BOMi. A., Le o^fenieDt de vignes phylloz^rtei. (Hoaifemr ySaMk. 1887. 

He. 9ÖL pi 86&) 
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Ballance, Charles A. and Shattock, Sa- Zschokke, Fritz, Kiu Beitr«|( zur Kennt- 
mnal Q,, iieport on calüvation expe- nlw der VogelUoieo. Mit 8 Abbil- 
rloMota wHh naHfosnt aew greirte, ' dngmi. (Orig.) (Sdilaas)., p. 41. 

, Max. Dm Uleu moUe. (Orig.) , mentTIto 
(FortMj«u,g) p 8t • Itaia. P. O.. Die EntwickluBg der Bäk- 
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/f\ ■ \ ,ait \ tin tenenflrbunR. (Ong.) (Portset».), p. 61 . 

wunner. (Orig.) (Schloss), p. 56. » . » y \ r r 

Vreir«, Bomiagos, MittbeilaDg öber seine Entwicklongshemmupg und Vemichtang 

Krebaforschmigaa MMinanth Vtf^ ! der Bakterian und Parasitaa. 



•len, p. 16. Behring, lieber QutM k<»ilbprÄnbIimat tn 

Hartig, Sobert, Die püanzlichen VVur- , eiweiiehaltigeii lüsM^keiten. (Orig.) 

xelparasitaB. (Orig.) (Fortaats.), p. 68. (MüMs), p. 64. 

Bappin, 0.. Recherches sar l'Metogia das AusMUnaw 
tumears maligne«t p. 46. 

üaber die Aedologfa das Chr- ' Bericht üb«.r die internadoMla bjr- 



cinoras. p. 46 gianfache AasataUaag ia Wiaa. (B efc Nas ). 

Schill, Briefliche Mittbeiloag über den- P> 



salbaa Osgaaalaad, p. 44. Wtm fItlMilar, p. M. 
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Bakteriologie und Parasitenkunde. 

In YarMBduiig mit 
Geh. üofr. Prof. Dr. Leuokart und Stabsarzt Dr. Loeffler, 

a Uipxif DocMt für Hrftau in Berlin, 

Hr. O. Uhivomi in Onari, 

M 

Verlag von Gustav Fischer in Jena. 
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1 Ar den Band 26 Nammeni) 14 MaA 

Jihrlich erscheinen zwei BAode. 
HNdk all« BuohlMBdliiagwA und BoalMi 





Dia BedMtkm das n€ta[trandatto 
liahlat an die Herwai g^genoaa an und gawaher, walaiba 
auf iom floMBtim dar ^ l üftia nml Tu iittwil iimIii m 
baÜHif dia asgaibaM Bltta^ aia dnxab xaaaka UalMnaDdiuig 
Ton Sepaitt^Abdraakan ibrar ▼avOdhntllalniiig^iiy sowie 
dnrch einschlagende ICttheiliingen baldigst nnd aus* 
giebigst unterstützen zu wollen. 



Heber die Bänoaltnr etnes Spirillam aus ianlaiidem 
Bhite, Spirillmn concentricnm n. sp. 

Voa • 

Dr. S. Kltasata. 
(Aas dem hygieiuscben lusütat zu Berlin.) 

Kon aackdsM Ssmareh Im Mtaiaow hygieniictat lastttat 

«te Spirillum rubrum als Rdncultur isolirte und beschrieb^), g»- 
Isag es mir ebeaftüls, cia %cktm BpiriDam ia wiridioliar Bciacnltir 

m «rhalttiii. 

Ich will gleich bemerken, dass ich auch bei meinem Spirillum 
keine pathogeueD EigeuBchafteu habe coDStatiren kbuiieii; es ist da* 

1) Ueber dl« Reineoltor ilaw f^Oill (OMinlU. f. B«fettrltl fb glM M lIWi fc . 
B4, L U89. H«. «. ast). 



74 KiUtftto, 

her dieser Fuod, wi« schon Esmarch ausdrücklich geäussert hat, 
in hygienischer Beziehung weniger interessant, aber bakteriologisch 
scheint er nicht ohne Interesse zu sein. Ich möchte deshalb hier 
eine kurze Mittheilung darüber machen. 

In Bioderblut, welches zum Faulen aufgestellt war, beobachtete 
Barr fitabsafat Dr. LMf 1er nach « e hr erw Tagen netei aataea 
Mikroorganismen eine auffallend grosse Zahl VOB SphilleD. Da ich 
mit dem Studium der Spirillen beschäftigt war, übergab er mir 
das Blut zur näheren Untersuchung, üm diese Spirillen wo mög- 
lich rein zu cultiviren entnahm ich vermittelst Platindraht ein 
Tröpfchen von diesem Blute, vermischte es auf bekannte Weise mit 
Nährgelatiue und goss die Mischung auf Platten au& Nach einigen 
Tagen waren tahlräche Cotoniee gew actoe n, Ton denen ieh alle Biir 
unbekannten mikroskopisch unten^uchte: eine derselben erwies steh 
als Reincultur Hier Spirillen. Von dieser Colonie habe ich neue 
Culturen mich der Esm arch'schen Rollmethode augelegt und sie 
bei Zimmertemperatur von 20—22" C stehen lassen. Nach einigen 
Tagen waren in den Hollen massenhafte Colouien ein und der- 
selben Art gewachsen, welche sich unter dem Mikroskop sämmtlicfa 
ala BeinoidtiiieB fon Spirillen erwieeen. Sonit hatte ieii jetal eine 
ncbere Beincoltor Ton SpMIen und konnte dteedbe nitn weiter 
atodiren 

Die Colonien auf den Gelatinoplatten erscheinen makroskopisch 
bei durchfallendem Licht als blassgraue, runde, in sehr charak- 
teristischer Weise cocardeuartig aus concentrischen Ringen zu- 
sammengesetzte Scheiben. Das Centrum ist bei durchfisJtendem 
LUht weMkh eadarehaicfatig, dmraiif iblgt efta anflbDender dnrck- 
sichtiger Biaf , dann ein di^^alt aa breiter, grauweisser, undaicfar 
sichtiger, weiter wiedemm ein sehr schmaler, durchsichtiger und 
schliesslich am weitesten aussen ein ziemlich breiter, grauweisslicher 
Ring, von welchem, wie mit schwachen Vergrösserungen erst deutlich 
erkennbar ist, zahireich(i kleine, schnörkelartige Ausläufer ausgehen. 
Nach dem geschilderten eigenartigen Aussehen seiner Colonien ist 
das Spirinam „Spirillnm poneentrieum" bmiannt norden. 

Sind auf einer Oelatineplatte von 10 Oudrateentimeter Fläche 
75—80 Colonien dieser Spirillen gewachsen, so beträgt bei einem Ab- 
stände der Colonien von 2 — 4 mm der Durchmesser einer Colonie nach 
5 Tagen 3 — 4 mm, bei einem Abstände von 5—10 mm ca. 5—8 mm. 

Die Spirillen wachsen, wie schon erwähnt, in Nährgelatine bei 
gewöhnlicher Temperatur nach einigen Tagen, ohne die Gelatine 
an Terflflssigen. In der Stichcallar im Reagensglaae wachsen de 
mehr an der Oberfliahe als in der Tiefe; in mehrere Wochen alten 
Stichculturen findet man die ganze Oberfläche der Gelatine mit 
einem wolkigen Belag bedeckt. Beim Impfen auf die Oberfläche der 
Gelatine entwickeln sich Colonieen bis zu 1 mm Tiefe unter der Ober- 
fläche, ein Beweis dafür, dass die Spirillen sich eine Strecke weit 
in die Gelatine einbohren. 

Macht man einen Impfttrich anf whrftg erstarrtem Agamihr- 
baden, so siäht man, daii die Entukklung nicht auf den Impf- 
Strich beschriakt bleibt, sopden dass sich in der Aoadehnang des 
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Iiupfstricbes auf der Oberfläche des Agar-Agar eine diffuse Aus- 
breitung entwickelt. Die Cultur adh&rirt der Oberfläche so fest, 
dass man mit dem Platindraht kaum etwas davon loaUiien kann, 
oiue Stückchen des Agarbodens mitzureissen. 

In Bouillon gesät, trOben die Spirillen dieselbe langsam. In 
Mbr atten BMiflaMDitmii findet mh ebno starkw idilniiMrtigen 
Boiensatz, während die Bouillon selbst klar ist 

Auf Kartofleln zeigen die Spirillen mte bei ZinmerlMiipaNir 
tu noch im Brütofen eine Vermehrung. 

Im Uebrigen ist ihr Wachsthum auf geeigneten Nährböden bei 
Zimmertemperatur schneller und besser als im Brütofen. Am ge- 
eignetsten für ihr Wachsthum ist die Temperatur zwischen 20*^ 
md SS« 0. 

MikniskopiBdk italIeD sie alch dar ab kone Schrauben von 
2—3 Windngeo mit spitzigen Enden. In Bouillon coltivirt, 
wachsen sie zu lanpen Schrauben von 5 — 20 Windungen aus. Der 
Durchmesser der Schraube ist 2,0 2,5 // und die Höhe eines 
Schraubenganges 3,5 — 4 ^. Die Oidte der Spirillen ist etwas 
grösser als die der Cholerabacillen. 

JmMafgODim Tmatm aaf hMm Otjaottrilg» utoruhl» be- 
wogen nie aidi sehr kUMift tchraabeaftnmg wie das BpmSmm 
fobniiiL 

Sie ftotai äeh Mit de« gsbiHnehtiriien Anilinfarbiteil«aimgBn 

gleich gut. 

Eine Dauerform, insbesondere Sporen, konnte ich bei ihnen bia* 
her nicht finden. 

TenMhithMei lÜMe* liMnoInMiMlMn tud. SttteriMo. Ke- 
Ing ea nicht mit einer Mneiiltnr m infidrai. 

BerllA, des Ifi. Dsoaiiber 1887. 



Ogata, lieber Kakkebacillen. Untersuchungen über tüe Aetio- 
logie der Kai^ke. (Japanischer fiegieruugsbericht [Kaupo]. 1885 
a. 1886.) fJapanMi.] 
YecfL wiü bei nnscrar jaitaaieflhen VelkalnaakMt, dar sog. 
Kakke (Beri-Beri), einen specifischea Erreger, einen Baicillus, ge- 
funden haben. Er hat im Blute, Darminhalt, Rückenmark und in 
anderen Organen der Kakkekranken Bacillen gefunden, in ganz 
minimaler Anzahl (ausgenommen den Darnunhalt, in welchem die 
Bsdlleu in grosser Menge waren). 

Ue Beadinflmng seines Badllua Untei Mgendermiaiwen; 
Der Bariaaa ist sehr fthnliA dem MilahraadfaMÜhw, doch lü 
er etwas kleiner als der letztere. Seine Länge lal WMhiedaB, 
er ist etwa Vt — ^mal so lang wie der Durchmesser eines mensch- 
lichen rothen Blutkörperchens. Er lässt sich gut färben , wenn 
man ihn erst mit der Ehrl ich 'sehen Tuberkelbacillenfarblösung und 
ujichher nach G ram behandelt Verf. betont dabei ausdrücklich, er 
kine aar sstee Kakkebacillen durch diese Färbungsmethode ISlürben, 
wikmd aadsni MlkiMmaiBiiei, die er Usher inlmralil kabe» 
BiMda tedi dkaes nubaogaieriiiANii goArivt neidia kOdailaB. 

e* 
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Fr meint (iaher: es sei ganz leicht möglich, den Kakkebacillas im 
DanniDhalt der Kakkdnrank6B den flbrigen IfikioorgaiiinMii 
zu unterscheiden! 

Er hat unter sorgfältigsten Dcsinfectionscautelen Blut aus der 
Fingerspitze von Kakkekrankeo genommen und in N&hrgelatüie 
durch Btieh geimpft; diwe hat er dam in Brfltsfni hei aO--40* 0 
aufgestellt Nach einigen Tagen bildeten sich Flocken an der 
Oberfläche der verflüssigten Nährgelatine; die Gelatine wurde da- 
bei nicht trübe. Die Flocken schlugen sich später nieder, und dann 
bildeten sich wieder neue Flocken au der Oberfläche der Gelatine. 
Er sagt ferner, der Bacillus scheine Nährgelatine zu verflüssigen, 
weil lange Zeit im Brütofen aufgestellte Gelatineculturen nicht 
wieder erstairteal 

Auf Agar-Agar wuchsea die BadDen mehr an der Oberiidie. 
Die Gnltur war scharf begrenzt und ragte eiwas hervor; zuerst 
war sie glatt, später bildeten sich Falten von grauweisser Farbe. 
Die Cultur war ferner klebrig. Sie verflüssigte Agar nicht. 

Das W achsthum auf Blutserum war ganz ebenso wie das 
auf Agar. 

Auf Kaiteffeh imd japaniMdMi sOsieB KaitoMn (SatMUHÖmo) 

oonstatirte O. das Wachsthum der Bacillen. 

Unter 17" C sollen die Bacillen nicht gedeihen kOnnen. 

Mikroskojjisch beobachtete O. lange Fäden und Windungen. 
Die Enden der Bacillen waren abgerundet Sie waren erst bei 
Kör|)erteniperatur beweglich. 

Später bildeten sie in ihrem luueru glänzende Körper. Nach 
seiaer Angabe solleii es Sporen aefa. Dieae Sporen wann meist 
rand, selten aber o?al; in eiaem Bacillus fand er 1—2, selten 8 
Sporen. Die Sporenbildmig kam nar «af fotan NAhibOdsa , aidit 
in flüssigen, zu Stande. 

Traubenzuckerhaltige Nährgelatineculturen dieser Bacillen sollen 
stark sauer reagiren. Ebenso soll das Blut von Kakkekranken 
stark sauer reagiren Ii Nach seiner chemischen Analyse soll die 
gebildete Säure der MücfasAnre ähnlich sein. 

AUe Versuchsthiere, Kaninchen, Mäuse, Aien, Htndchen, 
Tauben , die er mit der Cultor geimpft hatte, sollen attmmtlich 
an Kakke ähnlichen Erscheinungen gelitten, nämlich Anästhesie 
und Parästhesie der hintereu Pfoten gezeigt haben , auch sollen 
Oedeme vorhanden gewesen sein. Wenn er mit einer Pincette deu 
Schwanz und die hiuteren Extremitäten der Versuchsthiere fasste 
nnd drflckte, so erwiesen sie sich nnemphodliofa. Einige Miose 
shid nach der Impfung gestorben; bei mt Sectien fMid er Im 
Oarminhalte dieselben Bacillen. 

Demnach sollen die Bacillen im Dünndarm der Kakkeleichen 
sowohl wie der Versuchsthiere vonngsweise ihren Site gehabt 
haben. 

Zum Schluss sagt O. : Da die Kakkebadllen im Dünudarm 
Siwe prsdncirsn imd die Stare die KaidmrsdieiMngen hervor- 
raft, so soÜ man therapeutisch gegen diese Sftureprodacti<m 
foifshea. Deshalb hat er bei der Kakkebebandlnng alkaUsehe 
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Mittel, z. B. Magnesia usta, onpfohlen, damit das Mat und der 
Dücninhalt der Kakkek ranken neutralisirt würde! 

Ref. bedauert, sich den Anschauungen des Herrn Verf. nicht 
anschliessen zu können. Verf. betonte ausdrücklich, er hätte seine 
Bacillen durch die Gram'sche Do])pelfärbung leicht von den 
Abrigen bisher bekannten Mikroorgauiämeu unterscheiden können; 
kider giebt es bob aber ^ersohiedcne MücfooigaiiuiDeii, welche 
^rade durch diese Doppelfärbung mit Vorliebe gefibrbt werden. 
Die Färbung ist also nicht für jene Bacillen charakteristisch. 
Seiner Culturbeschreibung ist auch kein besonderer Werth bei- 
zumessen. Es fehlen Angaben über das Aussehen der Golonten 
auf Platten. 

Ein grosser Fehler war der, dass Verf. nur mit seinen Culturen 
T hi ffei Bo ciie gemadit hat, dme des Blat oder andere iniidrte 
Oigaae der Kakhekwaiken dazu wa tameadeD; denn man weiss 

ja nicht, ob das Blut auch ebenso pathogene Eigenschaft gegen- 
über den Vcrsuchsthieren hat wie seine Bacillen, und ob die ge- 
züchteten Bacillen wirklich aus dem Blute der Kakkekranken her- 
stammten. 

Seine Angaben über die saure Kcaction des Blutes der Kakke- 
kranitea w4 deras TlehaBdlmig b td fl iftp wohl PrfliBW Kritik. 

Kitasato (Beriin.) 

Pekelharing, C. A. und Winkler, C, M i tthe i lungen über 
«lieBeri-Beri. (Deutsche medic Wochenschrift 1887. Ko. 39. 

p. <S45— 848.) 

Die VerH. haben zuerst die klinischen Symptome und ana- 
tnMi B ffhiw i Yei iad ei 'ua M derBeii-Beri sosanmengesteUt md dann 
waA bakteriokigische UntersuchungsD mitgetheUt Bef. wiU hier mir 
ihre bakteriologischen Untersncfaiingen besprechen. Sie haben in 

Blute Beri-Beri- Kranker stets verschiedene Bacillen und Mikro- 
kokken (Diplokokken) gefunden, oft in grosser, oft in geringer 
Zahl. In dtn Organen von Beri-Beri-Leichen , welche kurz nach 
dem Tode uutersucht wurden, haben sie dagegen nie mit Sicher- 
heit Bakleri« a a c hw ei so n kflniMB. 1^ haben ans den Blnta von 
Beri-Beri-Krankflo wsdiiedene Formen von Bakterien auf künst- 
Ikhtm Nährböden gezflc&tat. Leider haben die beiden Forscher 
auf eine Beschreibung dieser wschiedeBeii Bakterienartea absieht- 
lieh nicht eingehen wollen. 

Sie haben nur die am hautigsten auf ihren Nährböden ge- 
fundenen Mikrokokkeu erwähnt. Der Micrococcus bildet aufAgar- 
Acar etee mflchweisse, nahesa aadinclischfliiiaide Ooltnr mit c^tter • 
Oieiflieha; er ferflOsaigt die Gelatiae langssM aad wichst dabei 
nor sehr wenig im Stichcanal. Er gedeiht bei genügendem Sauer- 
stofizutritt in schwach alkalischer BoaiUoQ gat; die Besction der 
Bouillon wurde aber nicht geändert. 

Mikroskopisch zeigten sich die Mikrokokken theilweise als Diplo- 
kokken, theilweise in unregeimüssigen Gruppen augeordnet, deren 
ZsUcB nicht alle genaa ^eich gross waren. Nach Angabe der 
V«ft aoUen diese ZsUen eine Daoeifonn bildsa. Sie aeigten sich 



76 



Dämlich sehr widerstandsfähig gegen Eintrücknen. Mit Bouillon- 
cultur imprägnirte Seidenfäden kouutcD Tage lang über Schwefel- 
säure getrocknet werden, ohne ihre Keimfähigkeit einzubüssen. 

Mit diesen Culturea von Mikrokokken haben beide Forscher 
ThienrmiMlM angoifeellt Die inidrtaD Kastedm «m1 fioade 
tollen OB multipler Nervendegenerttion gelitten hatten, eine Er» 
icheinung, «akte die Veril alt 4m Vimm der Ben-Ben bo- 
tnehten. 

Die nähere Beschreibung ihrer Thierversuche ist folgende: 

Von 7 Kaninchen und 4 Hunden, welche mit diesen Mikro- 
kokken inhcirt wurden, erkrankten 6, Kaninchen und 2 liunde au 
Degenention weduedfiaerKerran, und iwar wuden aoflli hier in 
Uebereinstimmung mit d«r Beri-Beri bein Miaaaohen in erster Linie 
die Nerm der küiteren Extremittlen betroffen. Hautödem fanden 
sie bei ihren Versuchsthieren in keinem Falle, wohl aber bisweilen 
geringes Oedem zwischen den Muskeln der Hinterpfoten und einen 
geringen Grad von Hydrops pericardii etc, etc. 

Die Infection geschah gewöhnlich mitteist In jection von BouiUon- 
coltnr oder imt in iadiffBrenter SakHtoung zeiuMÜten AgareaHm«! 
oater die Haut oder in die BanebWa Die Einapntnngen 
wurden bei aliea Fällen wiederholt geaaeiit mit Zwischeailmen 
YOn einem oder einigen Tagen, bisweilen auch alltäglich! 

Die Verff. äussern ferner: Ausserdem (und damit wird wohl 
jeder Zweilel aufgehoben sein) wurde multiple Nervendegeneration 
bei zwei Kaninchen dadurch verursacht, dass die Culturen der be- 
aiäiriebenen Müorokokken nicht eingespritzt, sondern einüMb ttg^di 
in den Kfifig, nenn die Tliiere Inbten, ausgegoeaen wndeft. 

Die Y&cS, wollen auch aM der Luft einer Gaseme, in welcher 
Beri-Ben herrschte, ein Gemenge von Bakterien cultivirt und nach 
Einspritzung desselben in die BancbbAhie der Venuchathiaro die- 
selben liesultate gehabt haben! 

Zum Schluss sagen sie : Indem wir es also für bewiesen halten, 
daea dieae Mikrokokken als Ursache der Beri-Beri betrachtet wer« 
dei Bfliaen, iit damit doeii keineawegs gesagt, daaa ea melit noch 
andern Bakterien gd)en wird, welche den nämlichen adiÜlichen 
£influ8S auf die menschliche Gesundheit ausüben können. Viel- 
mehr halten wir es für wahrscheinlich, dass, ebenso wie Eiterung, 
auch multiple Nervendegeneration von verschiedeDen Bakterien ver- 
ursacht werden könne! 

Bet kann auch mit dieser bakteriologischen Arbeit sidi nicht 
ciBYualanden eridarea. Die Foiacher habea gaaa ubeudanaeibau 
Fehler wie Herr Ogata gemacht, d. h. sie haben ancb nur mit 
ihren Mikrokokkenculturen Thierversuche angestellt, ohne das Blut 
pesp. Nerventheile der Beri-Beri-Kranken direct angewendet zu haben. 
Wie kann man wissen, ob diese Mikrokokken wirklich vom Blute der 
Beri-Beri-Kranken herrührten? Ihren Thierversuchen ist daher kein 
Werth für ihre Entdeckung beizumessen. Ihre Annahme über das 
Yoriiandenaiin einer Dtamtm dar iii ^«g^» fci i — babeo aia doroli- 
aaa nickt bewieaen. fia giebt Ja, wie bdouint, fiele BfikrokBÜB», 
— irfüt aaaar Monala laac einaatroflkMl» dodi aaeh labenaiürfe 
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sind, ohne dass bis jetzt bei diesen Kokken wirklich eine Dauerform 
nachgewiesen worden wäre. Man kann doch nicht von einer Dauer- 
form reden , wenn ein Micrococcus, nur einige Tage laug ausge- 
tmkMl, B«Gfa lebeiuifiUiig ist IHe BeBduraiboqgai ihrer Gnitareii 
sind im Uebrigen gau unvollständig und nngmiilgfliid. Wbr wollen 
daher nicht näher auf dieselben eingehen. 

Jedenfalls haben die Forscher durch ihre Untersuchungen den 
Beweis dafür, dass die von ihnen gezüchteten Mikrokokken die 
Ursache der Beri-Beri sind^ durchaus nicht erbracht. 

Dass die beiden Krankheiten Kakke und Beri-Beri identisch 
■ein eoUen, wmiitbeii wir ans der Aehnlichkeit ihrer kliBfecaien 
SjmpUm» und der patholögisch-anatomischen Veränderungen der 
Organe. Wir wissen , dass oeide Krankheiten infectiös sind , des- 
halb können wir vermuthen, dass ihr Erreger belebter Natur ist. 
Wie derselbe aber beschaffen ist, darüber wissen wir vorläufig noch 
gar nichts. 

Die beiden bakteriologischen Arbeiten der Herren Ogata und 
Pokolharingund Winkl er haben unsefedieBbeEttgUcbtt Kennt- 
nisse in keiner Weise gefördert. Es ist daher wflnschanswerth» 
dass Ober die Aetiolegie der beiden Krankheiten exactere und g»> 
na«m Unteraa^shangen angestellt werden! 
' ^ .1, Kitasato (Berlin.) 

Neuiiiann und Sehaeit'er, Z^ur Aetiologie der eitrHgen Mü^ 
"^iugitis. (Vtrchoses Archiv. Bdr€£G£i l687,.p. 477-493.) " 
Bei di-ei Fällen im eitriger Meningitis rtep. Gerebrosmnal- 
meningitis fanden die Verfasser einmal den Frannkel^sehen rnen- 

moniecoccuSf einmal den Staphylococcus pyogenes, und einmal war 
der bakteriologische Befund vollständig negativ. 

Sehr bemerkenswerth war das PIrgebniss der bakteriologischen 
Uotersuchuug in einem vierten Falle, in welchem es sich um eine 
^jlllHgS mn«handelte, du^^ii^ kurzem Anfenthalt im Spital 
starb und bei der die Sectios als Todesursache eitrige Cerebrospinal- 
meningitis ergab. Der Eiter stellte nämlich die Reincultur eines 
schlanken, feinen Bacillus dar. Im hängenden Tropfen zeigte der- 
selbe lebhafte Eigenbewegung. Er wächst bei Zimmertemperatur 
oft zu langen Fäden aus, wälu*end die bei Brütteniperatur gehal- 
tenen Culturen fast nur die kurze Stabchenform aufweisen. Die 
Firbong gelingt mit den gebrftnchlichen Anilinfarben. hi% Gram- 
iche und die neas W ei g er tische Färbung gelingt nidit 

Auf Gelatine wächst der Bacillus, ohne zu verflüssigen, in der 
Tiefe in Form runder, oft etwas ausgezackter Colonien, an der 
Oberfläche dagegen ist das Wachsthuni ein mehr schleierartiges. 

in Impfstichen bildet sich ein graugelber Faden, das Wachsthum 
ist im Stich laugsam und steht bald völlig still, während sich ^uf 
der Oberiüche ein ziemKch ausgedehnter Schleier bildet Auf 
Agar-A|par ist das Wachsthum ein gans ähnliches, auf Blutserum 
entwickelt sich ein feucht-glänzender, an der Peripherie leichV 
körniger Streifen. Auf Kartoflfelschnitten bildet die Cultur einen 
XeoGht-wttiaslichQn Belag; auch in schwach alkalischer UeiatinQ 
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findet Vermehrung statt. Die Culturen sind sehr lange - bis zu 
172 Tagen — lebensfähig. Der Bacillus gehört zu den facultativen 
Aiiaeroben. In vieler Beziehung ist er dem Typhusbacillus sehr 
ähnlich. £iue sichere LJuterschcidung wird durch die Verschiedeu- 
helt der Kartofläcnltar enuöglicht Der üntencMed, der in der 
Schnelligkeit des WachBthnins besteht, whrd — wohl mit Un- 
recht — von den Yerfassera slenilich gering geschätzt. 

Thierversuche ergaben namentlich bei subcutaner Anwendung 
Entzündung, aus der sich oft kleine Abscesse entwickelten. Grosse 
Mengen sind bei Mäusen direct tödtlicL Impftmgeo unter die 
dura mater sind nicht gemacht worden. 

Von Kmhlden (Rtdbing). 

Wetehselbniim, Ueber die Aetiologie der acuten Me- 
ningitis cerebro-spinalis. (Fortschritte der Medidn. 1887. { 

No. 18 und No. 19.) 

Schon im Jahre 1884 hatte W. zwei Fälle von tibrinös-eitriger i 
Meningitis im Verlauf einer croupösen Pneumonie beobachtet und ' 
nicht nur im pneumonisches Infiltrat, sondern aoch im Exsodale der 
Stimhftate und in der HimmtiikelflflSBigkeit Ki^selkokken gefon- 
den« welche sich durch die Cultur als der Diplococcus pneumoniae 
erwiesen. Entzündliche Erscheinungen in den Nebenhöhlen der 
Nase erweckten den Verdacht, dass von hier aus der Entsündangs- 
erreger in die Schädelhöhle eingedrungen sei. 

In letzter Zeit hat W. zwei Fälle von Meningitis cerebro-spi- 
nalis gesehen, welche zwar durch den Diplococcus pnenmoniBe be- 
dingt, aber unabhängig von dner Pneumonie entstanden waren. 
Im ersteren Falle ergab die SeotloD neben der Cerdirospinal- 
meningitis eine Endocarditis ulcerosa valvul. mitralis. Im meuingi- 
tischen Exsudat, in der Flüssigkeit der Hirn Ventrikel, in den Auf- 
lagerungen und in der Substanz der mitralis waren zahlreiche 
Kapselkokken vorhanden, meist zu zweien au einander gelagert, und 
mit einer gut färbbaren Kapsd umgeben. In dem zweiten f^De 
waren in dem meningitischen Eisudat eben&lls Kapselkokken nach- 
wdsbar. Beide Male wurden diese Kapselkokken durch das CuHur- 
verfahren und durch das Thierexperimont als der Diplococcus 
pneumoniae bestimmt. Durch lujection von Reinculturcu unter die 
dura mater nach vorhergegangener Trepanation wurde eine Pachy- 
meuiugitis und Encephalitis erzeugt. Sowohl in dem pachymeningi- 
tischen Belag wie m dem Erweichungsherd des Gehirns waren 
massenhaft Kapselkokken nachweisbar. 

Bei 6 weiteren Fällen von Meningitis cerebro-spinalis fand der 
Verfasser eine ganz andere Bakterienart : Runde Kokken, meist als 
Diplokokken an einander gereiht, und dann an der Berührungs- 
fläche etwas abgeplattet, einzelne Exemplare viel grösser als die 
übrigen, ein grosser Theil innerhalb von Zellen, speciell von Eiter- 
nOen gelegen. Diese Kokkenart, die W. mit dem Namen „Diplo- 
ooceas intraoettolaris meningitidis** belegt, hat folgende Eigmchaf- 
ten: Sie wächst nur bei Brüttemperatur und erreicht auch dann 
erst nach 48 Stunden den Höhepunkt ihrer Entwicklung. Sie 
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wächst nur an der Oberdäche. In Bouillon findet nur ganz kümmer- 
liches, auf Kartoffeln gar keiu Wacbätbum statt. Auf Agarplatteo 
emMam die Gokmiai rand od«r etwas unregelmässig, fein granu- 
lirt, mit gekerbten Rändern und gelbbraimer Farbe. Gbaräteri- 
stisch ist, dass die Uebennpfbarkeit schon nach 6 Tagoi erlischt 
and schon nach 3 Tagen sehr vermindert ist. Die Formen, welche 
in den Culturen vorkomnien, decken sich morphologisch vollkommen 
mit den im frischen PiXsiuiut beobachteten. Auf Schnitten durch 
die iüuereu iliru- und Kückenmarkshäute triÜ't mau die Koliken 
flberbanpt nur inoerbalb tod ZeUen. Ii friidMm Zustande ülrben 
sie sidi mit Methylenblau gut, in Sebnittsn am besten mit der 
ff 1er 'sehen alkalischen Methylenblaalflsiuig; nach dar Gram- 
Bchen Methode werden sie entfärbt. 

Thierversuche wurden an Mäusen, Meerschweinchen, Kaninchen 
und Hunden angestellt. Mäuse sind am empfänglichsten. Injec- 
tioQeu in die Bauchböhlen yerursachten einen pleuritischen Erguss, 
iD dem masoenhafite Diplokokken nscteiveiaai waren, und hyperä- 
miaeho and verdichtete Stellen in der Longe. ■ Subei^aae Iiqection 
war steto erfol^dos. Bei drei Hunden konnte durch Injection unter 
die dura eine Pachy- und Leptomeningitis sowie eine Encephalitis 
acuta hervorgerufen werden ; es konnten aber nur bei einem Thiere 
zahlreiche Kokken in dem Exsudate gefunden werden. 

Dcuinach ist es sehr wahrscheinlich, dass der Diplococcus in- 
traeelliihurfe meningitidis der Krankheitserreger ist, schon aus dem 
Oraade, weil andere Entzflndongaerreger in dem Eanidst febhen. 

Als Eingangspforten kommen ausser der Nase mit ihnn Neben- 
höhlen an^ die PankeohOhlen in Betracht. 

Yon Kahl den (Fieiburg). 



Das TSkm molle. 

Zusammenfassender Bericht über unsere Kenntnisse der Aetiologie 

desselben. 

Von 

Dr. med. Max Bender, 

L Anl ilM M i rMt «a 4u KSalk 4m Bmm 9ntmm DMtrdipoiit 

b 

Bonn. 

(SddiiM.) 

Von Gay*s Beobachtungen ist hier nur zu erwähnen, dass 
aaeh nach seiner Ansicht sehr verschiedene Reizungen vulgärer 
Natmr einen und denselben Efifect — die Ablagerung des syphiU- 
tisciien Infiltrates in der Hant des SjptalUtikers zur haben 



16) „UalMr nOmmg nS SypIdltoH. (TtenaOfthnwohrHI flir DwoMtolMlt nad 
•nMSk, im, p. MS ff.) 
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können, so dasB die Experimente von Bideukap, Böck u. A. uiclit 

fegen die Dualitätstheorie der SyphiBslehre sprftdien und Ton 
'arnowsky gaos richtig erklärt seien. — Was 6. in Betreff 

der Fragen, ob die von Tarnowsky beschriebenen Erscheinungen 
richtig sind, und ob sie bei jodrin Syphilitiker zu treffen sind, 
äussert, liegt ausserhalb des Rahmens unserer Arbeit: ein Hinweis 
auf diese Dinge mag hier genügen. — 

Mit diesem pro und contra war die Tar no wäky 'sclie Arbeit 
noch nicht erledigt: auch von Rinecker^H erklärt nach seinen 
eigenen Venuohen das von T. gegebene Bild von der Entwicke- 
lang und den Verlaals seines s. g. pseudo-indarirten Schankers 
als vollkommen richtig; nur schlägt R. als Namen jenen des Chan- 
croid vor, da das Tarno wsky'sche Geschwür den zweiten Theil 
des C lere 'sehen Chancroid darstelle und diesem auch in virtueller 
Beziehung gleichstehe: in Würz bürg hatte dasselbe bei seiner 
Uebertragung auf OesuDde stets nur weichen Schanker, nie aber 
den Primäraoect der Syphilis oder diese sdbst sur Folge. — Nadi 
R.'s Ansicht spricht also gerade dieses Chancrokl für die Zusammen- 
gehörigkeit der verschiedenen Schankerformen: die Syphilis existirt 
nach ihm unter zweierlei Formen, dem weichen und dem harten 
Schanker; der erstere kann, neben dem Fortbestand in seiner eigenen 
Form, in den letzteren übergehen und vice versa. In der Discussion 
sprach sich Gerhardt dahin aus, dass er den weichen Schanker 
ror die nur örtliche Erscheinungen verursachende AborUvfonn 
der Syphilis halte. Harter Schanker, auf Syphilitisdie geim^ er- 
zeuge weichen Schanker; unter veränderten Bedingungen erzeuj^e 
dieselbe Krankheitsursache verschiedene Erkrankungsformen. Es 
seien auch dies Analogien, die zwischen Syphilis uud den acuten 
lofectionskraukheiten bestünden. — 

Gee**) schliesst aus einem diesbezflglich angestellten Ver- 
suche, dass die Einimpfung des Secretes des weichen Schankers 
von einem Syphilitiker nur (h n weichen Schanker allein übertragen 
hat, ohne gleichzeitig die Syphilis mitzutheilen. — 

Bald darauf erschien die ausführliche Mittheilung jener Resultate, 
die bei den in der Würzburger Klinik auf von Riiiecker's Ver- 
anlassung angestellten Impfversuchen gewonnen worden waren ' 
Die Impfversudie verfolgten ursprflnglidi das 29el, eine Klärung der 
Beaiebungen zwischen den beiden syphilitischoi Geschwüren herbei- 
zuführen. — Bei diesen Versuchen zeigte sich nun, dass die auf 
frisch Syphilitischen erzeugten Geschwüre, einerlei welchen Ur- 
sprunges sie immer waren, eigenthümliche „hyperplastische" Er- 
scheinungen darboten. — £s gidt also, auch dieser Sache auf den 

17) „BsiBong and Sjphili«'* (SiUojig der Würzbargw phjrsik&l. med. 0«Mll> 
Mteft ▼<MB 15. MovwBiMr ISff , rdMii i. d. VUrttl^AmuAr. t D«rBMtot. «ad 

Syphilis. 1880. p. 400.) 

18) „Ut eine Uebertragung der Syphilis darek das Secret de« weichen Schankers 
•Ims SyphiUtlkers mSgiich?'« (Berichte des «rsU. Vsreins in Kasan Nr. 1. 1880. — 
CChl. f. Chir. 1880. Nr 83, ref i d. Vierteljahressclir. etc. 1880. p. 405.) 

19) „Ueber Schanker, Chancroid und ihre Metamorphosen" von Dr. Conrad 
Risgsr. (Tierteyahreascbrift f Dermatologie und Syphilis. 1881. p. 189 ff.) 
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Gfimd zQ geben, EDtscbeidung durch ImpIVersucbe zu gewinnen, 
ohoe in die Fehler der frtlberen Autoren m TerfalleD. Nadi einem 

knrxen Rückblick auf die Geschichte der Lehre von den Schanker- 
fonnen seit Clerc theilt uns Rieger mit| in wichen Kategorien 
die Versuchsreihen angestellt wurden: 

1. Application von Aetzmitteln oder Hautreizen auf Syphili- 
tische. Diese Experimente taugireu uns hier nicht und sei ihret- 
wegen «tf die (M^al Yenrieeen. 

IL Einimpfong vulgftren Efters 

n) anf Kichtsyphilitische. 

Eine ziemlich grosse Reihe von Impfungen mit Eiter aus den 
verschiedensten Quellen hatte nie Erfolg; als dagegen ein Ulcus 
molle selbst geimpft wurde, so konnte man schon nach 10 Tagen 
von dem Impfgeschwüre mit Erfolg auf den Träger abimpfen. Es 
entstanden raine meera uMdlia, vOlUg gleich dem ebenso nnsweifd- 
baften Ukns molle, von dem sie abstammten. — 

b) auf Syphilitische. 

Einige Dutzend von Versuchen worden mit gleichem Eiter 
wie vorhin und wieder jedesmal ohne Erfolg angestellt. — In 
2 Fällen dagegen, wo mit Eiter aus einer Vaccinepustel geimpft 
war, hatte sich bei hereditär-syphilitischen Kindern, von denen das 
eine sidi Im Staitan der Latena befond, wüirsnd das andern on- 
nittelbar ▼orfaer-dentliche Sjmptome herecUtirer Loes geceigt hatten 
eine abermalige Localisation der Syphilis an einer aus völliger 
▼erdacbtsfreier Quelle stammenden Vaccinepustel etablirt, indem 
aus derselben eine sehr deutlich ausgesprochene syphilitische Indura- 
tion wurde. — 

IIL Einimpfung des Secretes reiner Ulcera mollia auf Syphili- 
tisciie. Hier berichtet R. znniebst von einer Patientin, die bei ihrer 
Aufoahme mit multiplen, weichen Geschwüren an den Genitalien 
behaftet war. Eine sofort auf den Schenkel gemachte Inoculation 

erzeugte einen unzweifelhaft weichen Imptsrhanker. Von diesem 
wurde alsdann auf den Oberschenkel einer Sypliilitischen geimpft: 
auch dieses Impfgeschwür zeigte sich zunächst als reines Ulcus 
molle, aber später entwickelte sich ein syphilitisch indurirter Rand 
nnd in der Mitte breite Papeln. — 

Znr Controle war an demselben Tage vom gleichen Ulcns 
molle ein Nicht-Syphilitischer auf den Oberann geimpft worden. 
Dabei zeigte sich nie etwas Anderes als ein reines Ulcus molle. — 

Die weiteren diesbezüglichen Versuche bedürfen hier wohl 
keiner besonderen Erwähnung. — 

IV. Einimpfung des Secretes unzweifelhafter harter Sckanker 
anf Syphilitisehe. 

Neben vielen negativen FiOen, die hier zn verzeicbnen waren, 
berichtet der Verf. von einem Pat, der am Praeputium ein Ulcus 
induratum, am Frenulum dagegen ein Ulcus molle aufwies. Von 
beiden Geschwüren wurde auf den linken Oberschenkel geimpft: 
zunächst gaben beide Impfungen Bläschen, die nach ihrem Bersten 
weiche Geschwüre hinterliessen. Später zeigte das Ulcus molle 
am F^nlnm indnrirte Binder, und die Imp&dianker wurden eben* 
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falls hart. — Es heilte schliesslich Alles, ohne dass AUgemeinsjrsiP' 
tome wahrend des Spitalautenthaltes erschienen. — 

V. EiuimpfuDg des Öecretea von ChancroideD auf Gesunde. 
In vier onzweiMhaflen Pllleii konnte B. nnniHtelbare Imptagen 

von Glerc'Bchen Chtncroiden anf Gesond« YOtnelimen, jedesmal 
mit dem Erfolge, dasB mir refoes Ulcus molle entstand. — 

VI. Fortimpfung von Chancroiden in vielen QeneratiMien 
proniisnie auf Gesunde und Syphilitische. — 

Hier sind 14 Versuche an Syphilitischen und nur einer hd 
einem Gesunden — das letztere Individuum blieb völlig frei von 
Syphilis, obgleich von einem gans ezqaisiten, psendoindurirten 
Schanker (Tarnowsky) abgeimpft worden war — angeetdit — 
Die bd dem ersten Theile der Versuchspersonen gewonnenen 
Resultate sind unter sich so verschieden und abwechselnd, dass eine 
detaillirte Aufführung derselben hier nicht angeht 

VII. Einimpfung des Secretes des Uterinkatarrhs von Syphili- 
tischen auf die Trägerinnen und andere Syphilitische. 

Eine syphihtische p. p. hatte 3 Studenten der Medicin mit 
multiplen weiehen Sdiankem infidrt, ohne dass an ihr selbst ein 
Gesdiwflr zu entdecken war, dagegen litt sie an einem sehr starken 
Fluor cervicalis. — Damit wird auf dem Oberschenkel mit 2 Stidien 
geimpft: es entstehen 2 weiohe Sciiankcr. — 

Nach diesem Resultat wenlen vier Monate lang von jeder mit 
Fluor eintretenden Syphilitischen Impfungen mit Secret ihres Fluor 
albus auf sie selbst gemacht — in einer grossen Anzahl von Fällen 
vergeblich, bis nach l&ngerer Zeit wieder einmal eine glückte. 

Zum Schhisse resomirt R. noch dnmal kurz, dass er weder 
durch die Impftugen mit reinem Clerc'schen Chancroid, noch 
durch die Tar now sk y'schen Geschwüre etwas Anderes als reine 
IHcera niollia erzeugt habe. — Für die Wirkung auf Syphilitische 
sei allein das Torrain maassgebeud. Was R. in Betreff der unend- 
lichen Variabilltat syphilitischer Erscheinungen durch seine Ver- 
suche gezeigt hat, braucht hier nicht noch einmal hervorgehoben 
zn wei^ien. — 

In Kttrze wenigstens seien hier die von Obrassow***) mtt- 
gethcilten Verftndenmgen der Lymphdrüsen beim Ulcus motte an- 
geführt : 

1) Hyperplasie der Lymphzellen mit sehr deutlich ausge- 
sprochener Anschwellung und körniger Heschaffeiiheit derselben. 

2) Die Blutgefässe zeigen stark ausgeprägte Hyperämie mit 
Infiltration ihrer Wandungen mit fiurUosen Blutkörperchen: an den 
in das Geftsslumen hineinragenden Endothelsellen ist unzwdfDl- 
hafte Anschw(;llung und körnige Degeneration XU eduninen. 

?)) In schankrösen Lymphdrüsen kommen ebenso wie auch 
in den syphilitischen feink()rnige Parasiten vor. Sie liegen aber 
nicht ausschUesslich in Gruppen, sondern finden sich auch zerstreut 

20) „Veräiidoraiigen an den Lymphdrüüen bei hartem and weichen) Sobftiiker.** 
(Petortbnrg. m«d. Woehenschr. 1881. 30, refer. i. d. Vierte^jabresschr. f. Oatnat. 
und SjpUIb 188». p. IM.) 
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zwischen den Lymphzellen und in denselben, wodurch auch die 
Anschwellung der letzteren bedingt wird. Von Leistiko w*s Unter- 
öuchuiim'ii -') interessirtiins nur dadurch, dass er beim weichen Schau- 
kergeschwür Bakterien in grosser Zahl und Mannigfaltigkeit fand: 
ZoogloeabauÜBD von Mnatea liikrokokken und bedeutend grössere 
MikrokokkeB, einseln oder patrwoiae, ferner Siftbchen nnd Spiro- 
chäten bei jauchigen Secreten. — Das mikroskopische Bild, so 
schliesst L., giebt demnach ketnen Aufadiluss über lUe Pathogenie 
des weichen Schankers. — 

Bei Versuchen, die Martineau-"^) und Harmonie über 
das Syphilis{;ift anstellten, wurde ein Sehweinchen mittelst einer 
Impfhadel mit Serum von einem weichen Schanker inoculirt: nach 
4 Tagen landen sie cheeelben Bakterien im Blute, die sie froher 
nach der Inoculation eines indurirten Sehankiia coiiBtaliirt hatten» 
und nach 2 Wochen stellte sich eine p^iolOBe Eruption auf der 
Bauchhaut eia, die erst 2 Monate später verschwunden war. — 

Mori soii"^-') fand im Eiter weicher Schanker längere und 
dünnere Bakterien, ähnlich den Milzbrandhakterien, aber kleiner 
als diese. Im Blut »jesunder Individuen, bei Akne, Pemphigus, 
Ekzemefflorescenzen konnte Verfasser dagegen keine Bakterien 
Dachweisen. Der Autor selbst möchte aus den mitgetheilten Be- 
fanden keinen Rfleksdiloss aaf ihren Znsamraenbang mit SypUlis 
madiea oder sie gar als Ursadio derselben ansehen. Einen sehr 
interessanten Fall berichtet Lesser ''^), der die bekannte Thatsache, 
da>s der Kiter des weichen Schankers durch Eintrocknen seine 
Virulenz verliere, aufs Neue bestäti^am soll. Der „Impfschanker" 
war hier so entstanden, dass ein löjahriges, an Lupus vulgaris 
leidendes Madchen einen Pinsel gebrauchte, der vorher von einem 
mit Ulcus molte behiüReten Patienten znr Jodoformeinstreoang be- 
nntst worden war. — 

Ziemlich um dieselbe Zeit betonte Auspitz*^) nenerdings 
die Beziehunf]^ des Schanker- und Syphilis-Contairiums, indem er 
sich dahin äusserte, alle Versuche und daran ^a-knüpfte P>5rte- 
rungen seien bisher nicht im Stande, das festgefügte, logisch scharf 
umrisseue Gebäude des französischen und des deutschen Dualismus 
SU enebllttem: wir stünden ungefUn dort, wo wir m 90 Jahran 
(Barenaprnng) gestanden seien: ein bedenlendis Ifement, das 
zum Portaeiireiten Anlaas g^ben hatte, sei seither nicht hervor- 
getreten. — 



ZI) „Ceb«r Bakterien bei den veneriaeben KnmkheHeo". (Chwit^Annalen. VII. 
Jahrgab^ 1882, ref. i d. Vierteljahre».<«chr. f. D u S 1882 p. 786.) 

22> ,,Die Bakterien der Syphilis. Die Entwickeluu^ der Syphilis beim Schwein«.** 
^Gas. med. de Paria Nr. 36. 9. Sept 1882, ref. i. d. Viertcljähres^chr. 1882. p. 738.) 

SS) ,,0«b«r das Vorkommen von Bakterien bei Syphilis.'' (Wiener med. Wochen« 
«chrift Nr. S. ISSS, nHirirt L d. VtartoUiOmMaar. L Dmcm. moA SypUlk ISSS. 
p. *0S.) 

M) ^tlalbMP«U«b«rlnffaiif dwül«w MoUt". (VtartalfriMWMhrill f. Dwnalol. 

nd STpbilis. 1884 p. 120.) 

Ü) ,,Wo »tehen wir beato gagtoflber der Sjfpbili« Vortrag gebal(«u bei Er- 
CAniif MiMr kHiinihiin Voritnasto am 19» Ootobar 1884. — 
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Der vou Tomaszewsky**) beobachtete weiche Schanker 

auf der rechten Mündel ist insofern von besonderem Interesse, als 
von 3 auf die Haut des Annes vorgenommenen Impfungen 2 positive 
und 1 negatives Resultat ergaben. — Am 3. Tage war eine Schwel» 
luog der Glandula submaxillaris profunda dextra zu constatiren. — 

Howlett*^) stellte einen Patienten vor, bei dem angeblich 
die primireD EncbeinangeD der lofectioii in den DrIlaeD eaaeeii. 
Eb mr kein Schanker naoizuweisen, nnd doch kam es zu Schwel- 
lung und Vereitemng der IngninaldrOsen mit Prodoctioa anteiao- 
colablen Eiters. — 

Die Specifität des Ulcus mulle und seiner Complicationen suchte 
Strauss^**) zu erweisen. Leider waren jedoch seine nach den 
verschiedensten Färbemethoden angestellten Untersuchungen sowohl 
dee Eiters, als aoch der Wandoogen ton Bnbonen, welche aof 
weiche Schanker folgten, absolut negati? amgefallen. Auch Gnl* 
turen misslangen, ebenso wie Eioimpfnogen erfolgh» blieben. — 
Der Verf. zieht folgende Schlüsse: 

„Die anatomische Untersuchung des Eiters und der Wandungen 
des den weichen Schanker begleitenden Bubos, die Resultate der 
Culturen und des Experimentes zusammeugeuommeu, uöthigen zu dem 
Schlmae, dan ea nicht 2 fonchiedene Oattnngnn too Bnbonen glebt, 
weMie den weichen Schanker beizten, aondem daaa ea nor eine Art 
TOD Babo infolge des weichen Schankers giebt Der Bubo dea 
wichen Schankers ist ursprünglich niemals virulent, sondern er 
wird nur nach seiner Erbifoung virulent und chancröB durch 
secundäre Impfung." 

Gegen diese Angaben erhob Horteloup*^) Einspruch, der 
mit Impfung von Buboneneiter einen deutlichen S^anker or- 
Beugte. — 

Auch Diday>") sprach sich dahin aus, dass der chancrOoe 
Charakter des Bubo schon vor der Spaltung desselben bestehe. — 

Lang'*') entnehme ich, dass im Jahre 85 Primo Ferrari im 
Eiter von Geschwüren und Bubunen Bacillen — kleiner wie die 
bei Tuberculose, Lepra und Syphilis — gefunden, welche er für 
charakteristisch hält Ebenso eäbe Laurent Mannio lür das 
feneriache Geachwflr cbaraktenatiiche Badllen an, die neben 
verschiedenen Mikrokokken vorkamen; gelegentlich lieaae sich in 
Geschwürssecrete auch der Streptococcus pyogenes nachweisen, 
der höchst wahrscheinlich das Znatandekommen dea auppurireoden 
Bubo verschulde. — 

Was Finger in dem ersten Tbeile seines Aufsatzes über 



96) Wiener med PreM«. 1884. Nr. 34. 

97) AngeAibrt nach d. Vi«i1«^Ahre»sch. 1885. p. 863. 

18) „ü«b«r «• VinikBB 4m nvbot, wMm 4m wdebm Bohnte bifldtat^. 
(Comptes rendus de TAcadtei» dt Finifc ToB. ff. 1104. Vr. tl, nf. L d. Viartilo 
jAhraMCbr. ISSft. p. 964.) 

st) BaMrt «iMBdft p. M6. 

SO) „Ueber sch&nkröse Bubonen". (ref. ebenda p. 366.) 

81) „Das veneriAche Oescbwär*'. Wiesbaden 1887. p. 9. 

82) „Die Diagnose der sypbilttiedteB InWeliUweei «ad der Imüm wti^MuD 
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die eigentliche und echte syphiüiiflche Initialsklerosc sagt, kann 
hier nicht besprochen werden; auch seine Ausführungen über den 
weichen Schanker sind in einer so vorzüglichen Weise vorgetragen, 
dass ein denselben völlig gerecht werdendes Referat kaum mög- 
lich isL — WirmOssea unsdieserhalb b^nügen, nur die Hauptpunkte 
wm erwihneiL Nach einer kanea Angabe au»r Ut dato angetteUtsD 
Impffanodie und der im AnschhuM daiao gM o g e am BeUnaa- 
folgempgen spricht sich F. auf Grund seiner e^taen EiperiaMute 
tUbist die Natur des weichen Schankers dahin aus: 

1) Der weiche Schanker ist das Product der Impfung syphili- 
tischen (d. h. von syphilitiscbeo £More8cenzeo herstammenden) Eiters 
auf Syphilitische. — 

2) Der weiche Schaaker M die Felge der lapfung geDaloen 
(aiditioi^ilitiscbeD, ^n Akne, PMipbigas« Lopaa, Flaor cerviDalia) 
henrOhrendea Eiters auf Syphilitische. — 

3) Der weiche Schanker ist aber auch die Folge der Impfung 
von genuinen (von Fluor ceryicalis berrtthrondem) Eiter ttner Latent* 
syphilitischen auf Gesunde. 

4) Der weiche Schanker ist das Froduct der Impfung mancfaea 
genmaea EiteiB auf Geannde. 

Da daaafih der wekshe Sohanher mit der SjphiHa akihta ao 
thoa bal, so fragt es sich: ,,Ist der weiche Schanker eine unab« 
h.^ngige virulente Afifection, oder aber entbehrt der weiche Schanker 
der Virulenz, ist er eine einfache Reizerscheinung, die verschiedenen, 
genetisch differenten Reizen ihren Ursprung verdankt?." Für die 
letztere Annahme, dass es sich um eine gewöhnliche Reizerscheinung 
bandle, spräche vor Allem die ganz bedeutende Abhängigkeit vom 
Beden, die dea weichen Sdianker aoaaeichaet — 

Ist non der weiehe Schanker eine von der Syphilis unabhängige 
Erscheinang, so muss das Verhalten desselben auf Syphilitischen 
dem an Gesunden völlig analog sein, und so ist es in der That ; anderer- 
seits muss er sich bei der Uebertragung von Syphilitischen auf 
Nichtsyphilitische so verhalten, wie andere contagiöse Erkrankungen, 
nnd auch dies entspricht den in der Praxis gewonnenen Erfahrungen. 
fie t lkwwich widerlegt noch F. swei Eiawiode, die gegea dea Sata 
der DnaUeten, dasa aieh jede der l>eiden Erkraakongen stets in 
ihrer Alt fortpflanze, vorgebracht werden, in ebenso sachlicher, als 
überzeugender Weise. — Knmal nämlich werde behauptet, dass 
Syphilis, auf Nichtsyphilitische übertragen, in manchen Fällen nur 
weiche Schanker erzeugt habe, sotlann, dass weiche Schanker, auf 
andere Individuen übertragen, constitutionelle byphiUs im Gefolge 

histei. — Flager'a Entgegnung hierani; aa der Baad hiateriacher 
oad kKoiecher Erfidinmg gegeben, braneht hier nicht weiter aaa- 
frftthrt xn werden. — 

Ebenso können wir uns hinsichtlich der Strassburger Natur- 
foracherversammiung kon fassen, da fing er nur das wieder- 

Hrilrwi». (VWrtaOlfcnnihiia Ahr Pt—miojlt mU afpUUa. ISSi. p. SM C «. 

p. 489 ff.) 

33) ct. TaftbiUtt d«r 6S. VersMualoag Deutachtr Matarf<n««lMr and Aerate a 
Unathvg 18$». Swtfwi Ar OmMtologb wmA Syphllitologi«. p. tS. 
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holte, was er in dem besprochenen Aufsatze bereits gesagt hatte, 
als er den weichen Schanker einfach als „Product der üebertra- 
guug irritirenden Eiters auf goDflgeod irritable Hmtr and Schleim- 
hautstellen'' definii te. — 

Ne isser allerdiugö hielt für die vuu Finger postulirte ,,ge- 
nOgende BeisorMeha** ein sptcifitelwi» dem DhsoB moDe ogeos »• 
konmendes Virus filr erforderiich. Die Inoobation sei knn, aber 
entqpnehe der kurzen Zeit, in der i. B. ßtftphylokokken sich wirk- 
sam erwiesen. — Finger dagejjen meinte, mit der Virulenz sei 
es nicht recht in Einklang zu bringen, dass verschiedene Haut- 
stellen gegen den weichen Schankereiter verschiedene Empfindlich- 
keit darböten, ebenso wie dann die locale und universelle Immunität 
bei der rein looalen Wurkung unkler blieben. — 

Leeeer maehte dannf aieliawrkmi, da« ftat Jeder Bter 
metastaüflehe Weiterverbreitmig dnndi Impnnig flade, muhalb «neh 
nicht gesagt sei, ob ein von ülcos-moIle-Secret (das von vorn- 
herein einen Stapelplatz verschiedenster Verunreinigungen darstelle) 
stammendes Geschwürchen den ursprünglichen Krankheitserreger 
enthielte. — 

Ob T 0 mm a so Ii 's ''^) Beobachtung, nach der das Ulcus moUe 
6fa t^^ecjfrwhea ^^tma nidit beritit, irgend iralche Bedeotimg sa- 
kftmmt, wage ich nicht zu entscheiden. — 

Der Vollständigkeit halber sei bemerkt, dass auch Patami a^) 
sich der Ansicht von Horteloup (cf. oben) und Diday anschloss, 
wonach der aus der 7 iefe von öchankerbubonen entnommene Eiter 
stets inoculabel ist. — 

Ueber Inoculationen mit positivem Erfolge berichtet C r i v e 1 1 i : 
ea eetwidnlteo sich iiadi lingateBS 5 Tagen ilditige «efehe, eil 
sehr anagedehnte Schanker, bei weichen aflerdiagB fak nie DriBen- 
schwellung auftrat Soatft sei die Exiatm eines fon vornherein 
virulenten Bubo erwieBen. — Einen Reitrag zur Diagnose des Ulcus 
molle liefert Balzer "^), nach dem das Vorhandensein von elastischen 
Fasern im Secrete für einen weichen Schanker spricht, da er in 
die Cutis dringe. — 

Um wo möglich den Micrococcus des Ulcus moUe an emiren, 
atellte De Luea**) folgende Verandie an: er eraeagte aoaicfaat 
durch Einimpfaag Yon Secret, daa einem einfachen Gäcbwttre am 
Vaginal-ostium entnommen war, einen artificiellen Schanker. Der 
Eiter beider Schanker wurde cultivirt und mit der j^ewonncncn 
Cultur neuerdings geimpft. — L. folgert aus seinen Untersuchungen: 
Im Schankersecret findet sich neben vielen anderen Mikroorganis- 
men ein Micrococcus — M. ulceris moUis — der in Beinculturen ge- 
Inqpft daa Oeaehwlr producirt, also für dieeen FrooeiB palbogen 
iat — Da derselbe aftobisch ist, ao erklArt sieh die Entenn ton 



34) Angcflihrt nach dw Vlflrld|alinM0Mft f. fiWB. V. ajvkttt. last. p. eet. 

36} £b«nda refsrirt. 

S6) BMit L d. ViertaUahreBSflihr. 1S86. p. 90 4. 

37) „DiafBMlte du ehnucrc mou." (Progrös tn^dical ISSß. Nr 13. p. t66.> 
86) „U mleroeDBe o deU' «Icen moUe**} (r«f. i. d. lionatebeft«ii f. praJkJU Derma- 
tologi«. 188«. p. 4S0.) 
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einfachen x\(lenitiden, diese sind durch Staphylo- und Streptococcus 
hervorgerufen, und von schancrösen Adeuitidsii, welche durcll den 
M. ulceris niollis veranlasst werden. — 

Tommasuli^^) theilt einen Fall mit, der für Finger 's 
ThMffe (d oben) spricht: Ein von Infection fnm Patient icquirirt 
snlchst flbe Btlnitis, aof deran BaiiB sieh tpim Oondykme ort^ 
«felniii: diene verfielen und daaabeB ontviekelten sich Geschwür- 
chcn , die wie weiche Schanker aossehen , auch inoculablen Eiter 
producirten und zur Entstehung neuer ihnen ähnlicher Geaohwfira 
an der Glans Veranlassung gaben. — 

Simes^"^) ist der Ansicht, dass der weiche Schanker auch 
olne specifiscbes Virus entstehen könne. — 

Mattgene^*) glaubt, daas maetent der fidMudur der VagiM 
dwcli eiie fmn Schanker der Qebinmitter amsogaogene üebertragung 
yeranlasst werde. Die Diagnose des letzteren sei nur durch lleher- 
impfunf^ des schleimig-eiterigen Ausflusses des Uterus zu stellen. 
Dieselbe führe, wenn das Secret wirklich von Schankerii in der 
Gebärmutterhöhle herstamme, zur Entwickelung wohl charakterisirter 
weicher ikhaoker. — Die Adeuitis des weichen Schankers' wird 
dofcb IfikrooiganinBen bedingt, die in d«m weieben Sdianker nur 
ihre EIngaimforte finden. — Bei Sehanker der Vaginalportion 
wird dieae OMDpücation nur selten gesehen wegen der geachlltsten 
Lage. — 

Thiöry*^) [)rüfte Balzer's Angaben icf. oben) über den 
Befund elastischer Fasern bei weichem Schanker. — Th. meint, 
die Anwesenheit der Fasern ergebe nur eine Sicherheit bezüglich 
der Ausschliessung des Herpes progenitalis, ihr Fehlen schliesse 
aber wedar den weieben Schanker mit Bestimmtheit aus, da die 
Faaeni oft etat nach Durchsicht einer grösseren Anzahl von Prflr 
paratea au finden seien, noch sei dann ein Primäraffect mit Sicher- 
bait lu constatiren, da auch hier elastische Ftisern vorkämen. — 

Vor Kurzem theilte nun noch Finger^^) in extenso seine 
zahlreichen Impfversuche mit; da wir deren Resultate bereits mehr- 
fach erwähnt, darf hier der Hinweis auf diese neueste Publicatiou 
genttgsD. — 

Auch Sturgis^^) ghwbt nicht daas ein specifisches Gift die 
Orsacha des weichen Schankers sei, sondern dass acute Entzün- 
doQgSD dieses Gift produeirsii kOnaen, uad xwar kann dasselbe 



39) „Beitrag tar KwatdiM dM wddum Sduuikara^. (WI«Mr allff. nad. EtÜtang. 
No. SS.) 

40) „üaber dia Natur daa weichen Schankers", (ref. 1. d. VlartaDahraaadir f. D. 

O. 8. 1887. p. 380.) 

41) ,,Ueber den nicht anHtoi koiult'ii Schiioker de« Utanu und adoa Bestehaaf 
Zürn weichen Schanker der Vagina-*; ebenda relerirt. 

42) „Der weiche Schanker des Utanis". The»e. Paris 1886. 

43) Prop^^» medical ISS«. Nr. Sl. t887. Nr. i. } raf. i d. Viarta\jahraaaohr. f. 
D. a. S. 1887. p. 608- 

4«) JEv FVag« ffbar dia Mator daa walchan Sahankara «. a. w.** (AUg. Wiaaar 
aad. Zeitung. 1R87 Nr. 9 ff.) 

Ab) there a chaacroidal virus" '( (ref. i. d. Vierteljahresachr. L D. u. S. 1887. 
P. WS.) 

7 



Diyiiized by Google 



90 



TUariielM Fteidkak (NateofniM) 



entweder aus SchaiikergeschwOren, oder aus syphilitischen Priniär- 
afiecten oder secundären Läskuieii stammt«, we&B cUeselben ia 
Eiterung versetzt sind. — 

Zum Schlüsse mag hier noch Lang s^^) Ausicht über unseren 
Gegeostimd PlaU finden : Er gesteht zwar die Annalmie eines eigma 
Gontagiams fttr das fenerisebe Geaehwttr so« will aber itldeluMitig 
die Md^idikeit offen lassen, dass ausser dem eigentlichen QeadiwM- 
contagium gelegentlich sehr wohl auch andere Entzündungserreger, 
mitunter auch solche, die accidentell in Syphilisy)roducten sich vor- 
finden, ähnliche ülcerationsvorf^änge hervorzurufen im Stande sind. — 
Aehnlich äussere sich auch Ii äu ml er*'). — Dabei scheidet jedoch 
L. scharf den venerischen Geschwürsprocess von der Syphilis und 
glanM das Ausbleiben tob eonslitiitioiiellea SymptosMO ttberhanpt 
beim weichen Schanker darauf zurQckfOhren zu soUÖi, dass das Osota- 
gium desselben innerhalb der Gewebssäfte nicht zur Weiterent- 
wickelung gelange. — Als Stütze hierfür möge es gelten, dass das 
Ontagium des venerischen Geschwüres bei der Innentemperatur 
des menschlichen Organismus nicht fortkoninie : dafür sprächen die 
negativ ausgefallenen Impfversuche Böck s und Anderer. — 



({uittel, Ist der Genuss einer mit Lebe reg ein behaf- 
teten Fleisch waare geeignet, die menschliche Ga- 
suüdheit zu beschädigen? (Deutsche Vierteljahrsschrift 
f. öffentl. Gesundheitspflege. Bd. XIX. 1887. Heft 4 p. 609—611.) 
Der Genuss von mit Leberegeln (Distomum hepaticum) behaf- 
teter Pleiscliwaare kann darob den Gehalt an diesen Parasiten an 
und für sich zwar nicht sehidlich werden, wall einmal dieselben bei 
der Zubereitung der Leber zu Grunde gehen, und dann, weil selbst 
die in den Magen gelangten, lebenden Leberegel unter dem Einflüsse 
des Magensaftes getödtet werden , aber die Gefahr liegt in einem 
andern Umstände: Durch die reichliche Einwanderung der Leber- 
egel werden nämlich bei den Thiereu in der Leber krankhafte Ver- 
taderunosn sowohl der Gallengänge als auch des Parenehys» ber- 
Torgenimn, weldie zu Zersetzungen Anlass geben, die, wenn nicht 
schon intra vitam, so doch sehr rasch nach dem Schlachten Flui- 
niss bewirken. Ist es einmal zu dieser sog. Lcberfäule gekommen, 
so ist der (Genuss solcher zersetzter Fleisch nahrung wohl geeignet, 
die menschliche Gesundheit zu beschädigen. 

Goldschmidt (^NOmberg). 

46) cf. I. c. p. 3. 

47) M^/P^lis''- Leipzig 1886. p. 98. 
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Die pflanzlichen WurzeiparasiteiL 

Von 

Dr. Robert Hartig. 

(FortMlMafi) 

So habe icb In der Rheliigegendf insbesondere auch in der 
Pfalz, eine Krankheit in Eichen saaten beobachteti welche durch 
eiueu Pilz veranlasst wird, den ich Kosellinia quercina genannt 

habe Grössere und kleinere Flächen in den ein- oder zwei- 
jährif»en Saaten sterben ab, und an den Wurzeln findet man ein 
aiifän«;licli weisses, spater braun werdendes Mycel in feinen Stranjjien. 
üoch iiiteruäsaut ist die Art des Angriffs auf die Kichenwurzeln. 
Die Hanptwunel ist in aUen Thsllen, mit Ausnahme der jüngsten 
Spitze, ?on einem undurchdringlichen Korinnantel umgeben und 
geschützt Aus dem Innern der Wurzel kommen aber die feinen 
Seitenwurzeln hervor, die nicht durch Kork geschützt sind. Diese 
feinen Wurzeln werden erst getödtet , und wo dieselben aus der 

I Hauptwurzt'l hervorkommen, bildet sich ein fleischiger Pilzknollen, 

' der nun mehrere Auswüchse ins Innere der Wurzelrinde treibt. 
Erst an der Sj^tse dieser Zapfen entwidtelt sich das die Wurzehi 

I tSdtende fiklige Myoel. Der Pils wftchst nur bei feuchter, warmer 

' Witterung. Tritt trockenes oder kaltes Wetter ein, dann bleibt 
der Pilz in seiner Entwicklung stehen. Damit ist der befallenen 

' Pflanze die Möglichkeit geboten , sich ihres Feindes zu entledigen. 
Hat nämlich dieser nur seine Zapfen in die Rinde getrieben, ohne 
an dieser das tödtHche Mycel zu entwickeln, so erzeugt die Eiche 

' im Umfange der Angriffsstelle eine Korkschiebt, und diese lässt 
mm den Iiis audi in der Folge nicht weiterwachsen. Wohl aber 

\ kfionen die B^nollen bei feuchtem, warmem Wetter nach aussen 
ankeimen, wodurch neues Mycel im Hoden entsteht, das die Nach- 
barpflanzen angreift und tödtet. An dem Mycel entwickeln sich 
die die Grösse eines Stecknadelkopfes erreichenden, schwarzen, 
kugelförmigen Früchte, in deren Innern zahllose Sporen ent- 
stehen. 

Eine gaas ihnlidie Krankheit habe ich am Weinstock zu 
uatersndien Getegmlieit gehabt Dieselbe ist unter den Namen 
I Peunriture, Pourridie de la vigne, Blanc des racines in Frank- 
' reich, als Mal bianco in Italien, als Weinstockf&ule in Deutschland, 
Schweiz und Oesterreich seit etwa 10 Jahren bekannt 0- In 
Frankreich hat sie in der Gascogne, in den Departements Meurthe 
et Moselle und in Haute Marne grosse Verwüstungen angerichtet. 
Im Ifltiteren Departement waten schon 1881 16w Hektar Wehi- 
I be^g temiehtet. In Deutschland hat sie sidi im sftdlichen Theüe 

1) UntertmhflngM «n dtm fontbotaalidieD lutltat ia MSaehaB. Bd. I. 

Bvlin 18S0. 

S) üliriartiiim «m d. ftwtlbtlu. ImIIM. 84 m. BtOm 1SS8. 
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Badens mehrfach gezeigt. In ihren äusseren Symptomen gleicht 
äie der rh)lio\erakraiikheit und zweifellos wird sie sehr oft mit 
diaser wwedMdt Wenn nun dann M niherar Untemidiimg 
die Beblans an den Wnneln nieht fiuid, wurde angeBommeii, daae 
sie den Weinberg schon wieder verlassen habe. Als ich zum 
ersten Male von dieser Krankheit hörte, hiess es, dass es der von 
mir beschriebene Agaricns melleus sei, der die Verwüstungen an- 
richte, und da ich dies nicht glaubte, Hess ich mir erkrankte Reben 
schicken, an denen ich dann einen neuen Parasiten, niemals aber i 
Agaricus melleus beobachtete. Ich habe den Pilz Dematophora i 
necatrix benannt Es ist mir gelungen, durch Infection nidit 
allein gesunde KebstSdke, sondern auch die verschiedensten Laub- 
und Nadelholzpflauzcn, sowie auch Bohnen, Eartofieiln o. s. w. mit 
diesem Pilz zu tödten. 

Der Parasit verbreitet sich weithin im Boden durch sein 
fädiges Mycel, welches bei meinen Culturen eine Ueppigkeit zeigte, 
wie ich dies sonst nur beim ächten Uausschwamm beobachtet habe. 
Gewaltige, sehlkiweisse Pilzmassen entwicfcelli tieh hi fsociiteii 
Rfinmen andi ausserhalb des Bodens, flbendehen jeden benach- 
barten fremden Körper und es werden somit in den Weinbergen nicht 
nur die Weinstöcke, sondern auch die Bebpfahle von diesen Pila- 
massen überwuchert. 

Reisst mau einen erkrankten Rebstock, der in der Regel durch 
sehr reichliche Traubenentwickelung im ersten Jahre sich aus- 
zeichnet, im zweiten Jahre nur kurze Ausschläge liefert und gegen 
den EMwt hin abstirbt, aas dem Boden, so sind die Wmzdn, 
zumal die tiefer entsprungenen, meist schon verfault Weisse, 
oft in Strängen ausgebildete Püanassen überziehen den Stock. 
Untersucht man dessen Rinde genauer, so findet man in ihr höchst 
eigenartig gebaute runde oder platte, sich ott verästelnde Pilz- 
stränge, Rhizomorphen , deren innerer Bau aber total abweichend 
ist von dem der Rhizomorphen des Agaricus melleus. 

Von diesen BhizomorplMn entspringt das fiLdige Mvcel, welches 
nidit allein die Binde tOdtat, sondern auch in den Heizkörper ein- 
dringt und diesen zerstört, so dass er eine schwarzbraune Färbung 
annimmt. Die Zerstörung besteht darin, dass der Pilz dem Holz 
die Cellulose entzieht, in Folge dessen das Holzgummi, Coniferin 
u. s. w. zurückbleibt. Das Holzgummi bildet Tropfen, und ist das der 
Umstand, welcher einen italienischen Forscher zu dem Irrtlium ge- 
führt hat, die Krankheit als Gummosis zu bezeichnen. Die Rhizo- 
ntorphenäste, welche nach anssen entstehen, wachsen entweder 
direct in den Boden, wo sie sich oft verästeln , oder in 
einzelne Fäden auflösen, oder sie bilden auf der Oberfläche 
der Wurzel Knollen, Sklerotien, die nach aussen sich schwarz 
färbend theils Dauerkörper darstellen, theils die Sporenträger des 
Pilzes entwickeln. Diese haben di(^ Gestalt feiner Borsten , aus 
einer Anzahl verflochtener Pikhypheu bestehend, die an der 
Spitze sich zn dnem Bllschd trennend die Idemen Sporen tragen. 
Solehe Sporenträger entstehen aber aneh auf dem fadigen Mycel, 
welches sieh bei fiBacfatem Wetter anf Brettern mid anf der Oh&^ 
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fläche des Bodens entwickelt Die Entwicklung dieses Parasiten 
erfolgt flppig nvr In ÜEnchteD, warmeB Jahrgängen, sie wird beein- 
trächtigt durch trockeneB oder kaltes Wetter. Ich habe Versuche ver- 
anlasst, durch Ausreissen der Stdcke, durch Umgraben der inficirten 

Oertlichkeiten und durch mehrjähriges Aushungern den Pilz zu 
vemichteu. Da dies Mittel, dessen Nützlichkeit aber erst noch 
geprüft werden muss, wozu ich nicht in der Lage hin, immerhin 
kostspielig und langwierig ist , so wären Versuche anzustellen , ob 
nidit 4arai Bnprägniren der BebpfiUile mit GreoMtltt eine Ver- 
nlditimg der Pluradten m erreichen ist 

Ausser den genannten tödtlichen Wurzelparuiteii gieibt ee sicher- 
lich noch viele andere, die bisher nicht oder nur ungenügend er- 
forscht sind. Ich erinnere an den Luzerne- und Safrantod , von 
dem bisher nur das Mjcel bekannt und als Rhizoctonia violacea 
besEeichuet ist. 

Der von Fackel behauptete Zusammenhang dieses Mycels 
nut ^Bem Pilz, den er BywotheduBi eirciBBans nennt, ist edüechtei^ 
dlBgB dnrch nichts nachgewiesen. 

Ich veriasse damit die zweite Gruppe der Wurzelptfasiten 

und gehe zur dritten Gruppe über, die sich von der vorigen in 
ihrer Lebensweise im Wesentlichen schon dadurch unterscheidet, 
dass die hierher gehörenden Tilze nur von den Wnrz(»ln grosser 
Pflanzen leben, einen Theil derselben zwar tödteu, aber die ganze 
Pflanze kaum merklidi sdiidigai. 

Si aiiid dies die m den TrflMn nnd ihren Verwandten ge- 
hMno Filzfonnen* 

(8cU«w folgt) 



UnlaraMhungsmettodeii, iMtrameiila ete. 



Die fintwickhuig der Bakterienfirbimg. 

Eine historisch-kritische Uebersicht 

von 

P. G. Unna. 

(Fortsetzung.) 

Die nächsten Arbeiten von Weigert und Koch, welche auf 
unseren riegensUind Bezn^' haben, erschienen fast gleichzeitig zwei 
Jahre später. In beiden macht sich schon deutlich der EinHuss 
der E h r 1 i c h 'scheu Arbeiten geltend. Weigert {ß'd) adoptirt die 
Eintheilnng m basische nnd saure FarbstoSi» nnd erlüArt gans aO- 
gonein nnr die „basischen** Pigmente nach • sueckmftssiger Entfita^ 
buog — geeignet zur isolirten Darstellung der Balcterien in 
Schnitten. Die „basischen Anilinfarben'' sind also an die Stelle 
der MKemfirbemittel** getreten. Die Methodik ist anch hier noch 
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die alte: Ueberfärbung in wässriger Lösung, Entfärbung in Alkohol 
oder schwacher Essigsaure uud Alkohol, Nelkeuöl, balsaui. Wei- 
gert neigt jedoeh in dimer Abhiidlimg nelur mrefaifiMlMHi Alko- 
fiokiitftrbiiog (HerniADii-Flemraiog) ohne Afiw«Bdiiiig irgeod 
fliiier Sftnre. Kerne und Bakterien bleiben dann geförbt, selbst 
wenn die Schnitte in Alkohol über 1 Stunde, in Nelkenöl über V-2 
Stunde, in Wasser Tage lang verweilen. Nur in Bezug auf die 
Contrastfärbung müssen wir einen entschiedenen Fortschritt con- 
statireo, indem Weigert dieselbe zu einer nachtraglichen Ditfe- 
renifriiiig miiclMii mmm und Bakterien benutst Eioe Gegen- 
fMoDg flüt Essig haltendem Pikrocarmui (nach FArboog mittabt 
Gentianavioletts) verwandelt atolich das Blau dar Kerne in Roth, 
ohne die Bakterien umzufärben. Es wurde hiermit das neue Prin- 
cip der Dif ferenzirung durch partielle UmfArbang in 
die Bakteriotechnik eingeführt. 

lu Parenthese sei übrigens hier daran erinnert, dass ein Jahr 
vorher (1880^ bereits Westphal (67) eine Composition mittheilte, 
welche Oarmu und einen violetten Anilinfarbetoff In saurer LOaiiag 
enthielt und die Kerne roth. Bakterien (neben Mastzellen) blau- 
violett färbte*). Die Wirkung dieser Färbung ist aonftherod die 
gleiche, wie bei der W ei gert'schen , das Priucip aber das der 
einzeitigen, poly chromatischen Färbung. 

Weigert empfiehlt in dieser Abhandlung vor allen anderen 
Anilinfarbstülien das Gentianaviolett — ein Pararosauilin im Gegeu- 
sats »I den Boaanilinen (Fochaln, Dablia, gewisse llethylvioletta) — 
wie auch schon Koch die blauen Sorten der Violetts (und dunit 
unbewusst wohl die Pararosaniline vor den Bosanilinen) befonngt 
hatte. In der That bürgerte sich dieser neue, übrigens sehr vari- 
irende Farbstoif auch schon vor Gr am 's zweiter Empfehlung des- 
selben rasch ein, offenbar, weil er der Entfärbung grösseren W ider- 
stand leistet (echter färbt). 

gert veranlasst haben, sich mit der eiofschen prolongirten Alko- 
holentfärbung zu begnflgen und die Säuren als Entfärbungsmittel 

zu verlassen. Uebrigens war Weigert weit entfernt, /u j^'lauben, 
das Gentianaviolett vermöchte alle anderen Farbstoffe zu verdrängen; 
er betonte vielmehr, dass eine Ileihe von Mikroorganismen (z. B. 
die Recurrensspirillen) sich gar nicht mittels desselben färben Hessen. 
Aber gerade so, wie er vorher das Bismarckbraun fQr allgemein 
histologische Zwecke i^eichaam allen andern Anilinfarben voran- 
gesetzt hatte, so herrscht avch hier offenbar die Tendenz vor — 
welche in den Abbandlungen jener Jahre allgemein verbi-eitet zu 
finden ist — , einem Farbstoffe, hier speciell dem Gentianaviolett, 
auf Kosten anderer AnilinfarhstofTe einen Vorrang einzuräumen. 
Diese Tendenz widerspricht offenbar den uns seit Ehrliches Ar- 
beiten sicher vorschwebenden Zielen, die chemischen Differeuzeo 

l) lUO ccm Cvoiin von Parttcb-Orenacher (caraiai spar. 8, Aq. deat. 
tOO, AluOiL S «wdtD V4 Stn'« I^kMliti «ad m» AitUt OtM, 1 vmmM), 

100 am Oljrwria, 100 cwi aUHrk di^ltalialügMr Alkohol, 10 M Bli o t i l gb 
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der MikroorgaoimfiD eiuerseits uud der Farbstofie aodererseiu zur 
mintm mBtep Faitaiaiitlyfle der «torin n beDutwn. IHe DUfo- 
reaaeii nf beiden Seiten mflgen nodi so gering und ihm bis Jetst 

verborgen sein, wir ktanen nicht wissra, ob sie nicht in Zukunft 
zu scharfer Charakteristik der Organismen dienen können. Des- 
halb ist umgekehrt eine stets weiter getriebene Spccialisirung un- 
serer Farbemittel anzustreben, und die schablonenhafte Bevorzugung 
eines bestimmten wegen einer oder mehrerer guter Eigenschaften 
desselben kann nur dsEU fuhren, unseren Sinn von den Uberall vor* 
h nn den en tinctorieUen Eigenheiten der wschiedenes Btlrtertes ab* 
alenken. 

Auch Koch (37) empfiehlt, speciell für vorher erhitzte Trocken- 
praparate, das von E Ii r lieh eingeführte Methylenblau vor 
arnleren Farbstotfen, widmet jedoch eine längere Auseinandersetzung 
gerade den soeben berührten, tinctorieUen Besonderheiten der Mikro- 
organismen. In diesem Aufsatz adoptirt Koch die Ehrlich 'sehe 
Metbode der Erbitseng fBr Saftpräparate, indem er die von jesmn 
benotzte Temperatur (120<>— 130") nur wenige Minuten (nidit 
Stunden) einwirken Hess. Hierdurch wurde die mechanische Fixirung 
der Eiweisskörper am Deckglase, welche Koch vorher durch langes 
Trocknen, durch Behandlung mit Chromsaure, chromsauren Salzen, 
Tannin, Alaun und Alkohol bewirkt hatte, momentan erzeugt und 
damit mechanisch die isolirte tarbuug der Mikroorganismen er- 
ksebtert EbeifUls lebite Koeb Mer den Kunstgriff, die Sebaltte 
durch Erwimrang der Farbtösung auf 40—50* rascher su förbea, 
welche qpäter von Rindfleisch iQr den T^iberkelbacilliia in die 
Praiis eingeführt wurde. 

Das n&chste Jahr (1882) brachte jene zwei Vorträge von Koch 
(24. März) (38) und Ehrlich (1. Mai) (3) in der Berliner physio- 
logischen Gesellschaft , welche zunächst theoretisch und praktisch 
von äisdiMideDSter Bedeutung für die Tubeiealos^rage waren, 
aber aoeb weiterhin fOr die allgemeine Bakterioteehnik werthvolle 
Bereicherungen im Gefolge hatten. Koch theilte in seinem Vor- 
trage: Ueber Tuberculose zunächst ein abgekürztes Verfahren mit, 
die Eiweissschicht des Sputums vor der Färbung durch Hitze zu 
fixiren. Die Deckgläschen werden dreimal langsam durch eine 
nicht leuchtende Gasflamme geführt. Diese Methode iiat sich unter 
sUen als die kOrzeste und beste bewährt Sodann schildert er ein 
Flrbangsferfabren, weldies warn ersten Male erlaubte, die Taberkel- 
baciOen vom Gewebe und von anderen Bakterien tinetflviell zu iso- 
liren. Es beruht dasselbe auf dem schon von Weigert benutzten 
Priiicip der Di f feren zi rung durch partielle Umfärbung. 
Saftpräparate und Schnitte wurden in einer mittelst Kali caust. 
(etwas stärker als P/ooo) ^^^^i^ch gemachten, wässr igen Methylen- 
blaulteong 24 Stunden hindurch ge&rbt und das Blau aller Ge- 
websbestendtbeOe, ndt Ausnahme des der Tnberkelbadllen , sodann 
darch Behandlung mit Vesuvin in Braun umgewandelt. 

Ehrlich (13) fand damals das Wesen dieser Koc haschen 
Methode in der Alkalescenz der angewandten Methylenblaulösung 
snd ersetzte das von Koch gebrauchte Alkali (Kali caust.) durch 
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ein anderes, das Anilin, von dem er, wie wir aus einer späteren 
Arbeit (15) erfahren, schon seit 1875 wusste, dass es als Zusatz 
die F&rbuaig tum reinem Metkylviolett krftftiger md briltater 
machte. IMe mit dieeen iBfliahaltlgen Löeongen gefi&rbtaB Prä- 
parate Hessen sich nun nicht, wie die mit dem K o c h ^sdien AUudi- 
Methylenblau gefärbten, durch Vesuvin umfiirht n, sondern vertrugen 
nicht bloss, ja, sie erforderten starke Säuren zur Entfärbung des 
thierischen Gewebes, Ehrlich ging daher zu immer stärkeren, 
schliesslich zur dreifach verdiuiüteu^ oMciuellen Salpetersäure über. 
hk dieser fldaag ee ihm, was Koch nicht gelungen war, 
die TaberkelbadUen mit allen basisdien Farbstoffn xad aelbtt 
mit Bismarckbraun isolirt zu tingiren. 

Wir sehen den Weg und die Bedeutung dieeer Methode heute 
in anderen Factoren als ihr Autor zu jener Zeit, was natürlich 
ihrer Vorzüglichkeit in praktischer Hinsicht nicht im mindesten 
Eintrag thut und das sie begleitende Interesse wohl nur noch er- 
höht Der Auilinzusatz war kein Ersatz für das Alkali, welches 
Koch mir EriiOhmig der Tfnctioiiakraft des Methj^eobla» zuge- 
aelst hatte, eondem nirkte — wie Ehrlich es sähet spMer be- 
wies (15) und die meisten Histologen gewiss schon immer geglaubt 
hatten — als eine Beize, welche die Verbindung von Farbe und 
einzelnen Gewebstheilen, speciell Bakterien, vermittelt und ver- 
stärkt und dadurch deren Entfärbung erschwert. Das Anilin kann 
durch andere Beizen nicht alkalischer Art, unter Umständen sogar 
mit Yortheil, ersetst mtoi. Das abai^t Neue, UeberrasdieBde 
md auch jetst noch die TobeilralbadlleB Ausefämeode war ihre 
abnorm hohe Säurefestigkeit Ohne die ron Ehrlich Yovgie- 
schlagene vorherige Beize wäre die besonders grosse Säure- 
festigkeit der gefärbten Tuberkelb acillen damals 
nicht gefimden worden, welche die Säurefestigkeit der meisten 
anderen Bacillen (ausser Leprabacillen) bei Weitem überragt. 
Diese Eigenschaft ist es aber gewesen, welche mit einem Male den 
Nachweis der Toberinlbadllen in allen Geweben m einer höchst 
efaifiuhen Procednr herabsetzte, dadurch ihren Uebeigasg aus der 
Hand des Forschers in die jeidtes praktischen Arstes ermöglichte 
und der Koch 'sehen Lehre von der Tubercnlose einen gewaltigen 
Vorschub leistete. Koch hat diesen Umstand auch dankbar an- 
erkannt, indem er seine eigne Methode, welche ihm persönlich die 
besten Dienste geleistet, in der Folge zu Gunsten der Ehrlich - 
sehen aufgab. 

Zmn Sdrinsse smnes Vortrags sehKeast Ehrlich entens, daas 

die Substanz des TaberkdbaciUiis, da sie sich in aDen basischen 
Anilinfarben fkrbt, nicht von der anderer Bacillen unterscheidet, 
und zweitens, dass die Säurefestigkeit deshalb auf der Uudurch- 
gängigkeit der I'acillenhülle für Säuren beruhen müsse. Der erste 
Schluss ist nicht bindend, da die Substanz verschiedener Bacillen, 
welche sich mit den gleichen Farben tingiren lassen, diese letzteren 
doch gegen EntftrbangBmittel sehr mschieden festhalten können, 
nnd deshalb tot die zweite Sdihissfolgenrng flberhanpt nicht nöthig 
und — wie wir sp&ter wÄtm werden — anch wold nidit haltbar. 
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! Der Ruhm, durch seine An iliu-Salpetersäurem ethode 

der Koch'schen Lehre grossen Vorschub geleistet haben, wird 
j sich aber trotzdem stets an Ehrliches Namen knüpfen, eine 
I GeoigdmiiBg, welche denn emsigen Denker gewiss m gbnnen ist, 
dem wir so fiele zwar weniger praktbidie mid daher popnl&re, 
I aber um so werthvollere und intereesmiten theoretische Fnnde mid 

Untersuchnngsmethoden verdanken, 
i Bekanntlich wurde aber die E h r 1 i c h'sche Methode der Tuberkel- 

I bacillentarbung erst durch weitere Verbesserungen K o c h's (39) zu 
dem, was sie heule ml. Die weseuthchste war die Scheidung des 
I EBCflkrtnrngsactes in swei TheUe, indem Koeh nur einen ersten 
I Antbefl des Fsrbstofles durch eüie kone Bdumdhrng mit 8alpel«r- 
saure, den Rest dagegen durch eine 10 — 15 Mhmten lange mit 
I GO — vorigen Alkohol entfärbte. Hierdurch gewann das ganze Ver- 
fahren an Sicherheit, und es war zugleich eine relative bedeutende 
Alkoholfestigkeit der gefärbten Tuberkelbacillen dadurch erwiesen. 
Wir müssen die Koch-Ehrlich 'sehe Methode deshalb genauer 
, als Rosanilin Salpeter säure- Alkohol-Methode charak- 
I terislren. Die flhrigen verbeesenmgen sind nnr praktisch, nicht 
theoretisch von Belang. Es sind: die Normirung der Erhitzung 
Ton Deckgl&sem auf ein gerade S-maliges Durchziehen durch die 
' Flamme, die Annahme der W ei ger t 'sehen Mischung (Anilin- 
I Wasser 100 ccm Methylviolettlösung 11 ccm), welcher Koch noch 
I 10 ccm. absoluten Alkohols zusetzte, die Abschwächung der Salpeter- 
säure auf eine Lösung von i : 5—4 aq. dest. und die Contrast- 
ftrbang mittetet terdftuiter LOsni» im VesoTin oder Methylenblau. 

Fttr die AulEusung der TuberkelbadUenstructur wichtig ist 
die von Koch constatirte Thatsacbe, dass die in MeÜiylenblau 
I gefärbten Bacillen stets schmäler und bei dichter Lagerung in den 
j Culturen durch ungefärbte Zwischenräume getrennt sind, während 
dieselben nach einer Färbung mit Methylviolett oder Fuchsin eine 
' grössere Breite besitzen, in den Culturen sich direct berühren 
and beim Verblassen sich zuerst eine farbschwache Hülle von 
einem noch stark gefti1>ten GentralÜMlett scheidet Natflrlich ist 
I die durch diese Wahrnehmung sicher bewiesene Existenz einer 
tinctoriell sich abweichend yerhaltenden Hülle nicht im geringsten 
l eine Stütze für die damalige Theorie von Ehrlich, welche lediglich 
die Undurchdringlichkeit letzterer fflr S&uren zur alieinigeu 
, Basis hat. 

. Das von Koch beklagte inconstante und unberechenbare Ver- 

* blassen der Frapamte beruhte nach späteren Untersuchimgen von 

mir (66) thsils auf Besten yon Sinrai im Präparate, theils ?on 
' nech UDTerharztem Oele in der Aufhellungsflüssigkeit und im Balsam. 

Von einschneidender Wichtigkeit in theoretischer Beziehung 
j war die bald nach den Mittheüungen von Koch und Ehrlich 

erscheinende Angabe von Ziehl (69), dass die Alkalescenz der 
I Farbstofflösung doch keine nothwendig Vorbedingung zur Färbung 
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te Tdieckelbacillug sei. Es gelang Ziehl, dm letzteren auch 
in «UMT mit Easigi&nre Ins nur aanien Benctian (mf Lakmvn- 
pipier) yenetEten Anilinwasser - Methjrlniiolettflotte zu fiürbea. 

Praktisch kommt diese Modification ebensowenig in Betracht wie 
seine Darstellung des Tuberkelbacillus mittels Färbung in Methylen- 
grün - Carbollösung und Entfärbung mittels Kalilauge. Gleich 
praktisch und theoretisch wichtig wurde aber Zieh Ts Empfehlung 
der Carbolsäure (Resorcin, Pyrogallol etc.) an Stelle des Anilins. 
Der Autor ontliftlt oUsh Jedm positiven Erklürnngyvermchi ftbt den 
begünstigenden Einflon der Carbobänre und glaubt, daas die Ihs- 
biwigen firfahrungen über die Färbung der Toberkelbacillen eitenn 
Hessen, dass dieselben die Farbstoffe nur langsam aufnähmen und 
ebenso schwer wieder ahtfihen, trots Einwiclrang von Sparen und 
Alkalien. 

Sehr bald erhielt die von Ziehl gefundene Thatsache, dass 
eine alkalieche Reaction der Farbflotte nicht nothwendig aei nr 
F&rbnng der ToberkelbadJlen, Beatätigung von ▼emchiedenen 

Seiten. Li ch t h e i m (43), ebenso de G i a c o m i (21) konnten die 
Färbung ohne Zusatz von Alkali oder Anilin bewirken. Petri (51) 
färbte sogar, wie Ziehl, die Bacillen in mit Essig angesäuerter 
Lösung und suchte durch nachträgliche Reaction mit Pheuolphthalein 
darzuthun, dass die Bacillen aus alkalischen Lösungen nicht mehr 
Alkali aufnähmen als das umgebende thierische Gewebe. Auch 
Weigert (64) und B. Fr&nkal U^) achkMaan sich apiler dienen 
Urtheilen an, und Baumgnrten (3) widmete dem Nachweis, daas 
die Tuberkelbacillen in qpntia and selbst in Schnitten durch ein- 
fach wässrige Lösungen in genügender Weise dargestellt werden 
können, eine eigene Studie. Am wichtigsten in theoretischer Be- 
ziehung war jedoch eine zweite Arbeit von Ziehl (70), in welcher 
er vorschlug, die Tuberkelbacillen durch ümfärbung von Fuchsinpräpa- 
mten ndttda MethjlenUau du» fintftrbnng in Sa^atanime dar- 
zustellen. In aokfiBn Präparaten &nd Zienl mäat die TubeiM- 
bacillen roth, die Kerne und andere Spaltpilze blau. Hin and 
wieder färbten sich aber auch einige Tuberkelbacillen in der Secundär- 
farbe, und Ziehl kam hierdurch als der Erste auf den Gedanken: 
„ob unter Umständen und in gewissen Perioden ihres Daseins die 
Tuberkelbacillen sich in ihrer Färbung etwa verschieden verhalten 
und ob nicht auch bei dem Ehr lichtscheu Verfahren einzelne 
Tnberkelbaeillen dnreh die Salpeteraanre entftrbt werden nnd dea- 
halb der Beobachtung entgehen'', Fragen» Wildie ap&ter von Ehr- 
lich selbst in blähendem Sinn beantwortet wurden. Weiter macht 
Ziehl noch die von Ehrlich später ebenfalls bestätigte Angabe, 
dass salpetrige Säure (als Verunreinigung der Salpetersäure) die 
Bacillen entfärbt Endlich finden wir noch in einer Nachschrift 
den äusserst wichtigen, weil elementaren und absolut beweisenden 
Veraneh mitgetheilt fiber die EntOrbung der Aidiaiaratban BadUen 
mittels Salpetersänie. Die directe Beobachtong unter dem Ifikroaknp 
aeigte nämlich nicht nur dieYeigUbnng dieeer Bacillen, also das Ein- 
dringen der Säure, sondern ergab auch eine erhebliche Diflerena 
nnter den iiacillenindividaen gegenüber der Salpetecaäure. Alle 
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diese Thatsachen wurden später von Ehrlich bestätigt imd noch 

Daher präcisirt. 

Ehrlich (14) machte inzwischen den Versuch, die Undurchdring- 
fichkeit der Bacülenhfllle zu retten, indem er mittheilte, dass das 
doppelaehwefligsame Natron, wddi« das Fuchsin in Leokofnelisin 
nrnwaadelt und aaf diese Weise das thierische, fuchsinrothe Gewebe 
entförbt, die Bacillen intact Iftsst Natürlich geht hieraus aber 
nicht im mindesten hervor, dass das schwefligsaure Salz nicht in 
deu Bacillus eindrinf^, sondern nur, dass die Reduction des Pig- 
ments nach seiner Verbindung mit der Bacillensubstanz nicht mehr 
80 leicht vor sich geht. Denn nach sehr protrahirter Behandlung 
entfiürbea sieh endfich aneh die Bacillen hkrbeL 

(FortMUBDg folgt) 



Ernst» Panl, Gabbett's Färbung der Tuberkelbacillen. 
(Carreepondenzblatt für Schweizer Aerzte. XVII. 1887. Nr. 22.) 

Verf. empfiehlt auf Grund eigener Nachprüfung eine von 
Gabett in Nr. 3319 der Lancet angegebene Methode zur Färbung 
der Tuberkelbacillen, deren Princip darin besteht, dass bei der 
E&tfiürbttsg durch Anwendung einer schwefelsftnrebaltigen llethjrlen- 
IMktanng die Sinfebehandknig und Gontnstfibtinuig in einen 
Act siisammengezogen werden. Als Vorzüge rühmt £. die SchnelUg- 
iMit nnd Sicherheit der Methode, die völlige Entfernung der primlirai 
Fiurlüatnfiri. die Anwendbarkeit auch für Schnitte. 

Es ist dem Referenten nicht recht ersichtlich, inwiefern sich 
diese Modification der Ziehl-Neelsen 'sehen Methode im 
Princip als eine neue von dem schon von B. Fraenkel in der 
Berliner klin. Wochenschrift 1884. S. 195 augegebeueu Verfahren 
ntenefaeidet. A. 0 Ott stein (Berlin). 



▲rWbif • Modificatioii «pportte k an analneur bacUnologiqoe. (Compt rdud. 

k IM. dt U6L im. Na 8& m) 
Kttkae, H., Ueb«r ein kombioirtes UmTenalveHahraa, SpaltpUzo hn thierischen 
Gew»>bo uAchMtwfliiea. (DttOMtoL Stadieiv hexmiufig. von Uana. Heftd» 1887, 

^ Ö-14.) 
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Entwicklungshemmung und Vernichtung der Bakterien und 

Parasiten. 



Zur Sterilifiatioiisteclmik. 

Von 

De Plant 

in 

Leipsig. 

Das jedesmalige Sterilisiren der zur Cultur niederer Orga- 
Dismeo zu verweDdeudon Nährböden ist besonders fCUr den Prak- 
tiker, dem keine Laboratorien zur Verfügung stehen, eine recht 

zeitraubende und ausserdem ziemlich kostspielige Beschäftigung. 
Deshalb richten die meisten PUzzüchter ihr Augenmerk darauf, 
möglichst viel Objecte auf ein Mal zu sterilisiren , ein Vorhaben, 
das ühne Beachtung gewisser Regeln viel Missliches hat, denn ein- 
mal sind die lange aufbewahrten Kährmedien allerlei Schädlich- 
keiten ausgesetzt^ als da sind Verunreinigung durch Schimmelpilze, 
läntroeknen ete^ andereneüs nehmen die tielefi Oksgioeken, onter 
denen sie atdbewahrt werden mOssen, einen sienlieben Platz in 
Anspruch, an dem der Bakteriolog immer Mangel in haben pflegt. 
In Erkennung dieser Thatsachen habe ich seit geraumer Zeit eine 
Massenstcrilisationsmauier im Gebrauch, welche, die gesammlen 
Uebelstände vermeidend, sich als praktisch und sicher erwiesen 
hat. Aus diesen Gründen will ich sie der Oeäeuüichkeit nicht 
▼eienthaltes. 

Bceoaders die in ^och^sehen Kammem** anlbcfvmhrCea Kar* 
toflblscheiben etc. vertrocknen bei längerem Aufbewahren ohne 

Wasservcmhluss unter Glasglocken leicht und nehmen bei An- 
wendung desselben einen erheblichen Platz in Anspruch. Ich helfe 
mir so: Zunächst werden im Trockensterilisationsapparat 3 — 4 
grosse Reageusgläser (3 cm Breitendurchmesser und 20 cm Längs- 
durchmesser) mit Wattepfropf in gewöhnlicher Weise sterilisirL 
Dann werden die Kartoflieln (niöht die Aepfel) mit retnem Meener 
' geaeiifilt Die Aepfel werden nor sauber abgewaschen. Mit dem 
neuerdings rein gemachten Messer werden dann Würfel aus den 
KartoflFeln resp. Aepfeln geschnitten, die gross genug sein müssen, 
um im Reageusglas nicht neben einander zu liegen zu kommen. 
Diese Würfel werden ungefähr zu je 8 Stück in den sterilisirten 
Reagensgläsern untergebracht, mit dem Watteverschluss verbeken 
und dann Stande lang im Dampfkocht<^ steriüsirt, nach Ab- 
kflhlen des Apparats herausgenommen und in einem gut scfalieseen- 
den Topf (Papin'scher Topf)^ auf dessen Boden Ton Zeit zu Zeit 
*I: Sl^iMer *g«9goaail^*werde^^^ Tcnrahrt Hier halten sich di« 
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Würfel monatelang unverändert So bekommt man bei Sterilisa- 
tion von nur 4 Cyliiidern für 32 Koch 'sehe Kaninicrn Material. 
Die Belegung der letzteren <,'eschieht folgen dcrnmassen : Man ^liiht 
eincu oben stumpfwinklig gebogenen, mittekiicken Platiudraiit und 
spiesst, solange er noch heiss ist, einen Würfel von der Seite 
leieht aof «ad bringt ihn in die bereit gebalteno, Torher in MBser 
Luft Bterilisirte Koch 'sehe Kammer oder aMh Id ein anderes grosses 
Heagensglas. H&ufig bleibt der Würfel am Draht hängen, beson- 
ders wenn er von Kartoffeln herrührt. Ist dies der Fall, so nimmt 
man einen ordentlieh durchgeglühten, aber gehörig abgekühlten 
Platinspatel und sucht das Würfelchen durch Abstreichen zu ent- 
lerueu; gelingt dies nicht sofort, so schneidet man mit dem Spatel 
ein StOckchen des Wnrfeb ah, w<na«f tr in die Kammer Mt und 
nrecht geschoben werden kann. Der Deckel der Kammer wird 
von einem Geholfen über die Kammer gehalten oder, was einfacher 
ist, die ganze Manipulation iiiit(;r dem Impftisch, den ich in Zürns 
Parasiten, II, 2. Auflage, pag, i65 beschrieben und abgebildet 
habe, vorgenommen. 

(SaUaw folgt.) 



SemerkoDgeii über Sterilisation und Desinieotioo. 

Dr. 0. Bi^wid 
Warschau. 

1) Es ist durchaus nicht nothwendig, Reagensgläseben und 
Kölbchen vor dem Füllen mit Nährboden und FlflBsigkeiten mit 
erwärmter Luft bei lf><»"' zu sterilisiren. 

In letzter Zeit lasse ich diese vorherige Sterilisation ganz fort 
und bin mit meinen Resultaten sehr zufrieden. Daehdem die Klttb- 
dMo, Böhrchen n. & w. mit gewObnÜdiem Wasser gewaschen und 
einige Stunden getrocknet sind, propft man dieselben mit gewöhn- 
licher, nicht sterilisirter Watte, füllt mit Gelatine, Agar-Agar, Brod, 
Milch u. s. w. und erhitzt im Koch 'sehen Dampfsterilisations- 
apparate während 1() — 15 Minuten. Nach G Stunden, z. B. Abends 
desselben Tages, wiederholt man die Sterilisation während 10 — 15 
Minuten und am nächsten Morgen macht man dieselbe Operation 
nm dritten Mal Die NIhrbOden sind dann gründlich und sicher 
sterilisirt 

2) Anstatt gewöhnlicher t*/on Sublimatsolution brauche ich 
?chon seit 2 Jahren eine solche mit Zusatz von 2^/o Salzsäure zur 
Desinfection der Wunden bei Versuchsthieren , beim Waschen 
u. s. w. Diese Lösung wirkt viel sicherer, denn bei neutral und 
selbst alkalisch reagireoder Sublimatlösung bilden sich sehr leicht 
AlbuDimita, welche tm der Ulaaig wkiMiMkn. Diese LOsong 
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bereitet man, indem man 5 gr Sublimat in 10 gr Salzsäure in einer 
Eprouvette unter Wanne löst und dann mit 5 Liter gewöhnlichem 
Wasser mischt Sulfate und Carbonate, welche in dem Wasser 
vorhanden waren, werden durch die Säure zersetzt oder gelöst 
und kOmen keiie Ktbewlrkaiif aasftben. Einige GUrurgen, wie 
Dr. MatlakowBkiin Wanohau, bnMMbea aclwi nü UU^paw Zttt 
dieBelbe Lösung mit gOostigem Erfolg. 
WarscJiatt, im Deoemter 1887. 
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üeber einen neuen lichtentwickelnden Bacillus. 

Von 

Dr. B. Fischer, 

MaviiMstabMnt, PriTAtdoeent fOr Bygiwie an dtr üaiTtnitit 

I« 

Kiel. 

Vor 2 Jahren war es mir gelungen, in Westindien aus dem 
Meerwasser einen bis dabin unbekannten, beweglichen, die Gelatine 
ci^entiiftaiUch Terflflssigenden Bacillus zn zfichten, dessm CoItureD 
terchansgoeiehnet afaid, daas sie im Dimlnlii leiichten, und ftr 
den ich daher den Namen Bacillus phosphorescens IbYoi^ 
schlag gebracht habe'). Derselbe gedeiht auf den meisten der 
gebrinchKchen N&hrböden, am besten aber auf der Oberfl&che 

I) MtUbntt r. U/giiwe. B<L U. ä. 64—9^ 

8 
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todter Fische, welche alsdann die an Seefischen so oft beobachtete 
und untersuchte Erscheinung der „Phospboresceuz", des „Selbst- 
leuchtens" in ausgezeichneter Weise darbieten. Mit Hülfe der 
Culturen dieses Bacillus und nameutlieh der au der Fiscboberflfiche 
gewonaeBen, ist eB, «le ich gezeigt habe, lekfati mmM BatflriidiaB 
als ftodi kfiDstKch eusammengesetztes SeewaaMr, und swar adbat 
grOasm Mengen desselben , leuchtend zu machen derart , dass es 
äch ganz ähnlich verhält wie das Wasser des Meeres hei ge- 
wissen Arten di's Meerleuchtens. Durch die Culturen war man in 
den Stand gesetzt, an jedem Ort, selbst fern vom Meere und zu 
jeder Zeit gerade die am meisten impouireudeu Erscheinungen des 
MeerlenehteBa« wobei das Wasser nidit in einnbiai melir oder 
minder grossen, .gelraHiteD Pankten, sondern in seiner ganzen 
Masse gleichmässig leuchtet, zur DarsteUnng zn Dringen. 
Das andauernde gleichmässige leuchten der ganzen Wasser- 
masse, wie wir es beispielsweise bei der s<»i,'en;innten milky sea 
finden , liess sich ebenso ^lut experimentell darstellen als das weit 
bekanntere gewöhnliche Meerleuchteu, welches immer erst auf ge- 
wisse mechanische mit Luftzufuhr verbundene Eingrifle hin blitz- 
artig nm sieh greifimd in die Erscheinung tritt, aoer bald lang- 
samer, bald schneller wieder wschwindet, um ent anf emeoerten 
Eängritl wiedoiokehren. 

Nur den wenigsten Menschen ist es vergönnt, das in so hohem 
Maasse den Beschauer fesselnde Meerleuchten mit eigenen Augen 
zu sehen und zu bewundern. Um es nun weitereu Kreisen zu er- 
möglichen, sich von dieser herrlichen Naturerscheinung wenigstens 
eine Vorstellang zn machen, worde im Tergangenen Jahr das nach 
meinen Angaben kflnsUich erzengte Meeiienchten im BnÜner 
Aquarium gezeigt. 

Mit der Herstellung der Rein culturen lichtentwickelnder 
Bakterien war von mir ein neue r und zwar directer Beweis dafür 
erbracht, dass die Lichtentwicklung von den Bakterien ausgeht, 
und erhielt durch meine Untersuchungen die bereits vou Pflüg er') 
ausgesprochene Ansicht, dass anch Spaltpilze an dem Zustande« 
kommen des Meerienehtens betheiligt sind, eine ganz iNSenHiche 
Stütze, denn es gelang ja mittelst eines dem Meerwasser ent- 
stammenden Bacillus die Erscheinungen des Meerleuchtens in sehr 
vollkommener Weise nachzumachen. 

Als ich im vergangenen Winter die an todten Fischen der 
Nord- und Ostsee fast regelmässig zu beobachtende Phosphuresccnz 
untersuchte, fand ich eine andere, lichtentwickelnde Bakterien- 
art'X nftmlieh kleinere, dickere Stftbchen» bei welchen der Lings- 
durdimesser den queren oft nur wenig Ikbertrifft, so dass man ge- 
neigt sein könnte , nie fttr Kokkra anzusprechen , Stäbchen , deren 
Gestalt und Anordnung sich am meisten dem Micrococcus prodi- 
gioBus vergleichen lassen, die unbeweglich sind, meist in Zoogloea 

1) Die PhoüphoreicmB der lel)endigen Organismen und ihre Bedeutung für die 
Principion der Kespirmtion. (Archiv für dir ccs PJty^idlot'ip Bd X. S. 276) and 
Lieber die Pbosphoresccns verwesetider Orgaui&iucu. (Ebenda. Bd. XI S. 8S8.) 

t) ZeitMhrift fllr Hygitiie. nd. II. 8. t»— W. 
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liegen , die Gelatine nicht verflüssigen , in ihren Ciilturen häufig 
(iiisentwickluug erkennen lassen und nicht ein bläulich- weisses Licht, 
wie der westindische Bacillus, sondern ein grünliches von sich 
geben. Mit Hülfe dieser einheimischeu Leuchtbakterien, für welche 
von mehreren Seiten die Bezeichnung Bacterium phosphore- 
Seen 8 fn Yorsehlag gebracht worden ist, konnte man in ganz Shn- 
Bdnr Weise wie mit dem westindischen BiMÜlus Fische dnrch Ueber- 
tragung der Culturen leuchtend machen, tmd nicht nur natürlichem 
und künstlichem Seewasser, sondern auch einfachen schwachen Koch- 
salz- und anderen Salzlösungen leicht die Eigenschaften des nieer- 
leuchtenden Wassers verleihen. Während der westindische Leucht- 
bacillus am besten bei einer Temperatur vou 20—30" C gedieh 
ind leaehtete, hei einer Temperatur von 15* aher gar nieht mehr 
fortkam, sich somit als ächtsr Tropenhewohoer zn erkennen gah, 
wacha diaa einheimische Bacterium pho^horescens schon bei Tem- 
peraturen von 5— C. Anfangs vermuthete ich, dass dieses 
einheimische Leuchtbacteriura mit den von Pflüger beobachteten 
leuchtenden Spaltpilzen identisch sei, da die P fl üger 'scheu eben- 
falls von Seelischen der heimischen Gewässer herstammten uud 
der lüemj^eratiir gegenüber ein lümliches Verhalten zeigten. Seit- 
dem ich jedoch cKe Erfahrung gemacht habe, dass die Phosphore- 
scenz der Seefische unserer Gewässer durch verschiedene licntent- 
wickelnde Arten bedingt sein kann , wie das weiterhin gezeigt 
werden soll, habe ich diese Vennuthung um so mehr aufgegeben, 
als Pflüger bei seinen Untersuchungen eine silberweisse Phos- 
phorescenz beobachtete uud die Spaltpilze als kugelig beschrieb, 
während das Bacterium phosphorescens ein grünliches Licht ent- 
wickelt ond Stibchenform zeigt. 

Nadidem ich bei einer grosseren Zahl von Ostseefiiehen das 
Vorkommen des Bacterinm phosphorescens beobachtet hatte, suchte 
ich dasselbe auch im Wasser der Ostsee und speciell im Wasser 
des Kieler Hafens nachzuweisen, um seine Beziehungen zu dem 
Meerleueliten zu studiren, indess bisher ohne Erfolg. 

Dagegen fand ich bei der baktenulogischeu Untersuchung des 
Wassers aos dem Kieler Hata seit 5 Monaten regdm&ssig one 
seoe, bisher noch nicht beschriebene lichtentwickelnde BaciueDart, 
die ich im Nachstehenden znm Unterschied von den oben er- 
wähnten beiden Arten als einheimischen Lenchtbacillns 
bezeichnen will. 

Die Zahl der im Cubikcentinieter des Hafenwassers durch die 
Hatten methode nachgewiesenen Keime dieses Bacillus schwankt 
siviNhen 4 nad 20. Es gelang aber anch wiederholt, denselben 
IM grtoen Hirinm, woselbst er neben dem Bacterinm phosphore- 
scens oder auch mlein torkommt nnd die Phosphorescens vemnacht, 
is Reiuculturen zu erlangen. 

Die einheimischen Leuchtbacillen zeigen in vieler 
Beziehung eine grosse Uebereinstimmung mit den westindischen. 
Sie besteben aus mit lebhafter Eigenbewegung begabten , kurzen, 
dicken Stäbchen, deren leicht ferjüogte Enden abgerundet sind. 
Derchadmitüich sind sie etwas kfltaer, dagegen tät ebenso dick 
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ab die westindischun. Ihre Länge schwaukt zwiscbeu 1,3—2,1 /i, 
ibre Breite zwischen 0,4 — 0,7 ^. Die meisten sieht man in Theilung 
begrMo, oder nach erfolgter TheUmig za iwoiaB ranoiiDeiiliflgeo. 

Die in Theilung begriifoiieii encheiBen oft gekrflmmt, and die nach 

der Theilung im Zusammenhang verbleibenden stossen häufig in 
einem stumpfen Winkel zusammen, so dass man oft auf den ersten 
Blick Kommabacillen vor sich zu haben glaubt. Zuweilen kommt 
CS zur Bildung mehr oder minder langer, gerader oder unregel- 
mässig gebogener Scheiufäden. Die Stäbchen färben sich mit 
den gewdhnUclien Anüinfiurben. 

(Behfaw Mft) 



Galippe, M., Sur la pr^sence de niic roorganismes dans 
les tissus v6g6tauz. (La semaine m^dicale. 1887. Nr. 26. 
p. 2Ü7.) 

Vei£ tnt an die Beantwortung der Fnge heran, oib Ifikro- 
organiamen ana dem Erdboden in die auf demadben wachsenden 
OemQse, Mohrrüben, Kartoffeln, Sellerie, Kohl u. a. w. eindringen. Er 
kommt auf Grund seiner interessanten Studien zti den Schlüssen: 
dass die Mikroorganismen des Bodens in die Feldfrüchte eindringen, 
dass aber der Modus, wie dies geschieht, noch zu erforschen ist. — 
Deshalb ist es von Wichtigkeit, zu prüfen, ob auch pathogene 
Mikroben, auf der Oberfläche oder in einer gewissen Tiefe deponirt, 
in die vegetabiliBchen Gewebe eindringen und alao in den drenloa 
Vitalis gelangen können. Ala einzig und allein mikrobenfrei erwies 
Bich der lüioblaucht Breitnng (Bielefeld.) 

Pettenkofer, M. v., Zum gegenwärtigen Stand der Cho- 
lerafrage, [Fortsetzungen u. Schluss]. (Archiv für Hygiene. 
Bd. VI. U. 1. 2. 3. 4 und Bd. Vü. Ii. i.) — Auch separat er- 
achienen. 8*. VI» 7M p. mit 4 Tlln. München (Oldenbou^) 1887>). 
Im Yorbergehenden Beierat waren banptaftcUich diejenigen 
Capitel bespnM^en worden, welche den Einfloaa der verschiedenen 
Terraingestaltung auf die Disposition zu Cholera behandeln. Pet- 
teukoifer wendet sich nunmehr zur Beleuchtung der örtlich- 
zeitlichen Disposition. Es handelt sich dabei um jenen Theil 
der örtlichen Disposition, welcher neben coustaut bleibenden ört- 
fichen Verfalltntan einem grösseren Wechad unterliegt, wie s. B» 
Jalifeaieit, Begenmenge v. a. w. £a giebl tiele Orte, welehe 
Cholera nnr in gewiaaen Jahren und auch in diesen nur zu gewis- 
sen Jahreszeiten heimgesucht werden, obschon Menschen, Häuser, 
Bodenbesehaffenhoit , Verkehr u. s. w. immer die gleichen sind. 
Dies winl zunaehst illiistrirt an den Choleraverh&ltnissen von Nie- 
derbeuguleii (C;ilcutiu) und anderseits von Labore im Pendschab. 
Beide Orte, Caicutta und Labore, haben eine gauz regelmässige, 
aber gerade entgegengeaetite Gholenperiode. Wihrend die Obo- 
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lera in Calcutta, im endemischen Bezirk, nach 21>jähriger Beobach- 
tung stets im März bis Mai ansteigt, im August dagegen am ge- 
i ringsten ist, besitzt Labore, im epidemischen Bezirlc, wenn über- 
haupt eine Epidemie dort auftritt, stets im Juni bis September die 
ttlnste GbaterafireaveBS. Die ünacbe iBr diese anfüllende Dif- 
ÜBrenz liegt zwar nicht in dem leitlieben Eintritt der Regen , da 
diese in GaUsutta and Labore zur gleichen Zeit (Juni bis Septem- 
ber) niedergehen » wohl aber theils in der Quantität der Begen, 
' welche in Labore fast viermal kleiner ist als in Calrntta, theils 
I im Sättigungsdeficit, welches dementsprechend gerade noch einmal 
I so gross ist. „Man kann somit eine grosse klimatische Ditierenz 
zwischen den. beiden Orten nicht Yerkennen und muss die Möglich- 
keit zugestehen, dass der flbr die Cholera nlHhige Feachtigkeits- 
' nad des Bodens in Labore sehr vorQbergehend erst während der 
Begenzeit eintritt, während in Calcutta das Umgekehrte der Fall ist*'. 
I Der jahreszeitliche Einfluss auf die Cholera ist auch in 

i Europa unverkennbar. Speciell in Preussen zeigt sich für die 12 
Cholerajahre 1848 — 1859 der April als der günstigste, der Sep- 
tember als der ungünstigste Monat. Der Unterschied iu der Zahl 
der TodesOlle bettfgt das 620bche, nnd findet sieh dn ganz re- 
I gelmissiges Ansteigen und ebenso ein ganz regelmässiges Absin- 
ken. Die nämliche zeitliche Vertbeiluug zeigt sich auch im enge- 
ren Kreise, z. B. im Regierungsbezirk Oppeln, femer in Bayern, 
in Sachsen u. s. w. Genua femer hat seit 18.'>5 neun Cholera- 
j epidemien gehabt, von denen auf die Monate Januar— Mai nicht 
ein einziger Cholerafall triflt, während der December nur 1, der 
Jimi nur 3 aufweist. Die ganze Summe von 16157 Choleratodes- 
ftUen trifft vielmehr anssehliessHeh auf die Monate Jnli— Novem- 
ber, 83 Procent hierron auf August und September. Die herbst- 
liche Cholerasteigerung ist in Europa somit eine ganz allgemeine 
Erscheinung, was mit der grössten Trockenheit des Bodens im Sep- 
tember zusammenhängen dürfte. Trockenheit wirkt erfahrungsge- 
I mäss begünstigend für Cholera ; München hatte seine drei Cholera- 
epidemieu in abnorm trockenen Jahren. 

BesoodeiB die letzte Ej^demie von Mflnchsn 1878/74 Ist in 
dieser Hinsicht von Interesse. ^Die so merkwürdige ZweitheÜnng 
decseiben in eine Sommer- und Winterepidemie Unt sieh nur er- 
klären durch die abnorm starken Augiistregen des Jahres 1873 
(171 mm gegenüber dem Mittel von 1<)0 nini ; die Höhe von 171 mm 
' ist im August in München sonst niemals erreicht worden, seitdem 
I Messungen gemacht werden). Die zeitliche Trennung der Sommer- 
I und Winterepidemie 1873/74 war eine so vollständige, dass der 
Oesmidheitsrath von Mllndien am 16. November 1878 die Cholera 
elsstinmig für erloschen erklärte. Erst dann begann die Winter- 
efndemie sich zu entwickeln, und zwar brachte dieselbe doppelt 
soviel Erkrankungen als die Sommerepidemie (20'6b gegenüber 
, 1«X>5). Das Wichtigste aber ist, dass die Sommer- und Winter- 
' opidemie eine verschiedene örtliche Vertheilung innerhalb Mün- 
chens zeigten, die Sommerepidemie ergriü mehr die höhereu, die 
Wilterepidemie die tleüBien Stadttheile, md zwar nicht nnr beim 
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Militär, sondern, wie Petteukofer gegenüber einem von Koch 
ausgedrückten Zweifel nachweist, auch bei der Civilbevölkerung. 
Dieses Hinabsteigen der Cholera vod den höheren zu den tieferen 
Stadttheilen hat sich in MtlncheQ bei all«ik drei Ohotaraepidcnai 
(1836, 1854 und 1873/74) in gleicher Weise gezeigt, aber niemals 
mit einem so grossen zeitlichen IntenraU, wie bei der letzten. Die 
Ursache dieses Zeitintervalls liegt, wie erwähnt, in den abnormen 
Augustniederschlagen des Jahres 1873, die sich in einer abnormen 
Steigung des Grundwassers im August äusserte, wie die Karte von 
Wolffhügel selir deutlich erkennen lässt. Diese abnormen Au- 
gostregen hetteii in Mflndiai ftr die Gholmhewegung die gleiite 
Wirkung, wie die Mensniiiegen in OalcaUat etOrten die «eiten 
Entwickelung der Epidemie. Vom contagionistischen Qeaicht^imkt 
ans lässt sich eine derartige Erscheinung nicht erklären. 

Pettenkofer beleuchtet alsdann die gegenwärtige Bewegung 
der Cholera in Europa. Trotz aller Bemühungen gelaug es nicht, 
bei dem Choleraausbruch vom Juni 1884 in Toulon eine Einschlep- 
pung von irgendwoher nachzuweisen. Deshalb blieb Fauvel bis 
tXL seinem Tode hei der Uehenseugung, daee die Cholera in ToidoD 
diesmal Cholera nostras sein mflsse, weil 1884 das gaaze Mittel- 
meer cholerafrei war, und im Jahre 1883, wo die grosse Epidemie 
in Aegypten war, es so augenscheinlich gelungen sei, die Einschlep- 
puug durch die vou Fauvel vorgeschlagenen Quarantaineraaass- 
regeln in Frankreich zu verhindern. Pettenkofer neigt sich 
hier zur Annahme emer Latenz des Cholerakeimes und glaubt, 
dass der Keim fOr die 1884 in Toolen, IfaneiUe, Gmaa und 
Neapel ansgehrochenen Epidemien schon 1883 ans A^tjgypten dort- 
hin gebradit wurde. Zum Beweise für diese Annahme wird die 
merkwürdige Choleraepidemie von Bellinghausen bei Essen 
(preussische Rheinprovinz) im Soninier 1868 ausführlich geschildert, 
die zweifellos ächte asiatische Cholera war, obwohl in jenem Jahre 
in ganz Europa weiter keine Cholera beobachtet wurde. 

Ein weiteres Capitel behandelt die individuelle Dispo- 
sition nnd deren Einflnss anf die Gholerayerbreitung. Statistische 
Angaben von Brydea fftr die indischen Truppen beweis^, dass 
die Native - Regimenter , auch wenn sie die gleiche Garnison mit 
europäischen Regimentern theilen, letzteren in der Widerstands- 
fähigkeit gegen Cholerainfection weit voranstehen, so dass von den 
Europäern im gleichen Zeitraum 13 mal mehr als von den Hindus 
an Cholera erlegen sind. Es stimmt dies mit der grösseren Em- 
pfänglichkeit der EnropAer gegentther anderen Bodonkraakheiten 
(Malaria) überein. 

Den choleraimmunen Orten ist ein weiterer Absehoitt 
gewidmet. Das auffallendste Beispiel ist Lyon, dessen Immuni- 
tätsgeschichte ausführlich geschildert wird. Die Cholera wurde in 
Lyon oftmals eingeschleppt, d. h. oft kam es zu einer begrenzten 
Allzahl von Fällen, aber niemals ist daraus eine Epidemie hervor- 
gegangen, ausser im Jahre 18M» wo im Ganzen 525 Personen yer^ 
stiorhen, was bei 300000 Einwohneni 0,17 betrilgt Nach Pet- 
ienkoier*s Ansicht war das Jahr 1854 vi Lyon ein Gholenjahr, 
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oicfat für ganz Lfon, aber jfür einzelne Theile der grooBen Stadt. 
Die Cholerafälle vertheiltcn sich damals in ihrer grossen Mehrzahl 
auf drei Stadttheile, während die anderen St.idttlieihi auch damals 
trotz ihrer zum Theil sehr ärmlichen Arbeiterbevitlkerung ebenso 
immun geblieben sind, wie zu anderen Zeiten. Pettenkofer er- 
idart nun ausführlich auf localistischei Gruudlime die IiumuDitat 
von Lyon. Man hat zwei Gruppen von StadttheUen zu irotencbei- 
den: solehe, die bergig gelegen aiiid (eompacter Qraidt) md die 
zugleich stets immun waren, und solche, welehe im Laofe von 50 
Jahren doch einmal epidemisch ergriffen waren, das sind die tief, 
im Inundutionsgebiet der Rhone und Saone auf Alluvium gelege- 
nen. Der Untergrund der letzteren ))esteht aus Hollstoinen und 
Sand, der leicht verwittert und dadurch dem Boden eine etwas 
lehmige, das Wasser stark zurückhaltende Bescbafifenheit verleiht. 
Dm HaupteigenthtmliclilBeit dhne e Bodens aber liegt darin, daas 
er seinen Wassergehalt auBM^Iiesslieh von der Bhone erhält, nicht, 
wie z. B. der Münchener Alluvialboden , sein Grundwasser an den 
Fluss abgiebt; während die Isar den tiefsten Punkt darstellt, dem 
alles Wasser im Untergrund von München zustrebt, wobei ein Kin- 
tiuss der Isarhöhe auf den Grundwasserstand in der Stadt wegen 
der Kiveaudiilerenz ganz unmöglich ist, püegt in Lyon im Gegen- 
theil der Bhenepegel nm 0^8-^0,B m hfihor sn stehen als dnr äfi»- 
gd dee Gnindvaaaers. Die P e j e h t lin da der Bhone sind nni seit 
1826 fortlaufend beobachtet, und da stellt sich denn heraus, dass 
gerade Winter und Frühling 1854 einen so nii'drigen Wasserstand 
der Rhone gezeigt haben, wie er vor und nach 1854 niemals mehr 
vorgekommen ist, woraus auf eine abnorme Truckenheit des Bo- 
dens Yon Lyon in diesem Jahr geschlossen werden darf. Letz- 
tere Annahme bestätigt noch der weitere Umstand, dass auch die 
meleerriogisobfln Besbaehtangea Btar IfSbi Hm besonders Trocken- 
heit (Uebcmiegn dsr Yerdimstsim Aber die Niederaefalige) erge- 
ben 'haben. 

Der folgende Abschnitt bringt eine Besprechung der Cho- 
1 er at heo rien. Von den drei überhaupt möglichen Theorien, 
der contagionistischen, autochthonistischen und localistischen, könne 
nur die letztere den Thatsacheu gerecht werden. Es frage sich 
aber, wie der Biidnss des Bodsns an dadran seL Kaoh einer 
krilMkn Untennshung nnd Widerlegung der dibhutisohen Theo- 
rie Naegeli's erinnert Pettenkofer an die von Gramer (hn 
Schweizerischen ärztlichen Centraiverein, Herbst 18S6) gegebenen 
Ausführungen über einige epidemische, ebenfalls von der Localitat 
in ihrer Verbreitung abhängige Ptianzeukrankheiteu. Beispielsweise 
fehlt der Blasenrost der Fichte vollständig im Hochland der 
Schweiz, femer im Schwarzwald, den Vogesen etc. ; diese Gegenden 
rind Tsttntindig immnn gegen diese Kmaklisit, einfiM»h deshalb, 
weil der heteröcisch lebeude Pilz derselben (Ghrysomyxa Rhode* 
doidri) in jenen Gegenden des Zwischen wirthes (Rhododendron) 
ermangelt, dessen er zu seiner Existenz nothwendig bedarf. Hieran 
anknüpfend, macht Gramer darauf aufnierksani , dass auch bei 
menschlichen Epidemien, die vom Bodeu in ijuer Ausbreitung be- 
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dingt sind, yoü einer wisseuscliaftlichen Aetiologie erst gesprochea 
mrdoi kOiiBO, woui das VMialteB der ptkogoi«« IfitaNwrgaiii»» 
men aoiserhalb ihrer K&hrorgaBismen viel foUständiger 
eifoncht Bei als bisher, und gerade dioM AusfOhrimgflB beeeicbDen 

nun ganz wesentlich die Auffassung von Pettenkofer. Nach 
des Letzteren Ansicht sind zwei Möglichkeiten für eine bakteriolo- 
gische Deutung der Chuleraabhängigkeit von Zeit und Ort gegeben. 
Entweder entsteht zeit- und stellenweise ein für den (durch den 
Verfcdir verbreitbaren) Cholerakeim chemisch und physikalisch ge- 
eignetes NAhrrabstrsI, oder es hendell skli soffar vm eiaee orga- 
nisirten Wirth, auf oder in welchem die inncirende Form des 
Cholerakeims sich entwickelt „Welche von beiden Möglichkeiten 
die Wirklichkeit ist, kann nur durch bakteriologische Forschung 
gefunden werden; aber es wird so lange nicht gefunden werden, 
als die Bakteriologen dieses Mittelglied uicht aneriieonen, solange 
aia uiclil ui localis Lischer Richtung forschen''. 

MSB hat Pettenkofer oft den Vorwurf gemacht, warvm er 
io keinen einzigeB Falle die direote entogene üeber tr ag un g des 
Infcctioiiistoffes vom Cholerakranken auf Gesunde zugebe, obwohl 
doch in vielen Fällen dies als die nächstliegende und einfachste 
Erklärung sich darbietet. Verf. erklärt, dies auch jetzt uicht zu- 
geben zu können, weil er glaube, damit einen Verstoss gegen die 
epidemiologische Logik zu begehen. Wenn die contagionistische 
Üebertragung überhaupt möglich sei, so sei zu ihr die meiste Ge- 
legenheit gebotsn, nnd da sie su^eiA der dnfiusliste Modos ist, 
welcher der wenigsten Nebenumstände bedarf, so mOsste sie audi 
die Regel bilden. In Wirklichkeit sei aber das Gegentheü der 
Fall, weshalb die contagiöse Annahme nicht richtig sein könne; 
man müsse sich daher die Ausnahmefälle , bei denen Contagion 
vorzuliegen scheint, auch ausnahmsweise erklären. Des Weiteren 
aber erklärt Pettenkofer, dass eine contagiöse üebertragung, 
die nur ansnaluDsweise sn Stsnde klae, IlteliMipt keine epide- 
miologische Bedeutung, d.h. keine Bedeatong fttar des Stndinm 
und die Bekftmpfmig der Epidemien haben könnte. 

Bezüglich des Koch'schen Kommabacillus erinnert Verf. an 
seine bereits bei der zweiten Choleraconferenz gethane Aeusseruug, 
dass ihm jeder Bacillus recht sei, dessen Zusammenhang mit den 
feststehenden Thatsachen der örtlichen und zeitlichen Disposition 
nachgewiesen wird ; aber ehe das nachgewiesen ist, mCtsse er immer 
neeli ZmSM hegen, obwohl er selbst Ungst einen Mikroorganis- 
mus als Infectionserrager hypothetisch angenonmien habe. Aller* 
dings sei das iut ausnahmslose Vorkommen des Kommabadllos 
bei der Cholera, sein Fehlen bei Gesunden und anderen Kranken 
eine Thatsache von bleibender wissenschaftlicher Bedeutung. Aber 
die Thierversuche mit dem Kommabacillus seien bei dem ange- 
wendeten kimäliicheu Infectionsmodus wenig beweisend. Auch die 

sog. Neapeler Bskterien kommen sebr eonstnnt im Derne nnd in 
den Ansbemngen von (Merakruiken wt. Jkn pathogene Wir^ 
kung subcutan auf emen grossen, ganz gesunden Affen Imt mir 
fMineneit mehr imponirt als alle bisherigen Infoctiensmsncbe 
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mit Koramabacillen". Uebrigens habe auch Virchow bei der 
zweiten Choleraconferenz bemerkt, dass in seiuen Augen solche In- 
fectionsversuche an Thieren wenig bedeuten, da er schon vor mehr 
als dreissig Jahreu mit putriden ätoöeu bei Thiereu pathologische 
ErBchanimgeD €nsielai komte, welche der meiisehlicheii Ohotera 
fiel ähnlicher gewesen aoeii, ^ die bei Infeetion mit Komma- 
eder Neapeler BacilleD. 

Die Wnge nach dem wirklichen Infeetion serreger der Oholeva 
sei, to lange die Bakteriologie noch keine weiteren Aufschlüsse zu 
geben vermag, für die Epidemiologie nicht von entscheidender Be- 
deutung. Pettenkofer ist der Ansicht, dass der in den Stuhl- 
eüUeeruugen Cholerakranker enthaltene Koch 'sehe Vibrio zwar 
der spedfische Choierakeim sein kann, aber nur in einem Zustande, 
m wekhem er nicht infeetionatOchtig ist, welche Eigenschaft er 
erat wieder in gewissen Stadien und unter gewisaen Umständen 
ausserhalb des Organismus eriangen könnte, wie etwa z. B. die 
dauerhaften Milzbrandsporen nur ausserhalb des Organismus ent- 
stehen. Auf diese Verhältnisse, auf das Studium des Bodens weist 
Pettenkofer die Bakteriologen hin. 

Das Schlusscapitel der Fetten kofer'schen Arbeit behandelt 
die Choleraprophylaxis. Hiervon seien zunächst die Aus- 
fllhruugcu aber die praktische Bedeutung der Gonstatirung des 
KottBuäwdUns in Gholerafidlen henwrgehoben. Diese praktische 
BedentOBg bestreitet Verf., da der erste Cholerakranke, der einem 
Arzte gemeldet wird, selten der erste Mensch sein werde, der mit 
dem Kommabacillus im Leibe angekommen ist. Die leichten Fälle 
von Cholera, die Choleradiarrhöen, bei denen ja auch Komma- 
bacilleo nachgewiesen sind, bieten hier eine unüberwindliche prak- 
tische Schwierigkeit, welche die Hoffnung, den ersten Einschlepper 
20 entdecken und miach&dlich m macben, in der Regd reratttn 
wird. Pettenkofer gebraucht zur Blnstration dieser Verhält- 
nisse einen bakteriologischen Vergleich. Sterilisirtes Nahrmaterial 
werde in einem oiTenen Gefässe unfehlbar in Zersetzung gerathen, 
wenn man auch durch Ueberdecken oder sonstwie einen grossen 
Theil der Luftkeirae zurückzuhalten trachtet. Solange nicht alle 
Kdme abgefangen werden, sind alle Bemühungen fruchtlos. Ebenso 
sei es aneh mt praktischen contagionistischen ICaassregeln , die 
mckta afitsen, solange nicht alle Pforten des Vwkehrs adt Gho- 
knwrten pilidicht Terschlossen werden können. 

Die praktische Unmöglichkeit, durch Desinfection und Isolirung 
der ersten Fälle den Ausbruch einer Choleraepidemie in einer 
grossen Stadt zu verhindern, beweist Pettenkofer aus der Ge- 
schichte des Anfangs der Choleraepidemie 1873 in München, wo die 
ersten Fälle ganz sprungweise in den verschiedensten Stadttheilen 
und ohne jeden gegenseitigen Zusaninienhaiig aufgutreteu waren. 

Die Desinfection der Excremente hält Pettenkofer conse- 
quenter Weise für ebenso wirkungslos, wie die Isolirung Cholera- 
kranker, da alle factischen Belege für die Schädlichkeit der fri- 
flchfln AnaleerangaD 



Digitized by Google 



1 



114 Ghdl«r«. — OdbielMr. 

Ton bamdmni IntereBse sind schliesslieh die poaftiTflo Pri- 

ventivmaassregeln zur Bekämpfung der Cholera- 
gefahr. In erster Linie wird hier die „Choleraflucht" erwähnt, 
d. h. das Verlassen der siechhafteu Oertlichkeit , eine Maassregel, 
die sich in Indien stets als sehr nützlich bewährt hat und die 
dort, soweit ee Ganiisonea und Qef&ngnisse betriiSt, zu ehiem offi- 
deUen System geworden ist (moveiiieDt> Aber andi in Emoiia 
kennt mau erfahnogagemäss eine Menge von Oertlichkeiten , die 
gegen Cholera immun sind (iu Deutschland die Alpen , Fichtel- 
gebirge, Spessart, Rhöngebirge, ganz Oberpfalz und Oberfranken 
u. 8. w.). Der Einwand, dass durch solche Choleraflucht die Cho- 
lera erst recht verbreitet werden müsste, wird an der Hand von 
Beispielen widerlegt. 

Die directesten Maassregeln sind aber die auf Bekämpfunj^ 
der örtlichen und örtlich-zeitlichen Disposition gerichteten, welche 
der Cholera so zn sagen den Boden entziehen sellan. IMe Dnrdi- 
fthrbarlceit und Wirksamkeit dieser auf Assanirang der ganzen 
Oertlichkeit gerichteten Maassregeln (hauptsfichlich Canalfiwtion, 
Hausdrainage, Reinlichkeit etc.) weist Pettenkofer an zwei 
Beispielen, dem Fort William in Calcutta und der „Grube", einem 
Stadttheil Münchens, nach, welch' letzterer aus einem Lieblings- 
herde der Cholera (1836 und 1854) durch verhaltuissmässig ge- 
ringfügige, aber für Reinhaltung des Bodens wirksame sanitäre 
Verbessemngen (Ganalisatien und Regelung des Ab ort wss en s) an 
einem relativ gesunden, für Typhus und Cholera wenig empfiUig- 
lichen Stadttheil geworden ist ELBuchner (Mtnehen). 



Lacerda, Jäo Baptistade, ComunicacSo sobre a bacteria 
pathogenica de febre amariila. — (Annaes da academia 

de Rio de Janeiro. 1887. Nr. 4.) 

Von 6 Individuen, welche am gelben Fieber gestorben waren, 
entnahm Lacerda Leber und Nieren. In allen Präparaten aus- 
nahmslos, sowohl in dem Leber-Parenchym als iu den Galleugängeu, 
den Blntgefitosen, den Lymphriomeni im Hamcanftlchen etc. find 
er Bakterien, welche sich von allen bisher beschriebenen unter- 
scheiden und einen besonderen Typus darstellen. Dieselben er- 
scheinen als annähernd cylindrische Granula, bilden, unter einander 
gleich gross, Ketten mit festem Zusammenhang der einzelnen Glieder. 
Ungefiirbt erscheinen sie mit einem gewissen Silberglanz im retlec- 
tirteu Licht, für Färbung sind die aus den Niereu stammenden 
Bakterien leichter empfäuglidi als die ans der Leber (!) Das ge- 
wöhnliche mikroskopische Bild ist das eines dreiftstigen Baumes, 
dessen beide Seitenäste, leicht gekrümmt, sich zu gleicher Höbe 
erheben, während der mittlere schlank aufwärts strebt. Es kommen 
auch unflcre Formen vor, indess für alle ist die ausgesprochene 
Neigung zur Ramification im vollstem Maasse charakteristisch ; nicht 
selten kommt auch das Bild einer Palme zu Stande. Dieselben 
Gebilde £and L. auch im Blut, indess meist zerrissener, weniger 
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ziisammeDhäiigeDd als in den Organen. — Weitere MittheUttDgen 
Uber Ottltureo und Iiopfversache sind Id Aussicht! 

Brei tun g (Bielefeld.) 

Makel, Eng«, Ueber Tracheal- und Schilddrüsen- 
Syphilis. (Ueatsche medidnische Wochenscbrüt 1887. Ho. 48. 

p. 1035.) 

Namentlich durch Virchow (Geschwülste II. p. 414 und 
Virch. Arch. XV. p. 308) und Gerhardt (D. Arch. f. klin. Med. 
IL p. 535) sind die pathologisch-anatomischen Verhältnisse, sowie 
das kümsehe Bikl der fragfieheD Erkrankung klargelegt wordan. 
Am charakteristischsteil ist bei der terti&r syphilitischen Er- 
krankang der Trachea, nach Mackenzie (Lehrbuch der Krank- 
heiten des Halses, deutsch von Semon, p. 716), stete das End- 
resultat „die hochgradige narbige Constriction*'. 

Dies ist jedoch nicht immer der Fall : die gummöse Infiltra- 
tion ist nicht stets gleich tief, betrifft bisweilen nur die Submu- 
eeea, so dass der Process iatra irttam gar kdne Symptene oMielit, 
wahrend wir bei AutopeieeD daroh die In- und Eitensitftt der in 
der Luftröhre vorhandenen Veränderungen überrascht werden. 

Als Beleg hierfür schildert F. einen auch sonst interessanten 
Fall, wo während Lebzeiten phthisische Veränderungen der linken 
Lunge und damit in] Zusammenhange stehende Stimmbandlähmung 
angenommen wurde, während die Autopsie allerdings die Affection 
der Unken Spitee bestätigte, daneben aber das Vorhandensdn 
einer sdiweren syphilitischen AllgoDehierkranlning aufdeckte. 

Die subjectiven Symptome der gummösen Luftröhrenerkrankung 
können also während der ganzen Dauer der AflFection fehlen, wie 
dies auch ein von Besang on berichteter Fall (Retr6cissement 
syphilitique de la trachee et des bronches; Progr^ m^d. 12. Juni 
löö6> bestätigt. 

Für die Becarrens-L&hmung musste nach der Obduction jedoch 
üe hierM geAndene difl^ indorative Peritrseheitis mid Peri- 
bronchitis verantwortlich gemacht werden. Damit, so hebt F. mit 
Recht hervor, ist ein neaes Moment bdoomt worden, durch welches 
die Syphilis in der Aetiologie der peripheren Becarrens-L&hauingen 
eine Bolle spielt 

Die von dem Autor vorgenommene mikroskopische Unter- 
socbung bestätigte nur das bereits durch Andere Dargethane. wes- 
halb elafiMh danof ▼emiesen whrd; besonders hebt Jedoch F. her- 
fer, dass ihm der Nachweis Lastgarten*sdier Bacillen in nach 
dessen Methode gefihrbten Schnitten durch eben nlcerirten GuBuni* 
knoten der Trachea nicht gelungen ist. 

Die im Anschlüsse daran besprochenen möglichen Complica- 
tionen bedürfen hier keiner besonderen Erwähnung: für uns sind 
nur die bei der Schilddrüse gefundenen Veränderungen von luter- 
eese. Am Uebergange des breiten lathmas in den rechten Lappen 
ww niailieb das Sddlddrftsengevebe In der Breite ¥on «hier 
liehe fOB 2 and einer Dicke ?on 1 cm hi eine liemUch derbe^ 
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sich von der Consistenz des normalen Schilddrüsengewebes wesent- 
lich unterscheidende, gelblich-graue Masse umgewandelt, die ohne 
scharfe Grenze in das umgebende Parenchyni überging und mit 
der vorderen, an ihrer Innenfläche hier ganz iutacten Luftröhren- 
wand sehr fest Terlmoden war. 

Während, nach des nur wenigen in der Literatur vertfleofc- 
lichten Beobachtungen zu schliessen, die Syphilis, im Gegensatie 
zur Tuberculose, nur selten die Thyreoidea afficirt, erinnerte der 
von F. erhobene mikroskopische Befund sehr an die bei Unter- 
suchung tuberculöser Schilddrüsen j^ewonnenen Bilder. 

Hier konnten jedoch in nach der Lustgarten 'sehen Methode 
gefiU^bteD Schailteo die cliarakterittiachea „ Syphilisbacillen ^ 
freilich in äusserst spArlicher ZaU, nachgewiesen werden. Mit 
Becht legt der Autor auf diessD Befund, da er sich auf ein mit 
der Ausseowelt in keinem Zusammenhange stehendes Organ be- 
ziehe, besonderen Werth: die Lust^a rten 'sehen Bacillen seien 
als specitische, bei dem syphilitischen Processe eine Rolle spielende 
Gebilde anzusehen. — Auch F. konnte die knouflörmige Auschwel- 
lang der BaciUenenden, sowie das AbwecbselB nrldoser «nd dunkel 
tinmrter SteUen YoUkommen bestätigen: die St&bcben war» intrtr 
ceUtdAr gelagert, sie präsentirten sich, wie sie Lastgarten in 
smner Arbeit auf Taf. 11, Fig. 3 darstellte. 

Im Uebrigen erhärtete das Mikroskop für die Gummige- 
schwulst der Schilddrüse das von Wugner über das Syphilom 
im Allgemeinen Gesagte: „es ist nie scharf und kapselartig be- 
grenzt, sondern bei näherer Besichtigung stets diffiis*' aalii voll- 
kommenste. Bender (Boiw). 

Jiinstow, TM, Uelminthologische Untersuchungen. 

(Zoologische Jahrbücher, Abth. f. System., Geogr. o. Biokig. d. 

Xhiere. Bd. UL 1887. pg. 97—114 u. 1 Taf) 
Der Autor beschreibt eineBeihegrössteutheils neuer iielmiuthen 
aus verschiedeueu Thiereu : 

1. Distomum e ndo lob «m Diy. aus dem Barm der FrOsclie; 
die Gercarie dieser Art hat der Aator firflher als Cercaria Limnaeae 
ovatae (nicht identisch mit C. armata) beschrieben; dieselbe kapselt 
sich in der Larve von Limnophilus rhombicus L., einer Phryganide, 
ein = D. Limnophili v. Linst. Werden letztere au Frösche ver- 
füttert, so wachsen sie in kurzer Zeit zu D. endolobum aus. 

2. Distomuui ueglectum n. sp., eine neue Art aus dem 
Dann umBaBa temporaria, durch die Lage der Hoden tonaDderen 
Arten raiterschieden. 

3. Distomum ascidia v. Ben.; der Autor macht es wahr- 
scheinlich, dass für diese in Fledermäusen lebende Art Mücken- 
larven resp. Mücken, in welche sich Cercaria armata v. Sieb, ein- 
bohrt, den Zwischenwirth spielen, da das eingekapselte junj^t! 
Distomum sich von jungeu EiLemplareu des D. asädia iu nichts 
unterscheidet. 

4. DistornttiB oligoon n. sp., im Dann fem Gallinnla 
ddoiopiis (Wasserhahn); 1,14 mm lang, 0J54 mm breit mit rela- 
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tiv sehr grossen Eiern (0,098 mm lang und 0,072 mm breit), die 
gewöhnlich nur zu dreien in einem Thiere vorkommen. 

5. Distomam polyoon n. sm eboiyift im Darm YonGalli- 
oida chloropus leboid, etwa halb Bo gross wie das voiige; Eier 

sehr zahlreich, 0,029 mm lang, 0,014 mm breit 

6. Distomum homolostomum n. sp. (larva) lebt als 
Cercarie in oraugegelben Sporocjrsten von Limnaea stagnalis und 
tl ringt, nachdem sie eine Zeit lang im Wasser iimhergeschw«mimen 
ist, in Succinea ampbibia und Limnaea ovata ein, um sieb hier 
SQ encystirBii. Der Eedwirih ist noch imbekamit 

7. Oerearia pugio a. sp. in Limnaea ovata lebend. 

8. Cercaria vi tri na n. sp. aus Buliminns (Zebrina) detri- 
tOB, einer Landschneckc, die nur auf trockenem Terrain mit reich- 
lichem Kalkboden vorkommt; es ist daher schwer zu erklären, wie 
diese Schnecke zu Distomen-Eieni {;clanji:t ist, welche, soweit wir 
wissen, nur im Wasser ausschlüpfen, und wie ferner die Cercarieu 
wieder ins Wasser gelangen, was zwar nicht absolut nOthig ist, 
wQiraiif aber hier der Bndersehwaas dieser Form liindentet 

9. Ascaris Phoxini n. sp., ein hi der Darmwaad von 
Phoxinus laevis eingekapselter Nematode, wie deren andere 
durch den Autor selbst aus verschiedenen anderen Fischen be- 
schrieben wurden; Endwirth hier wie in anderen Fällen noch un- 
bekannt. 

10. Ancryacautiius deuudatus Di\j., aus dem Darm 
Bieiirerer Ffsehe bereits bekannt, von Linstow bn Phoxfan» laevis, 
AlbanraB Inddns imd BKooopsis abramo-mtflns gefunden. 

11. Spiro ptera Turdi Molin, zwischen den Magenhäuten 
mehrerer Droesekarten lebend, Jedenfalls mit Insecten in dieselben 
gdangend. 

12. Strongjlus Blasii n. sp. aus dem Magen von wilden 
Kaninchen. 

18. Filaria strumosa Bud., erwachsen im Magen des Maul- 
wurfes lebend; Linstow ist cene^ sine im KOrper von Cetonia 
aurata (KIfiBr) gcfandene FOanenlarve als das Jogendstadinm der 

F. strumosa anzusehen. 

14. Cephalopus Bü t sch 1 ii de Man, ein frei lebender Ne- 
matode, den Linstow jedoch in beiden Gesclüechtem als Parasit 
bei Succinea ampbibia fand. 

15. Tetr abothrium minimum n. sp., als Larve im Dann 
von TnUtL salar geftmden. 

SehUesslldi ^ebt L. noch folgende neue Fundorte an: ftr 
Triehosoma oontortum Cn pl Oesoph. v. Astiir aisns, f&r Tricbo- 
soma capillare Linst. — Harnblase von Sorex araneus, für P'cbino- 
rhyncbus tuberosus Zed. — Darm von T'hnxinus laevis, fürDacty- 
logyrus alatus Linst. Kienii-n von Alburnus lucidus, für Ligula 
simplidssima Crepl. (larva) Leibeshöble von Clupea hareugus. 

M. Braun (Rostock). 
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Dia pflansliohen WunelparasiteD. 

▼Ott 

Dr. fioberC Hartls. 

(SclllllM.) 

Et war Professor Reess in Erlangm, welelior anfe be- 

stimmteste den Nachweis lieferte, dass die sogenannten Hirsch- 
trüffeln der Gattung Elaphomyces auf den Wurzeln der Kiefer 
schmarotzen'). Später hat Frank«) für die ächten Trüffeln der 
Gattung Tuber nachgewiesen , dass diese auf den Wurzeln der 
Eiche und Kothbuche schmarotzen. 

lehbeiwdilB nicht, da« lodidBagrtMPeABsnhl hypog&isclier 
PUse einen ähnliehaii Lsbenswnndel flhrt» als die genannten. 

Diese Lebnnsweiw ist mm eine ganz eiaenthflmlirte. Das 
Mycelium lebt von der äusseren fleischigen Rinde der zarten 
Wurzelspitzen. Es umkleidet dieselben mantelfömiig , dringt auch 
in das Gewebe selbst ein, allerdings in der Regel nicht bis zur 
Innenrinde. 

Wenn es in dieee gelangt, so tOdtet es die WnrzeUpitzen, 
wenn es dagegen nur In der Aweenrinde Ueibt, so geht das 
Myeel mit dem Absterben dieser auch zu Grande, wfthrend die 
Wurzel gesund bleibt. Die Wurzeln, welche von dem Püzmycel 
übersponnen sind, zeigen vielfach eine abweichende Gestaltung, 
sie sind reich verästelt und verdickt, so dass man schon sofort 
die von dem Parasiten bewohnten Wurzeltheile erkennen kann. 
Diese Wurzelpilze kommen in dem humosen Boden der Wald- 
beiUbide aehr allgemein w, nnd giebt es kaom eine Eicbe, Bodie^ 
Hainbuche ond Nadelholzbaum, an dem man nicht zahlreicbe War- 
ndt tmi dem Püzmycel behaltet findet Der Schaden« den sie den 
Bftumen anthun, ist aber ein geringer. 

Wie ich durch meine Untersuchungen über die Wasseraufuahme 
der Räume aus dem Boden festgestellt^) habe, beschränkt sich 
diese bei den meisten Waldbäumeu und zwar gerade den von 
jenen Wmrzelpilzai behafteten anf die Monate Joni Ua Sep- 
tember. Im Heibet, Winter und Frflhlin^ ainkt aie anf «in Mini- 
mum oder hOrt guiz auf. Das steht , wie es aeheint , im innem 
Znsammenhange mit dem Zustande der jungen Wurzeln. Im Mai 
entstehen an den Wurzeln der Bäume neue Saftwurzeln und diese 
sind zunächst ganz pilzfrei, so dass sie ungehindert Wasser und 
Nährstoffe aufnehmen können. Die Maximalaufnahme fällt in den 
Monat Juni und Juli. Allmählich wachsen die Wurzelpilze von den 
alten Wvraeln anch anf die neuen, ond in dem Maaaae, wie diea ge- 

1) Untersnchongen Ober Bru und Lebcospesohichte der Hirschtrüffel. Elaphomyces, 
TOD Dr. M. £«•■ nnd Dr. Fisch. (Bibliotheca boUnica. UeraosKeg. tos ü. Uhl- 
ivosB 0. F. H. HSbMb. H«II T.) OumI 1M7. 

2) FfAnk in Lennis : Synopsis der Pflansislanit. Anfl. III. 

3) Untorsaebangea aus d. fontboL Institat. Xladbni. Bd. IL B«rliii ISSS. 
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schiebt, vermindert sich die Fimctionsfähigkeit der Wurzeln, die bei 
üppiger Pilzentwicklung zu einem Absterben aller neuen Wurzeln 
fuhreii kauQ, so dass der Baum ganz aufhört Wasser autzu- 
DebneD, Ut im nidisteD Mai nene ifisMe Wnnetai gitgtehea. 

£iae vODig davon abweichende Ansidit bat Frank in Berlin 
anageaprochen)). Derselbe hat die Hypotheae anfgeatelli» daaa das 
Leben und die Ernährung der Waldbäume von jenen Pilzen ab- 
hängig sei; dass eine Symbiose bestehe zwischen Pilz und Wurzel- 
spitzen , dass letztere ihr Wasser und ihre Nahrung lediglich von 
den Pilzen bezögen, die gleichsam die Nahrungsvermittler seitoi. 
IHe verpilzten Wurzeln bezeichnet er als Mycorrhiza. 

Diaae Anaicht tat oSkahai geeignet, alle biaber beatehendflo An* 
schanungen über die Emäbnmg der Biiune umzudrehen. Ich habe 
schon fi^er darauf hingewiesen, dass die Mycorrbizen durchaus 
nicht immer vorhanden sind, dass an einer grossen Anzahl sorg- 
fältig ausgerodeter etwa IQjähr. Eichen, Buchen, Hainbuchen, Haseln 
im Garten der forstlichen Versuchsanstalt keine Spur davon zu be- 
merken war, dass auch au sehr stark heimgesuchten Bäumen im 
Walde immer ein rdativ groeaer TbeQ der Wanebi pilifrei aei, 
daaa keiae einaige Tbataache torliege, die uaa aar Ajinahme einer 
80 höchst eigenthflmlicbea wid fon dem Leben anderer Holzarten 
abweichenden Ernährungsweise der Cupuliferen, der Nadelholz- 
bäume, der Vaccinieen u. s. w. zwinj^t. Ich sehe in jenen Pilzen 
nichts weiter wie Schmarotzer, die sich von den Wurzeln er- 
nähren, ohne die Bäume zu tödteu, wie es ja auch zahllose Para- 
siten anf den Blättern giebt, die dem Baum selbst nur wenig an- 
beben klbmeo. Allerdings iat dieae Aaib88mi|; nOditern, aber 
doch doKch die Thalaacben berechtigter ala jene Frank'aebe 
Ansicht. 

Ich komme nun zu der letzten, der vierten Gruppe von 
Wurzelparasiten, welche eine Anzahl von Parasiten umschliesst, die 
nicht allein auf die Wurzel angewiesen sind, sondern auch an ober- 
irdischen Pflanzentheilen Zerstörungen anrichten. Ich führe zunächst 
einen Püa anf, welcher von mir znerat im Jabre 1876 unter dem 
Kamen Peronospora Fagl, ab Bncbenkeimlingapila beachrieben 
worden ist, da ich ihn als den Erzeuger einer durch ganz Deutsch- 
land verbreiteten Krankheit der einjährigen Buchen in Saatbeeten 
und Verjüngungen erkannte"^). Nachträglich habe ich ihn auch als 
verderblich in Nadelholzsautbeeten , an Ahorn, Akazien, ja an einer 
Anzahl von Gartenpflanzen, z. B. Scabiosen, erkannt. £s ist des- 
halb derKamePhvtophthora omnivora, welchen deBary später in 
VencUag gebraat nal, ala paaaender an beaeiebnen. 

Die S{K)ren dieses Pilzes, welcher der nächste Verwandte dea 
Knrtnffalfäulepilzes ist, ruhen oft eine lange Reihe von Jahren im 
Boden. Kommen sie mit den Wurzeln oder Wurzeltheilen keimen- 
der Pflanzen in Contact, so entwickeln sich in den Eisporcn 
zahlreiche Schwärmsporen^ welche keimen und das Gewebe der jungen 



1) fi«ricbt« der Dcul^cbeu boUobcheo tieavlbchaa. Jabrg. 1S86. 
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Pflanze inficiren. Soweit die Gewebe erkrankt sind, färben sich 
dieselben schwarz. Durch die Oberhaut der inficirten Pflanze dringen 
Pilzfäden hervor, die eine Mehrzahl von Conidien oder BruUelleo 
erzeugen gerade so, wie der Kartofl'elpilz. 

Diese Conidten fallen leicht ab, in Regentropfen liegend 
entsteheD in ihneii nahlreiche SchwAraiieOen, mdie nn^ komr 
Zeil der Bewefi^dikeit wieder keimen und nooe Pflanzen wied^ 
krank machen. Durch diese Conidien findet vorzugsweise die Ver- 
schleppung und Ausbreitunnj der Krankheit statt. An Schuhwerk 
und Kleidern haften bleibend übertrügt der Mensch dieselbe leicht 
auf zahllose andere Pflanzen; Thiere, besonders Mäuse, verbreiten 
sie gerade so, wie auf Kartoffelfeldern durch üasen und üühuer 
die Krankhdt TeriMPoitel nird. 

Im Inneren der erkrankten Pflanzen findet an den Myeel aaek 
vorgängigem Sexualacte die Neubildung von EispofOi 8tatt| die mit 
der verfaulenden Wirthspflanze in den Boden gelangen und diesen für 
viele Jahre vergiften. Bei dichtem Stande der Saaten und feuchtem 
Boden wachsen aber auch die Pilzfäden unterirdisch von einer 
Pflanze zu den Wurzeln der andern und füllen diese gleich reihen- 
weise um. Die Krankheit schreitet so rapid schndl vor, dass 
Saatbeete von Buchen durch Ausstreuen von Oonidifln oder Be- 
etreichen mit kranken Pflanaen binnen 8—14 Tagen yöUig aerstSit 
werden kOnnen. 

Mflnchen, im Deoember 1887. 



Untorsiichiiiigsmetliodei, Imtrumenta ete. 

Die Entwiekhuig der Bakterieniärbuug. 

Eine hietorMnkritiaehe Uebenieht 

▼on 

P. 0. ünuL 

(ftalMlniiif.) 

In der Discussion U4) hielt weiter P. Guttuiann die von 
Spina etwa gleichzeitig mit Ziehl geroachte Beobachtung Ehr- 
lich entgegen, wonach sich direct unter dem Mikroskop das Ein- 
dringen der Salpetersiiire in die methylvioletten Bacillen beobaehten 
lässt Die Entgegnung fon Ehrlich, daaa S p i n a nur ungenflgende 
Mengen von Salpetersäure mit dem Präparat in Berührung gebracht 
habe, trifft gar nicht den Kernpunkt der Hüllenbeschaftenheit. 
Denn wenn Bacillen und Umgebung sich gleichmässip durch die 
Salpetersäure entfärbten, so war dieselbe eben doch auch in die Bacillen 
eingedrungen. £s ist mir daher auch ganz unbegreiflich, dass 
Friedländer in deiadben Sitrang die Angabe Spina'k hier- 
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mit für erledigt anseheB kmiBte. Dieselbe wurde denn auch so* 

gleich von Ziohl (H) in einem dritten Artikel in ein wandsfreierer 
Weise wieder aufgenommen, auf den näher einzugehen wir uns er- 

' sparen können, da die sämmtlichen darin enthaltenen Momente, 

' welche gegen die üudurchdringlichkeit der Bacillenhülle und gegen 
eine abifolute Indifieraiz der gefürbten Bacillen gegenüber der 
SalpetarMme sprediai, bereili m Biakmigüi entiMÜtan «ad. 

Hatte sieb an die ersten Befunde von Ziehl fibtr üe ffirb- 
barkeit des Taberkelbadllus ohne Alkalien eine ganze Literatur 

! über denselben Gegenstand angeschlossen, so lenkte die von dem- 
selben Autor herrührende Empfehlung des Phenols für die Folge- 

I zeit den Blick der Bakteriologen auf eine ganze Classe ähnlicher 
Stoffe, welche sämmtlich als Beizen für die Fixirung der Anilio- 
faibn «Bf BakteriflD dieMD k0MNB. B. FrAskel (18) empfaU 
das Ortho-Toluidin, Prior (ö2) dflB TerpendnOl. Die weiteste 
VerbieitaBg Mb« d«ii AnillB ■nd Flmol «rwori» sieh da» Thyrnfü 
(ßrieger.) 

In einem weit später erschienenen Aufsatze: Beiträge zur 
Theorie der Bacillenfärbung (15) machte Ehrlich noch eine dritte 
Gruppe von Stoffen namhaft, die Aldehyde (Benzaldehyd, 
Sali^dehjd and VanUlin), welche die BoUe des Anilins, AhnUflii 
dm ptaMdaitifBn Körpern, filbenielimen kflonen. Dieee ivicktige 

j Arbeit ist glefehaam die abschliessende Antwort auf den letzten, 
zwei Jahre vorhergehenden Artikel von Ziehl. Ehrlich be- 
stätigte und ergänzte hierin eigentlich alle Gegenbefunde von Ziehl, 
suchte aber durch Hinzuziehung einer Ililfshypothese seine alte 
Hüllentheohe trotzdem aufrecht zu erhalten. Er fand zunächst, 

I d&ss die Homologen des Anilins (Para-Metatoluidin etc.) in tinc- 
toikBar B»eliung das Anilin enNteio kOnnen, nicht aber die im 
AsuDOBiakreste substituirten Aniline, und zwar, wie Ehrlich an- 
nimmt, weil durch diese Substitution die Baakitit to Anilins in 

I hohem Grade herabgesetzt werde. Allerdings zeigte es sich aber 
weiter, dass Verbindungen, die noch alkalischer als das Anilin 

' sind (wie Toluyleudiamiu und Dimethylparaphenylendiaraiu), das- 
ätilbe tinctoriell auch nicht ersetzen können. Dagegen erhielt £ h r- 
lieh fMttnii gute Beaidtale mit oben genamtan Aldehyden. 
Sitae «mpftBuKba Hypotheae, tea die basische BesdudMieit 
des Anilins ÜB IW>ung des Tuberkelbadllus verursache, giebt er 
deshalb im weiteren Verlauf der Arbeit auch definitiv auf und 
sieht sich nach einer neuen, für die drei Gruppen der Basen, 

I Phenole und Aldehyde gleichmässig gültigen Erklärung um. Eine 
solche findet er in der allen bezüglichen wirksamen Körpern (Beizen 
Ret) zukommenden Eigenschaft, mit gelösten Farbsalz eu 
einein Wasser nnlösliche, ölig sich abscheidende Yer- 
bindnng einzugehen, die sich als solche mit demOe- 
webe Tereinigt. 

Dass das Anilin die Verbindung des Gewebes nicht mit den 

; Farbbasen, sondern nur mit den unzersetzten Farbsalzen vermittelt, 
bewies Ehrlich auf folgende Weise: Erstens genügt die Hasicitat 
deb Auilius überhaupt nicht, um die Kosauiiiusalze zu zersetzen; 

S 
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and imitow Uum tkä solche Futalie, wie MethylgrOD, die 
mit Gerbolflim wwtit sar Firbwift dioilich dod, mt Anilis 
•ine Mlche aber wegen der theilweisen Abecheidiuig der ungefärbtei 

Farbbase nicht gebeo, in derartigen, mit Anilin-Methylgrün be- 
handeiten Präparaten als essigsaures Salz auch nicht recon- 
struiren und haben folglich nur den unzersetzten Antheil an Farb- 
salz und uicht auch die freie Base an das Gewebe abgegeben. 

Diesen sehr werthvoUen Befanden gegenüber halten wir die 
in dem ersten Abstritt entlMdtenen ScUflsse auf die Oonstitetkn 
des Toberkelbacillus für durchaus nicht bindend. Aus der Resistem 
der mit Anilinfuchsin gefärbten eiförmigen Körper in den Bacillen 
gegen Natriumbisulfit geht durchaus nicht hervor, dass diese für 
Natriumbisulfit undurchdringlich sind, sondern lediglich, dass ihre 
Substanz zum Fuchsin eine höhere Verwandtschaft besitzt als die 
übrige Masse des Bacillus. Dass weiter die mit Anilin-Metbylen- 
hin« oder AnUin-Saiftnain gafbbten Bacillen tdimiier bM als die 
mit Anilin -Fuchsin gefärbtmi (so schmal wie nach dem ursprflng- 
lichen Koch^schen Verfahren), beweist durchaus nicht, dass hier nicht 
die Anilin Verbindung des Methylenblaus, resp. Saflfranins vorliege, 
sondern lässt ebenso gut die Deutung zu, dass Methylenblau und 
Saffranin überhaupt nur unter günstigen Umständen in einem innerii 
Theil des Bacillus fixirt bleiben, aber nie zugleich in der von 
AnOininGlafn nitgeftrbtan HUlla. Ehrlieli bailel^ den MidasB 
des AniUaa (Phenols etc.) bei diesen Farbstoffen, in denn wisaerigoi 
Lösungen sie keine Trübung erzeugen, lediglich darauf daas sie 
die Bacillenhülle für den Farbstoff durchgängig machen, während 
sie bei allen Farbstoffen, welche mit jenen Beizen Trübungen und 
Niederschläge ergeben, noch zweitens dadurch wirken sollen, dass 
sie sich mit den Farbstoflen in dem Bacillus zu Doppelverbindungeu 
paaren. 

80 einleaditand diese letileie Wirknag den AniUna, Pheaola etc. 

ist, und so gut diese Hypothese nü allen sonstigen neueren Er- 
gebnissen über histologische Färbung übereinstimmt (s. weiter unten), 
so überflüssig und gezwungen erscheint die Annahme, dass alle 
jene verschiedenen Stoff"e (Basen, Phenole, Aldehyde) gerade die 
eine bestimmte Hülle des Tuberkelbacillus für den Eintritt des 
Farbstoffs (weshalb denn übrigens nicht auch für dessen Austritt?) 
fl^ehmisaig dmchgftngig aadian aoUeo. ünnftthig ist sie, da die 
auch von Ehrlich sonst durchaus anerkannte, chemische Theorie 
der Färbung, die Annalune, daas alle Gewebe, also auch die Be- 
standtheile der Bacillen, eine specifische, qualitativ verschiedene 
Verwandtschaft zu den Farbstoffen besitzen, sämmtliche Differenzen 
des Tuberkelbacillus gei^enüber anderen Bakterien und ebenso alle 
Unterschiede zwischen den verschiedenen 1 aibblollen den Besland- 
tbdlen des TnberiralliadDns gegeottber an erWien fm Stande ist 
Gezwungen erscheint sie besonders im Hinblick danra^ daas dieee 
Hfllleidqrpelhese immer in ganz abstracter Weiae mit einer Hflllen- 
membran operirt, die den Tuberkelbacillus auszeichnen soll, während 
nicht bloss die meisten, vielleicht alle Bakterien eine besondere 
HuUaubstanz besitzen, sondern viele sogar mehrere und darunter 
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nach neueren Untenodiuugen nicht nur der dem Tiibetkelbacillus 
nahestehende Leprabacillus, sondern auch der erstere seibat *). 

Schliesslich muss ich noch die Aiiy:aben zweier Autoren in 
Schutz nehmen, welche bei Ehrlich offenbar nicht zu ihrem liechte 
kommen. Zunächst ist die Empfehlung der ammoniakalischen 
GenUaiiaviolettlöäuug durch Weigert uicht deshalb ein „Rück- 
aduüt**, weil BOthwoidigerweiae 6entiana?iolett steta yaranreinigt 
uid awar irar ein mmiranigtea Metbylfiolett ist, aondeni im All- 
gemeinen sollen wir allerdin^^s zum Zwecke genauen Arbeitens nur 
chemisch reine Farbstoffe direct aus den Laboratorien und nicht 
die im Handel befindlichen, der Mode unterworfenen, vorsätzhch 
gemischten und verunreinigten Präparate beziehen. In diesem be- 
sonderen Falle betrifft aber die Empfehlung Weigert's ein 
Pararoaanilin, welches von den meisten früher benutzten 
MeÜqrMilettiDarken des Handels nicht durch seioe Unreinheit, 
sondern seine chemische Conatitation unterschieden ist. In der 
Folge erwiesen sich die Pararosaniline (in den Jodmethoden) ala 
wirklich ganz hervorragende nützliche Farbstoffe, und deshalb lag 
in Weigert's Empfehlung iniplicite ein — wenn auch von ihm 
nur empirisch gefundener — Fortschritt. Sodann ist es nicht richtig, 
wenn Ehrlich Ziehl vorwirft, er habe, »,durch den Namen 
Carbolaiire verlockte, dies als eisen Beweis der SAnredurcfadrlniih 
bchkeit gegen die Hüllentheorie in*8 Feld geführt Ziehl sagt 
vielmehr ausdrücklich, dass der Ehrlich'schc Sats, ^e UmhOl* 
Inngsschicht der Tuberkelbacillen sei für Farbstofie nur unter dem 
Einflüsse von Alkalien durchgängig, „wenigstens für eine (durch 
Essig) saure Lösung von Methyl violett" sicher falsch ist, und wendet 
sich erst dann zur Einführung der Carbolsäure, des Eesordns und 
PyrocnUolB. 

Den Schlossscts von Ehrlich's erstem Capitel, die BoUe des 

Anilins — und seiner Ersatzmittel — sei eine doppelte, einmal mache 
es die Bacillenhülle durchgangig, andererseits verbinde es sich mit 
dem l*igment zu der für die Brillanz der Färbung nöthigen Doppel- 
verbinduug — können wir also nur in seinem zweiten Theile, nicht 
in seinem ersten gut heissen und für bewiesen erachten. 

Der zweite Abschnitt von Ehrlich's Arbeit beschäftigt sich 
dhreet mit Jener hypotlietfscfaen Simmmdorchdring^chkeit und ver- 
sucht, dleselhe als eine wechselnde und zwar mit dem Alter des 
Bacillus zunehmende aufrecht zu halten, da sie als eine absolute 
und allen Individuen gleichmässig zukommende nicht mehr halt- 
bar war, nachdem Ziehl unter dem Mikroskop das Eindringen 
der Säure direct beobachtet hatte. Entkleiden wir den Ehrlich'- 
scben Befund der theoretischen, subjectiveu Umhüllung, so bleibt 
ans als Kern die wichtige Thatssche, dass miter einer gegebenen 
Menge von Tuberkelbacillen einige sich bereits mit neutralen AniUn- 
farblOsmigeB in der Kälte, andere sogar in schwach angesäuerten 
färben, während man alle nur in heisser. wässeriger oder alkali- 
sirter Lösung üngirt erhälL £hrlich zeigte, dass man diese 

l) M, C«ntr&lbUU f. B«kt«nulugie u. l'arMiieukuude. Bd. Ii. 1S87. p. 84. 
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Differenz durch eine Umfärbung genau feststellen kann, indem man 
zur primären Färbunpr ein Pigment von an und für sich geringerer 
Tinctionskraft (Methylenblau) in lieisser oder alkahscher Ixisung, 
zur secundären ein stärkeres Pigment (z. B. Fuchsin) in kalter 
wlaseriger IJSmg anwendet Diejenigen Bacillen, irelfhe lieh non 
ttberiiaapt mit Fuchsin in kalter wisseriger Lösung TerUnden 
können, zeigen sich dann nach entsprechender Entßurbung umge- 
förbt (roth\ die anderen nicht (blau). Auch bei umgekehrter Bflihen- 
folge der Proceduren ergeben sich dieselben Differenzen 

Die Verschiedenheit der Tinctionsfähigkeit der einzelneu Bacillen 
je nach dem sauren, neutralen oder basischen Charakter der Flotte 
während der Färbung findet nach Ehrlich weiter eine Analogie 
In der VerschSedenheit der Besistenzfthiekelt der bereits geftrbten 
BacOlenindividuen gegen ein ond dieselbe Säure. Ein Thefl der 
Bacillen vergilbt nämlich in starker Salpetersäure schon nach 
2 Minuten, ein anderer viel später — bis 30 Minuten. Man kann 
sehr wohl mit Ehrlich annehmen, dass diese individuellen 
Differenzen auf das Alter der Bacillenindividuen zurückzuführen 
sind, ohne dass man im geringsten gezwungen ist, die weitere Folge- 
rung Ehrl ich 's zuzugeben, dass diese Differenzen bei der Färbung 
und Bntftrbnng „nur in der Wdae zu erkMren seien, dass man der 
Hfllle versduedene Eigenschaften zuschreibt'* üm nicht au sehr 
ins Breite zu gehen, stelle ich die 3 Sätze der neuen, gegenüber 
Z i c h I 's Kritik modificirten Hüllentheorie E h r 1 i c h 's und daneben 
die anderen aus der cliemischen Theorie sich ergebenden Fassungen, 
resp. Erklärungen derselben Thalsachen einander gegenüber. 
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1) n» BmtiUenb&Ua wird darcfa fUa 
KinfluM TOii 
«iurchgiiififir. 
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ftj Die unter dem KiafluM der Säure 
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Mvplexere 



1) Die BacilleiualMUoB verbiadet 
leichter uod fester mit Flirtetoffen 
Hilter ^leichzoitlgcr Kinwirlcuag TOB AI' 
kalic-u, Ptienoi, Anilin etc. 

1) Du dmlnrlgie Fu'bMls ir«r> 

bindet sich mit UberschQssiger SXara sojM 
mehrsKurigen Parbsels leichter im thie- 
rischea Gewebe, wo es iiberhaapt lockerer 
febvoden ist, als in der BedUtBtabttaaB, 

wo es fester gebunden ist. 

3) Die Verbiadaag: Oeweb« + 
«laalwlgw nirlwAla + ttare gM<t IMt 
di» lock« galMBdene überschüssige Säure« 
»ber Dor schwer such dsis fe^tt gebundene 
einsäorige Pigment au Läsuugamiltel 
(Waimt, AUloIioI) wltdw «b. 



1) F >i r I i c h lietont bei dieser Oelegenbeit noch mit Btcibt, dass wir Jtd« DMM 
Firbemethode des Tuberkelbacillus nach dem Princip der Umflrbnag gegenfiber den 
bewibrten Methoden auf ihre Güte prflfen sollten. Gewiss ist es nicht nur m5glich, 
sondern in Zukunft sogar sehr zu wfinschen, dass ffir jeden MikruorKsnismus die Farb- 
stoffe nach ihrer Verwandtsehaflt zu demselben in eine Reihe gebracht werden. Ks 
wird sich dann wubl lier&usstellen, dass diese Keihen nicht, wie riete Forseber beute 

Book aanabBtft, Ar dSe vatMUtdam B«ld«la& amlkanid dfa gMeh« afaid. 
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Zum Schlüsse dieses zweiten Abschnitts zieht Ehrlich eine 
Parallele zwischen den Hornzelleu der Oberhaut und der üüUe der 
Tuberkelb«cUleii, welche bekaBntUch etwa dieselbe S&urefesUgkeit 
in gefärbten Zustande besitMD. 

„Weiterhin soheiDen auoh die ResorptioDSTerbältniaee beider 
l£eml«MMni lhttfi«k m mib, indem genid« die LfliiaDgen, weloiie 
Hille der Beliliileii dniehdiinglieli mM k m , tmtk voii der 

Haut in wässerigen Lttnuigen leicht reeorbirt werden, wovee MB 
sich leicht beim Arbeiten mit Carbol- und Anilinlösnngen überzeugen 
kann. Auch die färbungsbegünetigende EigenRchaft der Alkalien 
findet an der Haut ihr Analogon, indem diese für alkalisch reagirende 
Stoffe z. b. Seifen, augängUcher ist, alB fiir reines Wasser oder 
fer eeore nWgkeiteB. Wir dttffen vielkielit, geattttet enf dieee 
uebe wie e H i n neag, die epeoÜeehia figeoiehefleii dee BeeiUne dMnmf 
sorttekAlhren, daaa leine Hülle eibenao wie die Epidermis schwer 
▼on wässerigen Ldsongen benetzt werde und somit ein Diffusiona- 
Terkehr swieehen dem Inkelt und der Umgebung nieht leiebt er* 
folge.« 

Die Durchdringlichkeit der Hornschicht fOr Phenol, Anilin etc. 
erklärt sich ja leicht durch deren Flüchtigkeit und beschränkt sich 
durchaus nicht auf die Horiisubstanz. Die leichte Benetzbarkeit 
und Durchlässigkeit (unter Aufquellung) der Hornschicht würde, 
wollte man die Analogie strict durchführen, es noth wendig machen, 
eine Fettsubstaoz auch in den Bacillen vorauszeaetsen. Hiergegen 
dürfte wobl darao ta erinnem sein, daae die HoinsiibBtaiix ancb 
ttmintlicbe Sinren (ohiie dabei anfzuquellen) leicht durchlässt, be- 
sonders in coDcentrirter Form, wie wir sie in der Tinctionstechnik ver- 
wenden, und nicht bloss die mineralischen, sondern auch die or- 
ganischen: Milchsäure, Essigsaure und die säureähiilichen Phenol- 
derivate (Salicylsäure), und weiter, dass die Hornschicht sich äussert 
leicht und echt in sauren Farbstoffen (Pikrinsäure, Nitrokörperu 
und AiofwbetofleD, Sulpbotfnreii dei HoBulliiM) ftrbt, lEanm weniger 
leiebt ab in baaiMbai. 



Ziegeler, G. A., Die Analyse des Wassers. 8®. 117 p. Stutt- 
gart (Enke) 1887. 
Ziegeler bat Bein Bucb nacb eigenen Erlibniageii benr- 
beitet, wodnrdi das Werk änen bOberen Werth erbült In dem 

ersten Theile bespricht Ziege 1er die zur Wasseruntersuchung 
erforderlichen Reagentien , die Pdlfung auf ihre Reinheit, ihre 
Anwendung und ihre Zubereitung. Gerade die letztere ist eben 
so kurz als klar dargestellt, und werden diese Angaben dem- 
jenigen, welcher zu arbeiten beginnt, von hohem Werthe sein. 
Der Schwerpunkt des Werkes liegt in dem zweiten Theil, der 
H acbweisiuig der einaehMo cbemiscben Beetaadtbeile. Die Metboden 
änd kurz und übersicbtlich angefübrti und werden nur die bewährten 
DntersiicboDgBarten empfohlen; es dürfte sieb bequem nach den 
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ertheilten Directiven arbeiten lassen. Der dritte Absclinitt ist der 
bakteriologischen Forschung gewidmet. Wenn man an dem zweiten 
Theil erkennt, dass er von eioem gewiegten Chemiker bearbeitet 
ist, so sieht man an dem dritten, dass der Verfasser sich mit bakte- 
rtologiMlieii UDtermidlungiin iran^ bMhftftigt hat Es fMm 
einzelne Methoden gana, todm siad angenau angegebea, «od der 
specifischen Krankheitserreger iel Dor insofern £rwähnnng gethan, 
als ihre Diagnose dem Physiologen zugewiesen wird. Das sollte 
nicht sein. Zur Zeit steht die bakteriologische Untersuchung des 
Wassers sehr im Vordergrunde, sie ist in vielen Fällen für die 
fieurtbeilung eines Wassers unerlasslich. Daher muät> von demjenigen 
Cfaenillnrt welcber lich nit Wmanintereachiuigca todilftig^ 
laagt wefdoi, dass er aach die bakteriologische Untersnchung be- 
hemdit Die theilweise Ignorirung der bakteriologischen Tliat 
Sachen wirft auch ihre Schatten auf den letzten Theil : die 
Heurtheilung des Trinkwassers, welchem wir sonst in manchen 
Beziehungen unsere Zustimmung nicht versagen können. An- 
mutheuder als diese beiden Capitel ist das vierte ; die mikroskopische 
Prflfong des BodeDiüna. Der Verfittser hift bei seinen lahlreichen 
BrmineDtiiteraacbungeD viele lebende Wesen gefunden and sieh in 
gewissenhafter Weise Aber dieselben Rechenschaft abcalegen ver- 
sucht, er giebt tliis Resultat seiner Beobachtungen in grossen Zügen, 
indem er für denjenigen seiner Leser, welcher sich besonders für 
diesen Theil der Untersuchung interessirt, auf die grösseren Spe- 
ciaiwerke verweist. Gärtner (Jena). 



Enhurlddungsiieiiiiiiuiig und VernlditMig der Bakterien iml 

Parieitee. 



Zur Sterilisationstechmk. 

Von 

Dr. Plaut 

in 

Leipzig. 

(Sehlna«.} 

Immerhin erfordert die Uebertragang der WHifd in die nenen 

Behälter, besonders in die BeagenstfSser, die in Bezng auf Sicher- 
heit vor Verunreinigungen wegen ihres Watteverschlusses die 
Koch 'sehen Kammern übertreffen, einige Uebung, da ein Herunter- 
fallen des Würfels oder Hängenbleiben am Rande des Gläschens 
bei wenig geschickter Handhabung nicht zu den Seltenheiten ge- 
hört An den Aepfelwürfelu, die ich als Calturmaterial fSr lüle 
Hefearten, besondeis auch Ar Soor, warm empfBUen kann, ist es, 
wie schon oben kurs angedeutet, got, an der einen Seite die Sciiale 
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Stehen zu lassen. Die Aepfel werden nämlich bei der Dampf- 
sterilisation wie Mus und werden nur durch die Schale einiger- 
maasseo zusammengehalten. Zerfällt trotz der Schale ein Würfel 
in der Koch "sehen Kammer, oder ist seine Oberfläche uneben ge- 
worden, so glüht man den Platinspatel und ebnet die Oberfläche 
durch Herüberstreichen. Die Uebertragung der Kartofl*elstückchen 
bietet wegen ihrer Consistenz keinerlei Schwierigkeit Auch Reis-, 
Bohnen- oder Erbsenbrei lässt sich für Koch'sche Kammern 
massenhaft vorbereiten, jedoch würde es zu weit führen, auf die 
dabei in Frage kommenden Einzelheiten näher einzugehen : die 
Methode ist überall dieselbe; bei ihrer praktischen Anwendung er- 
geben sich die kleinen Abweichungen von selbst 

Nicht minder wichtig wie die massenhafte Herstellung des 
Materials für die Koc haschen Kammern ist die des pilzfreien 
Wassers, das überall, besonders aber bei Desinfectionsprüfungs- 
zwecken, zum Abspülen der desinflcirten Seitenfäden massenhafte 
Verwendung findet Die Aufbewahrung von pilzfreiem Wasser 
bietet viel Schwierigkeiten, weil eine Flasche, einmal geöflFnet, für 
mindestens pilz verdächtig gehalten werden muss. Wie mancher 
schöne Versuch ist nicht schon daran gescheitert, dass man nicht 
im richtigen Momente pilzfreies Wasser zur Hand hatte I Ich ver- 
schaffe mir dasselbe in der nöthigen Menge zum sofortigen, vor- 
wurfsfreien Gebrauch in folgender Weise: Ich fülle gut filtrirtes 
Wasserleitungswasser zu Dreiviertel in grosse, gewöhnliche Spritz- 
flascheu, welche an den in der Zeichnung angegebenen Stellen mit 
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Watte versebeo und vorher im Trockenschrank steriliairt «orte 
sind. Sodami werden die QitmimMfal&aebe, ee wie am der Figur 

ersichtlidi, iiigibracbt, der Glasstöpsel (Kopf der Flasche) mit 
Watte umgebea und fest auf die Flasche mit Bindfaden gebunden. 
Nun kommt die ganze Vorrichtuiifx ^1.^ Stunde lang in den Dampf- 
kocbtopf, bei welchen» Verfahren die Gummischlauche durchaus 
nicht durch den Dampf angegriffen werden. Nach dem Abkühlen 
des Sterilisationsapparats wird die Flasche herausgenommen und 
sofort am Mm wie mit dem QnelBcUialui ^) wselieii. Mmi tat 
& Flaaoiie gebrauchsfähig. Will man sie beniilieD, so drückt 
man erst zweimal, nicht zu kräftig auf die Birne und Öffnet dann 
den Quetschhahn. Hat man genug Wasser entnommen, so schliesst 
man den Hahn, bevor der Wasserstrahl aufgehört hat zu Üiessen. 
Alles Uebrige ist aus beigegebener Zeichnung ersiclitlicli. In der- 
artige Flaschen pflegen selbst bei stündlichem Gebrauch keine 
Urne eioaatreteB, maa maaa nur dafilr sorgen, dass te Qnetaeii- 
bafaa ortetlich schHesst mid dass das Wasser avIsdiCB Qaelsdi- 
hahn und Oeffnung jedesmal wegiiesst, bevor man die Aaflug- 
gefässe oder Stificnfädeii etc. unterschiebt Leicht kann man sich 
durch Einlliessenhissen von einigen Wassertropfen in Reagens- 
cylinder mit flüssiger Nahr^elatine überzeugen, ob Keime im Wasser 
vorhanden sind oder nicht. Ich benutze solche mit pilzfreiem 
Wasser beschickte Beagensgelatisegläser bei Deeinfectk>nsprflfiiBgen 
als Ooatralagllaer. 

Nicht gäatinirende Kftfcrlösnngen, besonders Bouillon, Pflaumen- 
abkochung etc., kann man ebenfalls in derartigen Haschen sterili- 
siren und aufbewahren. Gelatinirte Lösungen lassen sich nicht in 
den Flaschen aufheben, da die Watte im Ausflussrohr durch die 
Gelatine hart und undurchlässig wird. 

Leipzig, den 10. December 1887. 



Maurluc, E., T>e^ dUiblisscmeiitfl niuniri])anx de ddsinfectioD ; lenr utilitö et loar 
mode de fonctioDoement (Jooru. de möd. de Bordeaux. 1887^ No. 2H. 



1) Lässt man den QuctschhHiin beim StariUdren mit Dtmpi BM A]»puml, so 

kauu die Ula.KÜaäcIie leicht iipriiigen. 




(Zeitachr. i fljg. Bd. IIL 



p. 213-214.) 
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Original-Berichte über Congreese. 



VL Internationaler Gongress für Hygiene und Demo- 
graphie zu Wien 1887. 

L SectioiL 

I>te Debatte über die Beurthoilung der hygienischen 
Bneliaireiüieit des Trink- and Nutzwassers nach dem heuti($ea 

tande der Wlssensehaft 

Von 

Prol Olrtner 
Jena. 

Referent Gärtner: Uuter „Nutzwasser" wird das Wasser ver- 
standcD, welches im Haushalte gebraucht wird, sofern es auf den 
Mcuächeu selbst und seine uäcbste Umgebimg Bezug hat; dabin- 
g^goi lUll dis Wasser« welalm der Inuntrie mid der LandwirUi- 
sdiaft dient» nidit miter dlettn Begriff. 

Es ist denkbtr, daM durch das Notawasser Kiaakheiten in 
ähnlicher Weise hervorgerufen und verbreitet werden, wie durch 
das Trinkwasser, daher ist vom hygienischen Standpunkte aus das 
Nutzwasser dem Trinkwasser gleichzustellen und dieselben 
Eigenschaften sind für beide Wässer zu beanspruchen. 

Als erste ond nothwendigste Eigenschaft eines 
Wassers Ist zu verlangen, dass weder toxisehe noch 
infectiOse Stoffe sich in demselben befinden» Ein 
Wasser, welches giftige Stoffe oder lebende Krankheitserreger ent- 
hält, miiss vom Gebrauch ausgeschlossen werden. Den Nachweis 
der Gifte erbringt die Chemie, den Nachweis der Infectionserreger 
die mikroskopische und vor Allem die biologische Untersuchung. 

Zweitens hat man von einem Trink- und Nutz- 
waaser an fordern, dass aneh die If ögliehkelt, 
Krankheit eraeugende Stoffe anfannehmen, ansge- 
schloasen sei. 

Diese Möglichkeit ist nach der Art der Wässer verschieden : 

a) Offene Wässer — Seen , Flüsse , Teiche , Bäche , offene 
Cisternen, offene Brunnen etc. — bieten, wenn sie in be- 
wohnter Gegend sich befinden, immer die Möglich- 
keit der Infectiott. Seim eto Eiadecken der Waseemings- 
qaeDea Mit a« erreiehea, oder eine bessere Wasservenorgnag 
nicht hanmsteUea ist, muss durch Filtration oder Abkochiing des 
Wasaera die Gebhr beseitigt werden. 
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b) Die W&Bser, welche direct der Erde ent- 
stammen — Quellen — oder mit der AasseDwelt nicht 
unmittelbar in Verbindang stehen — geschlossene 

Brunnen — sind dann zu f Orr h ton, wann sie entweder 
aus den Abfällen gewisser Industrien Giftstoffe 
oder aus der Unigebun*j: des Menschen Infections- 
erreger aufuehmeu küuueu. Die Bcriicksichtiguug der Ver- 
hältnisse in der Nihe der erwähnten Indnstrien giebt uns ilnger- 
seige bedigiich der Intosicationsgefahr. Als der Infec- 
tion verdächtig ist das Wasser anzusehen, welches 
durch die Abfälle des menschlichen Haushaltes be- 
sudelt ist, sofern ausser den gelösten Stoffen auch 
corpusculäre Elemente in das Wasser gelangen, 
denn die bis jetzt bekannten Krankheitserreger sind nicht gelöste 
Stoffe, soDdera geformte Wesen and, bis auf wenige Ausnahmen, 
an den Menschen und sefaie naohste Nahe gebunden. 

Der Nachweis der Möglichkeit der Verschmutzung des 
Wassers durch den Haushalt des Mens^en wird erbracht: 

1) Durch die Leeali nspe et io n. Wenn ein Brunnen nahe 

neben einem Abort, einer Jaucliestätte etc. liegt, und wenn diese 
liehälter nicht absolut dicht sind, so ist der Uebertritt von eveiit. 
infectiöseu Schmutzstoffen in den Brunnen nur eine Frage dw 
Zeit Ist ein Brunnen mangelhaft eingedeckt, so da&s vou ubeu 
Oder von der Seile aioht genllMd iltrirte Wasser, s. B. Waasb» 
wisser, eindringen kOnnea, so Bogt gleichfalls die Möglichkeit einer 
Infection vor. In diesen und ähnlichen Tällen bedarf es einer 
eberoischen und bakteriolo^j^ischen Untersuchung nicht. Die In- 
iBdionsgefahr ist durch die örtlichen Verhiltnisse gegeben. 

2) Durch die chemische Unlersuchung. Die Chemie 
weist uns im Wasser eine Anzahl Stoffe nach, die man mit dem i 
Namen „Stoffe der Stadtlauj^e" bezeichnet hat. Wenn diese Kör- ' 
per in erheblicher, die localen Grenzwerthe überstei^jender Menge 

in Brunnenwässern gefunden werden, so weisen sie auf die Mö^- 
lidikeit einer Infection hin, aber nur für den Fall, dass audi 
corpusculäre Elemente mit in den Brunnen gelangen. Je mehr 
Olganische Stoffe und je mehr anvollständige Zersetzungsproducte i 
derselben sich in einem Wasser finden, um so unvollständiger ist 
die Reduction und viclleirlit auch die Filtration; nur mit Rück- 
sicht aut letztere Mögliclikeit kann man sagen, es zeigen orga- 
nische Substanzen, salpetrige Säure und Ammoniak eine grössere 
Gefahr an sls die Salpetersäure, schwefelsauren Salze und Koch- 
sslz; letstere Körper halten sidi sehr Utnge im Wasser und Boden, 
gewähren somit keinen Anhalt Ober die Zeit der Verschmutauiig. 

8) Durch die mikroskopische und biologiseheUn- 
tersttchang. Abgesehen von grösseren Wesen, Eiogeweidewflr- 
sem, Distonen etc^ konmieo hier die Bakterien und Protoaoen hl 

Frage, weil zu ihnen die bis jetzt bekannten Krankheitskeime ge- 
hören. Entliält ein Wasser keine Bakterien, so vermag es, so ; 
weit wenigstens bis jetzt unsere Kenutuiss reicht, eine lufectiou 
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Dicht zu bcdingeu; bakterien f re ie Wässer siud unschäd- 
lich. Finden sich Bakteiieo in cioem Wasser, so können sie: 

1) dem Onuidwaner, 

2) den oberen Bodenschiehten eitstammen, 

3) können sie von einigen wenigen, zufällig in das W«88Qr ge« 

rathenen Keimen herrühren, die sich dort vermehrten. 

Die Beobachtungen über den Keimgehalt der tieferen Boden- 
schichten uiui des (irundwassers sind noch wenig zahlreich, jedoch 
scheint es, als ob das Grundwasser im Allgemeinen keimfrei sei; 
nv dort, wo es sehr oberfläehUch steht oder unter sebr grobporigen 
Schiebten ^cb befindet, dftrfte es Bakterien enthalten, and spricht 
nichts dagegen, dasa bei gflnatiger Gelegenheit darin aueb patbo- 
geoe Keime vorkommen können. 

Schwierig ist die Entscheidung, ob die in einem Brunnen- 
wasser gefundenen Mikroorganismen durch unreine Zuflüsse hinein- 
gelangten, oder ob sie aus wenigen zufalligeu Keimen in demselben 
e&tstandeo. Wenn die Anzahl der Keime durch kräftiges Abpiun* 
pea stark vermindert wflrde, sollte dieses auf eine starke Vei^ 
mehrung der Keime, und nicht so sehr auf unreine Zuflüsse hin- 
deuten. In manchen Fällen wird diese Annahme richtig sein, für 
andere Falle triflt sie indessen nicht zu, und zwar dann nicht, 
wenn das abgepumpte Wasser mehr Keime enthält als das zuströ- 
mende, was meistens der Fall sein dürfte. Das Abpumpen kann 
ferner für die angeregte Frage keinen Entscheid liefern, wenn der 
Zuinaa von Sebmatzwasser nicht eontinnuriicb ist Möglich ist es 
Tidleicbt, durch Vergldeh der Keimaabl mehrerer benachbarter 
ßrunaeii einen Anhalt bez. der Abstammung der Bakterien au er- 
halten, oder aus der Men<?e der Arten ein ürtheil zu gewinnen, 
indem viele verschiedene Arten für eine Verunreinigung, wenige 
Arten für Vermehrung an Ort und Stelle sprechen dürften. I m 
eine sichere Entscheidung herbeizuführen, müsste man schon 
ein Bohrtoeb senken bea. ekie genaue Lecaltespectioa der Brunnen- 
dadcdong; sowie der Seitenwände desselben Tomebmen und daa 
Tropfwasser bakteriologisch untersuchen, ein umstAndlicbes Ver- 
fahren. Somit besteht zur Zeit an dieser Stelle noch eine Lücke 
in der Forschung, was nichts Befremdendes hat, wenn man be- 
denkt einerseits, wie jung die bakteriologische Wasseruntersuchung 
ist, andererseits, wie schlecht unsere Brunnen im Allgemeinen con- 
Btruirt sind. Durch eine gute GoDStruction und sichere Eiodeckung 
lassen sieh Zuflttsse von oben und ton der Seite vermeiden, «a 
kmomt dann nur noch unreines Grundwasser und die Vermehrung 
der Bakterien in Frage. Der Entscheid zwischen diesen beiden 
würde wahrscheinlich durch die Untersuchung nach energischem 
Abpumpen zu liefern sein. So wie die Angelegenheit jetzt steht» 
müssen wir sagen: 

Gehören die in einem Brunnen gefundenen Bak- 
terien dem Grundwasser an, oder gelangen sie durch 
oberflAcbliche Zuflüsse in den Brunnen, und bietet 
die Localität die Möglichkeit, dass alle oder einige 
dieser Organismen den menschlichen Ablallstoffen 
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entstammen — was in stark bewohnten Gegenden immer der 
Fall sein dürfte — so können unter Umständen auch 
pathogene Keime iu das Wasser gerathen, womit die 
Infectionsgefabr gegeben ist 

Kdnnen wir die Abstammang der Bakterien. niebt 
bestimmt nachweisen, so lässt sieb die Infeetionsge- 
fahr dann nicht mit Sicherheit ausschliessen, wenn 
sich viele Bakterien finden und die Stoffe der Stadt- 
lauge eine Verunreinigung durch den menschlichen 
Haushalt anzeigen. 

Dort aber, wo die MOglicbkeil der Verunreinigung 
dnrcb die menscblicbe Oekonomie ansgeseblossen 
ist, oder wo die Bakterienzabl auf Vermehrung nur 
weniger Keime beruht, erweist der Bakterienbef und 
eine Infectionsgefabr nicht 

Das Trink- und Nutzwasser ist einerseits Nahrungsmittel und 
nothwendiger Gebrauchsgegenstand, andererseits dient es dem 
Wohlbefinden, dem Comfort Nach beiden Richtungen bin muss 
Yon einem Wasser in erster Linie verlangt werden, dass es misere 
Gesundheit nicht sdiadige und dass auch die Möglichkeit einer 6e- 
sundheitssdiadigung ausgeschlossen sei. Ausser dieser Haupteigen- 
schaft beanspruchen wir ferner, dass das Wasser Eigenschaften 
habe, weiche es angenehm machen und dazu an- 
reizen, ausgiebiger von demselben zu gebrauchen, 
als gerade uothweudig ist. Diese Eigenschaften können wir, 
im Gegensatz an den ä>en erwtiinten, abemt erfordeilidien, als 
aeoessoriscbe be^dinen. Zu ibneo geboren: 

1) Die physiksltocben Eigenschaften. Das Wasser sei klar« 
färb- und geruchlos, von nicht specifischem Geschmack, von kühler, 
gleichmässiger Temperatur und in reicher Menge, im Ueberfliiäs 
vorhanden. 

2) Die chemischen Eigenschaften: das Wasser soll frei seiu 
von ungehörigen chemischen Verbindungen; die gewöhnlich Yor- 
kommenden Stoffe dürfen nicbt in an grosser Menge wbanden 
sein, am allerwenigsten dürfen sie dem mensddicben Haashalte 

entstammen. 

3) Weder grössere noch kleinste Lebewesen sollen sieb in er- 
beblicber Menge im Trink- und Nutzwasser finden. 

Kommt es darauf an, eine Wasserversorgung einzurichten, dann 
mfisseu die accessorischeu Eigenschaften möglichst vollständig vor- 
banden sein. Dahingegen kann, je naeh Umständen, von einer oder 
mehreren derselben Abstand genommen werden, wenn die Wdter- 
benatztmg einer Wasserbeangsqoelle in Frage steht 

(MdMs folgt.) 
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IMe BedaetUm dm i,CtatralUatti llllr Baoteridi^ 
liohtflt an dieSeiTenFaoligeiUMMniiiidFoniflliflri walohiB 
aaf denGelnetendei'BalrteriiJoftemndPawurft^^ 
bciton^ d&a ergebflOA Bftta, de dsich raadhe üelmnendimg 
m Separat-Abdradcen ihrer Terttfltatliefaiiiigeii, sowie 
dnreh einaehlagende HtttheUimgeii baldigst und ana- 
giehigst unterstatien in woDeiL 



üeber efam neosa liolitontvriokeliidea BadlliBk 

Von 

Dr. B. Fischer, 

Mmitmtithmnt, Mfitdootni fb Hystont an te Uolnnitll 

EiaL 

Eine auf die Euden beschränkte Färbung, wie sie den Stäbchen 
der Kanindien-Septikämie eigen ist und auch bei den westindischen 
LeaehtttadllflB b&ufig angetroffeii wird, habe iehan dendaheimischea 

bisher nicht beobaditet. Die Stäbchen wacbsea aä der gewöhn- 
liehen Nährgelatine, gedeihen jedoch weit besser auf solcher mit 

3*/<^ Kochsalz resp. TTärinfrj^elatine (unter Verwendung von grünen 
Haringen an Stelle von Rindfleisch hergestellt). Auf Kartoflieln 
ist mir ihre Cultur bisher nicht gelungen. Auch in Milch, Bouillon 
sowie auf erstarrtem Blutserum habe ich sie bei einigen Versuchen 

10 
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niclit wachsjMi seilen, während die westindischen auf Blutserum gut 
gedeihen. Wie bei den westindischen Leuchtbacillen braucht man 
den gekochton Fisch mit dem in die Cultur eingetauchten Platin- 
drabt nur an einer kleinen Stelle zu berühren, es überzieht sich 
duB der ganze Fisch bei geeigneter Temperatur innerhalb weniger 
Tage mit einer granweiBBen« abwischbareo, acfaimerigen, im DhiAmIb 
leuchtenden Masse, wibrend bei dem Bacterinm phosphoreaeeui die 
auf den Fisch übertragene Cultur von der Impfstelle aus nur 
wenig um sich greift, sodass man dort, wenn es sich darum handelt, 
an der ganzen Oberfläche leuchtende Fische au bekommen» gut 
thut, mehrere Impfstriche anzulegen. 

Wie die westindischen, so bewirken auch die einheimischen 
LeochtbacOleu io GelattimooltiireQ eine VeritlBsigung dea Nfthr- 
bodena, die mit Verdanatung der verflüssigten Massen einhergehti 
so dass ee tu Subatanaverluaten in der Gelatine kommt Die 
Stäbchen fressen gewissermaassen ein Loch in die Gelatine. Wachs- 
thum und Verflüssigung erfolgen aber bei den einheimischen lang- 
samer, die Verflüssigung greift in seitlicher Richtung weniger weit 
um sich, und die Verdunstung ist eine stärkere als bei den west- 
indiacheo. 

Ao Platten culturen macht sich bei Zimmertemperatur 

immer erst nach einigen Tagen eine Einsenkung der Gelatine in der 
nächsten Umgebung der CJolonieen bemerkbar. Nach Ablauf der ersten 
Woche finden sich bei nicht zu dichter Aussaat in der Gelatine- 
scliicht gewöhnlich kreisrunde, scharfrandige , wie mit dem Loch- 
eisen hergestellte, höchstens 1 mm im Durchmesser betragende, 
von Luft anageffillte Subatansverluate, die bla t«r Olaaiibetiicba 
vordringen, woaelbat die ateeknadelkopfgroase, dflnna, admiben- 
f&rmige, achmutziggdbe Colonie liegt Betrachtet man eine solche 
Platte von der Seite, so bekommt man den Eindruck, als ob in 
der Gelatine einfache Luftblasen eingeschlossen seien. Die Sub- 
stanzverluste und die Colonieen nehmen weiterhin nur kaum merk- 
lich au Umfang zu , so dass selbst bei mehrere Wochen alten 
Platten die Löcher einen Durchmesser von 2 nun noch nicht er- 
reicht haben. Die Colonie am Boden des Loclia iat aladann oft 
in Ringform statt in Scbeibenform angeoi*dnet, ea sieht dann ao 
ans, als ob kleine Glasperlen in der Gelatine lägen. 

Bei schwacher Vergrösserung erscheinen die jüngsten Colonieen 
kreisrund und scharfrandig , von blasser, meergrüner Farbe und 
glcichmässigem Inhalt mit ganz vereinzelten, röthlich schimmernden 
Körnchen resp. Scholien. Aeltere Colonieen haben eine schmutzig 
graugelbe Farn, einen ans nnregelmftasig gestalteten Sdiollea aa- 
aammengeaetxten Inhalt und enäeinen am Rande aufgelöst Mit 
dem Auftreten der Einsenkung der Gelatine in der Umgebung der 
Colonieen wird gewöhnlich ein röthlicher Schimmer am Rande der- 
selben wahrgenommen, und kommt es jetzt zuweilen zu einer cun- 
centrischen Anordnung der Colonie oft mit radiärer Strichelung 
resp. strahleukranzartiger Zeichnung der Kaudzone. 

Audi bd Striehenltnren lommt ea immer oral vetUt- 
niBamtaBig spät an einer etwa 2 mm breiten und ebenso tiefen 
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Rinne, deren Boden mit einer dünnen Schicht der gelblichen Cultur- 
i massen ausgekleidet ist, ohne dass sich daselbst eine merkbare 
Menge von Flttssigkeiten erkennen lässt 

Ebenso charakteristisch sind die Stiche ultur eu. Der au 
Stelle des EinstidiB tich ganz allmSliUch entwickelnde, achmiüe Ver- 
flüssigungstrichter ist am Ende der ersten Woche ooen gewöhnlich 

höchstens 2 mm weit und bis zu einer Tiefe von etwa 1 cm mit 
Luft ausgefüllt. Unterhalb dieses von Luft ausgefüllten, schwach 
konisch, resp. cylindrisch, oft auch sanduhrformig gestalteten Hohl- 
raumes, dessen glatte Wände nur einen dünnen Culturbelag zeigen, 
iiuden sich dann die Üockig-krilmlicheu Culturmas^en von nur sehr 
wenig Flüssigkeit onwsben. Im wtilsi«ii Yerlanfe nhnmt der Hehl- 
nun wesenUich an Tiefe, wenigsr an Breite za, und findet dem- 
entsprechend ein allm&hliches Verschwinden der verflüssigten Massen 
statt. Einige Monate alte Culturen zeigen dann gewöhnlich einen 
I oben etwa 3 — 5 mm weiten, 2 — 3 cm tiefen, nach unten sich kegel- 
fönnig verjüngenden Substanzverlust in der Gelatine, dessen seit- 
liche Wandungen von einem dünnen Culturbelag ausgekleidet sind, 
wahrend alcb am Boden eine dickere AnliiUifiing der Culturmassen 
meist ohne jede Spar van Flüssigkeit findet 

Die enihelmiseheB LenchtbacIlleB wachasn nldit nur bei SSmmer- 
tenperatur, sondern schon bei einer T^peratur von b—W C und 
untefscheiden sich auch dadurch von den westindischen,' die, wie 

wir gesehen haben, unter 15° nicht mehr fortkommen. Genauere 
j Ik'stiramungen über die niedrigste resp. höchste Temperatur, bei 
' welcher noch Wachsthum erfolgt, habe ich bisher noch nicht an- 
stellen können. Zusatz von Kochsalz zur Gelatine befördert, wie 
boreita erwähnt, das Wachsthum derselben. Bei Betunderung des 
Lnftsiitritts zu den Culturen wird das Waehsthum ?erlaog8amt| 
1^ nidit TüDig aufgehoben. 

Das Leuchten der Culturen der einheimischen Bacillen und 
der damit geimpften Fische verhält sich dem der westindischen 
s*'ljr ähnlich, namentüch gilt dieses von der Farbe des Lichtes, 
uelche eine bijiulichweisse , keine grüne, wie beim Bacterium 
pbosphorescens ist, dagegen scheint die Intensität des Lichtes der 

I einheimischen Bacillen lunter der der westindischen zurücksu- 
Ueiben. Wie bei den westindischen , so ist ancb hier die Lieht- 
entwickhmg von dem Zutritt der atmosphäriscbeo Luft abhängig; 
die Culturen leuchten nnr, soweit die Luft ungehindert aa den- 

i atüben hinzutreten kann. 

Die Colonieen der Plattenculturen leuchten beispielsweise erst 
dann, wenn sie an der Oberfläche der Gelatine gelegen resp. bis 

I zu derselben vorgedrungen sind. An den Sticliculturen leuchtet 

' immer nur der oberste dun Hohlraum begrenzende Abschnitt der 
Caltor. /im sttoksten ist das Lidil ▼on frisdien CtaHnren, mit 
den Alter deieelben nimmt die Leoehtkraft ab, indess habe ich 

; aeibat 2 HoBSte alte Stidiailtiirea moA lenehten aeben. 

I Der Temperatur gegenüber zeigt das Lenehten der einheimischen 

BadUea etai fthnliches Verhalten wie das ton dem Bacterium phos- 
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phorescens ausgehende. Bei Temperaturen von 5 — 25^ wurde 
ein nennenswerther Unterschied in der Lichtstärke der Culturen 
nicht wahrgenommen, dagegen bewirkten etwas höhere Tempera- 
toren du Schwftcherwerden des Leachtens. . Die etw» 5 Miniiten 
lange Einwirkong einer Temperatnr toh 35* hatte ebenso wie die 
lAnger daaernde Einwirkung einer soldien von ein ErUtsclien 
snr Folge. 

Kochsalzzusatz zar Nährgelatine befördert nicht nur das 
Wachsthuni der einheimischen Bacillen, sondern steigert audi die 

Intensität der Lichtentwickelung. 

Auf Zusatz der Culturen zum Seewasser nimmt dasselbe die 
Eigenschaften des meerleuchtenden Wassers an. 

Die spectroskopische Untersuchung des von den einheimischen 
I^euchtbacillen entwickelten Lichtes war Herr Professor G. Karsten 
80 fireundKch im hiesigen physikalischen Institat mit mir auszu- 
führen. Das von ehiem leoditend geoMdilen Fisch ausgestrahlte, 

durch eine Cylinderlinse concentrirte Licht wurde mittelst eines 
Apparates k vision directe untersucht und ergab ein cooUnuirliches 
Spectrum, welches von der Fraunhofer 'sehen Linie D bis 
etwas Ober G hinaus sich erstreckte, und das Maximum der Hellig- 
keit zwischen der Linie £ und der Mitte von F und G zeigte. 
Farbenunterschiede waren hierbei nicht zu erkennen. 

Die bisher von mir angestellten Versuche, die Culturen der 
einheimischen Leuchtbacillen sowie die damit leuchtend gemachten 
Fische durdi ihr eigenes Lidit an photographiren , sina inaolBrn 
von Erfolg gewesen, als es gelangen is^ von den emselnen gnt- 
leuchtenden Oolonieen der Platte, von den leuchtenden Abschnitten 
der Reagensglasculturen und den gutleuchtenden Fischen gute 
Bilder zu bekommen. Dagegen konnte ich es trotz Verwendung 
sehr empfindlicher Trockenplatten bei einer 12 — Mstündigen Ex- 
position bisher noch nicht erreichen, dass auch die Umrisse der 
Gelatinescbicht und der Glasplatten, die Umrisse der Reageos- 
rOhrchen and der Qefltese, in, resp. anf weklien sidi die lenoiten- 
den Fische befanden, auf den Bildern sichtbar wurden. Es liegt 
dieses offenbar daran , dass das Licht dieser Bacillen , obwohl es 
nach der spectroskopischen Untersuchung gerade die chemisch 
wirksameren Strahlen enthält, doch noch nicht stark genug ist. Beim 
Photographiren der mit einem intensiveren Licht begabten Culturen 
des Bacterium phosphorescens , dessen Spectrum übrigens nur von 
der Linie D bis 6 nnd nicht Aber die Ifltstere Linie hinaaa reidite, 
ist es mir dagegen »it denselbeB THMtkenplatten md bei denelben 
Expositionsdauer gefl^fldrt, nicht nnr von den Culturen, sondern 
auch von den einschliessenden Gewissen ein Bild zu bekommen. 
Beispielsweise erschien, als ich 2 mit Bacterium phosphorescens 
leuchtend gemachte Häringe, von denen sich jeder in einem Cylin- 
derglaä befand, im dunklen Keller die Nacht über cxponirt hatte, 
anf der Platte nicht nnr ein Bild der Fische , sondern es waren 
anch die Umriflse der Geitoae, sowie die einer swiadMO beiden 
anfgehingten Taacfaenohr deuliiGfa an etkeuea. 
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Hiernach hoffe ich bei Verweuduug noch empfindlicherer Platten, 
bd dov länger daneradeo EipositloD und bei der AuBwahl be- 
sonders gut leuchtender Prftpertte raeh Jon den einbeimiBchen 
LendittiMilleD brancfabaie Fhotogramme so erhaUen. 



limbiar, Die Aekoeporen nnd IhreBesieliaDgeD tut 
Gonstansder Heferassen. (WoehenBcbr.lBraoerei. 1887. 

Nr. 39.) 

Verfasser erinnert an die Thatsachen, dass die Culturhefen in 
der Brauerei zahllose Generationen hindurch ausschliesslich durch 
Sprossung sich vermehren und dass besondere Umstände nöthig 
sind, um die Sporenbildung in diesen Zellen hervorzubringen. Es 
dräDgt sich daher die Frage auf. ob mit dem Wiederauftreten einer 
adcMoBildQngsweiae nicht aneh alle Jene Eigensdiaften in don neuen, 
dmcli die Spore entstandenen Lebenskeime wieder sam Voraeheln 
kommen, die der letzten Generation, welche der Coltur vorausging und 
noch zur Sporenbidung sich angeschickt hat, eigenthtimlich waren, 
oder ob die neue Spore einen Nachwuchs erzeugt, der auch mit den 
während der Cultur hinzugekommenen neuen Eigenschaften ausgerüstet 
ist. Im erstereu Falle würde ein Rückschlag nach der ursprünglichen 
KaliiriMii stattMeiii in aadeien dagegen bitte man es mit einer 
Mturrasse za tbnn, deren Eigenachaf&n bereits in liohem Orade 
gefestigt erschienen ; aBcb wire ein dritter Fall denkbar, daia der 
Nachwuchs einer Spore gewissennaafisen einen eigenen, Ton dem 
Herkömmlichen völlig abweichenden Weg einschlug?. 

Die Möglichkeit, dass der Nachwuchs der bpore einer Cultur- 
hefe andere Eigenschaften zeigen sollte, sucht Verfasser daraus 
za eiU&ren, dass die Sprossung md die Sporeobildung bei den 
Saeeharomyceten iwtf ireeentiieh ymi einander verBOhiedene Fbino- 
aene sind. 

Die experinentelle Ldanig der Frage wnrde fblgendermaasaen 
«■geführt : 

1. Es ¥rurden mehrere, durch ^ecifischen Charakter aasge- 
zeichnete Heferassen ausgewählt. 

2. Dieselben wurden nach der üblichen, von Hausen ange- 
gebenen, Ifediode zur Sporenbildung gebracht 

8. lanige tcd den Zellen, welcheSporai gebildet hatten, wurden 
iiQlfart 

4. Die zur Colonie herangewachsene Nachkommenschaft dieser 
Sporenzellen wurde in Nälirlösuog zu kräftiger Weiterentwicklung 
gebracht. 

5. Die nach 4 erhaltenen Culturen in Nährlösung fgehopfte 
■teriliiirte Bierwttrse) wurden in Bezug auf ibre Eigenadtnlen ^er- 
diehen sH den ursprflDgHclien Gidtorea der betreffenden Hefen, 
ii wurde hierbei zunächst das mücroekepiache Aussehen der Zellen 

und die Beschaffenheit des Bodensatzes genau verfolgt. Weiterhin 
wurden Proben des erbaltenen Nachwachses auf Gypsplatten ge- 
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bracht, um zu coDstatiren, ob zur Sporenbildung bei den elDzelneD 
liefen dieselbe Zeit erforderlich sei als ehedem. 

6. Die Ycnnclttreihe wurde dann io der Wete nvItergefQhrt, 
du8 TODdeniiaohÖ erkalteM Sporen wiedemin welche iaolirt wndeB 
und das Verfahren 4 und 5 wiederholt zur Durchführung kam. 

Die 3 benutzten Hefensorten werden beschrieben. 

Hefe A. welche aus einer Berliner Brauerei stammte, war eine 
untergährige Form, die sehr vereinzelte Zellen mit Sporen ent- 
wickelte. Der Bodensatz dieser Hefe haftete sehr fest, beim 
Schwenken der Flfissigkeit im Culturgefftss rissen sich grosse 
Fetseo Tom Bodensatz loa, diese setiten äch siemlich aehaell wieder 
ab. Bin Ftonn der Zellen war nicht besonden charakteristisch. 

Hefe B war auch untergährig; sie trat als Verunreinigung 
der Hefe A in der betreffenden Brauerei auf und bewirkte eine 
Aenderung des Geschmackes in dem Bier. Ihre Zellen bildeten bei 
25** C. nach 21 Stunden Sporen. Der Bodensalz war sehr compact 
und ballte sich beim Schweukeu in grosse Klumpen zusammen, die 
tfeh 8^ aehsell wieder in Boden aetitan. Dia Vorgährung war 
bedeutend geringer als bei A ; die Zellen waian klainar ala oaf A 
und etwas mehr oval. Die Prodoction tod Sporen war ausserordent- 
lich gross, und die Hefe eraangta eiiiea kratzigen OeadiMack in 
der gegohreuen Flüssigkeit. 

Hefe C stammte aus einer obergährigen Brauerei ; setzte sich 
ziemlich scharf ab, beim Schwenken riss der Bodensatz aber nicht 
atflckweiaa ab» aondan die obenten Schichtan loasea mit dar SM> 
mung der FUMglBalt wag. Sie biidafea aafar früh and In iaat allen 
Zellen Sporen. Die Zellen waren groaa und hatten an den einan 

Ende eine Zuspitzung. 

Das Resultat der Versuche mit diesen drei Hefen war, dasB 
die Nachkommen von sporenführenden Zellen bei allen drei Hefe- 
sorten vollständig in ihren Eigenthümlichkeiten mit der voraufge- 
gangenen Generation in Uebereinetimmung blieben. Auch die Nadi- 
kommen verschiedener sporenführender Zellen je einer Hefe Haaaaa 
keine merklichen Unterschiede unter Lander erkaanan. Verfasser 
bebt hervor, dass diese Untersuchungen der Hansen 'sehen An- 
nahme von Gonatanten Hefenwsaa eine kräftige Stütze geben. 

Jfirgensen (Kopenhagen). 



dwltalein, iL, Dan Verhalten der Mikroorganiamen 

gegen Lanolin. (Berliner Uin. Woehenachrift 1887. Ko. 48.) 
Die Uotersuchoogen O.'a hatten io erater Linie den Zweck, 
zu erfahren, ob und in welcher Weise das Lanolin durch 
Mikroorganismen verändert werden könne. Dabei lag es aber 
nahe, vergleichende Versuche mit den Glycerinfetten anzustellen, 
fiir welche dieselben Fragen noch zu beantworten seien. £s 
worden Sebllehen mit aterilem Laaalln and andera mtt atarilam 
Sckw^neschmalz inficirt mit dem Bae» flnoceaoena pntrldiia, elaor 
unreinen Spal^ilscoltur ana der Mundhöhle und mit Panl- 
cilliom glancum. Eb ergab sich, daaa das Lanolin nach 7 Tagen 
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Bakterien und Lanoliu. — 



Bakterien and Wasser. 



noch chemiscli uuvtiiäudeit und die verliupfteu Pilze abgeötorbeu 

wareD. la aolcben Schilcfaen, wo raiehliche Nfthnabstaiis mit- 
ftbortmyen war, lebten die Pilze länger; doch starben de aodrer- 
nila mndeBtens 3inal früher als andere, ohne Lanolin angestdlte 

(Xilturen. Bei den Controleversuchen mit Schmalz waren aller- 
dings die verimpften Organismen gleichfalls nach einiger Zeit 
abgestorben, indessen war das Schmalz dennoch ranzig ge- 
worden, and zwar ebensowohl die geimpften wie die nicht ge- 
impften Schalen. (Dieselben waren wohl nicht genügend vor 
Untaifeetion geschlitzt gewesen? Bef.) Die nonmehr ▼orgenommenen 
PrftftingeB caadgen Fetts eigabcn, dass anaßrobe Balcterieo 
diese Zersetzung verursachen. (Eine genauere Beschreibung der- 
selben wird nicht gegeben ; Verf. bemerkt, dass seine Untersuchungen 
über diesen Gegenstand noch nicht abgeschlossen seien.) In Lano- 
lin dagegen, welches längere Zeit dem Luftzutritt offen gestanden 
hatte , fanden sich niemals die anaäroben Bakterien. Schliebblich 
»igte G., dass Kihnnbstanaen, die mit dner sterilen Fettschicht 
bedeckt werden , dadurch nicht geschfltst shid Yor Infection von 
Bakterien, die auf das Fett gelangen , während das Lanolin eine 
nndnrchdringliche Decke bilde. Dies sei wichtig für die Erkeunt- 
niss der Infectionen der Haut. Die Epidermis enthalte im nor- 
malen Zustande Cholesterinfette , die dem Lanolin chemisch gleich 
sind. Diese werden nun wahrscheinlich nicht genügend vorhanden 
seil in Jenen Fillen von Famncolosa, die nach grösseren Krank- 
heftea aoftreten, wenn die Haut trocken, schilfernd und gkndos 
ist und andi die der ^idennis gleichwerthigen Theile (Haare etc.) 
HUiau Kurth (OsnabrOck). 



Mae^y Sur quelques bact^ries des eaux de hoisson. 
(Aimales d'hvgi^e publique et de m^decine l^ale. Tome XVIL 
1887. Na 4) 

Bei der bakteriologischen üntersudiung eines Brunnenwassers 
von S^zanne entwickelten sich Culturen, die in ihrem Verhalten 
vollständig mit einer Bakterienart übereinstimmten, die Verf. auch 
im Eiter bei einer Osteomyelitis gefunden hatte und die derselbe 
als den Staphylococcus cereus albus von Passet anspricht. Die 
morphologischen und culturellen Eigenschaften waren für diese beiden 
Baklerieaartea voUständig identiscii, das Verhalten dersdben ha 
Qiganismus konnte jedoch nicht untersucht werden. 

Bei einer zweiten Wasscnmtersuchung fand Verf. eine schone 
violetfarbene Art, deren Cultur aus Stäbchen bestand, die Gelatine 
verflüssigte und intensiv nach Käse roch. Auf Agar ist das 
Wachsthum noch schöner; man sieht hier die violette Farbe zuerst 
am Rande auftreten uud sich allm&hlich gegen das Centrum er- 
strecken ; die Farbe ist eine anssordeatlich intensive, fthnlich dem 
MetMfiolet, lOst sieh nidit im Wasser, dagegen in Alkohol; sur 
Entwicklang des Farbstoffs bedarf die Cultur des Sauerstoffs ; der 
Oeruch, anfänglich wie Kase, wird sp&ter sauer und ganz ähnlich 
dem der Buttersaure. Goldschmidt (Nürnberg). 
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Bronardel, F., et Chantemesse, Enquete sur les causes de 
l'^pid^m ie de fi^vre typhoide qui a rögn^ k Cler- 
moDt-Ferrand. (Annales d' bygi^ue publique et de m^decioe 
Tome Xm 1887. Ko. 5. p. 385--40a) 
In den Monaten September — Deccmber 18i36 herrscbte m 
Clermont-Ferrand eine Typhusepidemie, die sich ausser «uf diese ge- 
nannte Städte auch noch auf mehrere benachbarte Orte, die das- 
selbe Trinkwasser benutzten, erstreckte, während zwei ebenso nahe 
Ortschaften, die ihre eigenen getrennten Quellen besitzen, von der 
Epidemie fast voUstaudig unberührt blieben. £s lenkte sich somit 
der Verdacht auf Wasser und CSsnaBsatioii ab das unSehlkhe 
Moment der Verbreltang der Krankheit, eine AnsicfatY die yoii 
▼ocnherein schon durch den Umstand nnterstfltst woide, dass 
überall da, wo gekochtes Wasser oder Mineralwasser getrunken 
wurde, der Typhus nicht auftrat. Genauere Nachrichten ergaben 
nun, dass die Quelle, welche ganz hauptsachlich Clermont mit 
Trinkwasser versorgt, nämlich die Quelle von Royat, auf ihrem 
Wege durch die Stadt sowohl im Beginne der Epidemie als anch 
spftliBr bei einer Bemideseenx durch Dcjeetionen yon Typhoskraaksn 
direct verunreinigt worden war. Ende December, also 4 Monate 
nach dem ersten Auftreten der Epidemie, wurde das Wasser einer 
bakteriologischen Untersuchung unterzogen, es konnten darin jedoch 
keine Typhusbacillen nachgewiesen werden; dagegen fanden sich 
in grosser Anzahl Bakterien, die normaler Weise im Trinkwasser 
nicht vorzukommen pflegen und deren Ursprung aus Facalien un- 
zweifelhaft war. Es gelang ferner» in einem Beserroir dnes Baases, 
das Typhuskranke beherbergt hatte, im Wasser, das stets eine der 
Entwicklung von Typhusbacillen günstige Temperatur hatte, durch 
das Culturverfahren unzweifelhaft Typhusbacillen nachzuweisen; das 
Wasser in dem Reservoir entstammte der Wasserleitung von Cler- 
mont und war vor directer Verunreinigung iigend . welcher Art 
geschützt. 

Anch die chemisdie üntmaehong des Trialcwaflsen stand im 
▼«dien Einklang mit der bakterfokgischen, es fenden sich in dem- 
selben oiganiache SnbstaoMn ftealen Ursprungs. 

Goidschmidt (Nürnbeig}. 

Bevalz, M., Ätiologie de la fievre typhoide. (La Sentaine 
m6dicale. 1887. No. 30. p. 303.) 
D. beobachtete eine kleine Typhus-Epidemie, welche ausging 
▼on einem Abtritt, in dem nicht desiDfidrte Stidilgänge deponirt 

waren und neben welchem 3 Personen schliefen , weldie alle er- 
krankten. Er nimmt an, dass die Typhus-Keime durch die Luft 
zugetragen seien, da in dem Wasser des betreflfenden Hauses keine 
Bacillen nachgewiesen werden konnten. Breitnng (Bielefeld). 

The etiology and treatment of Scarlatina. (TheLaacet. 
1887. Vol. K p. 728.^ 
Die Ton der Edinbniger medicinisch-chirurgiacfaenGesdhM^aft 
eingesetste Gomnussion zur Prflfang der Angaben Edington^s 
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über die Aetiologie des Schailiuh erstattet Bericht über die bis- 
herigen Resultate ilirer Uotersuchuugeu, die noch sieht abge- 
flchlosseu »iod. 

1} Die mikroskopische Untersuchung des Blutes von 10 Schar- 
laehkiukeB InacifialS der entoi 3 KnnlMtBtage ergab, daas bei 
8 PkUienten MlkrokokkeD und Bacillen, bei 4 nnr Mikrokokken 

vad bei den Qbrigen überhaupt keine Bakterien gefiindeo wurden. 

2) Aehnliche Resultate erbielteo sie bei Cuiturveraitcben ana 
dem Blute dieser Kranken. 

3) Die Hautschuppen wurden nur in einem Fall mit nega- 
tivem Erfolg untersucht. 

4) Alle Versuche, durch Impfung oder VerfÜtterung des Ba- 
dOna acarlatinae yod Ed in g ton bei Kllbern eiae BCharlacbihDo 
Udie Erkrankung benonnnifen, schlugen fehl. 

5) Ebensowenig gelang dies bei directer Injection des Schar- 
lachkranken entnommenen Blutes oder durch Verfütterung von 
Hautschuppen, so dass es höchst zweifelhaft erscheint, dass iCälber 
Oberhaupt für das Scharlachgift empfänglich sind. 

6) Der „Bacillus scarlatinae'' ist weder identisch mit dem $m 
Ekxem ladlurten Badllua noch mit dem Batters&are- oder Hea- 
baeOlus. 

7) Der von Edington unter dem Namen Streptococcus 
rubiginosus beschriebene Kettencoccus ist höchst wahracheinlicb 
identisch mit dem Micrococcus scarlatinae von Klein. 

Die Commission schliesst daher, dass sie zwar einen mit dem 
Bacillus scarlatinae identischen Mikroorganismus in einer Anzahl 
— bMI inaDen ^ ScharlachfiUleauadiiD Blute erhalten, dass sie 
akli jedoch den Angaben Edington*s Uber die pathogenetiacbe 
Bedeutung desselben vorläufig nicht anschliessen kann. 

Eine Zuschrift EdJngton^s berichtet, dass Professor Bos- 
well in Bufifalo aus dem Blute eines Scharlachkranken einen 
Bacillus gezüchtet habe, der in seinem Wachsthum auf den ver- 
schiedenen Nährböden durchaus mit dem Bacillus scarlatinae über- 
einstimmte. 

E. hat welter einen InfectIoaaverBttQh an Menachen aageatellt» 

indem sein Bruder eine Gultur des Streptococcus rubiginosus in 
Müeb trank. 3 Tage später war der Coccus in seinem Blute nach- 
weisbar, jedoch wurden keinerlei krankhafte Erscheinungen be- 
obachtet. E. bestreitet demnach die Pathogenität dieses Coccus, 
der nach Klei n den Erreger der Sdiarlacherkrankung vorstellen soll. 

£ 8 eher ich (Manchen). 
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SchlnssbemerkungeD zu der Kritik des Herrn Babes, 
betreffend den Artikel über das Ebinoßkleroui« 

• ■ Von 

* * « 

in 

• Prag. 

Ad die AmfAhmngen des Herrn Babes in Ka 2l. des II. 
Bandes dieses GeotralbiatteB mfichte ich in eaddidier Blazieliiiiig 

nur noch wenige Bemerkungen anknüpfen. 

Meine Meinung, dass die grosse Zahl von Mik ul i cz 'sehen 
Zellen einem vorgeschrittenen Stadium des Rhinosklerüiupiocesses 
eutsprecheo dürfte, erkennt auch Herr Babes an; doch erscheint 
ihm der eine Fall von mir nicht beweisend. Ich niOdite dem 
gegenOber nur benrorbdl»eii, dass leb metnen dieabezAglieben Ana-' 
apraeb auf Gmiid des Resultates der wiederholten Unter- 
anchung eines und desselben B'alles gethan habe. Aller- 
dings wäre die grössere Zahl von Rhinosklcromfällen, welche Herr 
Babes zu untersuchen Gelegenheit hatte, gewiss mehr geeignet 
gewesen, die Beziehung dieser Zellen zu den verschiedeneu Stadien 
des Kraukheitsprocesses festzustelleu, doch hat Herr Babes der 
Zabl and dto* VertbeilQng denelben bei seinen üntersndiiingeii k^na 
Aufniertnamkeit geschei&t 

Ausserdem habe ich gegenüber Herrn Ba|>68 noch zu er- 
wähnen, dass ich mich wiederholt davon überzeugen konnte, dass 
die Darstellung der Kapseln der sogenannten Rhinosklerombakterien, 
zumal in Deckglastrockenpräparaten, keinerlei Schwierigkeiten unter- 
liegt. Hinsichtlich der Identität der einerseits von Frisch, an- 
dererseits ym Palt auf vnd Etaelaberg gezoebtetcii Bakterien 
encbeint mir der Aasdmck ,jrragl!eh* eben deshalb gerechtfertigt, 
weil Frisch den Befund von Kapseln nicht erwähnt und wir 
über das Aussehen der Oulturen Ton Frisch keine 
lienutniss besi tzen. 

Bezüglich der übrigen Punkte verweise ich auf meine Ent- 
gegnung in No. 15 des II. Bandes dieses Blattes, ds^ ich sonst 
meine daselbst enthaltenen Erörterungen wiederholen meiste. 

Mich gegen die persOnfidien Angriffe des Herrn Babes an 
dieser Stelle zu vertheidigen, halte nicht fOr passend, sondern 
überlasse die Beurtheilung dieser, sowie auch die Beurtheilung 
jener Momente, welche Herr Babes zur Entschuldigung der ihm 
bei der Kritik meiner Arbeit unterlaufenen IrrthOmer anführt, den 
geehrten Fachgenossen. 

Im Uebrigen sehe auch ich die Auseinandersetzungen über 
diesen Gtograstand als beendet an* 

Prag, den 4 Deoember 1887. 
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Fick, E., U e l) (' r M i k r o o r ^4 a n i s m e ii im C o n j u 11 c t i v a 1 - 
sack. 8*'. 7:j Seiten und 1 Tafel. Wiesbaden (Bergmann) 1887. 
In seiner grosses Interesse gewäbreodeo Arbeit geht Fick 
von de» Maaheii aot, das», nm M deo UntonMlimigan des 
Biadehantaadces und der Nachbarthole das Bolbos aof Mikio- 
organismeo anHebsamtn VarwechalBngea sa entgehen, eine Kennt- 
niss der Saprophyten am so mehr nothwendig ist, als deren An- 
wesenheit nicht zu verwundern, weil der Conjunctivalsack mit der 
Aussenluft in Verbindung steht, mit Wasser beim Waschen, 
Taschentüchern, Fingern etc. taglich iu Berührung kommt und 
aocb voft dsr Nase lier, di» aeUMl Md Geswdistao v«n Rakterina 
wimmalt, Zugang gewAbrt Die mikroskopischen Untep- 
suchungen stellte Fick in der Weise an, dass er mit der Platin- 
öse Schleim- oder Thränenpartikelchen entnahm, auf Objectträger 
gebracht sie lufttrocken maohte und dann nit waaaengen AniUn- 
iarben behandelte. 

So untersuchte er 85 Augen von 57 PfrUndneru und 50 von 
86 MichtpfrOndnern. Von den enteren 85 Augen waren 49 gesund 
und 36 iNiÜiologiscb; nur bei 6 der 49 gewadon üessen slcli 
mikroskopisch keine Bakterien nachweisen, wflhfend der Kachweis 
bei den 36 pathologischen ausnahmslos gelang, und zwar fanden 
sich überwiegend öfter Bacillen als Kokken , letztere nie allein, 
sondern ininier mit ersteren zusammen. Die 50 gesunden Augen 
der 26 Kichtpfründner ergaben dagegen nur 18 Mal Bakterien, und 
zwar 15 Mai Bacillen, 7 Mal Kokken und Diplokokken und 2 Mal 
TeCvnd«!. 

Mit dem Mikroskop allein waren natOrlich die Bakterien kaum 
zu dassificiren, nur das von Michel so genannte „Luftstäbchen*' 
Hess sich absondern. Die Länge desselben beträgt 1,6 -2,0 bei 
einer Breite von 0,8 — 1,2 //. Die Gestalt ist im Allgemeinen parallelo- 
granimatisch, doch sind die Ecken leicht abgerundet. Die Stäbchen 
sind mit Vurliebe zu 2, aber auch zu 4, selbt^t zu 6 aneinander- 
gereiht, und da sie sich anch gern nahen ainandcr legen, so renl* 
threo zuweilen Bilder, als ob men einsn Vierer- oder Aohtermg 
sdiematisch darstellen wollte. 

Der kleinste der gefundenen Bacillen kam bei einem völlig 
Gesunden in solcher Menge vor, wie man es nur bei Reincultureu 
zu sehen gewohnt ist; seine Länge betrug 1,0 //, die Breite 0,3 
bis 0,4. Beztlglich der Grösse der übrigen Bacillen kamen alle 
ICaaase zwischen 0,9—5,0 /i iMod und 0|3— 1,4 fi Dicke ¥or, 
d>eii80 schwankte die Grtae der Kokken 7on (X5— 1,4 (a Durch* 

Besser. 

Zu den Cu 1 tur versuchen auf Platten benutzte Fick fol- 
gende 3 Nährmedien: Fleischdecoct-Pepton-Agar, Fleischdecoct- 
Pepton -Gelatine und Blutserum mit gleicher Menge des Agar- 
Präparates gemischt. Er konnte nun mittelst des Plattenverfahrena 
aus den Partikelchen, welche aus den oben erwähnten Conjunctival- 
sickcB entnommen waren, folgende 6 Bacfllenarten Isolhreii: 

aBaciQus a. Die I4nge desselben schwankt zwischen 1,6 
ft^ jedoch findet man am häufigsten eine mittlere Idtaige 
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von 2 — 3 ; die Dicke weicht nicht viel ' von 1 // ab. Der Bacillus 
hat ausgesprochene Neigung zur Kettenbildung (bis zu 40 Länge) 
und zeigt im hängenden Tropfen deutliche Eigenbeweguug , ohne 
data GeiMalftdwi aaelimraiseii sind. Nadi Qram geC&rbt, bkibt 
die grosse Mehrtahl der StAbdiflii tiefl>laiL 

Auf BhitsanuMgar treteo beraitB nadi 6 8t«ndeD bei 85« C 

deutliche Colonieen aal, die mit blossem Auge als graue Fleckea 

?0D unbestimmter Begrenzung, bei schwacher Vergrösserung als 
eine Art Fadenwerk mit wenig dichtem Mittelpunkt erscheinen. 
Nach einigen Stunden hat sich die Colonie zu einem Kreis von 
etwa 2 cm Durchmesser vergrössert und zeigt jetzt alle Kntwick- 
lungsstadien des Bacillus: in der Peripherie Badllen, in der mitt- 
leroo Zene BacOlea voo seheekigeiii AnsseheD, im Ceotrom dae 
letzte Stadtilm der Sporenbildung, nämlich theils Badllen mit einer 
eiförmigeo Spore, bald am Ende, bald in der Mitte, theils freie 
Sporen von 2 ,w Länge und 1,6 ^ Dicke. Die ausgewachsene 
Golonie sieht meistens aus wie aus concentrischen Ringen zu- 
sammengesetzt und von hellgrauer Farbe; der dunkelste Theil ist 
nicht die Mitte, sondern die erste um das Centrum gelegene Zone. 
— Auf Agar entwielMll sieb in M BtandaB ein «eiases Hiamen ; nach 
4--6 Weeben sind nar Sporen verbanden. Auf Gelatine findet sebr 
wenig üppiges Wachsthum mit Bildung eines VerflQssigaigBtrichterB 
statt. Die Bildung von Sporen ist gering und selbige sind von auffallen- 
der Kleinheit Auf Kartoffeln ist das Wachsthum wieder reger, denn 
nach circa 2 Tagen, selbst bei Zimmertemperatur, zeigt sich ein 
Beleg wie von gelblich-weissem Eiter. Die Umgebung der Colonie 
ist schmutzig verfärbt, zuweilen mit einem Stich ins Rosa, ist aber 
frei VW BMiUen. Im Anfang riecben die m bewacbseaea Kar- 
toffeln nach Kleislar, später schwach faulig. Sporenbildung gering. 
Auf Blutserum wächst der Bacillus in besonders charakteristischer 
Weise. Nach 24stündigera Aufenthalt im Brütkasten hat sich aus 
dem Impfstrich ein feiner, nebelgrauer Belag gebildet, der allmählich 
dicker wird, während sich das Scrumwasser trübt. Bei einit^cn 
Gttlturen trat Verflüssigung ein, die vermuthlich abhängig ist vou 
dem £ntwielrelnngsstadiam der aar ImpAug bemttiteD BaeQlen. 
Die so cultivirten BadlleD sind im Gänsen Idefamr als die der 
anders N&brbOdmi, wibrend die Sperenblldang eine retebHcbe ist. 

Impf versuche auf 3 Kaninchenhomhäute fielen negativ aus. — 
Fick hält Bacillus a für identisch mit den „Luftstäbchen'' des 
Conjunctivalsecretes. Der Unterschied, dass der Bacillus des Binde- 
hautsecretes anscheinend keine Ketten und Fäden bildet und selten 
sporentragende Bacillen beobachtet werden, erkläre sich aus der 
Verschiedenheit des Nährbodens. Ferner hält Fick den Bacillus a 
Ar identiseb mit dem yon Scbleicb and Scbnls«) beiXerosis 
gezüchteten, ebenso mit dem dnen der swei von Wecks«) ans 
OoiijimetitaiBscrBt gewonnenen Arten und endlicb mit einem vm 



1) Ceatralbl. f. B«kteriol. uad pRruit«nkde. Bd. 1. 1887. p. 181 and 18S. 
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Sattler aus Thränensackciter cultivirten St&bcheo. Vieilaichtsei 
Bftdllns a auch identisch mit B. subtilis. 

2) Racillus b. Die Länge dieses sehr schlanken Bacillus 
schwankt zwischen 1,6 — 6,0 ii, die Dicke beträgt nur 0,5—0,8 «. 
Mäuche Exemplare sind an einem Ende oder in der Mitte etwas 
«otsetriebeo, Eigenbewegung war nicht zu oonstatinii. Der BaciUos 
MMfli Ketten, jedocb auch ungegliederte Flden. 

Auf der Blotflemmagarplatte entstebeo in M Standen Insserst 
blasse Colonieen von 1^8 mm Durchmesser, die naeh.2 Tagen bis 
zu 5—6 mm weitergewacbsen sind. Sie bilden einen graugelben, 
fein granulirten Bela?, der von einem Kranz feinster Tröpfchen, 
Tochtercolonieen, umgeben ist. Letztere stechen auffallend dunkel 
gegen die Muttercolonie ab. Die Colonie besteht aus sporen- 
tragenden Bacillen von Keulenform und fertigen Sporen ; die freien 
Sporen sind bedeutend grOner als die eingesehloesenen. — Auf 
Agar bildet sich ein granweisseB Hlntcben, bestehend aus Terhftlt- 
nfcwmiMfg kurzen (1,4—2,0 Länge und 0,6—0,8 Dicke) , in 
Häufchen parallel neben einander gelagerten Bacillen. Sporenbildung 
massig. — Gelatineculturen meistens steril; gehen sie an, so findet 
man nach 4 Tagen einen flachen VerflQssigungsnapf. Bacillen in 
Häufchen nebeneinander gelngert (1,6—3,0 ^ lang, 0,5—0,6 /u dick), 
keine Sporen. — Kartoffelcaltoren misslangen noch öfter, sie wachsen 
mar, wenn eondenabrfee WaSBertropfen Ton der Decke der Glanchale 
auf die Kartoffelscheibe herabgefallen waren. — Anf Blutserum 
entwickelt sich in 1 Tag ein dicker, membranartiger Belag, der 
sich mit der Platinöse nicht abwischen, sondern nur in Fetzen ab- 
reisten lägst. Contouren des Belags wellig und scharf, Condensations- 
wasser trüb. Weiterhin kein erhebliches Wachsthum mehr. Bacillen 
▼erb&ltnissmässig klein (1,6 — 2,0 /i lang, 0,6 — 0,8 fi dick), reichliche 
SporenbOdnng (1,2 ^ lang, 1,0 fi didc). 

Der Baeültti iat für das Kaninebenaoge nicbt patbogen. 

3) Bacillus c ist der 3. der sporentragenden Bacillen. Er 
konnte nieht In Beinenitnr gewonnen werden, aondeni war stets 

vermischt mit a und b. Er ftod sieb auch nicht in den aus 
Bindehautsecret hergestellten Präparaten, sondern stammt aus der 

Schleimflocke einer chronisch katarrhalisch entzündeten Bindehaut. 
Die Bacillen sind 3—4 /< lang und etwa 0,3 /i dick. Manclie tragen 
an einem Ende einen Knopf und gewähren so das Bild einer 
Kirsche am Stiel. Die Spore, deren Haut sich stark färbt, ist 
1,2—1,4 fi lang und 0,8— 1,0 dick. 

4) BadDus d ist du kleines^ schlankes Stfibcben, gewl^bnlidi 
1,2 ft bog und 0,4 fi dick. Die Gestalt ist weduelnd: parallelo- 

grammatisch, abgerundet oder elliptisch. Zur Färbung muss die 
Methylviolettlösung ziemlich concentrirt sein, nach Gram's Methode 
tritt Entfärbunr; ein Er wächst bei Brüt- und Zimmertemperatur 
auf Gelatine unter Verflüssigung derselben, bildet auf Agar ein graues 
Häutchen, auf Blutserum, namentlich auf Kartoffeln, einen schmierigen 
Belag. Am kleinsten sind die Exemplare der Agarculturen, nämlich 
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1,0— 1»2:0,4 — 0,5/1, am grössteu die von Bluteeruni (bis zu 2,0 a 
L&oge). Alle, besonders aber die Kartoffeictüturen, zeigen &aligen 
Gmcb. NciiiBD den BadUeo indeii sich meh dier gewisBeB SSeit, 
ausser auf Kartoffeln, mehr oder weniger zahlreiche rundlidM 
KOrperchen von etwa 0,6 — 0,7 u Durchm. Der Bacillus ist pathogen 
für die KamodieDOoniea aoa vielleicht identisch mit Pcoteei 
vulgaris. 

5) Bacillus e (ß. fluorescens liquefaciens) wurde vom Verband 
eines iioriiial heilenden Cataractoperirten entnommen und gehört 
deshalb, streng genommen, nicht mit Sicherheit hierher. Die Lauge 
deflselben schwaakt zwisehen 0,8—2,4^ die Dkke sw. 0,4—0,6 fi. 
Form and Färbung wie d. iiaf GeUtine entwickeln sich Nagel- 
culturen mit Verflüssigung und GrflnflUrbung. Serum- and Kartoffel- 
culturen gelangen nicht. Auf Agar entwickelten sich selbst bei 
Zimmertemperatur Stich- und Strichculturen , erstere bald still- 
stehend, letztere ein gelbgrünes, runzeliges Häutchen bildend, von 
dem Farhstolf in die umgebende Agarmasse diffundirte. Die Cultur 
enthielt 2 Formen von Bacillen: die eine färbte sich gleichmissig 
(1,6 /u Lftnge, 0,4 fi BreiteX die andere (2,0: 0,6 u) encbeiat wlo 
ein blasser Schlauch, an dessen Ende 2 gefärbte Ktachen liegen, 
der aber auch deren 4 enthalten oder v(Ulig blase aaisehen kann. 
— Der Bacillus ist nicht pathogen. 

6) Bacillus f ist ein sehr kurzes Stäbchen (1,4 — 1,8 : 0,7— 1,0 //), 
dag sehr häufig paarweise auftritt. Lässt sich nach Gram färben. 
Auf Gelatine und Agar Naj^elculturen von gelblicher Farbe, ohne 
Verflüssigung. Blutserumcuitur war verunreioigt^ Kartoffelculturen 
gelangen selten : kleine, etwas vorspringende TvQpsdun tendtroBeB* 
gelber Farbe. Auf die KamncheBCornea vetiapft, bewirkt der Ba- 
dllna eine schleichende EntzOndung (Infiltrat roep^ QtflchwOr). £r 
wurde wiederholt im Ck)njunctivalsecret gefunden. — 

Von Kokkenarten züchtete Fick folgende: 

1) Staphylococcus pyogenes aureus, Einimpiuug desselben in 
die Kaninchencornea erzeugte, wie bekannt, ein Ulcus, während 
gründliche Einreibungen desselben in den Conjuuctivalsack bei un- 
verletzter Cornea nicht einmal eine leichte Conjunctivitia venir» 
sachten. 

8) CoccQS attma noo liquefsdeos (C candicans) von etwa 03 1* 
Durchm. Wächst auf OelMtine nnd Agar auch bei Zimmertem- 
peratur als Nagel cultur vtn weisser Farbe, ohne Verflüssigung; 
auf Serum entsteht ein weisser Belag aus der Confluenz kleinster, 
punktförmiger Colonieen ; geimpfte Kartoffelschciben sehen nach 
2 Tagen wie mit Mehl bestreut aus. Der Coccus lässt sich nach 
Gram färben und ist nicht pathogen. 

3) Streptococcus, gewonnen von einer chronisch katarrhalisch 
entzOndeten Bhidehaot, die aber sonst «Ane jede Mner- 
scheinung war. 

4) Sarcina lutea wurde wiederholt im Goi^jvMtivalsack ge- 
funden. Wächst sehr langsam auf Agar, Gelatine und Kartoff^eln, 
gedeiht dagegen vortrefflich auf Blutserum, das vom 3. Tage an 
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firiftsfligt «M Die dividliiiMsfcmale Tbdlong der 1 J fi Beiten- 

laDgen Packete ist hier deutlich zu erkennen. Da Agar und 6e- 
litiSe baM verflüssigt, bald nicht verfltiesigt wurde, so glaubte 
es Fick mit 2 Spielarten der Sarcina zu thun gehabt lu babeo. 
Uebrigen erwies sich dieselbe als nicht pathogen. 

Die Yorstehend geschilderten Bakterien wurden, was die Häufig- 
keit ihres Yorkomaieiis betrat, durch Culturen nachgewiesen : 

Bacillus a in 3 gesunden and in 7 pathelog. GoiqmictivalsidBBn. 

Bacillus b^7 „'«w^'n it 
Bacillus c„— » Hill» » 
Bacillus d „ — ^ „ „ 2 „ „ 
Bacillus e„-.^ „„1„ „ 
Raciilhn i ^ 2 ^ w»3„ „ 

W M 



M «9 

I« n 



Staph. anr. ^1 „ « w 6 
Cocc alk M 6 ^ » «4 

Streptocoafc — ^ n 

Sarcina n n ^ t» « 

In einem weiteren Oäpitsl seiner Monographie nimmt Fick 
noch Veranlassung, seine Ansicht über den sogenannten JUtrose- 

bacillus" mitzutheilen. „Der Befund an Mikroorganismen war bei 
den untersuchten typischen Xergsisfällen ein grundverschiedener, 
indem der ursprünglich von Neisser gezüchtete Bacillus von den 
Nachuntersuchern nicht als einziger Befund an Bakterien erhalten, 
ja vieDeicht sogar in typischen XeroseüSJIen vermisst wurde. Dazu 
kommt« dasB der Xeroflebacinos auch bei einem kalbmi Dutzend 
anderer Krankheiten, ja sogar $xi der gesunden Conjunctiva ge- 
funden worden ist, und schliesslich sind alle mit dem Xerose> 
bacillus vorgenommenen Impfungen auf Thier und Menschen er- 
folglos geblieben. Hieraus geht v^ohl mit voller Sicherheit hervor, 
dass die Specifität und pathognostische Bedeutung desselben hin- 
fallig werden." — Fick hatte selbst Gelegenheit, einen typisclion 
Xeroaislbll so nntersudien, mid fimd, und zwar nur In den ober- 
ibidkllch abgeschätzten Schichtmi des EpiUiele, einen Bacillus yon 
Ifi^tfl ft Länge und etwa 0,6 fi Dicke. Impfungen mit xcrotischen 
Massen auf Blutsenim ergaben 2 Mal Bacillus a und b, im 3. 
Gläschen eine Colonie, bistehend aus langen und sehr dünnen 
Faden, die sich nicht homogen, sondern Üeckig färbten. 

Nach seinen eigenen Untersuchungen ist F. genei«?t, anzunehmen, 
„dass der sogenannte Xerosebacillus mit dem „Luftstäbcheu" 
identisch ist, unter welchem Namen jene zwei, vielleicht sogar drei 
oder noch mehr Bacillenarteu zu verstehen sind, die als harmlose 
SduMmlaar aMf iB ai M M w» i i ai <iiiMw mmd geibat mma fteamder Gon- 
janflüta ae^ «igamein b&ufig getaden wden^ 

Im Scblieaa^itsl fMutViek die ihm bei seiner üntenrnbang 

pathologischer Zustände der ConjunctiTa, Gomea, Lider und des 
Tbränensacks aufgefallene Tbatsacfae an, dass die Menge der 
Bakterien eines Secretes mit der Bösartigkeit der betreflenden 
krankbeit sehr häufig im umgekehrten Yerbäluiiss steht, dass Ismer 
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zwischen der Menge eines Sccretes und seiner Bakterien Öfters 
ein auflallender Contrast herrscht und dass schliesslich nicht selten 
in Conjunctivalsecretea die verachiedeoftteB Bakteiien neben einander 
gefunden werden. 

Kr theilt die Mikroorganismen des Ck)i]junctival8ackes in folgen- 
der ein : 

1) in solclie, die auf fg&mi», miYnlelite - CSodiUHStita ge- 
bracht, sich mmehran und eine speeffisdie Efkiaokang horod- 

mbren; 

2) in solche, die im Bindehautsack nur unter besonderen l'm- 
ständen, etwa bei Epitheldefecten , sich einzunisten vermögen und 
dann gleichfalls eine specifische Erkrankung erzeugen; 

3) in solche, die auf gesunder sowohl als pathologischer Con- 
junctifa iwar waichaen, trotadem aber keine pathdogiami Proeeaae 
aualösen; und endlich 

4) in solche, die sich im Bindehautsack nicht yermehren 
können und früher oder apAter durdi den Thrftnenatrom fortge- 
schwemmt werden. 

Zur 1. Kategorie rechnet er den Gonococcus und Trachomcoccus, 
zur 2. den Tuberkelbacillus, die Schimmelpilze und ihre Sporen 
und ^elleicht ancb den Staphylocooeoa pyngenes, zur 8. daa Luft- 
atlbchen (Badlhia a n. b und Neisaer^a Xeroae-Badllus), Goocot 
candicans , Bacillus f und zur 4. die Sardnen ond Fädenbadllen, 
deren Zugehörigkeit jedoch erat nodl durch weitere Untersuchungen 
festgeeteUt werden mOsste. Scblaefke (Caaad). 

Cngini, Gr.. Dei rimedi contro la Peronospora viticola 
e dellalore Inflnenaa anllacompoaizione deimosti 
e dei vlni. (Atti dd Oongreaao Nadende di botanica in Fknna, 

5-10 Settembre 1887. Fase. I.) 
Verf. stellte eine Reihe von Versuchen an , um zu erforschen, 
was für einen Einfluss das hauptsächlich zur Bekämpfung der 
Peronospora-Krankheit angewendete Mittel (Kalkmilch mit Kupfer- 
vitriol) auf den Most bez. Wein äussere. Er kam dabei zu folgen- 
den Resultaten: 

1. IHe Kalkmikli mindert die ZnaammenaetBonf Matt 

und Wein, indem de deren Sinie vermindert und infolgedessen die 
Gährung des Moatea endiwert und die Halitbarkdt dea Weiaee «n- 

aicher macht 

2. Diese Uebelstände lassen sich verhüten, indem man dem 
Most pro Hektoliter 200—250 Gramm Weinsäure zusetzt. 

3. Das Abwaschen da- Trauben mit Schwefelsaure (wie vorge- 
achlagen wurde) muaa man untedaaeen. 

4) Daa KunfBraul&t verändert weder die Zasamnenaetiaag 
des Moatea, noch des Weines, abgeadien delleicht davon , dass es 
die Menge des Weinateina etwaa ferin^eit und den Abgang durch 
Kalisulfat ersetzt. 

5. Die Kupfermengen, die ins Gährproduct gelangen können, 
sind so winzig, dass sie als völlig unschädlich für die Gesundheit 
bezeichnet werden müssen. 
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6. Id Mem FaDe wird das in einer mÜlelieiMyi Fom 

niedeigeBcnlagfln und nÜiMd der natfliliishen ^der kflnstliciMn 
Klimng tum Wein wieder ansgeschieden. 

Ol £. B. ZimmeraiAnB (Ghenniti). 



UilTMeiiuiigsiiietlioden, Inatrumente etc. 

Die Entwicklung der Bakterienfärbimg. 

En» lüBteriMk-initiedie Uebenicht 

TOD 

Trotz dieser Divergenzen wäre es erwünscht gewesen, wenn Ehr- 
lich die Analogie zwischen den tinctoriellen Eigenschaften des 
Tuberkelbacillus und der Hornschicht bei dieser Gelegenheit in 
hntolospscber Beziehung geuauer durchgeführt h&tte. Nicht die 
Honndncbt als Membrap, londeni die einselne HemseUe ent- 
spricht natürlich dem einzelnen Tuberkelbacillus, denn sie zeigt 
isolirt dieselbe Säurefestigkeit wie dieser. Nun hatte ich (54) bereits 
vor 12 Jahren nachgewiesen, dass die Hornschicht als Ganzes eine 
Praedilection für einen basischen Farbstoff (Dahlia) besitzt, dass 
gewisse Partieen derselben sich durch successive Entfärbung naittelst 
Alkohol und Benzin isolirt darsteileu lassen und dass innerhalb 
dsisellMNi die dnselnen Zelleo mit farblosen Bindern an- 
einander Stessen, gerade wie Koch in mit Methylenblau ge- 
färbten Kulturen die Tuberkelbacillen mit farblosen Rändern an- 
einander stossen sab. Diese Thatsache ist wohl von Ehrlich 
übersehen worden. Später konnte ich mit Kühne 's Verdauungs- 
methode nachweisen, dass nur der äusserste Mantel der Hornzellen 
verhornt sei (55); aiäo besteht au den gefärbten Hornzellen gerade 
die ang^irbte, äussere Partie altoin aus Homaobstaaa qm nnr 
das nnyoiionite Inner» ist nach der Entftrbong noch geOrbt Die 
bssiadi gefärbte, maximal entfärbte, säurefesie Horozelle, dem 
Hornmantel die Farbe abgegeben hat, ist das genaueste Prototyp 
des methylenblau gefärbten Tuberkelbacillus mit farblosem Aussen- 
saum. Hier, an dieser I'orm des gefärbten Bacillus wäre über- 
haupt Ehrliches Hüllen theorie allein discutirbar ; hier könnte die 
Frage aufgeworfen werden — ebenso wie bei der Homzelle — ob 
vieWcfat die iasaere, nngefibrbte Hlllle dardi die State so vor- 
iadert sei, dass der com plexer gebante Farbstoff nicht wieder 
nach aussen diffundirte. Und hier wäre — beim Bacillus ebenso- 
wohl wie bei der Homzelle — nur die eine Antwort berechtigt: 
nein; denn der farblose Sauu der üornseiie tritt schon bei ein- 

U 



[ 



Digitized by Google 



154 



fiicher Alkohol-Benzolentfärbung, der des methyleiiblau oder salfranin- 
roth gefärbten Tuberkelbacillus ebenfalls schon bei Alkoholentfiir- 
bung ftuf. Hier ist die Differenz zwischen Kern und Halle also 
sicher mir AuBdrack einer geringeren FixatioD dee FUMstofies 
in der Hotte. 

Dagegen ist bei den dickeren rosanilin und pararosanilin ge- 
färbten Bacillen, auf welche die Hüllentheorie von Ehrlich allein 
gestützt wurde, dieselbe geradezu logischerweise f^ar nicht discutir- 
bar. Denn hier ist die Hülle eben selbst mit gefärbt 
Und wenn der Inhalt desshalb den FarbäloÜ halten soll, weil die 
Hflile durch Sftoren fibr ihn nnpassirbar geworden Ib^ dann haben 
wir logischerweian sa fragen^ weshalb bkibt denn die HODe anch 
gefibrbt? Wir mflssen für die gefölrbte Hülle wieder eine zweite 
äussere ümhüllunp hypostasiren, welche das Gefärbtbleiben jener 
erklärt u. s. f.; d. h. wir gelangen anf die schiefe Ebene eines | 
regressus in infinitum solange, bis wir eine äusserste, ungefärbte 
Hülle constatiren können. £s ist nach dem Gesagten ganz klar, 
daaa whr — abstracte physikaHacfae Tevetflilnngai bendte gesetzt 
ftr eine wirklich stichhaltige, zweite Ehrlich^adie HflUentheorie 
in oonersCe na verlangen haben: den histologischen Kach- 
weis einer ungefärbt bleibenden Hülle, deren Ent- 
färbung fjerade nur durch dieselben Säuren hervorcre- 
rufen wird, welchen Ehrlich die gleichzeitige Fixation 
des Farbstoffs im Innern zuschreibt. Erst wenn dieser 
Nachweis wirklich geliefert ist kann von einer physikalischen 
Theorie der Tnbenelbncine»nrt>mig gesprochen werden, weldie 
sich der allgemeinen, für alle Gewebe geltenden, chemischen Theorie 
der F&i^ng ebenbürtig an die Seite stellt. Bis dahin ist die Hüllen- 
theorie Ehrlich*s auch in ihrem jetzigen Gewände nicht bloe 
unnöthig, sondern vor allem ungenügend gestützt. 

Ich habe es für nöthig gehalten gerade an dieser Stelle noch 
einmal auf den viel besprochenen Gegenstand zurückzukommen. 
Denn ich würde es geradeia — wie die Tbalaadien hente liegen — I 
für eine verlorene fdt halten, wenn andere Forscher, dorCb Ehr- 
liches physikalische Theorie bestochen, für denselben Gegenstand 
oder ähnliche physikalische Erklärungen eintreten wollten, währtMid 
die chemische Theorie so viele klare, wirklich lösbare und prak- 
tisch werthvolle Aufgaben au uns stellt. 

Der dritte Abschnitt der kurzen, aber äusserst inhaltreichen 
Ehrl ich 'sehen AMuiidlang bekaoBdelt die NMhflibang nnd |^t 
keine nrincipiell neuen tinetoridlen QesMitsininkte. 

Mit dieser absehUessenden AiMt Bhrlich'lB beschäftigen 
sich noch zwei neuere Abhandlungen von (t ottstein (26) und | 
mir (59), jene ausschliesslich, diese gelegentlich. Gottstein, 
indem er E h rl i c h 's Arbeit kurz referirt, betont, dass Ehrlich 
alle jene Thatsachen bestätigt, erweitert und präcisirt, welche von 
anderen Autoren gegen seine Erkl&ruug der Thatsachen geltend ge- 
niMibt worden, aber trotzdem an seiner allerdIngB modificirten Htdlen- 
theorie ftathAlt, welche an die Stelle eines quantitativen Unter- 
achiedes nwiachen TnberkelbaGiUen und andern Bakteriell (nach 
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Ziehl II. A.) einen qualitativen statuire. Die Annahme von Khr- 
licli, dass das Anilin den Farbstoff im Gewebe des Bacillus stärker 
binde, werde „zur Erklärung des tinctoriellen Verhaltens erst unter 
AriiUfauhne 4m Hypotheie tod der Htflle.*^ Hiflriit llial aber 
GettftieU Ehrllen entMlMtn Uaredit I« der letzten Arbeit 
hat Ehrlich die Spedfltftt der HttDe fn qualitativem Sinne ganz 
fallen lassen und selbst zugegeben, dass durch jede Säurebehand- 
lun^ gewisse Bacillenindividuen ganz entfärbt werden können, hält 
also nur noch an quantitativen Differenzen der Tuberkelbacillen 
gegenüber andern Bakterien bei der Säurebehandlang fest Aller- 
dings beruht die Ehrlich'sche Erklärung jetzt zum Theil auf 
der AmakHie einer Anilin-Beiie, m Tbelf «af der eteer HflUen* 
veranderaog; aber nothvendfglBt, Hie ich hinlänglich geseigt 
zu haben glaube, die zweite Stfltee derselben nicht; es 
würde die Annahme einer Anilinbeize, verbunden mit der doch 
nothwendigen Annahme einer specifisch starken Verwandtschaft zu 
! basischen Anilinfarben, vollauf genügen und ich kann in der 
I alierdings problematischen Natur der EhrlicU'schen Hülle des- 
; hilb ketaea Q/hmA — wie Oott8t«iii fladeii, n Mck die 
Aanhnie eimr AnilniMBC dnreh äne beieere Hypothese ersetzen 
sa mflssen. Jene beiden AanduBen Eh r 1 ic h 's gehören eben durch- 
aus nicht untrennbar zusammen. Gott stein findet nun die Kolle 
jener ZuaAtae (Anilin, Carbol) darin begründet, dass dieselben cou- 
; centrirtere Farblösungen herzustellen gestatten als reines Wasser. 
Die Unterschiede zwischen einfach gefärbten und mit Anilin ge- 
MtHrn Prtparateo nod aber und hier mflssen whr Bhrlteh 
; OottaUili ge^Mher donhaos Recht t^beo — doroai diesen g»* 
, wiss mit in Betracht kommenden Factor allein sicherlich nicht 
klärt. Zunächst verhält sich die Lösungskraft reinen Wassers zu 
der des Carbol und Anilinwassers nur wie 1 : 2 (Gott st ein); der- 
I artige geringe Intensitätsdifferenzen lassen sich aber sonst in der 
I Tinctionstechnik leicht durch längere Dauer der Färbung, durch 
Erwärmen etc. überwinden. Mau kann aber dir^t zeigen, daü 
die 7nm$»n wMdich die qnaUtalif«! DüeraBMn «neugen, anf die 
Ehrlich Worth tegt, die grtasere Brüll«» dar Färbung und 
derea grössere Beeiatenz resp. Echtheit, wenn man eine beliebige, 
wässrige Lösung von Fuchsin in zwei Hälften theilt, die eine mit 
j einigen Tropfen concentrirter Carbolsäure versetzt oder mit Anilin 
! schüttelt und dant zu gleicher Zeit in derselben Temperatur be- 
I nachbarte Schnitte desselbeu Tuberkel- oder Leprabacilleu enthalten- 
I d» flwiihftHIrtHW in heidca Hfttff — flürht Man hat dami zwei 
WmMbUm von gctta» gleidier CoBoeirtratiott dna FMatofis und 
doch tretea die besprochenen Differenzen in der' IMimg dautUch 
horvor. Ohne daher im Geringsten bestreiten zu wollen , dass 
manche der gebräuchlichen Zusätze (Beizen) durch die Möglich- 
1 keit der Anwendung coucentrirterer Farbflotten die Färbung be- 
' günstigen, steilen wir uns in der theoretischen Auffassung des 
Aniüna doch tollständig auf die Seite £ h r 1 i c h's und lassen dem- 
teihM, im Gegamali m Oottatain« eile ,,spediiAe Daiüutoag" 
I znkvmMD« 
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Nach Elimination dieses Factors sieht Gottstein das Wesent- 
liche der Tuberkelbacillenfärbung nur noch in ihrer variablen, aber 
stets hervorragenden „Resistenz gegen S&uren", erweitert aber diesen 
Besrifi m dam der »JteBisteoz gegen alle entfilrbendeD AgeotiiA^ 
m denen w AUeni die SnlsUeniigeD gehOrao, worin vir ihn 
durchaus beistimmen, auch olme uns — ine er mit Gierke*8 
physikalischer Deutung einverstanden zu erklären. Gottstein 
nimmt in Bezug auf die Hüllentheorie einen vermittelnden Stand- 
punkt ein. Für bestimmte, amorphe, säurefeste Substanzen wie Lano- 
lin (25), Fetts&urekrystalle, Cholestearin (25), Mastzellen körn er (49) 
ist die Hüllentheorie nicht blos unnöthig, sondern sicher durch die 
elnfiMhe VerfmadtBehifl dmelken m den Fnbttäkn n ifMtM. 
Dagegen seheint Gottetein flBr gewisse SchimmelpihBspofen, 
Mncorsporen (51) die Hüllentheorie möglich, fttr die Smegn»» 
bacillen (1,34) und die auf Fett gezüchteten Bakterien (5) aber bereit? 
erwiesen zu sein. Für uns ist die zweite HüUentheorie Eh r 1 i c h s 
für die genannten Sporenarten und die Smegmabacillen ebenso 
unwahrscheinlich wie für die Tuberkelbacillen. Dagegen können wir 
sieht sugeben, dass selbst, wenn eine Fetthfllle nicht Istthnltender 
Bakterien dnreh Bienetoek «d Gotttteln erwieeen aein sollte, 
diese für Ehrlicbs Hüllen theorie irgendwie zu Tenrarthen ad. 
Denn diese Gottstein ^schen Fettbacillen würden dann nur in ihrer 
Fetthülle gefärbt werden ; auf sie würde die erste Forderung E h r - 
1 i c h *s, dass die Säure zuerst die Hülle durchdränge, ebenso wenig 
passen, wie die zweite, dass der Farbstoff im Innern der Hülle nachher 
zurück bliebe. Diese Fetthülle Gottstein 's wäre, weit entfernt, 
eine Stfltn für Ehrlich^ HflUentheorie atamgehen, nidit enden 
tu betrachten, als wie jrae amorphen FettfcSrper der ersten Gruiipe, 
mit dem eindg^ Unterschiede, dass das Fett hier in Form einer 
Hülle ausgebreitet ist; denn sie wird ja als solche, nicht durch 
Vermittelung einer durch die Säure veränderten Hülle, gefärbt. 

Die von mir in meiner Abhandlung über Rosanilin und Para- 
rosaniline (pg. 64 — 70) vorgebrachten Gründe gegen die zweite E h r- 
lieh*sehe aillentheorie decken sich mit den hier taeils esl- 
wickelten AnaehnBonfeB« lodaaB wir nieht näher dtnnrf einsngdiett 
heben. Ich machte rar noch L c. auf die Verwicklungen aufmerk- 
sam, welche entstehen, wenn man die Theorie, die für eine ein- 
heitliche Hülle aufgestellt sei, auf die complicirte Stnictur der 
Bacillen wirklich anwenden wollte, wie wir sie jetzt grauer vom 
Lepra- und Tuberkelbacillus kennen. 

Weniger als diese Erörterung principieller Fragen inlerettiran 
mt ftr vamn Zuedoe die Venrache wneUedener FoiMker, die 
Koch-£hrlich*8ebe Ifetiiode ipnktisch zu verbessern. Dahin 
gehört die Einführung des Salzsäure halti^on Alkohols (1 HCl: 
100 Alkohols von 70") statt der HNO, durch Orth (49), die 
rapide und starke Erhitzung der Farbflotte nach Rindfleisch, 
die Vereinigung der Säureentfärbung und Contrastfärbung in einen 
Akt durch Mischung von Methylenblau, Vesuvin, Malachitgrün mit 
HNO« Midi Fr^emkel (18), die Dmtelhmg ohne alle Beinen 
nnd Sinien dnreh Banm garten (8). 
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Während die Koch- Ehrl ich 'sehe Methode der Tuberkel- 
bacillenfärbuDg durch die besprochenen Arbeiten mehr theoretisch 
geklärt als praktisch fortentwickelt wurde, sind nur wenige Arbeiten 
' zu ueimen, weiche neue Methoden für die Färbung des Tuberkel- 
bMÜlu anfnfiideo atiilMii. Hterh« geUrt die oben benits er* 
«ikate tiM Rindfleiech (68) angebene Metkode direeter, 
i 8 o I i r t er F ä r b u Dg in einer durch Salpetersäure abgeechwächten 
; Farblösung. Ueber dieselbe ist später weiter nichts publicirt 
Jedenlalls ermuntert diese Angabe, Farbflotten zur directeu, isolirten 
Färbung nach den jetzt schon bekannten Eigenschaften des Tuber- 
keibacilius zu componiren. Gibbes (22) hingegen schlug eine 
Methode eioieitiger Doppelfärbung vor, welche von Fran- 
kel (11^) wd Baamgarten (3) nachgeprtkft wnrde. Fr&nkel 
gelang dieses besser als Baumgarten; ftlr zuverlässig in difieren- 
i tial-diagnostischer Beziehung konnten aber beide Forscher sie 
! nicht erklären. Auch hier ist die von Gibbes angegebene Form 
der einzeitigen Doppelfärbungsmethode (eine concentrirte Losung 
von 2 Theilen Fuchsin und 1 Theil Methylenblau in Anilinöl und 
I übsoL Alkohol) jedenlalls noch nicht die beste und bei zweck- 
\ Büriger AoBwakl im Farbeneckatae wird tick aack anf diesem 
■ Wege gMiies Beek eine mfiriedaneleiaide Gompeettioa finden 
I lesseD. 

Blicken wir einen Augenblick zurück auf die Summe von 
1 Arbeitskraft und Nachdenken, welche allein der Tuberkelbacillus 
I in den letzten 5 Jahren seit Mittheilung der Koch 'sehen Färbe- 
I methode in der Tinctionslehre hervorgerufen hat Die schwer- 
wiegende, pathologische Bedeutung desselben macht wokl das all- 
gwiMio latw e e ee «ad die Tkettaakaie eo tieler Praktiker an dieser 
I Aibeit begreiflick. Aber tkeoietisch wäre das Studium desselben 
I nie so fruchtbar gewesen, wenn nicht Ehrlich gleich Anfangs 
jene problematische HtlUentheorie aufgestellt hätte. Die Polemik 
zwischen Z i e h 1 und Ehrlich hat die Tinctionslehre im Allgemeinen 
I sehr gefordert und wird für alle Zeit ein lehrreiches Beispiel bleiben, 
I dass eine äcliarfbmnige Hypothese auch dann der Wissenschaft grossen 

I Nntnn bringen kann, wmeiesidi niiterniclitatoitlc^^ 

Aber neben dieser Arbeit, die tick an Kock*a Entdeckung 

I angesckleeeen , sind noch verschiedene andere Reihen zu ver- 
zeichnen, welche nicht minder bedeutsam für die Färbungslehre 
k geworden sind. Unter diesen ist diejenige die wichtigste, welche 
' mit der Arbeit von Gram (27) beginnt Die Gram 'sehe Ab- 
handlung steht durchaus auf eigenen Füssen, wenn sie sich auch 
ausserlich durch Verwendung der Ehrlich - W eigert'schen 
\ AniliB-QentianalflBung an die Tuberkelbadllenftrbnng aaleknt, 
od bildet den Ausgangspunkt nicht bloss einer neuen, all- 
1 gemeinen Methode der Bakterienüärbung (und Mitosenfärbung 
r sondern auch einer allgemeinen Entfärbungsmethüde für Anilin- 
I iarben. Gram bzachte Schnitte and Deckgläschen aus Alkohol in 

I mi — 

! 1) JjD diesem P»Ue bat die allgeineiae HifttologiA wieder einen Fortadiritt d« 

I hakimitamakaJBk m Terdeaken. 
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die Aoüiii-Geutiaualüäuug und von hier aus uicht direct in Alkohol 
nsp. Sfture, sondern erst in jodhaltige Jodkaliumlösung (1 : 2:300). 
Die bleidiiich im ganam SchnÜto meogto FivtaiVttliMung, eine 
DoppelvarbinduDg von Jod, PararoBamUn und dem Gewebe, lässt 
sich aus ihrer Verbindung mit dem thierischen Gewebe und selbst 
mit den Kernen relativ leicht durch Alkohol auswaschen, schwer 
dagegen aus der mit Schizomyceten und besonders aus der mit 
Kokken und Kokkenähnlicben, in anderen Bakterien vorkommenden 
Gebilden. Ich muss hier von vornherein darauf aufmerksam machen, 
dasa schon die engten Verenciie ¥on Gram lelbtt dfo Neigung 
dieser Methode, Kokken sur Ansehftnoig nn briagen. 
verriethen. Es gelang Gram, die Kokk«a der PneuaMttii^ dte 
der Pyämie, der Osteomyelitis, verschiedener Eiterungen, des 
Erysipels zur Anschauung zu bringen , a1)t'r nicht die Typhus- 
bacillen. Spater fand sich auch, dass der Kotzbacillus, der Komma- 
bacillus der Cholera und die Becurrensspirochaete nicht durch 
Gramms MetbiMto daistellbar sind. AndererseiU hkllsn aodi die 
Tuberkel- and llilBbreadbadUea der Eallbrbwig ettad. Ahm 
Gram betonte bereits, dass die Tuberkelbadllen, sowohl nach 
seiner als nach der Koch - Ehrlich 'sehen Methode, sehr häufig nicht 
homogene Stäbchen darstellen, sondern helle Räume enthalten, so- 
dass ein gegliedertes Aussehen entsteht und sie zuweilen fast als j 
Kokkenketten erscheinen. Gram hatte sehr Hecht, hierauf bei ' 
Mittheilung seiner Methode Werth zu legen, weil dies kokken- 
ketten&hnliche Aussehen bei derselben viel <Kfter vad re^slnftssiger 
ausgebildet ist, als bei der gewöhnlichen Säureentfärbung. Etaease | 
fand er in 3 Fällen von Milzbrand mehrfach dieselben Formen, j 
welche Koch in Tafel VII Nr. 39 Mitth. d. Kais. GesundMtS* 
amts Bd. X «bgebüdeU Hoch sagt hkrttber 4^: 

„Die MilsbrandbaoHlen gehen an dieser Stelle bin dicht au die 
von Ejtidormis entblösste Oberfläche der OeschwulBt. Darüber hin- 
weg ibt eine Schicht ausserordentlich zierlich und feiner Bacillen 
gelagert, welche dadurch ausgezeichnet sind, dass in ziemlich regel- 
mässigen Abständen dunkler gefärbte Punkte eingelagert sind. 
Am meisten nach anseen befinden rieh ehiige Bacillen, in denen 
diese Punkte ksom angedeutet find, daneben lassen' sieh aOe TTeber* 
gBage bis an solehen auffinden, m denen die BaeiUeombstMii Ibst 
Tertchwunden , dage;:«Mi die dunklen Punkte sehr ausgesprochen 
hervortreten. Oh dies tortlaufende Stufen der Entwicklung und 
vielleicht Sporenbildung sind, vermag ich bislang nicht zu ent- 
scheiden. Sollte es sich um Sporen handeln, dann würden diese 
flieh von den übrigen bekannten Baoillensporen sehr wesentlich 
nntendheiden, weil ktsteie bei der Kenfibbnng keine AnlliDfkrb- 
Stoffs ainfiiehnien/' 
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1 KiUme» JBL, 1) lieber ein combinirtes Uui versal ver- 
fahreA, Spaltpilze iu thierisclieu Geweben uachza- 
welseB. 2) Zurpathologischen Aaatomi« dar Lepra. 
3) Beilrag zu den Pilzoefaaden l^ei Mycosis laagoi- 
de& (Monatshefte lOr prakt I)eEiiatologi& Ergiazangsheft HL 
1887. Heft 6.) 

1) Wenn man in Geweben auf Bakterien untersucbeu will, so 
emi)tirhlt Kühne 2 Färbungsverlahreii , von denen eines bei allen 

[ BakLeneu — nur die S^philisbacilieu äiud noch nicht daraui' ge- 
; prQft — gote Beaultate giebt. a) Die Schnitte komnien nUr 
10-15 MiiL in eine l«/o wissfige Anunen. carboB.-L08ang, der 
oonceatr. wässerige Methylenblaulösiiag sugesetzt ist ; dann werden 
sie in Wasser abgespült, in 1— 2"/oo wässriger HCl entfärbt, die 
bäure wieder in Wasser entfernt und nun entweder durch einen 
mittels eines Ballongebläses auf den übjectträger gerichteten Luft- 
strom getrocknet (danach Xyiol, Balsam) oder, wenn es mehr auf 
\ die Gewebsstructur ankommt, mit Alkohol, Gel, Xylol uachbe- 
\ haodelt l^kosbadUen ftrbea sidi irar bei diesom 1. VeifalueD, 
I man muss aSer zuerst die Schnitte noch mit concentrirter w&ssriger 
Oialsäurelösung behandeln. Während sich andere Bakterien mit 
beiden Verfahren tingiren lassen, ist .für Lepra und luberculose 
folgende modificirte Gram sche Färbung zu versuchen: b) In 
, einer ebenso wie das Methylenblau zubereiteten Lösung von Kry- 
I aUilviulett bleiben die Schnitte bis zu einer Stunde (Tuberkel- 
I biallen); nadi ^bepülung in Wasser werden sie 2^3 Minuten 
mit JodSodkalilfisuBg, dann mit ooncentnrter alkoholischer Flooces* 
ceiulosung, endlich mit AlkDkqü, Nclkenlli« Tersben oder Thynaa, 
Xylul, Balsam behandelt. 

Die von W'eigert für Fibrin- und Bakterienfärbung mitge- 
theilte Methode gab dem Verf. (merkwürdiger W^eise, Ref.) kerne 
besonders günstigen Resultate; dagegen wird folgende Modification 
derselben als wirkungsvoll geschildert: Färbung in concentrirter 
wtariger VielettlOsung mit X Tropfon HCl auf fiOjULOeung ; Wasser, 
Jo^jodiaUnmlOsQttg, absoluter Alkohol, reines AnilinOl, Xjld- 
Baisam. 

2) Die „Leprazellen", welche in den letzten Jahren der Gegen- 
stand eines so lebhaft geführten »Streites gewesen sind, sind von 
dem Verf. gelegentlich seiner Tinctiousversuche vielfach gesehen 
forden; er ist dabei zu der von Unna vertretenen Anschauung 
geUttgt, dass dieselben nicht einzelne Zellgebilde, sondern Quer- 
Bchnitte ym Lymphgefitesen sind, welch letztere dar lieblingssits 
der Leprabadllen sein sollen. Besonders eingehend hat Kühne 
Nerven Präparate studirt und will in diesen alle möglichen Ueber- 
gaijge von längsgetroöenen , mit Bacillen vollgestopften Lymph- 
gfclassen zu den typischen Bildern von Leprazeileu beobachtet 
^ben; zwar seien diese immer viel grösser, als mau nach den 
Bnitenirerh&ltnissen der Längsschnitte solcher Gefässe erwarten 
loUte, aber man kOnne sich diese Inoengmenz erklAren mittels 
der Annahme, dass die Imjphgettsse durch die Bacillen 'stellen- 
vte Stadt anegebacbtet werden, und dass sie in diesem Znstande 
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noch weit mehr geschlängelt wlanÜBii, als dies -nornttler Weise 
der Fall ist; dshiar wUrden gerade solche Steflen im Allgememea 

nicht längs getroffen. Die viel beschriebenen Yacuolen sind nach | 
der Ansicht des Verf. möglicherweise recht diffcrentc Gebilde; ein- 
mal nämlich könnten sie noch für den Lymphstrom durchgängige 
Theile des Lumens der Gefässe seien; 2. glaubt Kühne, dass es 
sich um glashelle Fibrinfäden handele, welche bei einer bestimmten 
Fftrbuigsmethode auch als solche hervorträten — ganz analog eben- 
solchen Fldea, wie er sie in den GeAssen einer Mflahnodleber I 
gesehen hat; 8. aber könnten diese Vacnolen aoeh von abge- 
storbenen, nicht mehr färbbaren Kernen dargestellt werden, welche 
zu im Inneren der Lymphgefässe gelegenen Leukocyten gehören. 
— Ganz ähnliche Bilder fand Kühne bei den — ebenfSls vor- 
zugsweise in den Lymphgeiiissen , besonders der Niere sich an- 
siedelnden Bacillen der Mauseseptikäuiie. 

Eine meltr theoretische Dednction gegen die ZoDennator der 
LeprahadUen — dsm nftmlich auf der einen Seite die Leprazellen 
viel grösser sind als normale Zellen, dass sie also nicht wohl ab- | 
gestorben sein können, weil sonst die Bacillen über die Contouren 
dieser Gebilde vermuthlich hinausgewuchert wären, und dass auf 
der anderen Seite eine solche „Symbiose" von Pilzen und Zellen 
sonst nicht bekannt sei — kann wohl zur Entscheidung der 
interessanten Frage nicht herangezogen werden. (Dass Gäilde, 
wie sie KUhne gesehen, in den Lmaorgaoen tielfiMh vorkommen, 
ist wohl ebensowenig zu bezweifeln als die Existenz anderer, 
den Charakter wirklich einzelner Zellen tragender, wie sie N ei 88 er, 
Touton etc. beschrieben haben. Ref.) 

3) Verf. untersuchte Material von einem an Mycosis fungoides 
erkrankten und unter septikämischen Erscheinungen verstorbenen 
Patienten, und fand in 2 Knoten, welche nicht exulcerirt und dem 
Lebenden entnommen waren, k «in er! ei Ifikrooiganismen; in ol- | 
cerirten Knoten Streptokokken; in ebiem Knoten aus der Lange 
Streptokokken nnd so Scheiniäden auswachsende fiadllen, <fie 
doppelt so gross waren als Milzbrandbacillen und auch in den 
anderen Organen lagen. Es handelte sich also um eine Misch- 
iufection, deren Bedeutung der Verf. durch den Nachweis ähnlich 
grosser Bacillen in einem Fall von Lepra, in syphilitischen Papeln 
und in einer Geschwulst in der Lunge eines Kalbes zu illustriren 
sncsht Jadasaohn (Bnalaa). 



Rohrbeck, IL, Ueber störende EinüüBBe auf das Conatanth&lteo dor Tttinperatiir 
bei YegetatioDsapparaten und über einen neuen TkflmotteIaL (DmhtmB WtL 
WodMDMhr. IfiSf. Ifo. M. p. 10a»~109i) 
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EotwicUungsiiaaimuiiii und Vernichtung der Bakterien und 

Parasiten. 



K^MT« Zur IfMiwfail— der an tib arteriellen Wirkung des Jo^fltaM. (Aldi 
1 laUiirW 1. nvrioi Bd. GX. Haft F. a&l-4s&) 



Origiiial-Bericirta Uber CMireaaa. 



VL lutaniatioAftler Gongress für Hygiene und Demo- 
graphie sa Wien 1887. 

L SectioD. 

Die Debatte über die Beurtheltauig der hygienischen 
Bwifiiirfriihittt des Trink- nnd Nutzwassers naeh dem iMmti^Mi 

Stande der Wissensehaft* 

Von 

ProL €Mrtnir 

la 

Jena» 

(SehltM.) 

Das Gesagte kann in folgende Sätze zusammengefasst werden : 
1) Trink- und Nutzwasser darf weder toxische Substanzen, 
Bodi uiaildNlIalniiiie eathalten. 

9> Die M0glichkeit, da88 in ein Mak- ond Nvtswasser Undsdie 
SloffB edor Infectionserreger gelang«), muss entweder völlig ans« 
geschlossen sein, oder es müssen Vorkehningen getroffen sein, 
welche geeignet sind, die genannten Schädlichkeiten zu entfernen. 

3) Trink- und Nutzwasser soll so beschaffen sein, dass es 
zum Geuuss und Gebrauch anregt 

4) Dar Kacfaweia dar Qiftstoffi iriid duidi die cfaemisohe, der 
Kachwe» der Erankheitakeine dnrck die »iknwkopisdie nnd Uo- 
lo(^che Untersuchung erbracht. 

5) Die Möglichkeit einer Intoxication und Infection liegt haupt- 
sächlich dann nahe, wenn sich das Wasser dunsh die Ab^^bige der 
aenschlichen Oekononiie verunreinigt erweist. 

6) Der Nachweis dieser Verunreinigung wird erbracht in erster 
Linie durch die chemische Analyse, sodann durch die mikroako- 
piäche und biologische Untaranmag. Bei der Abedütsnag der 
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Befunde ist auf die localeo Verbältuisse diu gebührende Bücksiclu 

SQ DdllMII« 

7) Soll das Wasser zum Genius und Gebrandi «snigett, to | 
dblcfen seine phyrikaltadMa Eigenschaften nicht za beanstanden 

sein, 80 dürfen ferner die gelösten chemischen Stoffe nach Art und , 
Menge von denen der local als gut bekannten Wasser nicht weseut- | 
lieh abweichen und dürfen endlich organisirte Wesen — oder deren ; 
Beste — in irgend erheblicher Menge nicht vorkommen; auch 
muss jede YenmiilDigung doreh den BenaehlielieD HiMshelt a»- 
geschloeseD aflb. 

8) Für die BenrtheilnDg eines Wassers sind veq^chende 
Untersuchungen mehrerer Wftner gleicher Art aitt einer ood der^ 
selben Gegend erforderüclL 

DieenseioB: 

Herr Poehl- Peters bürg bemerkte, dass das Wasser nach 
vorheriger Sterilisation auf die Fähigkeit, die Lebensthätigkeit der 
Mikroorgintemen sn nnterstlltcen, geprflft fPerden mtesa Er babCi 

entgegen den Ansichten Meade Bolton^s, gefanden, daee der 
chemische Charakter des Wassers einen imbedingten £influss auf 

das Leben der Bakterien habe, so könne z. B. die Anwesenheit 
von doppeltkohlensaurem Kalk unter Umständen die LebensthAlig- 
keit wesentlich herabsetzen. 

Herr Janke -Bremen fragt : welche W^ässer sind schlecht, 
welche Wässer können inficiren? Hierbei kämen hauptsächlich 
die allgemein als schädlich angenommenen Fäulnissproducte : als 
Ammoniak, salpetrige Säure, organische Substanzen, dann die or- 
^misirteii Gebilde, BakterieD, ialheorien und echUeesUch, nldt 
selten, die Menge anorganischer StoffB in Betracht. Das führe 
weiter zur Frage nach den Grenzwerthen für die schädlichen Stoffe. | 
Um die an ein Trinkwasser in stellenden Anforderungen kennen 
zu lernen, müsse man die Zusammensetzung des Wassers einer 
Gegend zu verschiedenen Zeiten bestimmen. Würden derartige Be- 
stimmungen an möglichst vielen Orten und Gegeuden längere Zeit 
bindnrdi ansgefübrt, so wire es möglich, die WaMcrreriiittiitee 
grosserer Cnnpleie beartfaeUen sa kOnnen. 

Janke behairotet ferner, die Annahme, dnss die Bevthtilung 
eines Wassers nim in allen FlOen In Lsber s l o rh i m g y cho h cn 

kOnne, sei nicht richtig, man kOnne nur im Laboratorium dk 
Beschaffenheit eines Wassers feststellen. Die localen VerhältDisne 
seien etwas Gegebenes, Unabänderliches. Zu den bakteriologischen 
Untersuchungen übergehend, müsse er die Frage stellen: „W^oran 
erkennt man die Kran k heitskeime im Wasser?" Bevor nicht 
die Bakteriologie resp. die Botanik die Lebenserscheinungen, die 
Kaftniigesdiiebte der Balclerlen, wie sie sn erkennen seien, klnr- 
gdegt habe, bevor nicht der Einfluss der niederen GeUlde anf den 
Menschen bei der Aufnahme durch das Wasser bekannt sei, wArden 
hygienische Wasseruntersuchungen, welche zum Theil oder gtim. 
auf bakteriologischer Bestimmiuig beruhten, gar keinen oder nur 
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geringen Werth haben. Bezüglich der These 8 schlage er folgende 
Fassung w: Für die Denrth^iiBg eines Wassers sind zahlreiche 
fcrdeiaieiHte Wasserantersadiiiogett einer möglichst grossen An- 
zahl Wässer einer and dersdben Gegend wllirend Iftngerer Ztitiänfe 

erforderlich. 

Herr Erlsmann - M oskau drückt seine Anerkennung aus, 
dass Referent die leidige Frage, ob die chemische oder bak- 
teriologische Seite der Wasseruntersuchung den Vorzug ver- 
diene, glücklich umgangen habe. Er meint aber, es sei richtiger 
die sgt aocessorischen Eigenschaften in den Vordergrund an Stetten, 
xoerst also za Torlangen, dass ein Wasser klar, geruchlos eto, 
kurz den Sinnen angenehm sei, und dann erst die Abwesenheit 
von pathogenen Bakterien zu fordern, da die Untersuchung des 
fraglichen Wassers auf Kraukheitskeime schwerlich als Grund» 
läge der Beurtheilung desselben dieni'n könne. 

Der Referent Gärtner - J e u a entgegnet Herrn Poehl, 
sehr sahhrelche Untersuchungen h&tten erwiesen, dass der Ge- 
halt des Wassers an oiganiscfaen Sabstanzen, kurz Utolichen Stoffen, 
soweit das Trinkwasser in Frage komme, einen Einfluss auf 
die Zahl der Mikroorganismen im Allgemeinen nicht ausübe, da- 
hingegen würden einzelne Arten stark beinflusst, er frap^e den 
Herrn Poehl, ob er mit Reinculturen oder mit Bakteriengemischen 
gearbeitet habe. Herrn Janke müsse er sagen, dass die laul- 
nissaMfe tinen üreet sdiftdigenden IMiss auf din GMMibdt 
nidit bitten. Bterr Janke habe den Bedner misawstanden, 
wenn er glaube, dass Bedner den örtlichen GrenzsaUen iede 
Berechtigung aberkenne, die örtliche Grenzzahl lasse er gelten, 
sofern die geologischen Verhältnisse am Untersuchungsort die 
gleichen wären, dahingegen dürfe man nicht die an verschiedenen 
Iiocalitaten erhaltenen Werthe addiren und daraus eine Mittelzahl 
ftr einen grösseren Bezirk herleiten. 

Die Localbesichtigung sei nothweidig, um Aber die Gefähr- 
dung eines Wassers ein ürtheil an erlialten, die Beschaffen- 
heit des Wassers könne allerdings nur im Laboratorium festge- 
stellt werden. Bei der Beurtheilung eines Wassers sei aber 
ausser den zur Zeit bestehenden Eigenschaften desselben auch die 
Möglichkeit einer Veränderung in Rücksicht zu nehmen und diese sei 
nicht im Laboratorium, wohl aber au Ort and Stelle festzustellen. 
Bezüghch der ErkennCnisa der KrankheitBkeinie im Wasser mid 
der Natargescfaiehte der Bakterien müsse der Redner auf die bakte- 
fiologischen Lehrbücher verweisen. Mit der Umänderung der 
These 8 im Sinne Janke's könne Referent sich einverstanden er- 
klären. Dahingegen möchte derselbe der Ansicht Erismann's 
nicht beipflichten. Jeder Hygieniker würde sich bei einer Wasser- 
versorgung zuerst fragen, enthält das Wasser gesundheitsschäd- 
Uche Stoffe oder kann es dIeseibeB bei Gelegenheit in sich anf- 
nehoMOy dann erst wltarde die Frage kommen, wie sind söne acoes- 
sorisdMn ^enscbafMn, NlMnaBd würde ein klares, aber inficfartes 
Wasser einen trflben, abtr geanndheitUcb «nschadlkhen Wasser 
torsidien. 
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Nene Litteratar. 



Henr Poekl beantworte! die ihn von dem BefSerenten vorge- 
legte Frage dahin, daaa er mit Beineattoran and Bakterienge- 
mischen gearbeitet hab& Die Details darflher wOrden im Tage- 
blatt der HL Section encheiaeii« 

Der Vordtaende^ Herr FfiaUand- Yewa-Reigate (England), 

fasst das Gesagte zusammen und fügt hinzo, dass er mit den 
lliesen des Referenten übereinstimme, und dass die hauptsäch- 
lichsten Punkte klargelegt seien , zu welchen man durch die 
neueren üntersuchtinf^cMi bezüglich der hygienischen Eigenschaften 
des Trinkwassers gelaunt wäre. Nur mache er darauf aufmerksam, 
dasB dort, wo eine waaaerfDbrende Schicibt nnter tiner imdardi- 
liaiigen ThonBchidit Kege, die in dem Waaser anprfiagUch vor- 
handenen Nitrate aUmShfich in Ammoniak ObergefQhrt würden In 
solchen Fällen könne man daher den Ammooiakgehalt ala einen 
Indicator für VerunreiniguDgen nicht ansehen. 

Der ViceprAsident, Herr Pouchet- P a r i s , brachte anletzt die 

Resolution ein, zur Zeit beruhe die Beurtheilung eines Trink- 
wassers auf dem gemeinsamen Resultat der chemischen und bio- 
logischen Analyse. Keine von beiden, allein augewendet, gestatte 

ein sicheres CIrtheil. 

Bei der vorgerückten Zeit wurde in eine Discussion nicht mehr 
eingegangen, audb führte der Präsident eine Abstimmung über die 
einseinen Thesen des Referenten, gegen welche sich principidle Be- 
denirao von iminer Seite erhoben natten, sieht herbei 
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AUfenieinos Über Bakterieos «nd Taraaltsii. 

BüMSartwi, F., LahiiNMh 4«r MÜioloffitdnB Mjtologie. TorksnngeD f&r 

. Äcrzte u. Studirende. gr 8«. 2. HÄlfte. 1. Halbbd. p. 221— 6ia (Ij— [24]. 
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Brefeld, 0., üntersnchunpen aas dem Gesammtgebiete der Mykologie. jTort- 
•etzuTifr der Schimmel- u Hofonpilzf 1 Heft 7. Basidiomyceten. IL Proto- 
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Morphologie und Systematik. 

Amttar, K., Studien Ober reiatt Heim. fMMa, t L gwnmito Pua i mm . 
1887. Now SL p. 634-M(g 
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BtMkwtiguk dir BftktOTlni und AisMlteta aar imlMtobtaD Vat«r* 

Luft, Wasser, Bodsit 



th, T. 6., The sigTiificance of microbes in water. (Sanit Record. 1887/8& 
Dttember. 270-276.) 
8tniQSy J. et Dabreailh , W. , Sur Tabsence de microbes daiu l'air expir^. 
(C oa^^j rMid.^de l'Acad^e des sciencei de Faiii^ T. CY, 1887. No.1 23. 

Hskrnngs- und Osmissiii Ittel, Oebranehsgegenstinde. 

Beg.-Bex. Ojt^ht Polizei-Yerordnimfl;^ betreffend die Untersachungdee ans dem 
AoBlande eingeAhrten SchweinefloMliet auf Trichinen. Tom J8. Nor. 1887. 
(Verr.ffentL d. kais. GesundL-Amtes. 1887. No. 50. p. 727.) 

TwfhM, Y. foor cases of poisoniiur from tyrotozieoii, witb tbree fatal 
itraltai CIM News. 1887. YoLÜ NoT». p. tti-Bia) 



Bezieh migen der Bakterien und Parasiten sur belebten Katar. 

Kranklieitierregsiids Bakteriea und FaraailtB. 

Krankheitserregende Bakterien and Parasiten bei 

Menseken. 

JL Infeotiöse Aligemeinkrankheiten. 

Baehaer, H. , lieber die Disposition verschiedener Menschenrassen gogenflber 
den lafektionskiankheiten und Aber Acdimatisation. Yortrag. a, 34 p. 
(Snndiuig gemciiiTentiiidL wiMeniebaffL Yorträge, hrsg. t. & vlrebow miil 
iL HmeBdodC Hm» Folg» 1 Serie. Heft 1&) Hsmiwiff (I F. Richter) 
1887. 0,80 M. 

Denteehee Reich. Yerorduong, betr. Beförderung von Leichen auf Eisenbahnen. 
Yom 14. Decemb« 1887. C^eMMi d kak GeraadLiAartas. 1887. Me. SL 
p. 745—74«.) 

O^torreich. Anleitongzam DeunfektionsTerfahren bei ansteckenden Krankheiten. 
Yom 16. Augotk 1997. (YerOiteCL d kaia GerandhrAmtea 1887. Ne 6L 

Exanthematiscke Krankheiten. 

(PodtaB [tepftag], FlacktyphaSf MaMrii, BSÜiela, fldMurlaeh, Mn el, Wliidpvekeii.) 

(rookshank, E., An investigation into the so-called Hendon cow diaeaae and 
iti relation to seeilel fever la nsa. QML Hed Jonm. Ne. 1407. 1887. 

No. 13J7-1320.) 

Ennbmaae der Schatzpockenim^ng im KÜtaigieioh Bavem im Jahre 1886. 
Wnek med. WodieiiMka 1887. 48— fiL a. 976—978^ 896—9961 

1015 - 1018.) 

Flectopkna im Begi-Bei» MariMiweider. (YerAffuitL d kaia. 6e0nndh.-Amt6a. 
1887. Ho. SL V. 789.) 

Fran\ , Epidemiologiacher Zusamrooiibang zwischen Scharlach und Dipkthsiia 
Ein and dasselbe Individaam viermal am SehadsAk erknnkt CAllfr med 
Central-Ztg. 1887. No. 100. p. 1785—1787.) 

Oholeia, Typhus, Sabr, €MIUlsb«r, 

BoMunj, Dana lea toiddmiea dites .de matson" Teaa n'eet paa tonjonrs en 
<bbm: (BsDei gtefe de tUnpeok 1887. IL Ke. a 808^.) 



186 N«wLitlem«u. 

Cholera-NachrichUn. — Bombay. (VeröffontL d. kaif. GesundL-Amte«. 1887. 

No. 60, 51. j). 721, 789.) 
Beshayes, L'^pidömi« do fi^nv typhoide dn Hwmi «te lwbd4ML d» mAd. «i 

de chir. 18ff7. No. 60. p. 824 - 825.) 

Ctonls, y., El oolent morbo eoiuiderado como an ofecto del paladismo. (Cron. 
med. VAlene. 1887. 6. oct) 

L'<<pid^mie de fit^vro typhoide du Bordeaaz. (Oa& ImMflUI- 4> 
de Bordoftox. 1887. No. oi. p. 693-594.) 



WondinfeotioiiBkniikheiteiL 

(Kiternng, PbIe|^ooe, Erysipel, »catM panilentes Oedem, Pyimie, 

ToUoas, Hotpitalbrand, Paerperalkrankheitoo, WundfllDlDiss.) 

Ternenll, A. , Stades ror la naturc, rim'pne .»t 1a pathog<*me du 
[2. artide.] (Ber. de diir. 1887. Na 12. p. 949-987.) ^Fortsets. folgt) 



(Ltpia, TUbiWdOM [U t p m , 8eroph alose], Syphilis [mA db 

KrMkli«it«i.J) 

L6on-Petlt, Tabercnlose pulmonairc trannnue de lliomine an chien. (EIxtrait 
do Joom. de m6d. de Ana.) 8*. 8 n. GleRDont [OiaeJ. (Imt. Baa ficAna) 
1887. i »- 

6«hlirerowiiaeh, P. , Ueber Tabercnlose der Mundhoblei (DeaMM ZdlMfer. C 

Chirurg:. Bd. XXVI. 1887. Iloft 5 6. p 527 594.) 

Tymowskl , Fnjpadek teado. [Lepia cutanea J. Qi»djcjm. 1887. Mo. Ml 
p. 818—817.) 



Diphtherie und Group, TT onchhnsten , Grippe, Pneumoiiip. epidimiMhe 
G^ckstarre, Mumps, Bückfallsfieber, Osteornjelitis. 



«eti, H. L., DIpMMdi. (Im «ftiMlMvlIed. Amm 1807. m a N«.»L 

p 688-68&) 

M'Galre, F. A«. Is pneomonia an acute spedOe ftifei? (Med. Standard. 1887. 

▼ol Ä Ha ft PL 188-108.) 
Trofwat, F., ünc ^pid^mie de «namoiit chM daa «rihnti. (IjOB »M. 1887. 

No. 51. p. 540-544.) 

Wollig F., Bemerkungen Aber daa Ywfaalten der C^broapinalmeniDiääa lu den 
Iiilhiiilirtiiiilliiitiin (DeolNiMmdL WoctatolK 1887. flo. 00. p. 1080—1081) 



B. Infeotiöse Looaikraukheiten. 

KnoeTenagiel , Zur Frage von der infectiMen Katar dea Herpea. (Allgem. med. 
Ontni«» 1887. Ko. 101. p. 1801-1801) 

anifflw, Le pelade et l'^colefdiBiitaM mtatUn}, (BoSfll d« FAMd. do mU. 
1887. m£ 40. p. '»5-74a) 



BomiiMf Am üeber priBlnt LarynzerysipeL (8t 

1887. Ko^iSoa |k Si-difi^ «a-m) 
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OiniilittoBiMipnti. 

Ptelwr, W. R., Infectdve endocarditis with multiple üBbaMinf In tiit ikin. 
(BritMaiL Joon. No. im 18S7. p. im-im) 



YerdanmigNipiM. 

Gilbert, A. et Uon, G., Note rar deoz CM dB ehoUi» WMbu. (FiMMe mM. 

Mgvn «Bd Ohm. 

T. 7«1i«iiier, W. , Die pandtiselien Erkranlnmgen des Aagea (DauiMilM med. 
WochMMGbr. 1887. No. 60, 5L p. 1078-1060^ 110)^1104.} 



Kr»mkbeiti«rregende Bakterien nnd Parftiiten bei 

Me&fohen and Tbieren. 

MmI^ ™^ KlOTWMIflfllbf 

W-Bei. Oppeln. Yerorftranffen. beb: ftoli ii tom iM M ggda geffen die Ibol- «üd 

KUaenseache. Vom 26. and 29. Hofonbor 1887. (UKimmL d. Ink GeniidL- 
Amte^ 1887. No. 50. p. 727.) 
Stickler, J. W., Foot- and montb dieease as it affects man and anmuda» and 
itc relation to bmnan Mtilsliin M a proplnladki ^MBeeod. 1887. YeLIL 
Vo. 84. p. 786-788.) 

TUhnift. 

Bebe«, T., Stadien Über die Wathkxankheit (Areh. f. pathoL Anat n. PhjiioL 

Bd. CX Heft 3. p 562-601.) 
11tr«fleld, W. N., On Pagteur's gystem of preventive treatment of hydrophobia. 
[Soc of med. officexa of healtii.J (Sanit Becord. 1887/8& December. p. 282 



IrtakbeitierregeBd« Bakterien nnd ParMlieabel fbleren. 

Sftngetbiere. 

lAfeetUte ▲Ugemeinkrankbeitea. 

Abedie. Rapport lor 'Im 4Maootiee dans le d^artement de la Loire-in- 
f^iieare da 1 jiaia«il888 m ai.jiibil887. 8*. Ift p. NnlM (b^B. MeUinti 

«t Co.J 1887. 

B A tepfcag der TMemaAM IMHul (YertML d. Inda. OeemdbAirtn. 

1S8T^ No. 51. p. 746-750.) [ScWnssJ 
Beatichee fiekh. BekanntmacL, betreffend die Ergänzung der BestumniingeD 
Iber die Tfldedmig and Beförderoog von lebenden Ibiarai sei BMiiiiMn. 
Yom 2a Nomber 1887. (YertfliiiB. d. fada GoMirfbriBtaa 1887. ll^iL 

f. 746.) 

Schweineaeuche in DänemarL BekanntmacL, betr. das Verbot gegen dfll Ye^ 
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1887. No. 6L p. 744.) — Bekanntmacb., betr. das Verbot gegen den Transport 
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Vom 29. November 1887. (p. 745.) 

Stand der ThierBeachen in der Schweiz im September u. Oktober 18ö7. (Ver> 
MML d. tafe OenadhrAntan 1881 Ha K). p. 7860 
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Eiankheit^D der Wiederkäuer. 

(Riuderp«ftt, Luugeoteaclie, Texa^^uche, OeuickkUrre, Kohr und Diphtherie der 

Crookslumk, E. , An iuTeitigatioii infco the m-mM Hallte üom dbeaie aad 
itfi roalation to teidak ftror ma. (Bdt Msd. Jona. Ko. Uffl. 1887. 

p. 1317 1320.) 

Jßinderpest iu iituäland. (VerOffentL d. kais. Gesandk-Amte«. 1887. No. 50. p. 726l) 



Krankheitserregende Bakterien und Parasiten 

bei Pflansen. 

Cri^he, H., Auf wolcho Wt iso ist nach dem gegenwärtij^en Stande der Wmeo- 
•cbaft und Praxis bei ans gegen 4Üe BiÄ»1ms Toxngehea? (Allg. Wein-Ztg. 
1887. No. 49. p. 291-m) ^ ^ 

EopfcnbUttUiu , die, nnd ihre TocIflgaU'. (AOg, Bnan^ xl HmiBoM^ 1881 
No. 160. p. 1887-188a) 
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Zur Frage von der Gbolerareaction. 

Von 

Dr. Odo Bigwid 

in 

Warschan. 

Schoo Ende 1885 habe ich bemerkt, daaa die Cholencaltureii« 
mit IfiBenlflainen') und einigen Pflanzensäuren versetzt, eine rothe 
Farbe annehmen. Später habe ich einige Versuche angefitelit, 
welche mich veranlassten, einige Schlüsse über Eigenthümlichkeit 
und diagnostischen Werth dieser Roaction zu ziehen. lu meiner 
erbten diesbezüglichen Publication^) führte ich an, dass 

1) A. Pohl (.Hirb. d. D. Chem. Ges. Bd. 19. S. lir.-2i luxt eine Hemerkung 
über denselben GegensUiid gemacht , welche aber in der bakteriulogie gans unbe- 
knat bUeb. 

2) ZUchr. für HjgiM Bd. U. 8. 6t. — OtMlran>L f. Bdkitr. «. PanMitw^. 

IM. L 1^83. S. 7S7. 

18 



Diyilizüü 



170 



BnjvU, 



1) 5—10^7.. Salzsäun' in Choleraculturen eine rosa-irlo- 
leite Färbung bewirke, welche für die KommabaciUeii charakte- 
ristisch ist. 

2) Keiüe audereu Bakterieu gebüo uuter gleicbeu Umstaudeu 
diese FMaog. 



10 — 12 Stunden alt sind, so dass man die Diagnose hierdurcb 
leichter und rascher stellen kann als mit dem Plattenverfohren 
(womit man es combiuiren kann, bevor die eiiusekieD ColoiiieeD 
ihr charaivteristisches Wachsthuni zeigen). 

4) Unreine Culturen geben meistens diese Reactiou nicht. 

Verschiedene Autoren : Brieger"), Dunham^i Zäsleiu"^), 
Jadassohn«^), Ali Cohen welche Uber teseloie Thema ge- 
arbeitet haben, sind so gleichen oder mehr oder weniger abweichen- 
den Resultaten gekommen. Es sei mir daher gestattet, hier einige 
Angaben der erwähnten Autoren zu besprechen. 

Dunham führt an, dass das beste Näbrmedium für die 
Cholerareaction 1^'/,, alkalische PeptonlDSung mit '/^ ®/o Kochsalz 
sei. Hiermit stimme ich vollständig übereiu und muss uur noch 
bemerken , dass 2*/o schwach alkaUsirte Feptoniteung , welch« ich 
schon lange anstatt Bouillon brauche, viel rascher und inteasiw 
die Reactton zeigt. Auch ist dazu Kochsahousats sehr geeignet 

Ferner sagt Dunham, dass die Cholerareaction schon bei 
6 Stunden alten Culturen sehr deutlich sei, besonders wenn man 
starke Schwefelsäure zugebe. Einige Millimeter oberhalb der sich 
stark erwäruieodeu Burührungsstelle trete eine Zone auf, welche 
die ReactioQ sofort intensiT zeige. Ferner sagt D. , dass GtUtine* 
culturen nur dann die Eeaction geben, wenn sie ganz YerflUssigt 
sind; ein geringer Rest von un verflüssigter Gelatine bewirkt, dsss 
statt der rothen eine braune Färbung eintritt. 

Ich bin nicht dafür, wie ich schon früher*) gesagt habe, dai^ 
man andere Mineralsäuren, als Salzsäure braucht, um die Cholera- 
reaction hervorzurufen. Schwefelsäure bewirkt leicht eine bräun- 
liche Nttance, welche mit der Beaction nichts Gemeinsames hat 
Nach 6 Stunden ist dieselbe jedenftdls meistens zu wenig charakte- 
ristisch für Cholerabakterien. Salpetersäure taugt, wie ich schon 
angegeben hatte, und wie Dunham noch viel genauer gezeigt hat, 
gar nicht dazu, denn einige andere Bakterienarten geben damit | 
eine ähnliche Reaction. 

Ferner muss ich noch bemerken, wie schon J adass oh n **) 
mit Recht hervorbebt, dass sowohl vertiüäsigte wie nicht verflüssigte 
Gelatineculturen sehr deutliche Keactioneu geben. Die Masse noch 
nicht Terflttssigter Gelatine firbt sich nach Salz- oder ScbwefelsAuie- 

3) D. Med. WochtriHclir. 1SS9. S. iOft, 469. ~ Cralnibl. f. BftklHioL «. PWB- 

«iieok. Ud. 11. 1887. S. 278 

4) Zcitschr. 1. Uygieue. HU. 11. S. 337 
b) I). Medicioal^it«ag. 1867. N*. Tt. 

6i Breslau, ärztl. Ztschr. 1887. No. 16—17. 
7) Furtscbr. d. Med. i8S7. »o. 17. 

5) Sliebr. r. Hyf. Bd. U. S. S. 
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Zusiitz gleichfalls ziemlich intensiv rosaviolett, und diese Färbung 
sinkt alimählich biä zu dem Bodeu der Eprouvette. 

AQe oben orwSliateii Autoren beBtätigen , mit Amnaliiiie 
Ali Goben'), da» die Iteaeti<Ni nicht mit anderen Bakterien- 
reactionen zu verwechseln ist, so dass sie eine wirkliche Cholera- 
bakterienreaction bildet. Ali Cohen hat ganz abweichende Beob- 
achtungen gemacht. Er sagt, dass alle choleraähnlichen und 
noch viele andere, auch eine von ihm in der Milz eines an Fleck- 
typhus gestorbenen Mannes gefundene Art, die oben erwähnte 
Reaction geben, und zwar nur in Folge der Verunreinigung der ge- 
branditen Sftofen mit salpetriger Sinre. Wenn die MineialBinre 
(Sdiwefel-, Salz- nnd selbst Salpetersäure) rein sei, d. h. keine Spur 
n« HNO, enthält, so bilde sich diese Färbung nicht Rohe 
Schwefelsäure gebe deswegen die besten Resultate, denn in Folge 
der Präparation dieser Säure enthält sie immer HNO^. 

Dass diese Annahme nicht richtig ist, davon kann man sich 
leicht überzeugen. 

Ganz reine Mineralsinren, ohne HNO,, sind leicht an bekommen, 
wenn man sie in entsprechender Weise behaoddL Wie ich aber 
8) gezeigt habe, bewirken einige organische Säuren, wie Oxalsäure, 
auch dieselbe Reaction in Choleraculturen. Setzen wir also zu einer 
12 bis 24 Stunden alten Choleracultur in oben erwähnter L*'\'„ Pej)- 
tonlösung etwas kry stall isirte Oxalsäure hinzu, so bekommen wir 
zuerst am Boden um die Krystalimasse, später, nachdem sie aufgelöst 
siad, in der ganaen Flflssigkeit eine starke BOtbnng, welche der mit 
Siltsiare entstehenden annähernd ^cht Die Fi nkle raschen, De- 
D ek e'schen, Mille raschen , £ m m er i c hWien Bakterien, femer die 
aus Koth bekommenen und Bacillus pvoj^enes foetidus geben diese 
Beattion nicht oder nur eine sehr schwach violette Nüance. 

Densell)en, aber viel schwächeren EtTect giebt uns starke Essig- 
säure, wenn wir damit die Choleracultur erwärmen. 

Auf diese Weise können wir ans tiberzeugen, dass die An- 
Bshme Ali Cohen*8 nicht richtig ist; und wir werden weiter 
unten zeigen, in wdchem Zusammenhange unsere Beaction an 
HKO, steht. 

Dunham'^) hat zuerst beobachtet, dass die Culturen von 
Prior-F in kl e r'schen und Deneke'schen Bakterien, nach Zu- 
satz eines Tropfens Salpetersäure und dann Schwefelsäure oder 
Salzsäure (10''/o), eine ähnliche, aber viel weniger intensive Färbung 
nlMn wie die Cbolerabakteriea. Jadassohn (L c.) hat gefänden, 
asss dasselbe noch Ittr die Mille r'schen und Emmerieh^schen 
Bskterien gUt und auch fflr den Bacillus pyogenes foetidus. Ich 
hahe gesehen , dass auch einige andere gewöhnlich im Koth vor- 
handene Bakterien, mit etwas Salpetersäure und dann mit Schwefel- 
säure vrrsetzt, ganz ähnliche Färbung, wie oben erwähnt, geben. 
Femer habe ich gesehen, dass die Cultureu der Fink 1er sehen 
lad Den6ke*iidien Bakterien, nachdem sie 4 Tage bei 37** ge- 
kihen worden sind, dne Cholerabakterien ähnliche FArbnng, die 
Culturen der Miller 'sehen , Emmerich "sehen und der Koth- 
btkterien id^er eine gelblich-brftanlicbe Beaction mit Schwefelsäure 
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geben. Jedeofdls ist diese Firbong Die mit der Gholeraraictiii 

sa ▼erwechselti. 

Salzsäure allein iu 4 Ta{<c alten Prior- Finkler 'sehen Cu 
turen hat mir ein»' ähnliche rothe Färbung gegeben: dieselbe war ab< 
ungefähr lOnial schwacher als bei 24 Stunden alten Choleraculture 

Amylalkohol löst beim Öchütteln den Farbstotf in allen Falk 

— 68 folgt daraus, dass er sich bei allen diesen Bakterienartc 
awar bilden luum, aber nidit unter gleichen Umstftnden. 

Nicht peptonhaltige klare FMnlg^eiteD gd>ea die Beactiii 
entweder gar nicht oder kaam Sporen derselben. 

Die Färbung ist um so intensiver, je mehr Pepton die Flüssi| 
keit enthält. 2"|o Lösung giel»t genau zweimal mehr Farbsta 
als 1**/,» Peptonlusung (wenn wir i»ei(le Proben unter i^leichei: l'ui 
standen wahrend gleichen Zeitraums = 24 Stunden culiivireu uu 
dann oolorimetriscn bestimmen). Kach 36 Standen ist die Farbstofl 
Inldang ganz beendigt. Wenn wir jetzt Salzs&ure zusetsen , etwa 
erwärmen und nach V4 Stunde Amylalkohol zugiessen, schOtteli 
und die abgestandene, fast farblose Flüssigkeit mit Biuretreactioj 
prüfen, so bekommen wir nur schwache Spuren der Peptonreactioii 

Die Cholerareaction tritt weniger deutlich und viel spater ein 
wenn die Peptoulösung nicht alkalisch und nicht kochsalzhaltig ist 

Bei niedriger Temperatur (10—13^ B) geben die Cholera 
coltoren dieselbe Beactkm nach Tsgen. 

Wenn die Choleracoltnr mit gleichem Volum der Kothhakterieo 
cultur versetzt ist, so tritt nach 24 Stunden fast dieselbe Heactioi 
ohne Veränderung ein; wenn wir aber Cholerabakterien und Koth 
bakterien in eine 2'Vu Peptouiikiuug zusammenbringen — so tritt 
die Ueaction nicht ein. ' 

Salkowski^) hat auch gefunden, dass bei Anwendung gaiu 
reiner Blineralstaren, welche ?on HNOg völlig frei sind, dto er- 
wähnte Beaction nor für die Cholerabakterien charakteristiadi iai 

— er erklärt in entschiedenster Weise, worin die Cholerareactioi 
besteht. Er sagt, dass dieselbe nichts Anderes sei als di< 
gewöhnliche Indolreaction, welche mau bekonnnt, wenn man ludo 
mit salpetriger Säure behandelt. Die Erklärung dafür, dass dit 
Indolreaction in den Choleracul turen schon mit Schwefel- und Salz- 
Säure eintritt, liegt darin, dass die Gholerabacillen oonstaat HKO| 
produciren, welches sich als Nitrit in der FlQssigkdt befindet. 

Wie wir aber aus dem oben Erwähnten sehen, können unter Vm- 
ständen auch die Fi n k 1 e r 'sehen und einige andere Bakterien sehr 
schwache rothe Färbung geben; so dass dieselbe ^'itritbüdung auch 
ihnen in sehr kleinem Maasse zukommt. 

Schuchardt^) erwähnt, dass Virchow vor 40 Jahren 
mit Salpetersäure in einem Filtrate von Choleradejectionen eine 
rothe säur deutliche Färbung gesehen hat 

Warschaa, im December 1887. 

8) Virchow's Archir. fid. 110. H. 8. S. SS6, 

9) Vir^ov't Anähr. M. llO. H. S. 8. STS. 
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Bandwflmereütwickelimg. 
I. 

▼ob 

Plrot Dr. QfMil nod Dr. B/vnM 

in 

, CatftDia. 

I. Dass sich die Cysticerkoiden, welche luaii in vielen Organen 
ler Wirbelloäeu tindet, im Darme des Wirthes der resp. Taeni» in 
riideD mnABdeUi li(tiiiieD, wurde swmt Yielbeli aDgeDommeD, je- 
loch Dodi nie eEperimeoteD bewiesen. Aof Gmed der Unter- 
mchnngeB eines tod uns könnte man diese Annahme sogar be- 
itreiten, weshalb wir es für interessant halten, die Mitthoihinp: zu 
machen, dass wir in einer Veröffentlichung, welclR- bald in den Atti 
der Accad. dei Lincei erscheinen wird, beweisen werden, dass 
die Eier der Taenia proglottidina Dav. der üühner sich in 
weniger als 20 Tagen in den verschiedensten Organen von Limax 
einerens Lieter in Gyeticerkeiden entwieMii , nnd dase die 
Hfibner, welche diese inficirte Limax flfOBOen, was sie sehr gern 
thun, die Taenia proglottidina bekommen, und zwar besitzt letztere 
schon vier Taj^e nach der Verschlingung der Limax eine Projjlot- 
lide und nach acht Tagen schon alle vier. Wir haben dies wieder- 
holt experimentell festgestellt. Es bleibt jedoch unerklärlich, wie 
es kam, dass wir in Dörfern (Bovellasca und Umgegend ), in wel- 
dwB wir die Taenia proglottMina sncMen, diese ät m Taosenden 
im Hflbierdlinndann tornnden, wihrend die Limax dort ziemlieh 
sehen sind. Wir können daher eine directe Entwiekelun|^ nicht gans 
ausschliessen, leider fehlt hier in Catania, soviel wir bis jetzt ge- 
^«hen haben, die l aenia pt<)<4lottidina, und haben wir kein Material 
mehr zu unserer Veriü^inijj:. 

II. Dass sich die Botrioceplialus latus Finne auch im Barsche 
vorfindet, hat schon E. P a r o n a angegeben , aber nicht beweisen 
können, da von den beiden, von ihm bei Menschen gemachten 
Experimenten eins ein negatiTes ResoHat gab nnd das andere nn- 

sicber war. Auch Zschokke tiat dies Experiment yergebens im 
Menschen wiederholt. Ein von uns beim Menschen gemachtes Ex- 
prnment gab dagegen ein positives Resultat, und hierdurch wird 
kwiesen, dass der Mensch auch durch den Barsch den Botrioce- 
phalus latus bekommen kann. 

Näheres in einer kl. Abhandlung der Accademia di Medicina 
I von Ttein. 



174 



AUgnmiiiim Aber BAkteritn and PinnteB. 



IL 

Von 

Prof. B. Citrasai und S. Calandruecio. 

I. Eine von Läusen voQstAndig freie HOndin (das ein/iL^e Haus- 
thier in einem Hause) warf zwei Hündchen ; als letztere 10 Tage ' 
alt waren, gaben wir ihnen viele Eier von Taenia elliptica zu 
fressen; nach 85 Stunden fanden wir in einem der Hündchen fünf 
junge, fast einen halben Centimeter lange Taenia elliptica; das 
andere Hündchen war frei davon, wie auch die Matter. Diese 
ThAtsaclie spricht aUerdiogs sehr für die directe Entwickelmig 
der Taenia elliptica, doch könnte auch immerhin aiUBer den Linsen 
noch ein anderer Zwischen wirth exittuien *). 

Catania, b. Deoember 1887. 



BMUngarten, P«, Jahreabttrieht aber die Fortschritte 

in derLehre von den pathogen en Mikroorganismen. 

umfassen d Ba kterien , Pilze und Protozoen. I^Jahrg. 

8". 458 S. Hraunschweig (Hruhn) 18.s7. 

Mit derselben Freude, mit welcher der erste Jahrgang deb 
eben genannten Jahresberichts imi den stnbsaineren pnkiäcihen 
Aenten sowohl, lüs von den speeieUen Bakterianfonchem begrOast 
worden ist, wird auch der 2. Jahrgang begrüsst werden. Seinem 
Zwecke, eine möglichst umfassende Uebersicht Ober die letztjährijjen 
Teistungen auf dem Gebiet der die Pathologie interessirendeu 
niederen Mikroorganismen zu geben , ist er um ein Bedeutendes 
näher gekommen, da kaum eine werthvollere Arbeit existiren wird, 
die nicht Berücksichtigung gefunden hätte. Und dies gilt nicht 
allein von den deutschen Arbeiten, aondera von denen aller Ooltinv 
Völker, die sich intensiver an bakteriologisehon Studien betheiligen. 
Die betreflenden Referate sind treu und gewissenhaft abgeäast 
und mit zahlreichen kritischen oder auch wohl den Autor er- 
gänzenden Randbemerkungen versehen. Einleitungsweise werden 
die im letzten Jahre erschienenen bakteriologischen Lehrbücher und 
Compendieu besprochen. Die referirten Origiualarbeiten gruppireu 
sich folgendermaassen: A. BmaitlMhe Mikroorganismen, und swar 
1. Kokken, 2. Bacillen, 3. Spiiülen, 4. Actinomyces, 5. HypiiiDioy- 
ceten, 6. Protoso6n und Mycetosoßn. B. Saprophytische und zymo- 
gene Organismen. C. Allgemeine Mikrobienlehre. D. .Mlgenieine 
Methodik; Desinfectiouslehre und Technisches. Ein snr;^l;iltig be- 
aibeitetes Autoren- und Sachregister erhtihen die ßrauclibarkeit 
des Buches. Möge Verl. vou Seiten der i^'achgeuosseu wie der 



1) Dieser ZwUohenwirth ezUtirt in der Th»t — es ist der Floh dtti Hund« 
(Palra MfMtie«« «ifv). ^ Ma» «MÜhrildMn lOMMlIuiff Mgt tMAttm. 
Catuia» den IS. Jamuur ISSS. B. OrftssL 
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Verleger durch Zusendung einschlägiger Publicatioueii eine immer 
, allseiti^cre UntiTstützung finden, wodurch es ihm allein mo'^'lich 
\ wird, semeii Lesern von Jahr zu Jahr Vollkommeneres zu bieten. 

0. £. R. Zimmermann (Chemnitz). 

Hdaiix, E.» Sur les ph^oom^Bes g^n^rsm de 1a yie 

des microbes. (Aonales de Tinstitat FMteur. I. 1887. No. 4.) 
Zur Erklärung, wieso die Mikroben Krankheit und Tod her- 
vorrufen können, sind die verschiedensten Theorien aufcrestellt. Man 
hat eine mechanische, eine chemische und eine physiologische Wir- 
kungsweise herangezogen. Letztere ist jedenfalls stets im Spiel, 
denn selbst die einfachsten Embolien kann man sich nur auf Grund 
[ und als Folge Ton LebeiiBiitisemiigeD adteot der Mikroben und 
, sdtens der Gewebesdlen — also physiologisch — erklären. 

Weitere üntersuchongen sind nach zwei Richtungen hin anzu- 
stellen : einmal hinsichtlich der Physiologie der verschiedenen Artpji 
i Voll Gewebszellen, andererseits hinsichtlich der Physiologie der 
' Mikroben. Während nun die erstere Richtung seit langer Zeit 
I gut studirt und in Folge dessen weit vorgeschritten ist, wird die 
I asdere Richtung gegenwärtig unter dem dominirenden Einflusa der 
: PUhologie ZQ sehr Yernachltesigt. 

Dennoch kann die Pathologie von dieser Seite her viel Aof- 
Härung schöpfen. Die Bedeutung dieser Frage soll in der ▼er- 
liegenden Abhandlunpf beleuchtet werden. 
' Nehmen wir ein ganz einfaches Beispiel: ein Schimmelpilz 
i iü einer zuckerhaltigen, mit etwas Ammoniak versetzten Nährlösung 
i bd Luftzutritt Der Pilz wächst, d. h. er bereitet Cellulose, Fett, 
stickstflinialtiges Protoplasma, mit einem Wort: er lebt Leben 
ODd Wachsen ist aber eine Arbeit, welche Kraft erfordert Die 
nöthige Kraft findet der Schimmelpilz im Zucker, von dem er nur 
einen Theil zum Aufbau und zur Unterhaltung seiner Orirane ver- 
v^tndet. Einen anderen verbrennt er zu Wasser und Kohlensäure 
uüd gewinnt dadurch die Wärme und die Kraft, die er anderwärts 
I aiszugeben bat 

Qam ebeoM yfeMti sieh die Heftnelle auf Zuekerboden, nur 
! ist die Verbrennung eine onvoUkommenere, und der 8aaentoff, den 
: der Schimmelpilz der Luft entnahm, wird hier dem Zncker selbst 
entnommen; an Stelle der „ftosseren" tritt hier ehie „innere** Ver» 
I brennung. 

^ Daraus er^^cben sich zahlreiche Consequenzen. Zunächst, wenn 
, tias Brennmaterial schlechter ausgenutzt wird, so muss, um die 
I gMche Wirkung hervoonbringen, entsprechend mehr eonsomiit 
werden, üm das gleiche Oewicht lebender Zellsubstanz zu pro- 
<iudrcn, braucht die Hefe mehr Zucker als der Schimmel bei Lnft- 
zutritt. Ja, die Menge der producirten flefezellen ist so gering, 
die Wissenschaft bei der Geschichte der alkoholischen Gäh- 
nuig sie lange Zeit glaubte ganz unberücksichti<j:t lassen zu können. 

Man sieht, diese Wesen schupfen auf Grund ihrer physio- 
Wgilchen Eigenschaften ihre Kraft daraus, dass sie eine sehr grosse 
: Mesge Nidurwarth Mrsetsen. Das ist sauw ein Punkt« der sie 
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gef&hrlich macht, wenn sie im Innern der Körpergewebe zur Ent- 
wicklung kommen. - Ferner lassen sie an Stelle di-r Producte 
einer vollkommenen Verbrennung: des Wassers, der Kohlensaure, 
des Harns, die mannigfachsten neuen Stoffe zurück. Der Körper 
aber, der wohl einen voUkonimeneu Apparat zur Ausscheidung des 
Harnes und der Kohlenafture beeitst, kann nicbt in (Reicher Weise 
diese compücirCeB Prodnete einer onvdlkoinmenen Verlirennnni^ 
ansscheiden. Daraus aber resultirt eine neue QueUe von Störungen, 
und zwar ist wohl zu beachten, dass diese Störunf:^en sich auch 
einstellen würden, wenn es sich um ganz indifferente Stoffe han- 
deln würde, die sonst keine specifische Wirkung auf die Gewebs- 
zellen ausüben. 

Dieser Art des Einflusses auf lebendes Gewebe ist die Wir- 
kung verschiedener Stoffwechselproducte — Diastasea — an die 
Seite SU steUen, weldie die Mikroben ausschdden und die ihnen 

zum Mittel dienen, die umliegende organische Substanz, wddie 
Cime Weiteres niclit assimilirbar wäre, sich zu Nftlirwerthen umzu- 
wandeln. Uebrigens muss man die Wirkung dieser Diastasen, 
welche so zu sagen die Ernährung der Mikroben einleiten, wohl 
trennen von jenen Producten, welche durch das ^Nicht-resorbirt- 
werden" entstehen. 

So hatte man sich gewöhnt, die Entstehung des Alkohols aus 
Zucker als etwas nothwendig von lebenden Hefezellen Ausgehendes 
anfenlassei), wAhrend thatsftehlich diese Umsetzung des Zuckers in 

Alkohol auch unter ganz anderen — rein chemischen — Einflüssen 

zu Stande kommen kann. Durch Aussetzung nämlich von orga- 
nischen Substanzen an das Sonnenlicht bei Luftzutritt, oder durch 
Vermischung derselben mit Mineralsalzen, welche leicht Sauerstoff 
abgeben, gehen ebenfalls solche Substanzen mehr oder weniger 
voUkommene Verbrennungcu ein, aus denen neue Atomgruppeu 
resultiren; man begegnet so dem Alkohol, den Fettsäuren, den 
Uralen und Amfnmi mirff ftigffl , 

Die Entstehung dieser Producte ist also niehts specifisch 

Vitales, auch handelt es sich hier nicht um Processe, wddie toq 

der lebenden Zelle beherrscht werden, sondern um solche , denen 
sie unterworfen ist. Diese Producte sind unangreifbar für die Zellen, 
durch welche sie entstanden ; daher hindern sie die Lebensthätigkeit 
dieser Zellen und können die Rolle von Autisepticis oder besser von 
paralysirenden Stoffen haben. 

Da die Bildung solcher Stoffe nun auf den verschiedensten 
Wegen zu Stande kommen kann — wie wir sahen, auch auf rein 
chemisehai — so sind ^ese Producte niehts Speciiiscbes fttr die 
Mikroorganismen überhaupt, geschweige denn für eine Art der- 
selben, und ferner, da die Lebensbedingungen (le mode individuel de 
vie> der Gewebszellen im Princip die gleichen sind wie die der 
Mikroben, so können solche Stoffwechselproducte auch verderben- 
bringend für die Zellen sein: „pathogene" Mikroben. Andererseits 
brauchen nicht für alle Arten von lebenden Zellen solche Stoff- 
welcbselprodiiete gleichm&ssig schildlicii zu sein; im GegentheU, 
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die Producte der «inen Zellart können Nahrung fSa eine andere 

sein: Alkohol. 

Im Verfolg dieser Idee begegnet uns der Fall, dass die Stoff- 
wechäclproducte der Mikroben für die Gewebszellen uicht nur nicht 
echidlicfa, sondern indifferent oder sogar nOtzlich sein können. 

Das Studio« der Wirkung solcher Körper (Lenkomaine, Pto- 
maine, welche völlig analog sind den therapeutisch bereits viel- 
fach benutzten Pflanzen-Alkaloiden) auf lebende Gewebe steht erst 
in seinen Anfängen, während die Wirkung dor Gährnngsproducte 
auf die Gährungserreger oder auf ihnen ahnliche Mikroben viel 
genauer studirt ist. 

Was die antiseptiscbe Kraft solcher Stoffe anbelangt, so ist 
dieselbe sehr unsidier, langst nicht so nichtig wie die Jener Stoffe, 
wekhe durch Oxydation und auf das Protoplasma coagulireod 
wirken, wie z. B. das Sublimat. Man kann übrigens auf diesem 
Wetze zu einer systematischen Classification der Antiseptica kommen, 
zu deren Durchführung die Studien aber noch nicht weit <{eiiug 
vorgeschritten sind. Schottelius (Freiburg i. B.)- 

St«7, AspergilUs nigricans. (The Lancet 1887. VoL L 

p. 580.) 

S. berichtet in der Academy of Medicine in Ireland am 19. 

\ März über Aspergillus nigricans, den er aus dem äusseren Gehör- 
gang eines Patienten entfernte, der an Taubheit und Entzündung 
beider Ohren litt, und zeigte mikroskopische Präparate. Er ist der 
Ueberzeuguug, dass der Pilz die Ursache der Erkrankung ist, und 

* berichtet kurz ftber den Stand der Frage der Otomycosis. Ma- 
pother ersiUt seine eigene Krankengeschichte» pldtsliche Taub- 
heit nach einer Nacht, die er in einem dumpfigen Zinnner zubrachte, 
die Taubheit schwand sofort, als Tags darauf aspergillushaltige 

1 Pröpfe aus dem äusseren Gehörgang entfernt wurden. Die Ent- 

' Wicklung derselben führt M. auf Einwanderung von der Wand des 
dumpfigen Zimmers zurück. Seit das Zimmer gesäubert und ge- 
trocknet wurde, hatte er keinen zweiten Anfall. 1 i uger (Wien). 



Der MiorooocGOS a8(K)formaD8 und das Mykofibrom 

des Pferdes. 

Zusammenfassender Bericht 

Von 

Prof. Th. Kitt. 

In die Gruppe derjenigen Neubildungen, welche genetisch eine 
Infection gemeinsam haben und mit der Bezeichnung infectiösc 
Granulome, Granulationsgeschwülste zusammen bedacht werden, ist 
in neuerer Zeit auf Grund pr&dser Untersuchungen ein Neoplasma 
eingereihi worden, welches za den hftnfigen vorkoBininissen der 
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Veten närpathülogie zilhlt und für diese eine besondere Wichtigkeil 
besitzt, weil die Entstehung dieser Tumoren nachweislich mit einem 
Trauma iu Zusammenhang zu briugeu ist, das die luvasioo des 
betreffenden Infectiottsemgen vorbereitet Nach Standort, ioneer- 
lieber Form und GrOeee sieinlich verschieden, nnd die Tumoren 
hinsichtlich der Stractur darin conform, dass sie aus Granulations- 
Gewebe (durch specifische chronische Entzündung veranlasst) be- 
stehen, welches, bald fibrös und derb werdend, zu mächtiger Ent- 
wicklung kommt und mehr oder weniger grosse, eitrig-sciileimige Er- 
weichungsherde einschliesst, als deren regelmässiger Inhalt das patho- 
logische Kennnud, ein beetinimter Mikroorgamsmus, figurirt Dieeer 
Mikroorganismos ist nadi Klebe' (Allg. PathoL 1887.. & 342—344) 
Au&BBOog weniger der directe Veranlasser der Geschwulstbildnng, 
sondern wirkt durch seine Anwesenheit zunächst entzündungser- 
regend, und es scheint dann von der Beschaffenheit des Thier- 
körpers abhängig, ob das Product der Entzündung als eine Ge- 
websneubildung in Form eines allmählig derb und massig werden- 
den GranulatioDstumors in Erscheinung tritt, wie beim Pferde oder 
ob die Entzündung anderen Verlauf nimmt (Schaf; Ziege, Meer- 
schweinchen). Der Genese und dem Ilauptconstituens der chrottiacb- 
entzündlichen, beim Pferde vielfach beobachteten Wucherungen 
Rechnung tragend, ist durch Johne dafür die passende Bezeich- 
nung My kodesmoid (Mykoäbrom) des Pferdes in die litteratur 
übergegangen. 

Als erste Beschreibung einea solchen Mykodesmoids und seiner 
organistrten EntatehnngsofSaehe ist die tod Prof. BoUiagerin 
Virehow's Archiv, 49. Bd. Jahrg. 1870. pg. 683 Doblidrte Abhand- 
lung „Mycosis der Lunge beim Pferde'' aufmnmen. Bei einem 

alten Pferde, welches am 8. April 1869 im Thierarzneiinstitut zu 
Wien zur Section kam, fanden sich neben Pericarditis und doppel- 
seitigem Hydrothorax in den hinteren und oberen Partien beider 
Lungen peripher und subpleural je 5 — 7 haselnuss- bis wallnuss- 
groflse Knoten, welche derb, von grau-weiaMr Farbe mtea und 
nieht scharf abgegrenat, sondern in strahliger Fortsettnng in der 
Lunge sassen. Aof dem Dorcliscfanitte waren diese fibrösen, kno- 
tigen Verdichtungen des Lungengewebes spongiös und Hessen h:inl- 
korn- bis erbsengrosse Erweichungsherde erkennen. Die weisslichf, 
eiterahnliche Flüssigkeit, welche von der Schnittfläche abzustreiten 
war, enthielt zahlreiche, iu Saudkorngrösse schon makroskopisch 
onterscheidbare KOrpercben, welche unter dem Mikroskope als 
scharf begrenzte, tranbig imglig angeordnete Gebilde jom Durch- 
messer zn 160 — ^250 /u in der Mehrzahl erschienen, zum Theil bis 
zu 300 ft massen, während die kleinsten Formen bis auf 51 u 
Durchmesser herabgingen. Die Grösse der einzelnen Kugeln, die 
das traubige Conglonierat bildeten, schwankte zwischen 4 — 45 /i 
Durchmesser. Bei schwacher Vergrösserung hatten die Körperchei^ 
einen leichten Stich ins Matt-gelbliche, bei stärkerer Vergrüsserung 
erschienen die einzelnen Kugeln, die sich hier und da durch mecha- 
nische Einwirkung von den traubigen Körpern loslOsen und iaolnrt 
m sehen sind, doreh punktförmige KOrperehen feinkOnyg gramilirt 
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Die Gruridsubstanz, "vscklic aus 'jinor striicturlosen, (iurclisclicinend 
trüben, ;:allertij?en Substanz sich zusamnieusetztt' , war an der 
Peripherie der Kugehi so scharf contoiirirt, dass Bollinj^er die 
Einiteoz einer kapselartigen Umhüllung in Betracht zog. Als Form- 
(wstndtheile des foinkOrnigen lohalts der Engeln erkannte Bol- 
liBger OiJ&— 0,7 ft measemte K(irperchen; an Qu^vchnitten der 
LnogeBknoten bot neb jnngea, zellreiebea Narbeiigewebe, und die 
onmittelbare Umgebung der aiisgestreifttii traubigen Körper be- 
stand aus Waiulcrzellen. Au.^ (iom rnisiaud, dass in säramtlichen 
Krioten der Or^anisrniis, di-n Hollin^u-r als Pilz auffasste und für 
ihn die Bezeichnung Zooi^loea jjulnionis equi vurschhig, vor- 
gefunden wurde, konnte Bollinger den Schluss ziehen, dass der 
Mikroorganismus die „primäre Ursache der ganzen Veränderung** 
I«. Die MittbeOimg, welche tob DlnatnitioneD des Püzee be« k»tet 
ät, giebt des Wdterei Emthnmig, dass auch von Roll und 
Brackm Ol ler ibnüche ibroide Knoten der Pferdilunge anato- 
loisch beschrieben worden, nnd unter den beim Menschen beobach- 
tfcten Fällen von Pneumomycosis die von C o h n Ii e i m (Virch. Arch. 
Bd. XXXIII. S. 157) als 2. Fall be^hriebene Mycosis den Vor- 
iwmninissen beim Pferde sich nähere. 

Für das Vorhandensein jenes Organismus, welcher nach Ohigem 
darch Bollinger als Agens einer Granulationaneubilduug erkannt 
lud aacbnMila lon Jobne und Rabe beBOoders eingebend itnter- 
ncht wurde, erwiesen dann die Bescbreibnngen, wekbe Rivolta 
lad Micellone gaben, neuen Beweis. 

RiYolta and Mieellone beicbriebcn 1879 und 1884 (Del 
raicelio e del varieta e specie di Discomiceti patogcni. — Giornale di 
Anatomia. Fisiologia etc. Pisa. P'asc. IV. Juni — Aug. 18<^4) Orga- 
abmen , welche makroskopisch als Kori)erchen von U,5 - 1 mm 
Dürchmesser in einer San)enstrang-\Vu( herung beim Pferd zu be- 
obachten waren und mikroskopisch als Haufen von schlauchförmigen 
iCelleo rnnder, oraler oder bimfönniger Gontour, einer Tranbe ver- 
gkMibar, deren Beeren keine Stiele haben, bestanden. Die Körper 
^ies^'r gnMsen Zdlen, deren Durchmesser 0,006—0,08 mm betrog, 
Ht in Innern granulirt, das Wachsthum soll durch Production von 
Knospen an der Spitze oder Seite der Mutterzellen erfolgen und 
so Tochterzellen hervorgehen. Diesen Körpern hat Rivolta den 
Namen Discorayces e(jui gegeben und unterschied sie vom 
Actinomyces bovis, weil sie keine Keulen- und Fadfnbildung zeigen, 
äoodern aus grossen granulirten Zellen bestanden. Sie wurden 
weiter Ton Bianchi als Terschieden vom Actinomyces erklärt. 
'SiTolta hat ausserdem bei einem mit Pleuritis behafteten Hunde 
, eins Pils von ähnlicher Form wie den Discomyces equi angetroffen, 
Vte er dann den Namen Discomyces pleuriticos canis 
ii^n. gab, anderwähnt, dass Vachetta 1882 denselben in einem 
*f<>sarkom des Unterkiefers vom Hunde gesehen hal)e.) 
üüch interessante Beitrage zur Aetiologie der iiifcetiösen (Iranu- 
QSgeschwülste hat dann Prof. John e durch seine rntersuchungen 
die Funiculitis sperm. chron. des Pferdes geliefert, deren Publi- 
n in den „Berichten Ober das Veterinärwesen im Ki'migreich 
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Saehaen" erfolgt ist Jobne hat snoiebst (Jahrg. 89. pro 1884. 

p. 40—65. Drasden, Schönfeld's Verlag, gedruckt 1885) die Be- 
obachtung gemacht, dass ein Teil der nach Operationen (Castration) 
zuweilen auftretenden Sainenstrangwucherungen (sogenannten Charn- 
pigijun- oder Samenstraugfistehi) auf infectiöser Ursache beruht. 
Die den Thierärzten sehr bekannten Wucherungen entstehen unter 
dem Bilde einer chroDischen Funiculitis und sind durch Bilduug 
fibromfthnlicher Bindegewebsmaaseii charakteriairt, wdche theüwwae 
erweichende Graoulationsherde , theilweiae eiteradei aach nekroti- 
aurende Fistelcanäle in sich schlieasen. 

Johne fand drei Exemplare amputirter gewueheiter Samen- 
strangstümpfe, welche makroskoi)isch dadurch von den gewöhnlichen 
Vorkommnissen der Funiculitis clir. sich unterschieden, dass sie 
nicht von zahlreiclien, zu nekruiischeu Ileerden führenden, mit 
Kiter gelüUleu Fistelcauäieu durchsetzt waren, souderu mächtige, 
fibidae Wueheruagen repriaentlfton, in dcM knOtebeiiartige, auf 
der Schoittflftche prominirende Heide lagen, wdcfa* letitere bia haael- 
Dussgross, grauroth, neich, fast schmierig, schaif begrenzt, xom 
Theil noch ihre Zusammensetzung aus kleineren Knötchen erkennen 
Hessen, theilweifte im Centrum aber YoUstündig puriform xerfaUen 
waren. 

Dazwischen fanden sich auch kleinere, miliare, weissgelbe 
Knötchen mit eiterartig zerfallenem Centrum und üebergangs- 
formen zwischen diesen und den vorgenannten. Die tröpfchenartigen 
Eiterklflmpchen, welche sich ans dieeen Herden mit dem Mener 
ansstreÜBn Hessen, und die KnOtdun selbst enthielte kaum sand- 
korngrosse, dem blossen Auge als punktförmige weisse Kömefaen 
erkennbare Gebilde, die aich mit Kadein leicht isoliren liesaen. 

Mikroskopisch untersucht, erwiesen sich diese Gebilde in einem 
der Fälle als zweifellose Strahlenpilze, dem Actinomyces bovis 
in jeder Beziehung gleichend, während in den anderen beiden 
Fällen die Einlagerungen ähnlich dem Actinomyces waren, aber 
von der gewöhnlichen Vegetationsform desselben sich dadurch uuter- 
schieden, dass ihr Centrum eine weniger faserige, mehr fein- 
körnige Straetar zeigte, die radiftre Streng nor nndeatüch vor- 
handen und die Menge der radiär gestellten, stark lichtbrecbenden, 
keulenförmigen, in der Peripherie des Rasens hervortretenden , für 
den Actinomyces bovis charakteristischen Zellen theils gar nicht, 
theils in erheblich geringer Menge vorhanden war. Nach der An- 
sicht Johne's handelte es sich hier um eine eigenthümliche 
Degenerationsform des Actinomyces, wie solche auch von diesem 
Antor hu Aktinom vkomen der nanbe des Bbides gesehen worden 
(ibid. p. 51). 

Die mikroskopische Untersochung tingirter Schnitte lieaa er- 
kennen, dass die knötchenförmigen Einlagerungen aus einem weichen, 

zellreichen Granulationsgewebe bestanden, das den central liegenden 
Pilzrasen einschloss, und dass die Structurbilder völlige üeberein- 
stinmuing mit dem Bau aktinomykotischer Neubildung besassen. Es 
ibt demnach durch Johne das Vorkommen der Aktiuomykose auch 
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bdin Pferde erwiesen worden, and wird eine Groppe der Samen- 
stasgrerbftrtangen als Fonicolitis actinomycotica zu bezeichnen sein. 

Ad diese Beobachtangen scbliesst sich dann die an demselben 
Orte im Nachtrag (pag. 52 — 55) von Johne publicirte sehr in- 
teressante Mittheihing, dass in einem 4. Falle solcher Funiculitis, 
wo es sich um eine enorme (circa mannskopfgrosse) fibröse 
Wucherung beider Samenstränge handelte, und der in der Dres- 
dener Veterinftrklinilc durch Prof. Siedamgrotzky operirte 
Tamor die gleichen anatomMieB B^nde bot, wie sie bei der 
Funic. actinomycotica erwShnt sind, dass hier die sandlLomgrosaen 
EinlagemDgen als eine vom Actinoroyces durchaus yerschiedene 
Pilzform, nämlich eine Mikrokokkensorte erkannt wurde. In den 
braunrothen bis gelbliräunlichen Erweichungsherden von schwam- 
miger, fast schmierig-schleimiger Consistenz und in den prominenten 
Knötchen bestanden die sandkörnchenartigen Einlagerungen aus 
0g05^,i mm grossen, brombeerftrmigen OonglomerateQ Uehierer, 
rander, gewissermaassen primärer Körnchenhaofien, letztere für sich 
drca 5 — 10 ju im Durchmesser haltend. 

Die runden Gebilde hatten glänzende, scharfe Contour als 
runde oder scheibenförmige Kapsel ohne jede sprossenartige Vor- 
ragung, es fehlte ihnen jede radiäre Zeichnung, ihr Inhalt war 
vielmehr aus circa 1 ^ kleineu, vollständig runden Körnchen vom 
Charakter der M ikrokokken zosammengesetzt Die Pilzcooglomemte 
reprisenthrten zooglöaartige, kapselumachlossene Haofen, die mit 
dem Ascococcus Billrothi Aehnlichkeit zeigten. 

Johne hat also den ersten Fall einer infectiösen Samenstrang- 
wucherung publicirt, deren Aetiologie in einem Micrococcus basirt, 
für den der genetische Zusammenhang mit der Neubildung durch 
den regelrechten Kachweis in allen Uerden des fibroiden Tumors 
hinlänglich vorläafig erbracht war und wobd der Mikrokokken- 
duunürter darch almolate Indifferenz der KOmer gegen SOprocent 
KaUkiige, Salzsäure, Essigsäure und Aether offenkundig hg. 
Diesem ersten Falle einer durch Mikrokokken bedingten Granu- 
lationswuchcrung resp. Funiculitis mycotica chron. hat Johne in 
dem Berichte pro 1885 (30. Jahrgang, p. 41—47, gedruckt 1886) 
und in der Deutschen Zeitschrift für Thiermedicin. 1886. Bd. XII 
(p. 73—78 und p. 204— 212) neue Mittheilungen zugefügt. Johne 
dtirt hier nachträglich die ihm bd seiner ersten Poblicätion anbe- 
kannt gewesene Arbeit Rivolta*s (s. o.) and erörtert, dass der 
1871 von Rivolta gefundene, unter dem Namen Discomyces equi 
beschriebene Pilz mit dem Actinomyces nichts zu thun habe, und 
dass die von Rivolta als Varietät des Actinomyces aufgefasste 
und als Actinomyces granulosus bezeichnete Form von Organismen 
nichts Anderes sei als die von Johne mehrfach gesehene Dege- 
nnstioiMforBi. Des Weiteren hat Johne 1885(86 vier neae Fälle 
der doreh Mikrokokken bedln^(ten FunicnUtis beobachtet und an 
a. 0. bc»ächrieben, and es ist diesem Forscher auch ein Mykodesmoid 
begegnpt, welches an der Brust eines 14 Jahre alten Pferdes zur 
F.ntwicklung kam. Der betreff. Tumor war nienschenkopfgross, sehr 
derb, zam grösseren Theil im Charakter eines harten Fibroms, an 
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der Peripherie weicher, sass unter der Haut, an der Brustspitze 
beginnend, die franze vordere Brusthiilfte einnehmend, und hatte i 
auch die angrenzenden .Muskelpartien durehwuchert. Er war von I 
j^ranulirenden fistelgangen durchsetzt und barg zerstreut in der 
ganzen Gescbwulstmasse miliare, erbsen- und kleiDbaseloussf^raae 
GranulatioDBkDOtcheD, in denen die Pilzkdrner makroskopiseh und 
mikroekopisch nachzuweisen waren. — Johne riebteto sein Haupt- 
augenmerk auch auf die Kapsel, welche jeden einzelnen Körnerhaufen aia 
homogene, glänzende, hyaline, scharf und doppelt contourirte Mem- 
bran umgiebt, und kommt zu dem Schlüsse, dass dieselbe der 
Pilzkolonie an^zehöit und nicht (wie Rabe [s. u,] anzunehmen ge- 
neigt war) das l'roduct reactiver Entzündung ist. Die Färbung 
der in der Kapsel eingeschlossenen Mikrokokkenhaufen gelingt voll- 
ständig nur nach Itegerer Einwirkang der basischen AniHnforbea, 
am besten mit Anilingentianaviolett nnd Löffle rascher Lösung, 
leichter dagegen an Deckglaspräparaten nach Zerdrflcken der KapseL 
In Folge erneuter zahlreicher Beobachtuii<ren konnte Johne auch 
die Anlage knospcnartifzer , knopfähidicher Ausstülpunf^en an den 
primären Kolonieiii wahrnelinien, welche wahrscheinlich zur Ab- 
Bchnürung und Bildung secundarer Kolonieen Veranhiösung gaben, 
und er bemerkte vereinzelte Kolonieen, welche als Degenerations- 
erscheinnngen ein Verschwinden der Körnung und beginnende Ver- 
kalkung manifestirten. — Das Mykodesmoid wurde im Laufe des 
Jahres 1886 (s. 31. Jahr«;, d. Ber. Q. d« Veterinärwesens in Sachsen, ge- 
druckt 1887) von Job ne bei sieben in der Klinik der Thierarzneischule 
Dresden operirten Sanienstrangfisteln als durch den Micrococcus 
erzeu{^t wieflergefunden, desgleichen bei 3 solchen, durch Privatthier- 
ärzte operirten Fällen. Ausserdem wurden in einem Falle kleine 
Mykofibrome in der Haut au der Kummetstelle bei einem Pferde 
oonstatirt GelegentlichdieBer?eröffiintllchtenNotiienwd8t Johne j 
neuerdings auf die Eigenthflmlichkät hin, dass die fraglichen 
Mikrokokkenhaufen eine von der Kolonie producirte, vielleicht j 
durch Ver^allertung der Pilzmembran entstehende Kapsel besitzen 
und darin mit dem Micrococcub tetragenus und dem Fried- 
länder'schen und Fränkel'schen Pneumoniecoccus, resp. Bac- 
terium analoge Verhaltnisse bieten, weshalb der von Johne (an 
diesem und den früheren Orten) dem Pils&e beigel^te Name 
Micrococcos aseoformana (hflllenbildender Miero- 
coectts) am beseichnendsten erscheinen durfte. 

(PortMlBWIg fttgt.) 
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Die Myzostomiden. 

ZnaaameofMmider Bericht 

▼OB 

Prot Dr. 1. Bnim 

iB 

Rostock. 

Seit genau ()<) Jahren kennt man kleine, scheibenförmige Thier- 
chen, welche als Parasiten aul dem Körper der Haarsterne, CrinoU 
dea, toben mid gewöhnlich auf der Scheibe ihres Wirthee sitzen. 
Sie wttrden snerst dnreh F. 8L Lenckart 18270 von Görna- 
tnia mediterrsnea erwähnt und mit dem Namen Myzostoma 
parasitienn belegt. Bald darauf wurde auch eine zweite Art 
Ton Comatula multiradiata I^am. aus dem Rothen Meere bekannt*), 
riitiiiiessen hatte auch J. V. Thompson'') einen verwandten Pa- 
ra>iten auf Comatula europaea gefunden und beschrieben, ohne 
Leuckart'ä Entdeckung zu kennen. Letzterer kommt uoch ein- 
Bial aof Myaostoma zurück giebt eine Diagnose des von ihm 
soigeBteUten Geoos sowie Benennung der Arten; es heisst da: 
„Owpore molli, disciformi, snpra glabro, infra oiganis motoriis, 
tini acetabulis suctofüs In utroque latere 4 — 5, quam hamulis du- 
riusculis instructo; ore anteriore siniplice, prominente, retractili." 
Sein Myzostoma parasiticum erhält jetzt den Speciesnamen 
glabrum, das aus dem Rothen Meere stammende wird mit 
costatum und die von Thompson entdeckte Art mit cirri- 
feram bezeichnet Beiläufig sei erwähnt, dass Joh. Müller^), 
ebne Lenekarfä Pabttcstkm so kennen, den Thompson'schen 
Pansltaa «Unfalls tanft und ihn Cyclocirra Thompsonii nennt, ein 
Name, der nach den Gesetzen der Priorität faUen moBB, and den 
der Autor selbst später*^) zurückgezogen hat. 

Durch S. Lov6n^) erhalten wir eine für damalige Ver- 
hältnisse ganz brauchbare Anatomie des Thieres, gegründet auf 
die Untersuchung von Myz. cirriferum Leuck. und ferner Diagno- 
sen der Gattung und der genau uteu Art. Im selben Jahre gab 

1) V«rs einer natlHiBlBiHP WmlltWung 4or HolmiBllm «te. LolpilgoHoiM- 

WrfT. 1827. pg. 24. 

8) F. 8 Lenckart: in Oken'» Isis 1889. pg. 612. 
8) Froriep's NoUbod. Bd. 49. 18SS. pg. 6. 

4) ibidetn. Bd 50. 1836. pg. 130 

5) C«b«r Gattungen und Arten der ConuitaleD. (Arch. f. N«turge»cli. VII. 1841. 
PC- 147.) 

6) AbhAndl. d. Kg! Akad. d. Wlss. BerHn 1843 pg. 181. 

1) Mytostoma cirrifenun. (Kfl. Vet«n«k. Ak*d. HMidling»r for 1840 und Arcl|. 
f. Katarg. 184t. pg 306. 1 Tar.) 
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auch Lcuckart^) selbst eine verbesserte Diiigiiuse seiner 3 Arten 
heraus, doch begiuueu bald Zweifel laut zu werden über die Bc- ^ 
rechtigung, drei Arten aozaerkennen ; so erklären C. Tb. y. Sie- 
bold*) und Joh. M Oller*) Myz. glabram and cirrifenini für 
identisch, was bei M. Sehnltse'«*) und O. Sehmidt'O Wider- 
spruch findet. 

Auch die Zahl der Arten wurde vermehrt: C. Semper**) 
beschreibt ein Myzostoma tube reu 1 osu ni n. sp. von Coniatulen 
aus Triest, das im Gegensatz zu denj von ihm ebenfalls beobach- 
teten M. cirriferum fest aut dem Discus des üaarölernes sitzt, 
während die letztere Art lebhaft umherkriecht. 

Ohne eigene Beobachtung hat Dieslng^') neue Arten ge- 
macht, indän er die Leo ekar tische Art cirriferum in M. I 
Thompsoni und Sch ultseanum spaltet, was aber keinen 
Beifall fand. Auch die Semper'sche Art wurde nicht allgemein 
anerkannt, so vermuthen R. Leuckart^^; und £. Grabe ^*)> 
dass sie mit glabrum identisch ist. 

Die Frage nach der Zahl der anzunehmenden Arten ruhte nun 
lange Zeit, bis sie durch L. v. Graff 1877 auf Grund eines I 
sehr grossen Materiales an eoropüsdien Hyaostomen, sowie m 
Exemplaren von F. S. Leackart und C. Th. von Siebold 
fon Neuem ontersoeht ond wohl endgültig dahin gelöst worden ist, 
dass für Europa nur die drei von F. S. Leuckart auf- 
gestellten Arten — M. glabram, cirriferum und cofttAtnm — 
anzuerkennen sind. 

Zu diesen Arten kommt noch eine vierte europäische, die erst 
kürzlich von v. W a g n e r ' ^ ) als M. B u c ch i c hi i beschrieben wurde; 
ob eine Arbeit von F. Nansen ' ^^), in welcher drei neue Arteo 
angeführt werden, auf Material aas Europa basirt ist, kaon ich 
nicht angeben. 

Dagegen hat die neueste Zeit uns eine beträchtliche Ver- 
mehrun«^ an an ss ereuropäischen Arten gebracht; 80 bo- 
schreibt Graft '") noch folgende 9 Arten: 
M. elegans auf Com. triquetra Semp: und Actinometra armata Semp. 
bei Bohol. 



8) ZooL BriMbsttleke. UL II«lmi&thoL B«itr. Frogr. Freiborg 1841. pg. 6— IS 
Mit Abb. 

9) Bericht d. Ldtt fn d. Natu«. 4. Amiiihtwi. (Ireh. f. Malnf. IX. 

1843. PK. 297.) 

6) Abbaodl. (L Kgl. Akad. d. WUs Berlin 1848. pg. 181. 

10) Iii d. pbys.-med. Oes. In WtralMttf. IV. 188A. pg. 888. 

11) ZDr Kentitn. <1. Rhahd. Turbell. (Sll^pb. 8. aiath.<«at CImm d. K. Ak. 
d. WtM. Wien. XXUL 1857. pg. ä47.) 

Ii) Svr Anatonie nd Ratwidü. d. Oattnng MtsoMoow. (BillNhr. f. wta. 
Bool. IX. 1858 pg 48) 

18) Systcma belmintbum. IL VindobonM 1851. pg. 866. 

14) Ber. üb. die Lebt, in d. Natorgesch. d, nied. Thiere. (Arch. L Kaknrg. 
1868. pg. 121.) 

15) Ein Ausflug n&ch Triest und d. Qaamero. Berlin 1861. pg. 84. 

16) Du OeauA Myaostoma. lol. Mit 11 Taf. Leipaig 1877. 

IT) Sool. aas. Z. 188T. Mo. 886. pg; 888—888. — «£ Baf. CMalU. t 
Bakt. a Pamsitcnk. Bd II. 1887 p. 608 

18) Bidrag til Mysostomerns Anatomi og Uistologi. Beigen 1886. 
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M. eloDgatiim auf Com. triquetra Semp. Bohol (Philippinen). 

M. dubium dto. und auf Com. dubia Semp. Bohol. 

M. cornutum auf Com. triquetra Semp. Bohol. 

M. brachialam auf Com. algrs Semp. M BohoL 

M. verruooMiiD auf Oon. triqaet» Semp. bei BoboL 

M. palüdam auf Actinometra solaris Lam^ Act annata Semp. ond 

Comat sp. Bohol. 
M. triste auf Comatula sp. Bohol. 
M. lobatum auf Com. fimbriata Müll. Bohol. 

Und in der letzten Arbeit L. v. Graff's**) werden noch 
fol(;ende neue Arten, die aus verschiedenen Expeditionen und 
bammlungeo staninien, beschrieben: 

M. horoIogiuDi von Actinometra jukesi Ph. H. Carp. und Actino- 
metra striata Carp. bei Cape York. 

M. longipes, Wirth nobekaant, bd St Tineen t gesammelt yoii der 
BUke-Expedition. 

M. chinesienm, Wirth unbekannt, aus dem Chines. Meere. 

M. labiatum wahrscb. auf Antedon inaeqaalis Carp. tod den Fidachi- 
Inseln. 

M. echiriiis wahrsch. auf Antedon incisa Carp. oder Antedon inae- 
qaalis Carp. von den Fidschi-Inseln und auf A. mutabilis Lütk. 
in 17 Fdü. Tiefe (23" 20' uordl. L. und 118^30' W.). 

M. alatom anf Antedon phalanginm HOIL von der Porcnpine 1869 
bis 70 erbeutet 

M. plicatum auf Antedon tenax Lfltk. von Neu-Holland. 

M. nibrofasciatum, Wirth unbekannt, aus dem Rothen Meere. 

M. gigas Lütken ms. auf Antedon P.schrichtii MülL nörd. Meere 
und Ant. carinata Leach. bei Bahia. 

M. testudo auf Act. lineata Carp. bei Barl)ados. 

M. Lütkeni auf Act. intricata Lütk. von Tonga. 

M. maiginatom auf Act discoidaliB Carp. Blake-Eiqped. Station 155 
(Montserrat). 

M. brericeps auf Ant Pourtalesii Carp. dto. bei Garriaoou. 

M. Carpenteri auf Ant. dentata Say. 

M. areolatum auf Act. Blakei Carp. bei Gnadeloupe and auf Act 
meridionalis Carp. bei Martinique und Barbados. 

M. coriaceiJiii auf Antedon insi^jnis Bell, bei Port Denison. 

iM. radiatum auf Actinometra sp. von den Barbados. 

IL paMnar anf Antedon pbalangium Mflil. Porcupine 1869. 

M. ealycotyle anf Pentaerinus altemichrus Garp. slIdL d. Pbi- 
üppinoD. 

M. compressom anf Bathycrinus Aldricbianus Thomson bei den 

Prinz-Eduards-Tnseln. 
M. brevicirrum auf Act. mutabilis Lütk. von Ton^ja. 
M. pictum auf Antedon spinifera Car]). Blake-Exped. 
M. nigresceus auf Act Morsei Carp. bei Yeddo. 



19) The vny nf H M. S. Chalenger. Zoology. B«p, OH tt« If yiOltOllddft COUact 
etc. m»— 7«. pwt JLXWU. 1884. 88 pg. mit 17 Tttf. 
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IL crenatiiiD wahrsch. auf Act. meridiooalis Ag. bei Martinique u. 
8t« LiiicuL 

M. WyvUle-ThomBoni anf MetMriBiis eottatoa Onp, Pliiliii|ib«i ■. 

Metacr. angulatus CSarp. sAiwestl. v. Papua. 
M. vastum auf Actinometra japonica Müll, und Act. Blakei Carp. 
M. Agassizii auf Antedon Hageni Pourt. (B&hia Honda) nnd AbL 

spinifera Carp. Blake-Exped. 
M. Moebianum auf Comatula sp. von Mauritius. 
M. dentatum auf Antedon bidcntata Carp. v. d. Torresstrasse. 
Ii. fimbriatnm auf Aat BuluMti Mtll odar Ant qiuidiita Oarp. 

Bfldl Ton HalifiuL 
If. ezcisum auf Ant Hageni Pourt beim AUigatof^Biff «ad aafAaL 

impinnata Carp. von Mauritius. 
M. irreguläre auf Actinometra meridiooalift Ag. an ?ecschiedenea 

Orten. 

M. carribbeanum, Wirth unbekannt, a. d. C'aribbischen Meere. 

M. rotundum wahrsch. auf Actiiioni. uieiidionalis var. carinata Carp. 

IL obloDgom dto. 

M. abandana anf Act pulehdla Poort von Martinique. 
M. antennatum, Wirth anbekannt, von AoMqr. 
M. fissum dto. von den Fidschi-Inseln. 

M. intermedium auf Antedon niultiradiata Carp. Torrewtniaee. 

M. quadrifilum auf Ant. bidentata Carp. dto. 

M. quadricaudatum auf Ant. fluctuaus Carp. Arafura*See. 

M. bicaudatum auf Act. meridioualis Ag. westl. v. Tortugas. 

M. iilieaiida auf Aat Hageni Bmrt bei Sandiny. 

IL fittfenun anf Ant bidentata Carp. Torreeatnaie. 

(FoiHHiiH folft) 



Poirier, J., Note sur une nouvelle espece de Distome 
parasite de rhomme, le Distomum Rathouisi. 
(Arehivea de Zoologie expi^rimentale et generale. Sörie IL 
Tom. y. 1887. pg. 203—211. Am 1 planche.) 
Durch dieae kleine Arbeit lernen wir wiederum ein neues 
Distomum des Menschen kennen, und awar, wie ao viele 
seiner Verwandten, aus Asien stammend. 

Pater Rathouis der Mission Zi-ka-wei in China hat dasselbe 
bei einer 35jährigen Chinesin beobachtet, die an heftigen Schmerzen 
in der Leber litt Auf den ersten Blick hat diese Art manche 
Aehnlichkeit mit dem allbekannten D. hepaticum L., doch finden 
aich bei genauerer Untersuchung nicht nur insaere, aondem auch 
anatomische Unterschiede. 

Der Körper ist weisslich, an den Seiten bräunlich, 25 mm 
lang, 16 mm breit, oval-oblong, nach hinten verbreitert und abge- 
rundet. Wie bei I). hepaticum setzt sich auch hier ein konischer 
Halstheil ab, der jedoch kurz und breit ist; der Mundsauff- 
napf ist sehr klein, seine Oeffnuug nur 0,5 mm gross, wogegen 
der 2 mm dahinter liegende Bauchsaugnapf eine 2 mm grosse 
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OefiQUDg besitzt; die Eier sind oval, 0,15 mm laug und 0,08 mm 
breit 

Die Gnticula der Haut, welche bei D. bepatienm dick ist 
und zahlreiche Stacheln trägt, ist hier dflnn und entbehrt aller 
Stacheln, dagegen ist die Subcuticula oder Matrix wieder be- 
deatend stärker als beim europftischen Leberegel, der bekaantlich 
auch in Asien vorkommt. 

Der Hautmuskelschlauch bietet weniger Differenzen 
zwischen den beiden nahestehenden Arten, nur die mittlere Langs- 
nmakeleeliidit Ist bei D. Ratbouisi nicht so stark und cmtinoirlich 
wie bei D. hepaticum. 

Das Parenchym besteht ans sehr kleinen, fein granoUrteD 
Zellen; auch fehlt die von Sommer nfther beschriebene Lage von 
Drüsenzellen nach aussen vom Parenchym. 

Kin weiterer, wichtiger Unterschied liegt im Darm; derselbe 
ist bekanntlich schon bei jungen Exemplaren von D. hepaticum 
deutlich verästelt, während hier keine Spur von seitlichen Aesten 
voikonimt, vielmehr ziehen die beiden Darmschenkel nnverftstelt 
bis hinten. Auch ist der Oesophagus bei der chhiesischen Art 
sehr knrz. 

Der Centraltheil des Nervensystems ist sehr deutlich, 
hegt genau in der Mitte zwischen den beiden Saugnäpfen und be- 
steht aus zwei durch eine lange Commissur vereinigten Ganglien. 
Von diesen treten nach vorn je zwei Nerven, von denen der eine 
den Mundsaugnapf, der andere die Haut des Vordertheiles ver- 
sorgt. Nach hinten treten ab: je ein innerer Nerv gegen den 
Phuynz, ein grosser Seitennenr imd ein kleiner inssersr für 
die Haut. 

Der Excretionsporus liegt wie bei D. hepattcnm am 

hinteren Körperende; von ihm erstreckt sich ein ziemlich langer 
Kanal nach vorn, jedoch blieb dessen Theilungsstelle in zwei ver- 
borgen. Zahlreiche Kanäle sieht man in der Subcuticula und 
ebenso viele vollkommen konische Wimpertrichter als die Anfänge 
der Excretionsorgane. 

Im Geschleehtsapparat stimmt die neoe Art mit D. 
hepatieaai fost ganz aberein: die Seiten des KSrpers werden von 
^en Dotterstöcken, die Mittelzone in der hinteren Hälfte von den 
l't^iden verästelten Hoden und dem ebenfalls verästelten Ova- 
rium, in der vorderen Hälfte von dem Uterus eingenommen, 
der demnach stärker als bei D. hepaticum entwickelt ist. 
Ein Laurer'scher Kanal wurde ebenfalls constatirt; er war 
erfüllt mit zahlreichen Eiern und wenigen Öpermatozoen , so dass 
hiom Poirier einen Onmd gegen die Deotoag des Kanälen als 
Vagina sehen will; er soll euw Art ZofiQchtsst&tte sem, vm die 
ui zu grosser Menge secemirten weiblichen Geechlechtsproducte 
aufzunehmen, wenn die Spermatozoen in den Anfangstheil des 
Uterus treten, ünsrer Ansicht nach lässt sich die Anwesenheit 
von Eiern ebensogut durch die beim Abtödten erfolgende Contrac- 
tion der Körpermuskeln erklären, welche einen Theil des Inhaltes 
des Uterus iu den Kanal einpresste. M. Braun (Rostock). 
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Dahlen, H. W., Zur Bekam pfiing desHeu- oder Sauer- 
wurms, nilustrirte Monatshefte für die Gesammt- iDteresseo 
des Gartenbaues. 1887. Heft II. p. 352 flF.) 
Verf. mahnt, die Bekämpfung des Hea- oder SanerwonDes 
(die Baape von Tortrii 8. Goncbylls amhignella*) ernstlicii in An- 
griff zu nehmen, da demselben in manchen Jahren ein Drittel der 
Weinernte zum Opfer falle. Besonders dürfe sie im Frühjahr, wenn 
der Heuwurm in den Gescheinen auftrete, nicht versäumt werden. 
Obschon in manchen Gegendon das Abschneiden und Verbrennen 
der eingetrockneten Markröhrclien und das Entfernen des alten 
Ilolzes vortheilhatt sei, diese Maassnahmen auch in einer Zeit, in 
der die sonstigen Arbeiten sich nicht drängen , ausgeführt werden 
könnten, Hessen sieh doch 2 Metboden als leicbt dorehflllurhar nnd 
gute Resultate gebend besonders empfehlen: 1) das Vergiften der 
kleinen Räupchen in den GescbeineD mit Nestler*scher Flflssig- 
keit, welche mittelst der kleinen, von Beuttcnberg & an? in 
Bretten (45 Pf. pr. St.) beziehbaren Insecten spritzen an die Stellen 
der Gescheine zu tropfen sei, wo sich das Gespinnst des Heu- 
wurms bemerkbar mache, 2) das Schwefeln der Weinstöcke, das 
gleichzeitig auch der Traubenkrankheit vorbeuge. Die Nestle r'sche 
Flfissigkeir, die nmr die gerade geöflfheten Blflthen, nicht aber die 
noch geschlossenen beschädige, werde so hergestellt, dass man 
60 ccm Fuselöl, 200 ccm Weingeist, 30 g Schmierseife und die 
wässerijje Abkochung von 30 g Tabakstaub oder 15 l' Tabakblättern 
mit Wasser auf ein Liter verdünne. Das Schwefeln habe mit guten 
Blasebälgen zwischen 6 Uhr Abends und dem frühen Morgen zu 
geschehen und müsse in Zwischenräumen von 2—3 Tagen wieder- 
holt werden, falls Wind oder Regen den Schwefel wieder entfernt 
bAtten. O. E. R. Zimmermann (Chemnitz). 

Pfilllenx, Ed., Le Rot Conclusions du rapport adressö 
au Ministre. (Revue mycologique, Recueil trimestriel illustr^ 
consacr^ k T^tade des Champignons et des Xiichens. Ann6e IX. 

1887. p. 29.) 

P. war vom Ackerbauminister beauftragt worden, die vom Black 
Bot ergriffenen Weingärten im Tbale von H^rault und im Becken 
TOD Ganges zn untersacbeiL Er tbat dies in Ctemeinsebalt mit 
Fo6x, Direetor, und Vlala und Raraz, Lehrer an der Adrav 
hauschule zu Montpellier. Abgesehen von den kleinen Weingärten, 
die sich im Thale von H6rault oberhalb von Ganges in einer Länge 
von 20 Kilometer ausbreiten, sowie den der T^mp:egend von Vigan, 
betrug die Gesammtraenge der in den Grenzen des Gebietes von 
Ganges gelegenen Weingärten, in denen sich der Black Rot ent- 
wickelt hatte, ca. 70 Hektaren (38 Hektaren mit fraiizösichen, 
31^/, mit amerikanischen Reben). P. ist nmi der Ansicht, dass 
man, nm das üebel aosznrotten, aDe Weinanlagen, gesonde and 
kranke, alle Spaliere nnd Lanbengänge zerstören müsse. Ea sei 

•tlad«! (G«idMla«i) , doch eliie swelte Qmunl&im in dm Fwchfrttiidwi leUd- 
Udu Bef. 
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dies aber unmöglich, da kein Gesetz zu solchem Vorgehen be- 
rechtige, und die zahlreichen kleinen Besitzer der Weinberge, eelbei 

dann, wenn man ihnen bedeutende Entschädigungen verspräche, 
ihre Einwilligung nicht dazu geben würden. In einer uusführlichen 
Anmerkung beschreibt?, die Kruukheit folgeudermaassen: Anfangs 
erscheinen an Traubenstieleu , Blattstielen und Beben verlängerte, 
fahlschwarze, eingedrückte Flecke, die sich ins Zellgewebe fort- 
setzen und eine gewisse Aehnlidikeit mit den Anthnknose-flecken 
haben, sich aber dadarch yon ihnen unterscheiden, dass sie ebenso 
wie die Beeren bald mit zahlreichen schwarzen SporeabehAltem 
von der Phoma uvicola bedeckt werden. Später entstehen auf der 
01)erfläche der grünen Blätter kleinere Flecke von unregelmässig- 
kreisförmiger Gestalt uüd röthlicher Farbe, an denen das Zellge- 
webe vertrocknet ist. Sowohl auf der Ober- als auf der Unter- 
seite sind sie deutlich wahrnehmbar. Kleiner, als die durch Pcrono- 
spora "dtioola herroigemfeneD, reicht ihr Durchmesse selten Ober 
2h-6 mm hinaus, und im Umkreise werden sie durch eine dunkel- 
braune Linie scharf begrenzt. An den vertrockneten Blattstellen 
erscheinen auf beiden Blattseiten zahlreiche kleine, schwarze Punkte, 
gewöhnlich in concen Irischen Kreisen angeordnet, die bald mehr 
bald weniger bestimmt hervortreten. Es sind dies kleine Pusteln, 
ähnlich denen, welche man an den Früchten und auf den schwarzen 
Flecken der Traubeukämme , Blattstiele und Reben findet. Bisher 
8U)d dieselben einem andern Pilze, einer Phyllosticta, zugeschrieben 
werden; aber Viala und Bavas haben erkannt, dass der Yon 
den Beeren als Phoma beschriebene Pilz auf den BlAttem die 
Charaktere einer Phylloeticta annehme. V. und R. seien nun der 
Meinung, dass man diese Phyllosticta mit v. Thümen's P. Labru- 
scae identificiren müsse, während er (Prillieux) glaube, dass sie 
zu P. viticola gehöre. 0. E. fL Zimmermann (Chemnitz). 



Uitarsuchuiigsmüieden, InstnunaHto etc. 

Die EatwiokluDg der Bakteri^iiärbiiDg. 

Eine historisch-kritische Uebersichi 

Ton 

P* O. Unna. 

(Fortseta ung.) 

Wir können heute diese Gestalt der Milzbrandbacillen nicht 
nur zufällig und vereinzelt, sondern in schönster Regelmässigkeit 
durch das ganze Präparat erzeugen, und zwar durch eine zweck- 
niassige Modihcation der Gram 'sehen Methode, und wissen be- 
stimmt, dass die zierlichen MUzbrandbadllen Koch's aus den ge- 
wöhnlichen gidbeien einlMh durch eine fortschrdtende Entfibrbung 
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entstanden sind. Eliciiso können wir heute mit einer Regelniässig- 
keit, deren wir in histotechnischen Dingen nicht inuner Herr sind, 
innerhall) dor Tuberkel- und der l^prabacillcii ciru? kokkunahnliche 
Stractur zur Anschauung bringen. Diese kokkeuahnlichen Gebilde 
iniidriialb der stabftrmigen BadUttimeBibnoi werden dordii die 
Gram^he Methode in swockmftsBiger Modificttton so sicher ge- 
fiHrbt wie die meisten freien Kokkenfornim, so dass es wohl ge- 
rechtfertigt ist, den Schwerpunkt dieser Methode überluutpt in der 
Darstellung von Kokken zu sehen. 

Die Gr am 'sehe Methode leistete zum ersten Mal den Dienst, 
eine Reihe von Bakterien tinctoriell vom gesammten thierischen 
Gewebe zu diöerenziren, während bis dahin alle Methoden nur die 
Bakterien nnd Kerne gemeinschaftlich zu isdiren ▼ermoehten. 0aber 
die weite VerbreitBng, welche dieedbe sofbrt nach ihrem Bekannt- 
werden erfuhr. Auch au sie schlössen sich bald eine Reihe tob 
für die Theorie und Pnixis der Tinctionslehre wichtigen Arbeiten an. 

Gram selbst hat keine theoretische Erklärung seiner Methode 
versucht, aber er fand die wichtigen Thatsachen, dass Fuchsin 
und Rubin nicht das Geiitiunaviolett, die einfach wässerige Losung 
nicht die auilinhaltige ersetzen könne; dass weiter Jodtinctur und 
Jodkaliumlösung nicht die Wirkung der Jod- Jodkalium lösung besässen, 
da die Bakterien dann sich gewöhnlich entfiufoten; dass eodlidi 
die Präparate nach der Jodbehandlung auch gegen 3^ Salz- oder 
Salpetersinre enthaltenden Alkohol — ähnlich wie die Tuberkel- 
bacillen — indifferent seien, aber nach dieser Storebehandlong 
sich durch Vesuvin umfärben Hessen. 

Der Erste, welcher die Gram 'sehe Methode theoretisch be- 
leuchtete, war Gott stein in seiner wichtigen Abhandlung: üeber 
Entfärbung gefärbter Zellkerne und Mikroorsauismen dorch Salz- 
Itenngen (23). Gottsein bracbte in dersttlMB ein tractoiidleB 
Pfincip znm klaren Ansdruck, welches dorch die EntförbnngB- 
methoden von Gram (Jod-jodkalium) Lustgarten (Kali hyper» 
mangan.) (45), Fütterer ( Palladium chlorid) (20), de Giacomi 
(Eisenchlorid) (21 a), besonders aber durch die Koch'sche ältere 
Methode der Entfärbung vermittels einer Lösung von Kali carboui- 
cum und daran sich anschliessenden Versuche von M. VVolff (6fe) 
über die Aublallung von Anilinfarben durch sehr geringe Mengen 
kohlensanmn und phosphonanveft Natroos benilB angedeatet war. 
Der Begriff der Entfärbung durch Salse war der in 
ihnen enwaltene einheitliche Gesichtspunkt, den wir Gottatein^s 
Forschungen verdanken. Nicht bloss Metallsalze, sondern auch 
Salze der Alkalien und Erden und überhaupt alle von G o 1 1 s t e i u ge- 
prüften Salze (u. A. Kali bichrom.. Arg. nitr., Chlornatrium, Alaun, 
kohlen- und schwefelsaure Alkalien, Jodkalium) zeigen sich be- 
fähigt, in den gefärbten Präparaten den Farbstoll' so zu lockern, 
dass eine Alkoholspttlung denselben vnllstiadig mthnm km. 
Dabei steigt mit der Oonoentration des Salses im AUpsmmen die 
Entf&rbungskraft, und zwar ist dieselbe durchweg an die auch sonst 
eingehaltene Reihenfolge gebunden, dass Protoplasma und Inter- 
ceUularsttbstanaen sich znerat, später die Kerne and einige Bakterien 

I 

I 
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und erst bei der stärksten ConcentratioD der Salze die Lepra-, 
Tuberkelbacillen und Pyämiekokken sich entfärben. Die für diese 
Entfarbungsstufen nothvveiidifje Concentration der Salze ist dabei 
wit'iitT erstens nach der Natur der Salze verschieden, sodann aber 
auch nacli der Natur des Farbstofies, indem beispielweise Fuchsin- 
praparate schon durch schwAchere Salzlösungen entf&rbt wurden 
iii Oeotiansfiolettpräparale. 

DiamB biemit fttr die Lehre tod der Entfftrbiing ge» 
fundeoe neue, UDgemeiii fruchtbare Princip ist in systematiUBcber 
Weise noch viel zu wenig zur Isolirung von Bakterien und 
anderen Gewebstheilen ausgenützt worden. Es ist denkbar, dass 
sich unter der unerschöpflichen Menge von salzartigeu Verbin- 
dungen schiesslich für jeden noch so leicht entfärbbaren Mikro- 
organismus auch ein in passendem Grade entfärbendes Salz finden 
ÜHt, wenn die Uotemcbiing systematieeh auf diesen Punkt ge- 
lenkt wird. 

So hatte Qram schon ein Jahr Torher auf dem Kopenha^ener 

Congress — was Gottstein anscheinend entgangen ist — mitge- 
tlieiit, dass durch Behandlung mit einer 1 ^igen Sublimatlösung 
ii;ich der Färbung in Auiliugentianaviolett sonst in Schnitten schwer 
/u isolinnde Bakterien (specieil Friedländer 's Pneumokokken 
und die Tjphusbacilleu) gut zu diüerenziren sind. 

Oottstein sdaubte nach diesen Besnltaten audi die Wirkung 
der Oram^schsn Jod-iodkalionüDsmig auf die entfärbende Wirkong 
des Jodkaliums allein zurückführen zu dürfen. Doch msebt er 
selbst sehr richtig die Bemerkung, dass die mittels Jodkalium ent- 
färbten Bakterien nicht die tiefe Farbe besässen wie die in nach 
Gram hergestellten Präparaten befindlichen. Das volle Verständ- 
niss der Grantschen Methode blieb jedoch Gottstein — s. weiter 
unten — noch verschlossen. 

Audi darflber, wie die Entfikrbimg darcb SalslOinngen sn 
Stande kmnt, büdele sieb Gottstein bereits eine YorsteHung. 
£r machte darauf aufmerksam, dass alle Anilinfarben in SslriSsongen 
unlöslich sind und durch sehr geringe Salzmengen aus ibmn 
Lösungen gefällt werden. Er betrachtet nun die Entfärbung, d. i. 
die Trennung von Farbstoff und Gewebe, als eine Ausfällung des 
l-arbstoties mit Hülfe des Salzes, also ein Aussalzen desselben nach 
Art der Fallung von Seife durch Kochsalzzusatz. Der gefällte 
Farbstoff, welcher nunmehr lose auf dem Gewebe liegt, würde so- 
dann yom Alkohol gelöst und abgespült Hiemach mflsste eigent- 
lich der Farbstoff in den Geweben vorher in Lösung (wie die 
Seife in Seifenleim) nnd dürfte jedenfalls nicht chemisch mit dem 
Gewebe verbunden soin, Vorstellungen, die wohl heute — s. weiter 
unten — nicht mehr haltbar sind und einfacher und besser durch 
eine chemische Erklärung des Vorganges ersetzt werden. 

Im selben Jahre (1886) erschien eine in meinem Laboratorium 
eutatandene Arbeit von Lutz: Zur Morphologie des Mikroorganis- 
nras d0r Lepra (iß), weldie in der Folge sowohl f&r die Ldnre 
von den LBprabadllen, wie fitr die Tinctionstechnik yon hervor- 
lageadcr Bedentnng wurde. Eingehende botanische Vorstodien 
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Hessen Lutz erkennen, dass das bisherige Schema für die Mikro- 
organismen der Tuberculose, der Lepra und wahrscheinlich vieler 
anderen Bacillen ein durchaus unzureichendes sei. Er zeigte, doss 
die bis dahin nur vereinzelt geiuudeneu und daher für reine 
Kvos^rodncte 4»dflr Za&lkiuodiMSte «klirten Bilder yob nnregel- 
mAssigeD FarbUkskea in deo Bacillen bereits Andmtnngen emer 
körnigen Structar derselben darstellen, «elclie ihm in flberie^mdür 
Kegelmässigkeit und lüarheit zum ersten Male darzastellen, ver- 
mittels einer Moditication der Gram 'sehen Methode, gelang. Auf 
die weittragenden Folgen dieser Entdeckung für unsere Anschauung 
vom feineren Bau der Bacillen überhaupt können wir hier nicht 
naher eingehen. 

Schon Gram hatte mit Vortheil eine secundfire EntfiLrbong 
seiner Prftparate mittels 3^ Sftnre enthaltenden Alkehels geftlit, 

welche neuerdings auch von Günther (31) aUgemein als bessere 
Modification der Gram 'sehen Methode gerühmt wird. Latz, den 
Einfluss stärkerer Entfärbung auf die mit Jod und Gentianaviolett 
behandelten Präparate studirend, gelangte zur Anwendunt; immer 
stärkerer bauren, bis er endlich in der 10— öO^igen rauchenden 
Salpetersäure ein Mittel fand, die innere Structur der so gefärbten 
Organismen in anschaulicher Weise aufzuschliessen, die Bacillen 
in regelmissige Kokkenreihen Mi&al0sen. 

Wenn bis dahin die bakteriologischen Tinctieosnethodeii fast 
ansschliesslich diagnostischen und difleraitialdiagnostischen , also 
praktischen Zwecken gedient hatten, so wurden sie von jetzt an 
auch ein wichtiges Ilülfsmittel für das rein wissenschaftliche Studium 
der inneren Structur und der Biologie dieser kleinsten Lebewesen. 

Lutz gab, auf die neuen Thatsacheu fussend, eine sehr ein- 
fache und mit andern botauisclieu Vorkommnissen sehr gut harmo- 
niieade DarsteUong ¥on der Entwiddnng der LepnlNikterien. 
Kleine kokkenartlge RnndwIleB theQen si<A in einer Bicfatnig und 
bleiben dabei von einer HflUe nmgeben, während sie sich von 
einander entfernen. So ^tstehen die schon lange bekannten Farb- 
lücken, die fälschlich für rund und daher hin und wieder auch für 
Sporen gehalten wurden ^ ). Die Constatirung dieser Thatsachen durch 
Lutz, die ich rückhaltlos bestätigen muss, verdient um so mehr her- 
vorgehoben zu werden, als Koch (Mitth. aus d. kais. Gesundh.-Amt. 
Bd. IL Taf. X. Fig. 47) die Farhlücken ebenfalls rund abbüdet 

1) Au/ die EodzelieQ, Sporeu und di« Weiteren twicklaog gehe ich hier nicht 
Bllnr «in. 

2) Anmerkung der Redaction : Der Herr Referent befindet sich hinsichüich der 
ia n«de stebeiMUa Abbihliiiig im Irrthum. Iii» auf T&f. X. Fig. 47 abgtbiUUtta tgo- 
raiilialtigan Ttaberkelb»dl]«A iliid aadi tiatai vngeflrbt«« Pklyanite w&ttMnu/t, 
sie sind daalulb in einem ichwMh gHfaico Farbeuton gehalten. Von einer „runden 
Abbildung von FHrl)lückeii'* kann demnach in der betreffenden Figur nicht dif Rede 
sein. Der Paitöu» über die Spureubiiduug der luburkelbacineo lautet iu der gruud- 
l«gaiidMi Arbeit Koob's MgtoteaMUMn : 

,,r?('i manciieii Barillenarten, »o t. B. bei den Mil»br»ndbacillen, bleiben die 
Glieder dicht aneinander geachlosaen und bilden einen nuammeohäagandea Fadea, 
wtlebar 4te ugdlrblMi Spans In gldehu AbtlMadtn «Ihllt. Bb«oao ymUII tkk 
um dto BpraUMng dw 1Mitk«lb«tiaw. Dw BmOku bWbl ia mIm 
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(keine Photognphie). So kam Latx zur Abtrennung einer Ab- 
theiloDg der Coccothrichaceen von dem Gros der Bacillen mit dem 

zunächst den Tuberculose- und den T.oprapilz umfassenden Genus: 
Coccothrix. Er gab mit dieser Aufstellung den auch schon 
von andern Beobachtern, besonders von S ch rön in dieser Richtung 
gemachten Befunden zum ersten Male einen unumwundenen, klaren 
Ausdruck. 

Ich setzte die Untersuchimg von Lutz fort (57) und erforschte 
lOBielist, welche Yen den 4 Faetoren der Litt «'sehen Methode: 
das freie Jod, die JodkalwmKteimg, die ranchende Salperteiaänre 

als Säure oder dieselbe als oxydirendes Mittel, als wesentU«^ d. h. 
als kokkendarstellend zu betrachten sei. £& ergab sich, dnss nur das 
freie Jod allein die betreffenden Bilder bewirkte, während .lodkalium, 
Wasserstoffsuperoxyd und einfache Säuren, wie HCl, nur die be- 
kannten mehr mehr oder weniger regelmässigen Hacillenbilder er- 
gaben. Weiter erwies sich das .Jod in statu uascendi hierzu am ge- 
eignetsten, und ich ersetzte deshalb mit Yortheil die Gram'sdie 
Jod-JodkaKomlOeang durch eine eztemporirte Mischung Ton Jod«* 
kaliamlösung (5|{) und H^O^ oder durch dampff5rmig auf den 
Schnitt einwirkendes Jod. Activer Sauerstoff (fi| 0,X vn<i 
GUor konnten das Jod hierin nicht ersetzen. 

In derselben Arbeit veröffentlichte ich eine Nachprüfung der 
Gotts t ein'schen Resultate über die Einwirkung von Salzlösungen 
auf gefärbte Präparate und konnte dieselben für eine grosse Reihe 
von Salzen bestätigen. Alle Salze stellten bei der Entfärbung 
den Bacillus, nicht die Coccothrix oder Kokken dar. Neben der 
Sahmetlioie empfahl ich für den letzteren Zweck ein Entftrhungs- 
mittd: H, und Alkohol, wo Sauren vermieden werden sollen. 

Gelegentlich eines bald darauf gehalteneu Vortrages im ilumb. 
AentL Yeraitt (58) konnte ich mm ersten Male Mparate vor- 
tejsen, in welchen awei Bestandtheile dieses Organismus, nämlich 
d& iBsrntcn kokkenförmigen Rundzellen und die sie zunächst 



aMMttbaoge «xbalteu uud zerfallt nicht Ut die eiuzelueu tilieder, aber in jedem Glied 
wMrtI «in Mler KSrpar, eo dan d«r Baeilhu uusfa Plrtaaf ^mm dvaUen, 

darch belle eifSnnige Räume unterbrochenen Fidchen gleicht. Unter Anwendung der 
stärksten Systeme and bedeutender VergrÖMerongen lässt »ich dann festittcllen, daaa 
der sporenbaltige Taberkelbacillas genau dasselbe Bild, wie die sporenbaltigen MQs- 
kffMdbadUn , nar in sehr verkleinertem Massstabe. wiederg^dbt Die Sporen «iBd 
•nformig. am Rande von einer feinen gefärbten Linie begrenzt nnd finden sich ge- 
wobolich in einer Anaabi von 2 — 6 in einem BaciUus. Da jede einselne Spore ein 
OBad «faninnl, ao UnI sieb au ibrwr Sdil auf die EM dar GHadar das BmUIm 
^ h der pin/eltiPii msBMnto. aus denen >ich derselbe aurijant. .schliessm Wenn 
eine SabatWDx mit tpotabaltigen TuberkelbaciUeo in angefärbtam Zustande und in 
«a^gar st«rk HeMbreebendan SuMtsfifissigkeitan nDtarmebt wfrd, dana araebafaian dia 
BadUeii mit stark glinzenden Kdrparehen versehen; letztere können demnach nlabt 
Vaenoleu oder einfach« Lflcken im Protoplaama daa BactUo», sondam aie mflaaaB 
echte Sporen sein. 

Die auf Tafel X. Fig. 47 abgeblldetaa aporaBhalti^en Toberkelbscillen sind mit 
^«•iü«' Oelimmersion ji,", OcuUr 4 und sufsgezojTenein Tubus j^pzeitbnet. Doch mas«ten 
>Üe Baeillan, um die Oestalt der Sporen richtig wiedergeben zu können, noch grösser 
ItaaialMl mte, ab ala bat diaav VaifriliMraog tnobdiMB.» LSfflar. 
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umschliessende engere Hülle, in Contrastfarben dargestellt waren. 
Hierzu werden erst durch Fär])ung mit einem Pararosanilin- Anilin- 
wasser die Schnitte dunkelblau gefärbt, darauf einige Secunden 
in eine Mischung von 0, und Judkaliumlösuug getaucht und in 
Alkohol «itftibt Ui nmi reinai Koidmibildo; waler in VfMkmt- 
anilinwaBwr eineii Moment erbitit nnd mittels der 8a!inie>kodft ^ 
(Eintanchen in Kochsalz- oder JodkaliumUtaaDg, darauf in Alkohol) 
zum zweiten Male entfärbt. Die Kokken erscheinen dann dunkel- 
blau violett, umgeben und verbundea dardi eine blasBrothe leiDe 
üülle. 

Diese Bilder bewiesen nebenbei zur Evidenz, dass es sich beim 
Erscheinen der Kokken statt der Bacillen nicht um eine Zerstörung 
der letzteren, sondern nur um eine Entfärbung mit Hervortreten 
des gefärbt bleibenden Inhaltes handelte. Es war nämlich gegen 
die von Lutz und mir vorgebrachten Bilder gleich Anfangs ein- 
gewandt worden, dass dieselbeD einer Zerfidlmig oder Gemmig 
des BaciUeBprotoplasmas ihr Dasein Terdankteit In dieser Be- 
ziehung war es aach ton Wiehtigkait, dass ich die Darstellting | 
der Lutz'schen Bilder ohne Anwendung von S&uren') be- 
werkstelligen lehrte, obgleich ich diesem Einwand nie eine Be- 
deutung zumessen konnte. Denn der Werth der neuen Bilder 
beruhte auf ihrer absoluten Gleichmässigkeit, auf der uu- | 
fehlbaren Sicherheit der Darstellung, auf ihrer Verstand- ^ 
lichkeit und Förderung des Verständnisses des Bacillen wachs- 
thnms, nicht in der anfiüllg ersten Darstellungsmethode, welche 
flhrigmis nicht eingndÜBndere Mittel benutzte, als K o c h und O r am | 
sdion benutzt hatten. Denn lllr die praktische Difierentialdiagnose j 
hatte man starke Salpetersäure und Jodiodkalium Stets gebranchti 
ohne Anstoss an ihnen zu nehmen. ^ 

Nachdem das Jod allein als das Wesentlich« der Lu tauschen 

Methode erkannt war, warfen sich naturgem&ss die weiteren Fragen 
auf, welche Rolle dem bis dahin in allen Jodmethoden (von Gram, 
Lutz und mir ) gebrauchten Gentiauaviolett zukomme und wie da^ 
Jo^jodkalium wirke, verglichen mit dem einfachen Jod. Diesen 
Fragen trat ich in meiner Arbeit über Bosaniline und Pararoe- 
aniffiie (50) niher. Es stellte steh durch eine Ver^ehiuig absohit 
reiner Farbenprobea aus der badischen Soda- nnd Anilinfabrik 
heraus, dass bei ganz gleicher Jodbehandlnng und Alkoholentiar- 
bung sämmtliche Pararosaniline nicht nur das benzylirte 
Mothylviolett : Gentianaviolett) den Organismus der I/epra in Form 
von Kokken, sämmtliche Rosaniline (Euchsin, Dahlia etc. ) dagegen 
als mehr oder minder körnige Bacillen darstellen. Diese mikro- 
chemische Farbeureacüon ist ebenso fein wie coustaut; die ganze 



i) Merkwürdigerweise ist mir ntiMrdiagl aMturfach nachgesagt, dass meioe Kld«r 

de» Lcprabacillus auf Anwendung von Sinren beruhten (so noch u. A. TOB 
Weigert (66), wahrend gerade ich dieselben ohne Säuren d«rzu:>teUeu ielutt) 

Binlkh nMÜtai dmh H, oad Alkohol, SokkoD dmb H, -f- Ka J «nd 



Impfong und kflOiUiche InfiDctioiiBknuikbeiieiL 



Ditferenz zwischen RosaniliDcii iiud Pararosanilinen besieht in 
dem Ersatz eines U- Atoms der letzteren durch die Gruppe Cü, 
iu ersteren. 

(PartMtnng folgt) 



lM|rflMg «Ml UiiwtHciie Inftctionskraikbeiteii. 



Biggs, Henuann M., Pasteur's prophy lactic trcatuieut 
of Rabies. (Read before the New- York Clinical Society, May 27, 
1887. — New- York Medical Journal. Vol. XL VI. 1887. Nr. 3.) 
Der Vortng ist eine eingehemle DarsteUang and Kritik der 
bisher yod Pastear durch seine Behandlungsmethoden derWuth 
enielten Besoltate. 

B. fasst zunächst die von Pasteur behaupteten Thatsachen 
in vier Sätzen zusammen und bespricht dieselben dann einzeln 
mit ein-^ehender Berücksichtigung der be«leutendsten bestiitigenden 
und widerspreclienden Publicationen. Besonders ausführlich kritisirt 
er die verschiedenen Statistiken, speciell die von Pasteur in 
seinen Mittheiluogen mwortheten Daten; anch die LutaadlBChe 
Zusammenstdlung der IfortalitAt der von Pasteur im Jahre 1886 
behandelten französischen Patienten wird in einer Tabelle reprodn- 
cirt und genauer besprochen. Da dieselben sich im Rahmen eines 
Referates nicht gut wiedergeben lassen, so muss in üinsicbt der- 
selben auf das Original verwiesen werden. 

B. präcisirt seine eigene Ansicht schliesslicli dahin, divss weder 
der experimentelle noch der statistische Beweis für die Wirksam- 
Irdt der Pastear'sehen Prtventivimpfung bisher mit genügender 
Sicherheit erbracht sei, dass im Gegentheil vieles gegen dieselbe 
spreche, and dass speciell die Metbode der intensiven Prftventivbeband- 
long ^eDenso unwissenschaftlich in ihrer Auffassung wie irrationeil 
in ihrer Anwendung" sei, und die Mö<:lichkeit nicht ausgeschlossen 
erscheine, dass bei der letzteren Methode die AVuth durch die 
Impfung selbst erst in Wirklichkeit erzeugt werde. 

Wesen er (Freiburg i./Br.). 



Peter, Les vaccinations antirabiqnes. (Journal deHicro- 
graphie. 1887. No. 15. p. 449.) 

Peter fährt fort, die VVuthimpfung Pasteur 's zu bekämpfen, 
berichtet 5 neue Fälle von Tod an üundswuth nach Impfung 
in der Zeit vom 4. Juli bis 19. August 

im FtM I ward* ttimpft am 1. Tag«, Tod «folgtt md 35. Tage. 

n f* ^ n n »i 4. » n » n 

n »» ^ ff » » w »» »f w » 

n » ^ n » n^ t» •» »» H^^^ w 

»f » ^ II I» II 1< H 19 n »I n 
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Nm« lillentar. 



Peter meint, dass man in diesen Fällen eine zu grosse Zeit- 
lücke zwischen Biss und Impfung für die Wirkungslosigkeit der- 
selben nicht verantwortlich machen könne. In zwei Fällen kam 
rabies paraiytica, die 1. als rage du laboratoire bezeichnet, zum 
Ausbruch. — Fall V wird in seinem Verlauf genauer beschrieben ; 
der Kranke war nach der nMiede intenai^ behandelt nnd ,^e- 
heilt** P. bedauert, dasa man in Frankreich aneh die Fragen der 
Wiaaenaehaft atempelt zv Fragen des Patriotismus. 

Breitnng (KekeMd). 



Entwicklungshemmung und Vernichtung der Bakterien und 

Parasiten. 



Biir^, II. M., Tho ^ßrmicide power of •olphnr dioiid«L (Mad. Jüwn. 1887. 

VoL iL No. 25. p. 702-706.) 
JelMMy J. JLm Tue antf-bactorial aetioii of jodofonn. (Ahmt. Joun. of Uio Med. 

Sdaneei. 1888L Janoaiy. p. 15~S&) 
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1 Ar d«ii Band (26 Nammern) 14 Kuk. 

Jihrlieh «rwh«iDeo swei Biud«. 
irot» «Iki B»f hhandlungn und PoatnslidtMi. Je»- 



Die Bedaction des „Centraiblatts fta Bacteriologie etc.** 
richtet an die Herren Fachgenossen und Forscher, welche 
auf den Grebieten der Bakteriologie und Parasiteiikunde ar- 
beiten, die ergebene Bitte, sie durch rasche ITebersendung 
von Separat-Abdrücken ihrer Veröffentlichungen, sowie 
durch einBchlageude Mittheilungen baldigst und aus- 
giebigst nnterstntzen zu wollen. 



HMolansk» Bactcriulogitscheskija Issledowauia put- 
seliwy awangardnago lagiera pr! Krassnom Ssielie. 
(Bskterlologisdie ÜBterirachnngmi des Bodens des A?antgarde- 
lagers bei KrossDoie Ssielo.] (Wratsch. 1887. No. 6, 7, 10 
QBd U.) [Bossisch.] 

& fwsiistshete in Senner 1886 bakteriolegisdM Bodemmter- 
ndnngen desjenigen Theiles des Knunaossifil^sdMi Lagers, welcher 
von einer DivisioD des 1. Armeecorps occupirt war. In seinem He- 
richt giebt S. zunächst eine historische Darstellung der l^odenuuler- 
suchungen. Die ersten bakteriologischen iiodenuntersuchungeti zu 
bygienischen Zwecken wurden schon im Jahre 1874 von Birch- 
Hirschfeld im Auftrage des sächsischen buniuitsrathes in Drusdeu 
gemacht B-H. hat 19 Erdpioben des Dresdener Bodens (bei Geiegai- 
kit eiaer Lmmg tob Wssserleltomgsiabreii) «atersiielit md hsi bei 
Nisea nuknunpiseheD üntersadniiigen folgendes Verfahren ange- 
«ssdt: 1) er ontenochte Bodenpartikelehea Ar sich allein; 2) er 
ntennehle letsters« geechftttelt siit einen Tropfea Wasser and 
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schliesslich 3) UDterzog er der Uutersuchuüg einen Tropfen der sog. 
Cohn 'sehen Flüssigkeil mit Zusatz von cini«^en Tropfen der sub 2 an- 
geführten Mischung. Die sub 1 und 2 angeführten Uniersuchungs- 
methoden ergaben negative Resultate, dagegen beobachtete er 
bfii der sab 8 «ngoittrtn Methode eine stenMdi akeike (aidit 
gleichmftssige) Entwickelimg ynm Bakterien, wobei er fand, dass 
sich letzterelnfiBiiditemBoaeD besser entwickelten, als in trockenem. 
Seit längerer Zeit kennt man bereits die Eigenschaft des Erd- 
bodens, faulende organische Substanzen zu absorbiren, zu verar- 
beiten und zu desinficiren. Nach Falk's Untersuchungen vermag 
der Boden gewisse organische Verbindungen , wie z. h. Emulsin, 
Myrosin, Ptyaiin, Milzbrandblut, sowie das Blut au öeptikaemie zu 
Qnmde gegangener Thiere m abeorbiren and ao m mioden, 
daaa aie nnaehidlieh werden. Aehnlidi Yerhilt ^ch derEidboden 
auch vielen anderen organisch -chemiBefaen Verbindongen (Morphium, 
Atropin, Strydinin, Nicotin, Amygdalin etc.) gegenüber. Man 
nimmt schon seit längerer Zeit au, dass diese Zersetzung organischer 
Substanz durch gewisse im Boden enthaltene i^akterien bewerk- 
stelligt wird. Nach zahlreichen Untersuchungen stellte sich heraus, 
dass die Erde ihre Eigenschaft gewisse organisch-chemische Ver- 
bindungen zu zersetzen einbüsste, sobald sie der Glühhitze ansge- 
aetit wurde. Nach Fodor*8 Untersncliiingen letktt der Erdbo de n 
die Eigenschaft Kobleuinre m bilden, sobald durch dieeelben 
Chloigas darcbgeleitet wurde. Schlösing und Mftns fuden 1 
die 80g. „corpuscules brülants", die die Eigenschaft besassen, or- I 
«mische Verbindungen in Nitrate zu verwandeln. Nach Fodor ' 
dagegen kommt diese Eigenschaft dem Bacterium lindoluni zu. 
Deh^rain und Maquenne entdecktt^n im J. 1882 im Boden 
einen Mikroorganismus, der die Nitrate in btick&toüoxydul, Stick- 
stoff und Waaamtoff serlegt Sie gewannen «ndi dutareQ dea- 
aelben, indem ile Partikelchen von Gartenerde in eine Nihrflflaaig- 
keit (1*1 tt ZuckerlOsung nebst Zusatz joa Kali nitricmn) brachten und 
bezeichneten denselben als Bacillus amylobacter. Im Jahre 1879 
glaubten Klebs und Tommasi-Crudeli im Boden den Mikro- 
organismus der Malaria (Bacillus malariae) gefunden zu haben und 
stellten mit demselben Cultnrversuche und Thierexperimente an. 
Einigen Forschem soll es gelungen sein , Culturen derselben ver- 
adiiedenen Thieren (Hunden und Kaninchen) einzuimpfen und eine 
kflnatlicbe Malaria nt erwäge n . Qegenwirtig betradrtet man als 
Ursache der Krankheit das Yon Marcniafava und Celli entdeckte 
Haemoplasmodium malariae, weichet die Eigenschaft beaitit in 
kleine (mikrokokkenähnliche) Körper zu zerfallen. Thierversuche 
mit Culturen dieses Microorganisniiis ergaben bis jetzt nur nega- 
tive Resultate. Im Jahre 1877 entdeckte Pas teur im Boden den 
Mikroorganismus des perniciösen Oedems (als vibrion septique von 
ilun bezeichnet) und im J. 1880 entdeckte derselbe Forscher im 
Boden, in der Umgebung der SteUen, wo die an Mikbraad ge- 
fallenen Thiere Tenchanrt waren, den MilzbraiidbadUua. Lelitere 
Entdeckung wurde auch von Koch, Gaffky und Löf f 1er be- ; 
at&tigt Im Jahre 1884 entdeckte Emmerich in der Stnckatur des 
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Amberger Ge&Dj^sses die Pneumokokken und in demselben Jahre 
noch entdaekte Tryde im Boden einer Kopenbagener Eaaeme den 
BacUhis des typhus abdominaliB. Dm diesielbe Zeit nngefiUir ent^ 
ded^te Nicolai er im Boden einen Microorganismus, der bei 
Kaninchen und Meerschwein cheu einen tödtlich verlaufenden Te- 
tanus hervorruft. Bis jetzt handelte ee sich nur um qiuUitative 
bakteriologische Boden Untersuchungen. 

Die erste quantitative Untersuchung wurde von Miquel (1882) 
unternommen, und bestimmte er sogar die Menge der Milu-uorgauis- 
neu in einer G^wiekteeinheit & pUidirt fiBr die Yoliinieneuiheit, da 
aoeh die Menge der Bakterien in Lnft mid Waaeer in einer Volumen- 
einheit bestimmt wurd. Ausserdem haben die Bestimmungen nach 
Gewichtseinheiten manche M&ngel. Kon Yor dem Beginne der Unter- 
suchungen des Verfassers erschien eine Arbeit von Beumer 
(Deutsche medicinische Wochenschrift 1886, S. 464 — 46(1), in welcher 
Letzterer sein Verfahren, die Menge der Mikroorganismen in einer 
Voluuieueiuheit zu bestimmen, beschreibt. Da das von B. angegebene 
Verfahren an verschiedenen Mängeln leidet, so sann der Verf. auf 
ein andmes Verfiüueii, um dieeelben am vermeiden. Der von 
iliB angewandte Appanit beatand aus einem log. amerikanischen 
Eidbobfer. Letzterer, 1} Arschin (1 Arschin ongeffthr 0,712 m) 
lang, besteht aus dem eigentlichen Bohrer mit einer scharfen 
Spitze und schneidenden Schrauben Windungen versehen, einem 
Stempel, einer eiserneu Röhre (die auf den Stempel passt) und 
einem Ring, der au letztern angeschraubt wird. In den Ring wird 
ein Stock eingefügt, durch den die Drehbewegungen des Bohrers 
aoBgefttlvt werden. Mit dleeem Bokrer, dar am beeten iBr einen 
relaitiv wetcben Boden (im Lager beetekt der Boden ans Lekm mit 
grösserer oder geringerer Beimischung von Sand, was das Ar- 
beiten sehr erschwerte) passt, kann man in der Erde ein Bohr- 
loch von beliebiger Breite und Tiefe anlegen. Bei dieser Arbeit 
muss man den Bohrer bei jeder Vertiefung von 3 — 4 Werschock 
(1 NVerschok = 0,044 m) aus dem Bohrloch herausziehen, da 
sonst die Herausnahme sehr erschwert wird. Dabei lagert sich 
die £rde auf die schraabenförmigen Windungen schichtenweise, 
wdcke Sckiditen bei der Heransnahme dea Bobren wieder sn- 
sammenffieeBen (die einzige Ausnabme bildet der reine Lehm oder 
SandX 80 dass sie von einander gar nicht zu unterscheiden sind. 
Die an der Oberfläche des Bohrers etwa sich befindlichen Mikro- 
organismen werden während dessen Bewegungen durch die Erd- 
schichten einfach mechanisch entfernt. Zur Untersuchung kleiner 
Erdpartikelchen bediente sich der Verfasser eines von ihm dazu 
eigens construirten Apparates. Derselbe besteht aus einer oüeuen 
Staklrinne, an deren unterem Ende vom eine Wand angebracht 
wird, so dass anf diese Weiae ein Qylinder von 1 ecm Hdke 
and 0,5 ccm Volumen entsteht. Der Apparat wird in dem in 
untersuchenden Boden bis zur Hälfte eingesteckt und dann heraus- 
genommen. Der üeberrest der Erde wird von der äusseren Fläche 
des Apparates, aus der Rinne und von den beiden Flächen des 
Cjiinders durch einen eigens dazu construirten Haken (Haken, 
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Stahlrinue und Bohrer sin»! iui Originale abgebildet) entfernt 
Der hölzerne Griti des Hakens, sowie der der Stahlriune können 
leicht mittelst Sublimat sterilisirt werden. Die oberste Schiciii 
der aus der Hefe henmsbeftrdertea Erde wird initteiet einer 
steiilieirten MesfMsttiiiige «otfiramt und demi wird | com Me 
mit der oben beschriebenen Stahlrinne zur Untersuchung ent- 
nommen. Aus dem Cylinder wird die Erde mit den Haken in 
ein Gefäss ausgestossen und dort mit sterilisirtem destillirteni 
Wasser zusammengeschüttelt. Alle bei den Untersuchungen nöthigeu 
Instrumente wurden vordem höchst sorgfältig sterilisirt. Den Erd- 
probeu wurden 25 — 50 ccm sterilisirt-destiliirtes Wasser zugesetzt 
imd so lange geschfltleit, Me iM die PiitllMlebai ginlrlwiinrig 
yertlieilfeen , woso saweilea Ideine QlaalibciieD nQädg wareB, 
schliesslich wurden die OHaer verkorkt niid ins Laboratorium ge- 
bracht. Verf. nahm dann 0,2 ccm Mischung und goss dieselbe in ein 
Reagenzglas mit verdünnter Fleisch-Pepton-Gallerte. Später goss 
er die Nährtiüssigkeit auf Glasplättchen und zählte nach 3—4 
Tagen die Kolonieen mittelst Lupe. 1 and man mit der Lupe keine 
Kolouieen, so wurde die Nährtlüssigkeil noch mikroskopisch bei 
140facher VeiigrOeserung untersucht S. eetite der Fldsch-PepCoa- 
Gelatine vor deren Filtrinmg das Eiweiet von 1—2 Eiern so oad 
kochte dann die Mischung noch eine Zeit lang, was die Filtrinmg 
der ganzen Masse ungemein erleiehterte. Verf. gab der obener- 
wähnten Flüssigkeit den Vorzug aus folgenden Gründen: 1) weil 
sie auf Glasplatten gegossen keine Schichten bildet und auf dieae 
Weise nicht 2 Kolonieen über einander zu liegen kommen können, 
wodurch spater die Zählung ungemein erschwert wird, und 2) weil 
Agar-Agar bei seiner Mischung mit Erdbodenpartikelchen und bei Be- 
reitimg Yoa KaltnreD eine Temperatur dO* haben mw, waa mög- 
licher Weiae die Lebensfthigkeit einiger Mikrootgaiiismen vernichtet. 
Im Lager wurden al^iliriich mehr oder weniger zahlreiche Falle 
von Typhus abdominalis — auch die Cholera herrschte in demselbea, 
wenn sie in Petersburg epidemisch auftrat beobachtet, und es 
interessirte den Verf. zu erfahren, auf welchem Wege die Typhus- ' 
infection zu Staude kommt. Nach früherer Theorie sollten die 
Typhuskeime aus dem Grundwasser durch die Bodenluftströmungeu 
aa die firdoberflidie gelangen, waa aber gegen dea Ymhmm , 
Amicbt iat, da die StrtVmuDgageeehwiidigkeit der Bedmdnft eiae i 
sehr geringe ist Aaeb die Theorie von F. Hof mann, nach 
welcher die iMikroorganismen mit dem Capillarstrom des Grund- 
wassers aufstei^a'n und die; Erdobertiäche erreichen sollen, hält 
er für nicht wahrscheinlicli. Viel wahrscheinlicher ist es, dass • 
die Infection durch Trinkwasser geschieht. Es kann aber auch 
möglich sein, dass die Infectionskeime von aussen (aus Peters- 
b«iig) importirt werden and aiob dami auch in daa eberffih^ 
lidMi Sdiichten der firde entwiekeia nad verm^ian. Fefwer I 
kOaaen die Soldatenkleider vnd deren Leibw&sche gOnst^gen Boden 
zur Entwicklung von Mikroorganismen abgeben. Im Augast 1886 
untersuchte der Verf. flen Lagerboden in dessen verschiedenen 
Schichten anf Bakterien und fand, dass die Menge derselben und 
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dmn Sporen — dk die FAUgkeit besitEen, Bich in Fi^schpeptoD- 
solation xo entwicinlo ^ mit der Tiefe aboabm. Za flhnlkheii 
BflBDltateii sind auch Koch und Beumer gekommen. Dagegen 
konnte der Verfasser die Annahme von Koch und Flügge nicht 
bestätigen, dass in den tieferen Regionen des Bodens nur wenige 
Mikroben existiren, da er fand, dass im Niveau des Grundwassers 
(iu einer Tiefe von 2— 3| Arschin) noch recht viele iMikroorganis- 
luen vorhanden waren. Ferner untersuchte der Verf. noch licn 
Bo4m (aus gestampfter £rde bestehend) der Soldafenbaradmi auf 
MiknioncaaiBMi und hat dabei gefondeD, dass die Zahl dereelbeD 
mit der Tiefe abnahm. Er verglich anch den Bakteriengehalt dea 
Barackenbodens mit dem verschiedener anderer Stellen des Lagers, 
und fand, dass ersterer in bakterielU;r Beziehung sehr verunreinigt 
war. Die oberste Schicht des ßarackenbodens verwandelt sich 
während der trockenen Jahreszeit in Staub, weicher letztere in 
die Barackeuluft gelangt und eine Anzahl von Mikroorganismen 
mit akdi führt, weswegen der Verl fOr den Ersatz des jetzigen 
BodtM deich einen tolehen von Aephalt plaidirt Der Arbeit sind 
eiaigB Tabellen beigegeben. So intereiaant die Arbeit des Ver» 
fasset« auch ist, s« poaitifeD Beanltaten seheiot er doch nicht ge- 
komneii so sein. TOn Etlinger (St Peteraburg). 

dinarnleri, Giuseppe, Strept ocoe CO nella bronchopulmo- 
n i ta m 0 r b i 1 1 0 s a. [Istituto d'Anatomia patologica di Roma.] 
(Eetratto dal Bulletiuo della R. Aceademia medica di Boma. 
AmioXIIL 188^.) 

6, criMt Mia der Lunge eines an Bronchopneumonie nach 
Masern verstorbenen Knaben sowohl im Schnitt wie in der Gultur 
einen Kettencoccus, der sich morphologisch wie im Thierveraoehe 
als identisch mit den Erysipelkokken herausstellte. 

Andere Mikroorganismen, speciell Pneumouiekokkeu, wurden 
nicht darin gefunden. 

Verf. glaubt, dass es sich hier um die secundäre Invasion von 
Sirepliikokken in eben dnrch die Mawmerkrankung geschwichten 
oder disponirten Körper handelt, ähnlich wie dies bei Tvphus ab- 
doiiaalia und Diphtherie bdkannt ist Eacherich (MOnehen). 

Ckantemesse, A., La Tuberculose zoogl^ique. (Amialcs 
de ITnstitut Pasteur. 1887. Nr. 3.) 

Nach manchen Wechseln in der AutTassung der Tuberculose 
droht die Lehre von der Dualität derselben nach Ch. wieder unter 
einer anderen Form anfnitreten : unter der Form der Tnbercnloae 
zoogl^ique. 

Von Dr. Terrier wurden im October 1885 dem Laborat«^ 

rium des Professor Cornil zugeschmolzene Glasröhren übergeben, 
welche im Innern Wattestückchen enthielten, durch welche je 100 
Liter Luft aus Phthisiker-Ziinmern durchgeso^n'n waren. Infections- 
versoche mit dieser Watte luhrten bei Meerscli weinchen />uni Auf- 
treten einer an Miliartuberculose lebhaft erinnernden Kuötchen- 
knuikheit 
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Tabercttloae. — Ozaena. 



^ar ime n^ligeiiee tite regrettabte^ wurde leider feralimit, 
weitere üebertragangsversuche und CultarrefsncheToniiiieiuDeD ! 

Im mikroskopischen Präi>uttt, der Leber entnommen, zeigt sieb 
das Centrum der Knötchen meist ausgefallen, Schwund der Leber- 
zellcn in der näheren Umgebung und Prolifenition des Gefäss- 
Bindegewebes. Tuberkelbacillen waren nirgends nachzuweisen; da- 
gegen fanden sieb nach Färbung mit Methylenblau und Entfärben 
mittels Kali oder Natron carbouicum im Centrum mittelgrosser 
KnS/tdMn of ale Mikroornnisiiien ebaebi oder in kusen Ketten 
anordnet In ilterea Knoten laaaen eie sidi lüclit mehr nach- 
weisen. 

Auf Grund dner kritisch -historischen Betrachtung der als 
Pseudo-Tuberculose und Tuberculose zoogk^ique von M cl a s s e z 
und Vignal, von Nocard und von Eberth beschriebenen Falle 
gelangt Ch ante messe zu dem Schluss, dass die von ilim beob- 
achtete Krankheit des Meerschweinchens mit der Pseudo-Tubercu- 
loee der erwähnten Autoren identiBeh sei 

(Die Ldire ▼«m der iliolognehea Einhdt dtr Tnbereoloee er- 
scheint dordi diese Beobadxtimgen kaum emstlich bedroht B^.) 

Schottelitts (Freibarg). 

H^Jek, Ueber Ozaena. (Vortrag, gehalten in der k. k. Gesell- 
schaft der Aerzte in Wien. Originalbericht der Münch, med. 
Wochenschrift. 1887. No. 47.) 
Der Name Otaena, firOher ftr weddedene Kraakhdtsprocesse 
der Nase gebraucht, gilt heute nur nodi fftr difjeoige Form, 
welche durch Atrophie der Schleimhaut und scheusslichen Gestank 
charakterisirt ist. — Die Ansichten über die Aetiologie der Krank- 
heitsind getheilt; die Annahme, dass es sich um ein constitutionelles 
Leiden handelt, ist nicht für alle Fälle richtig. A priori wird es 
unwahrscheinlich sein, dass Bakterien in causalem Zusammenhang 
mit der Erkrankung stehn, weil die Ozaena m ihrem Verlauf gar 
nidits mit andern badlliren KrankhdteD gemein hat, und weil 
ndi in der atrophischen Nasensdileimhant keine Bakterien faden. 
Die Mflgfichkdt, dass Bakterien in irgend einer Weise bei der 
Entstehung des Gestanks betheiligt sind, muss dagegen sugegeben 
werden. 

üm dies zu erforschen, untersuchte H. das Secret einer 
grösseren Zahl von Ozaenafällen. Er fand in gefärbten Deckglas- 
präparaten Kokken, welche mit einer Kapsel versehu waren und 
ddi ganz ebenso verhielten, wie die Fr iedl&nde raschen Pneu- 
moniekokken Tvon 10 Pillen Tmal). BesOgfieh der KapselMldimg 
und Kapedftrbung dieser Kokken macht H. einige interessante 
Angaben, ist aber der Ansiclit, dass man dem Pneumoniecoccus 
kdne specifische Wirkung auf die Pneumonie zuschreiben dürfe, 
da derselbe auch bei allen raöghchen Nasenkrankheiten zu finden 
sei. — Ausser vielen andern Arten fand H. in je einem Fall den 
Sta]thylüc0ccus pyogenes aureus und den Streptococcus des Ery- 
sipels, femer eine Bakterienart, welche in der Kultur die Gela- 
tine unter Bfldung eines grflnen Farbetoffis verfiOssigt und wahr- 
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scheinlich die eigenthümliche Färbung des Nasenschleims bedingt 
Fast constaiit Hess sich auf der erkrankten Schleimhaut ein 
kurzer Bacillus nachweisen, welcher paarweise und in Ketten auf- 
tritt und die Eigenschaft besitzt, organische Substanz unter Bildung 
eines scheusslicbeu üestauks zu zersetzen, ü. nennt ihn Bacillus 
foetidus Ozaenae. Derselbe widist bei gew0hnüier Temperatur 
auf allen NAhrbOden and entfaltet, ids Blat, in die Pleura, unter 
die Haut ton Thieren injidrt, äusserst pathogene Eigenschaften. 
Febertragungen auf die Nasenschleimhaut von Kaninchen blieben 
dagegen erfolglos; auch ein Zusammenbang mit Atrophie liess sich 
nicht nachweisen. 

Verf. kommt zu der Ansicht, da^ss bei Ozaena gleichzeitig 
verschiedene Schädlichkeiten wirken, dasä dieselbe nicht auf ba- 
dllArer Orandlage entsteht, sondern dass ihre Erscheinungen in 
der EigentbUmlioilEeft desKrankheitsprocesses ihre Erid&rang finden. 

Rockwitz (Strassburg). 



Der Micrococctts ascoformans und das Mykofibrom 

deB Pferdes. 

Zu)>ammeufaä&ender Bericht 

Von 

Prof. Th. Kitt. 

(Fortsauoog.) 

Unabhängig von den vorgenannten Autoren beobachtete Prof. 
Rabe in der Zeit vom Deoember 1881 bis Juni 1885 Vorkomm- 
niflse des MykodesmoSds beim Pferde, er entdeckte dabei ebenfalls 
den in traabiger oder brombeerartiger Form sich darbietenden 

Micrococcu? und fügte dem bisherigen Stande der Untersuchungen 
das wichtigste Schlussglied an, indem er für den patliogenen Cha- 
rakter der Mikroorganismen durch Reinkultur und ihre erfolgreiche 
Ueberimpfung den Beweis erhob. Die Reihenfolge von Rabe's 
Untersuchungen sind in einer vorzüglichen Abhandlung „Ueber 
mykotinche Bindegewebewocheningen bei Pferdoi'* in der Deatsehen 
Zeitschrift fdr Thiermedidn. Xn. Bd. 1886. S. Heft p. 138—161 
geschildert. Daselbst sind zunächst drei Fälle von Mykodesmoid 
beschrieben; bei dem ersten befand sich die Bindegewebs- 
Wucherung in mächtiger Ausbreitung in die Rückenmuskeln in- 
filtrirt ; im zweiten Falle war ein kolossaler Tumor vorhanden im 
hinteren Theil der Ikuchhöhle und in der Beckenhöhle, von der 
Beckenflexur des Colons bis zur Blase reichend und mit seiner 
Umgebung verwachsen; im dritten Falle hatte der fsustgrosse Tumor 
neben dem Praeputhun (am Samenstr«]^) seinen Sita. 

Rabe folgert aus seinen diesbezUglichen Beobachtungen über 
Entstehung, Sita ond Verlauf der Erkrankung, dass zweifeUos ein 
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'Irauiiia die Eiiibruchspforte für den pathugeiien Mikroorganismus 
abgegeben habe, im ersten Fall eine Rückenwunde, im zweiteu 
eine Fistel in der Gegend des Scrotums, im dritten die Castratiuus- 
wunde. Die aoatoniadie Beachaffenhat d«r registrlrt«B Myk«M 
ist TOD Babe elDlfiaslich erlintert» und aiiid ai8 Hauptaenmak 
wiedergegeben: Bindegewcbsmassen von besonderer H&rte, mit 
abscessartipen und fistelähnlichen Erweichungsherden, als deren 
constanter Inhalt biassgrau-gelbliche Körperchen von der Grösse 
feiner Sandkörner (0,5 mm) vorlagen, welche bei mikroskopischer 
Durchmusterung sich Jils traubige oder niaulbeerf(>rmige Conglonie- 
rate kugeliger oder stumpfovaler Mikrokokkenhaufeu präseutiren. 
IKe einaeloen Kugelraeea liatai 50—100 ^ Durch nwiW B r md eine 
homogese, glasheib und furbloee Dedcmembraii; der Mikrokokkeo- 
inhalt derselben ist mit Anilinfarben tingibel. Die einzelnen 
Mikrokokkcn messen 1—1,5 Rabe will (bei dem dritten Falle') 
die hyaline, hautartige ümhülhing der kugeligen Rasen als aus 
endothelartigen, platten, kernhaltigen Zellen znsaniraengesetzt ge- 
sehen haben. Mitunter werden die Pilzrasen in besonderer Grösse 
angetroffen, wie Rabe (S. 147) die Köruer aus einer nach Impfung 
entstandenen Gesdiwolst Ms 1 mm gross, ibre prioilrai Kogdn 
SOO— 900 im Dorchmesser fimd, wobei sie mehr ofa) wid komi- 
förmig ersäiienen. etwas Streifung erkennen Hessen und dann eine 
recht grosse Aehnlichkeit mit Actinomyces bovis bekamen. Das 
Auftreten solcher Streifung ist nach R a b e ein Involutionsphänoroen, 
nämlich der „optische Ausdruck einer kr}'stallinischen Ablagerung 
von Kalksalzen'', denn die Streifung verschwindet nach Säurezusatz, 
theilweise unter Luftblasenbildung. 

Die Eultunrersuche, welche Babe mit solchen Ifikrokokken 
dimser Provenienz nntemahm, brachten in Ersehehinng, dasa die 
Ifilmilrokken sieh auf Fleisch wasaerpeptongelatine und Kartoffeln 
mit ganz constanten Vegetationsformen züchten lassen. In Platten* 
kulturen (Gel.) entstehen kugelrunde, scharf begrenzte Kolonieen, die 
Anfangs silbergrau, später, wenn sie grösser werden, mehr gelblich- 
grau erscheinen, in beiden Fällen aber einen metallischen Glanz 
besitzen. Die Kolonieen liegen immer in der Gelatine. Eine Ver- 
flüssigung tritt auf den Platten, die schliesslich aussehen, als ob 
sie mit Blfitenstanb bepodert wären, nicht ein. 

In Impfstichen entsteht zuerst ein matter, weisslichgrauer 
Faden, der im Verlauf von einigen Tagen etwas dicker, dichter 
und mehr milchweiss wird. Darauf erscheint am oberen Ende des 
Impfstichs eine kelch- oder tulj^förmige Blase, die sich nach and 
nach etwas vergrössert. 

Eine kaum merkbare Verflüssigung der ganz klar bleibenden 
Gelatine, in der nächsten Umgebung des Impffadeus, lässt diesen 
allniahlich naeh abwärts und etwas in sich sosammeasinken, so daaa 
er nun für einige Zeit schraubenzieherartige Windungen oder auch 
eine leicht geschlängelte Linie bildeti während am oberen verdickteii 
Ende feinste {gelbliche Stättbeben erseheineD, die späterhin immer 

zahlreicher werden. 

Zuletzt sinkt der ganze Faden zu einem unrcgeimässigea 
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BöiDpchen zusaiumen, welches, ol)wobl ringsum von fester Gelatine 
umgeben, sehr langsam abwärtsgleitet. Von der kelchartigen 
Blase ist dasselbe durch eine cylindrische Schicht verflüssigter Ge- 
latine getrennt, deren Querschnitt demjenigen des breitesten Theils 
der BIm6 elwa s^eieb ist, ond welche daher Immer noch tob einer 
wandstftndigen Rinde fetter Gelatine umgeben ist In der Idaren, 
flfllssigen Gelatineschicht, die nachtrSglldi eintrocknet, schwimmen, 
staubfeine Mikrokokkenhäufchen. Eine vollständige Verflüssigung * 
der Gelatine kommt an rein erhaltenen Stichkulturen nicht vor. 
Von diesem typischen Wachsthum kommen geringfügige Ab- 
weichungen vor, wenn die Menge der verinipften Mikrokokken zu 
gering und die Gelatine zu spröde ist. (S. pag. 155.) Agar 
sdiemt sieh nach Babe^ VevsaclMii weniger gut snr Knitor xa 
eignen, dagegen gedeiht der Blicroeoeeos augensdieinlich am besten 
ua steril. KartoMn, nnd zwar hier in Form eines matt gelblichen 
reifartigen Ueberzugs. Kartoffel- und Plattenkulturen zeichnen sich 
durch einen eigenthümlichen obstartigen , aromatisch(»n und er- 
frischenden Geruch aus, der an Erdbeeren erinnert. Die Kultur 
des Micrococcus ascoformans war schon von Johne versucht 
wurden, und es unterliegt keinem Zweifel, dass dieser Forscher 
hierbei die gesuchten Mikrokokken fortwacbsend w sich hatte, er 
anterbrsdi jedoch die FortfBhronfi der Knltoren nnd nnterliess es, 
sich von der Identität der in der Kultur kapsellos wachsenden 
Mikrokokken mit den im Thierkörper in kapsclartiger Umhüllung 
auftretenden Mikroorganismen zu überzeugen. Aus den von Rabe 
Diit Reinkulturen angestellten Impfversuchen, von denen ein Theil 
in seinen Einzelheiten in der citirton Arbeit erörtert ist, geht her- 
vor, dass die Mikrokokken Meerschweinchen unter den £r- 
sdieiiiangen der Septikimie tOdten, dass sie bei Schafen und 
Ziegen ein sehr heftiges entsllndliches Oedem eraengen, welches 
sich sehr weit rings um die Impfstelle ausbreitet und entweder mit 
Hautnekrose endigt oder bei Schafen auch tödtlichen Ausgang 
nimmt. Mäuse scheinen gegen den Micrococcus der entztind- 
Üchen Gewebswucherung immun zu sein. Bei Pferden ent- 
wickelt sich nach Impfung (Rfinkultur) zuerst gleichfalls ein 
eoizündliches Oedem, welches sich aber innerhalb 8—10 Tagen 
wieder zertbeilt Erst 4 — 6 Wochen spater wird die fort- 
schnitMide Bindegewebswncherung in Form einer lang- 
sam wachsenden Geschwulst Ausserlich wahrnehmbar, in- 
dem nun auch lÄciclizeitig erbsen - bis kirschgrosse weichere 
Knötchen in und auf der Geschwulst entstehen. Ober- 
flächlich gelegene Knötchen wölben sich über das allgemeine 
Niveau der Geschwulst hervor und können auch nach aussen auf- 
brechen. Das schleimig erweichte Gewebe der Knötchen 
enthält jedesmal die tr aub enförmigen Mikrokokken- 
kolonieev in grösserer Menge. Eine Immunität gern spa- 
tore lamlon des Iraglidien Miereoocens erwerben die Pferde 
durch die Impfung nicht 

Rabe schliesst seine werthvolle Abhandlung mit der Mit- 
theihmg, dass er in jüngster Zeit das Vorkommen des Mjrkodc»- 
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moids auch an den Stellen der Brust beim Pferde beobaclitet habe, 
die vom Brustblatt des Geschirrs gescheuert und gedrückt werduii, 
and daflB mithin nicht Moes gröaiere Gontinait&tBkennangen der Haut, 
aondern schon eine energische Einreibung aaf der Haat nir Infection 
genitgen. Die Arbeit Rabe's ist noit guten IHustrationen yerseheo, 
welche das mikroskopische Bild der Mikrokokken , das makro- 
skopische eines Tumors (Schnittfläche) und das Aussehen der 
Stichkulturen zur Anschauung bringen. Für die besprochenen 
Mikroorganismen schlägt Rabe die Bezeichnung Micrococcus 
botryogenus (wahrscheinlich liegt ein Druckfehler vor und büU 
es hmen botryogenee. D. Bef.) vor, um Ton der tranbenartigeo 
AneinaDderlageruDg der KolonieeD Aaedmck zu geben. 

(MtaH folgt.) 



Die Myzostomiden. 

Znnammflnfiinnendiir Bericht 
Fro£ Dr. S. Bn« 

in 

Bostoek. 

(Fortsetsang.) 

IL carinatum auf Act polcheUa Ponrt. und Ant impinnata CSaip. 

vm Mauritius. 

M. coronatum auf Bathycrinus Aldrichianus Thoms. 

M. folium auf Antedon manca Carp. südwestl. v. Papua. 

M. asymmetricum auf Pentacnnus alteroicirrus Carp. Philippinen. 

M. Peotacrini dto. 

M. deformator dto. 

If . ^Btiooloffl auf Actinometra neridiimays var. caiinata CSaip. bei 
OkP Frio. 

M. tenuiq^iamn an verschiedenen Antedon-Arten in aftdL Meeren. 
M. Willemoesii auf Ant. basicurva Carp. und A. inaeqnalia Carp. 

bei den Kermadec- und Fidschi-Inseln. 
M. inflator auf Ant. angustiradia Carp. Papua und Actin. pulchella 

Pourt Barbados. 
IL Murrayi auf verschiedenen Antedon-Arten in südL Meeren. 
Stecbetopiu Hyoeriid n. g. no?. ip. auf Hyocrimis und Bathycrinns 

von den Croiet-Inseln. 

Die Zahl der bisher bekannten Arten betrtigt deninadi: Ify- 
loetoma 70 Arten, Stechelopus 1 Art. 

Die anatomischen Verhältnisse sind nun besonders 
durch Untersuchung der europäischen Myzostomen bekannt ; bei 
der folgenden Beschreibung sehen wir einstweilen von Stechelopua ab. 



Die M^zostomideo. 21 1 

0er KOrper stellt meist eiue ruüde Scheibe dar, erscheint 
jedoch bd einigen Formen lenggeetraekt Am Bande der Sdieibe 
stehen 10 Paar fingerförmige Forts&tze und enf der Ventraladte 

In zw Halbkreisen, bei den langgestreckten Arten in geraden 

Linien fünf Paar ungegliederte Fussstummel, welche ähnlich 
wie bei den Anneliden chitinöse, durch Muskeln bewegliche Haken 
tragen. Zwischen den einzelnen Fussstummeln, jedoch näher dem 
llande der Scheibe, stehen ebenfalls im Bogen vier Paar Saug- 
) n&pfe. 

. Die KOrpergrOese ▼ariirt je nach den Arten swisehen 1 bis 
10 nun, die F&rbung ist meist eine lebhafte and in der Zeichnung 
wie auch in der Lagerung mancher ftosserer und innerer Organe 
spricht sich eine radiäre Anordnung in den meisten Fällen deutlich 
aus; doch gehören die Myzostomen nicht zu den Radiärthieren, 
sondern sind Bilateral thiere, bei denen nur in Folge der Körper- 
gestalt ein scheinbar radiärer Bau auftritt. 

Die Haut resp. das Integument besteht aus Cuticula, Epi- 
dermis, Ctttitt und Hantmnske&hlauch und trigt auf der Bficken- 
I wie Baachseite Wimpern; letztere stehen in einseinen, nahe an 
I einander gerüclcten mlschehi, und zwischen ihnen trifft man starre, 
I feine Cuticularhaare, besonders am Rüssel und an der Spitze der 
1 fingerförmigen Körperfortsätze. Die Cuticula ist das Abscheidungs- 
product der aus einer einschichtigen Zeilenlage bestehenden £pi- 
I dermis. 

' Die bindegewebige Cutis ist der Träger verschiedener Pig- 

mente, wddie mihi flhenU in besondeieii stsmfArmigeD Zeilan ge- 
bildet werden. Die Elemente des Hautmuskelschlanches, 
weldie zum Thefl in die Cutis ausstrahlen, sind in zwei Lagen ge- 
eidaet: die Äussere besteht aus radial vom Ceutrum der Scheibe 

I zum Rande verlaufenden und hier auf die andere Seite übertreten- 
den P'asem, während die innere aus parallel zum Körperrande in 
Form coucentrischer Ringe gelegten Fasern zusammengesetzt ist. 

Die fingerförmigen Fortsätze oder C i r r e n , welche am Schei- 
benrand stehen, sind directe Fortsätze des lotegumentes und in 

I Folge ihrer stark entwickelten Musculatur sehr bewegtich; das 
Letztere gilt auch von den Fusastummela, l&r die sowohl selbst als 

I fbr deren Inhalt, die Haken, ein sehr eompUcirter Maskslapparat 
voriiandeD ist. 

Der Hakenapparat besteht in jedem Stummel aus zwei 
verschieden functionirenden Theilen, den eigentlichen, zur Befesti- 
gung des Schmarotzers au seinem Wirthe dienenden Haken und 
einem Stfltzorgan für letzteren. Beide Tbeile besitzen lange, dreh- 
I nmde und hohle Stiele^ ihre Enden sind jedoch selid und veiludten 
I sidi verschieden. Der Haken lauft in eine scharfe Spitse ans, die 
stets ao nach innen gerichtet ist , dass alle 10 Haken gegen das 
' Centrum der Bauchseite sehen, während der Stützstab am Ende 
I derart gekrümmt ist, dass er den Haken zum Theil wie eine ein- 
I gekrümmte Hand umfasst. Haken wie Stützstab sind bei den 
! einzelnen Species verschieden geformt. Neben den Haken findet 
luau meist noch 1—3 Iteservehakeu, von denen v< Graff glaubt, 
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dass sie uicht nur bei zufölligem Verlust, sondern in rcgelmässigeo 
Zwischenpausen den au^sgeätuäiieüen functionireudeD Hftken zu er- 
aetsen bolliiiflit dad. 

Ud>er die MascalAtar der FtaMtammel beiitzeii wir ein- 
gehende Angaben fon Semper und y^m T. G raff ; die Muskeln 
sind zu zahlreich, um ohne Abbildungen yerstäodlich geschildert 
werden zu können ; im Allgemeinen lassen sich dieselben in vier 
Gruppen eiutheilen : a) Hetractoreu und Regulatoren des Haken- 
apparates, b) Protractoren desselben, c) Verbindungsmuskeln zwischen 
Haken und Stützstab und d) die eigentlichen Stummelmoskeln. 

Attch die 8 den Scheibeafande beld nehr, bald weaiger ge- 
aftberteo Saaga&pfe liad Dttbraunmagea dai Hautwnkal- 
Bchlauches, jedoch kanDen auch Maskdii aae der ent Toa t. Oraff 
entdeckten Leibesmusculatur zu ihnen treten. 

Die früheren Autoren kannten bereits eine „bauchst an di ge 
Muskel masse", von der cenlrifugul nach allen Seiten Fasern aus- 
strahlen. Die Hauptmasse bilden 10 Musculi centrales der Parapodien, 
ein Ketractor des Rüssels und ein Eetractor der Cloake; diese 12 
Starken BOadel werden dorcb 12 ia radialer Biditnag mlanfsade 
aad von der Baacli- nach der Bflekenseite üiiergreÜBade maaealOBe 
8epla gesehieden. In der Nähe der Peripherie stndüen diese Septa 
aneeinander, verbinden sich mit den benachbarten und bilden ein 
zweites System von Septen, welche zahlreicher sind und ebenfalls 
radiär verlaufen , bis sie mit dem Hautmuskelschlauch in Ver- 
bindung treten. Die primären Septa bilden 12 Kammern (Leibes- 
höhle); in 10 liegen die Fussstummel mit dem üakeuapparat und 
Muskeln, in der vorderen unpaaren Kammer der Oeeophagus, ia 
der hiatem Eaddarm and doake. 

Der Darm besteht aus dem Pharyna oder Rflssel, dem Magea 
mit peripher nach den Seiten abgehenden, verSstelten Blindsäcken 
und dem Enddarm mit Cloake. Der erste Abschnitt ist stark mus- 
culös, vorstreckbar und steckt in einer besonderen Rüsseltasche; 
gegen den Magen ist er durch eine besondere Klappe, die sich nur 
beim Schlingen öflnet, abgegreui^t. Der Magen selbst varürt in 
Form und Grösse nach den Arten, hat ausser dem EpitM and 
der Sobmaeoea jedeaiallB aar eine eehr eehwadi aalwieiralte lloa- 
cularis; gt^en den Enddarm fiadet sich ein bemderer Sphincter. 
Die Darmäste, Blindsäcke von möglicherweise secretorischer Func- 
tion (Leber), sind ähnlich gebaut wie der Magen; auffallend ist an 
ihnen die lebhafte Contraction bei der Unmöglichkeit, besondere 
Muskeln nachzuweisen. Der Eiuldarm ist ebenfalls bei den einzelnen 
Arten verschieden lang; da sein hinteres Ende den Endabschnitt 
des weiblidien Geschl^tsapparatea, den Uterus, aaMmmt, aa mi 
dasselbe als Gtoak» aa beeeichnen. Dar gaaie Eaddarm bcaftai 
eiae kriftige Maiealaria aad ein CjOnders^tiiel, das in der deaka 
Wimpern Mgt. 

Der ganze Darm nimmt fortwährend Wasser auf, das jeden- 
falls zur Athniung dient, da besondere dazu bestimmte Orpan«\ 
wie auch Blutgefässe und Excretionsorgane nicht entwickelt sind. 

Das Nervensystem der Myzostomeu, von Lov^n 1842 enl- 
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deckt, hat neuerdings eine sehr einkochende Darstellung von Franz 
V. Wagner*"*) erfahren; lange bekannt ist eine auf der Bauch- 
seite gelegene, etwas langgestreckte Ganglienniasse, von der die 
peripheren Nerven abgehen, dagegen hat erst v. Gr äff einen den 
Pharynx umfassenden Schlundnervenring entdeckt, der zusammen 
Bit den Aigabea Wagnsr^ Aber den But der BaucbganglieD- 
■■if eine Bedentang ftr di« Beartheflnag der systemamehen 
SteUnng der Myzostomen gewinat IMe BanäganglienmaiBe ist an 
der gesammten Peripherie von einem Ganglienzellenbelage umgehen ; 
letztere beginnt in der Medianebene von der dorsalen und ven- 
tralen Fläche her mit breiter Basis und senkt sich allmählich ver- 
jCingend in die Fasermasse (Punktsiibstanz) ein, so dass die letztere 
in zwei symmetrische Hälften gelheilt wird. Doch stehen diese 
Hftiftni dweh 4 nep. 6 CbmiBtaniwi in Yeitindmig. Eb drOekt 
Mk dflBnack bei der BancfagangKeniMMae ein tegmentaier Oha* 
laktor in der Längmchse und eine Duplicität in der Querachse 
ans, eine Anordnung, wie sie im Bauchmark der Anneliden und 
Arthropoden vorkommt; es ist in der That Wagner gelungen, 
zu zeigen, wie das Nervensystem der Myzostomen sich aus einer 
6gliedrigen Bauchganglienkette eines Anneliden hervorgegangen 
denken lässt. — Relativ gering ist der Schlundring entwickelt, doch 
titgt er Baek W agner't Ikitdeckung in seiner Mitte ein Ganglion, 
daa allerdings keine Doplieitit erkeaaen littt Von peripheren 
Nerven lassen sich 5 Paar Hanptnerven md 6 Paar swinckea ibnan 
liegende kleinere Nerfen nntenibeidea. 

Die Geschlechtsorgane anlangend, so wäre zuerst zu er- 
wähnen, dass man bisher alle Myzostomen mit Recht für Zwitter 
hielt, jedoch giebt es Ausnahmen (cf. unten Lebensweise). Die 
Ovarien stellen 7 — 8 Paar verästelte, zwischen den Darmblindsäcken 
nnd Hoden gelegene Schläuche dar, die sich manchmal bis zum 
Sebeibenmnd eiatreekeD aad alle seitlick an ekien genciasckafit* 
lieben, median verlaufenden, weiten Canal ansitzen, den Uterus. 
Dieser liegt in der Mittellinie dorsal über dem Magen und ist 
meist von polyedrischen reifen Eiera erfflllt; er mtadel» wie bereits 
erwähnt» in den Enddarm. 

(SehiBM folgt.) 



Qtma, Isao, Notes on Dtatoma endcmicnm Bael& (Journal 
r>f the College of science, Imperial Univenitj, Ji^aa. Vol. L 
Part 1. Tokyo 18H6. pg. 47—59. 1 pl.) 

Wenn die Schrift auch die Jahreszahl 1886 trägt, so ist dieselbe 
doch erst jetzt dem europäischen Buchhandel zugänglich geworden, 
nnd damit rechtfertigt sich die Besprechung derselben im Centrai- 
blatt 

Bas fin^cke, beim Menschen Toritommende Diatoma ist bsieitB 
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1883 VOD Baelz') unter den Namen D. hepatis endemicum s. 
perniciosum beschrieben und abgebildet worden , doch sind von 
Li n stow"') Zweifel an der Artberechtigung dieser Form laut ge- 
worden; der genannte um die Helminthologie so verdiente Autor halt 
sowohl D. endemicum sowie eine zweite von Baelz (ibidem) be- 
scbriebeaeForm (D. hepatis innoeamn) ftLr D. spathulatiun Leock. «=» 
flinense Gobb. Da nim auch die Beschreflniiig tod Baels «odi 
manche Lfleken aufweist, so war es an der Zeit, die fragliche Art 
von Neuem zu untersuchen. Dem Verfasser, der die Schule 
Leuckart's durchgemacht hat, ist es in fler That gelungen, wenig- 
stens die Anatomie des erwachsenen Thieres klar zu legen, doch 
hält er 1). endemicum und perniciosum für identische Formen, 
ob weiter D. endemicum von D. sinense Cobb. verschieden ist, bleibt 
fraglich. Wie schon Baelz berichtet, lebt Distoma endemicum in 
c^teoartigeD Ausbncbtungen der Gallengänge in grosser Zahl 
beim Meascben und bescbr&nlLt sieh in seinem Yoncommen auf 
die Bewohner einiger DOrfer der Provinz Okayama des japanischen 
Kaiserreiches. Die Kranken, deren Zahl nach Baelz bis 
der Dorfbevölkening betragen soll, leiden an Heisshunger, Ver- 
grösserung der Leber, später tritt Abmagerung, heftige Diarrhöe, 
Ascites ein, und viele erliegen dem Leiden. 

Ijima hat selbst den inficirten District aufgesucht, um die 
LebensgeBchichte des Parasiten, spedell die blsetiofisqMlie kennen 
m lernen; in letsterer Bedehung sind die BemUhongen allerdings 
ohne positives Besultat geblieben; nach Analogie mit anderen 
Distomen lag es nahe, den Zwischenwerth in Mollusken zu vcr- 
muthen. Hcäufig sind hier Limnaea japonica Jay, Melania libort.i 
Goold und eine kleine Paludina, weniger häufig eine grosse Palu- 
dina, ein Planorbis, ferner Cyclas, Corbicula und Auodonta; Land- 
Bchnecken sind sehr selten, dürften also nicht in Frage kommen 
in einer Gegend, wo nach den Angaben des Physicos etwa 10 { 
der Eingeborenen infidrt sind. In keinem der genannten M oUnaken 
sind Entwieklungsstadien von Distomen gefunden worden« nur 
Dr. K i y 0 n 0 will einige Jahre frtlher bei Melania Sporocysten 
oder Redien beobachtet haben, doch konnte der Fund nicht verificirt 
werden. Ks ist daher möglich, dass die ersten Stadien der Ent- 
wicklung in anderen wirbellosen Thieren ablaufen« doch auch 
dies hat sich nicht constatiren lassen. 

Die ersten Symptome der stattgefimdenen Infection beim 
Menschen treten gegen Ende des Sommers oder im Beginn des 
Herbstes auf; die Einwanderung der Distoma-JEhnt mnss abo etwas 
Yor dieser Zeit stattfinden. 

Auch bei Katzen kommt ein Distoma in der Leber vor, doch 
ist dieses beiden Katzen des inficirten Districtes verschieden von dem 
den Menschen bewohnenden, dagegen lebt dieselbe Art(D. endemicum) 
gelegentlich in Katzen von Tokyo. Voraussichtlich ist nun für 



1) Berliner kJinudie Wochenschrift. 1883. pg. 236. 

t) JalimlMr. tW 4te iriMeoMbaftlicb. Leistung, im der Natmy. der paras. 
WOrmer. (Ar«h. f. Nataigeseb. 4t. Bd« U. pg. SOS.) 



Digitized by Google 



Hlhrililf PiM^aitoi — PHMi«Mlfa»lifcli«lft— 215 

Katze und Mensch die Infectionsquelle dieselbe, und Welleicht wird 
hierdurch über kun oder lang licht in die Angelegenheit ge- 
bracht werden. 

Distoma endemicum ist frisch durchscheinend, farblos oder 
leicht röthlich; innere Organe, so Uterus, Hoden, Dotterstöcke, 
schimmern durch. Die Lauge schwankt zwischen 8 — 13 mm., die 
Breite zwischen 2 — 2,75 mm. Das vordere Drittel des Körpers 
seilt sich in der Höhe des BanchsaugnapfiBS durch eine leichte 
Ekschnflrung ab. 

Der Mundsaugnapf ist etwas grösser als der Bauchsaugnapf; 
unmittelbar hinter dem ersteren liegt der Pharynx, der den kurzen 
Oesophagus bis zur Hälfte umgiebt. Die beiden Darmschenkel 
entspringen weit vor dem Bauchsaugnapf und reichen bis an's 
hintere Körperende. Die Gesclilechtsdrtisen liegen im hinteren 
Körperdrittel, und zwar zunächst die beiden verästelten Hoden, die 
nngefittir gleich groes sind und tor einsndo' liegen. Bedeutend 
kkmer, aber ebcondls lappig ist der fai der Mittellinie gelegene 
KeimsÜDdc, dessen AusfQhrungsgang einmal in Verbindung steht 
mit einem grossen, hinter dem Keimstock liegenden Receptaculum 
seminis und mit dem leicht geschlängelt verlaufenden La ur er- 
sehen Canal (Vagina). Der Gang setzt sich dann wie gewöhn- 
lich in den Uterus fort, nachdem er von den Seiten her die beiden 
Transversalcanäle, Ausführungsgänge der beiden, die Seiten des 
mittleren Körperdrittels einnehmenden Dotterstöcke, aufgenommen 
bat Um den Beginn des Utems liegt noch die Schalendrfise 
(M ehlis*scher K£per). Der ütems Terl&oft stark geschlängelt 
nach Tom zu dem w dem Bauchsangnapf gelegenen Uenitalporus 
nod nimmt die ganze mittlere Zone swisefaen den Darmsohenkebi 
des zweiten Körperdrittels ein. 

Die beiden Hoden entsenden je ein gerade nach vom strebendes 
Vas eflereus, und diese beiden Gänge vereinigen sich etwa in der 
Körpermitte zum Vas deferens, das leicht geschlängelt ebenfalls 
imn Genitalpoms zieht 

Die Eier sind oval nnd gedeckelt, 0,028—0,03 nun. lang, 
0,016—0,017 mm. breit; & Embryonalentwicklnng ISnft im mütter- 
lichen Thier ab, so dass der Embryo gleich, nachdem die Eier 
in Wasser gelangen, ausschlüpft. Er ist oval, vorn etwas abge- 
stutzt und bis auf dieses mit Haftpapillen versehene Ende ganz 
bewimpert; Augenflecke fehlen. M. Braun (Rostock). 

nilardfit it OaTCüD, Beeherches nouvelles snr raetion 
des composes ciii?reiix snr le developpement da 
Peronospora de la Vigne. (Comptes feodns derAcadi6mie 

de Paris. Tome CIV. 1887. p. 342 ff.) 
Die Erfahrung hat gezeigt, dass eine Mischung von Kalk und 
Kupfervitriol in ausgezeichneter Weise dem Eindringen der Perono- 
spora in die Rebenblätter wehrt. Verff. hatten nun früher gefunden, 
dass Wasser, welches nur 0,0000002 Kupfersalz gelöst enthält, 
die Keimung der Peronospora-Conidien verhindert und glaubten in- 
folgedessen, die in Than nnd Begentropfen gdesten minimalen 
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Kupfermeogtiii seien das wirksame Ageus gegeu den Angriti des 
Pilzes. I^aerdings aber beobachteteu sie, dass Peronoepoia- 
CoDidieD andi in Regentropfen nieht keimen, welche von Blilfen 
gesammelt siod, die 2 Monate vorher eine Behandlung mit Kaik 
und Kupfervitriol erfehren haben, und da» auch in BlAtterat die 
mit Kupfervitriol besprengt, dann aber mehrere Tage andauerod 
stark beregnet wurden, der Pilz nicht eindringt, obschon seine 
Sporen aut deren Obertiäche keimen. Durch ähidiche Beobachtungen 
war Schlösing zu der Annahme gefülirt worden, dass die in der 
Päauze befindlichen Flüssigkeiten Kupfer aufucbmeD und dadurtü 
die Entwicklung des Pilzes innerhalb der Pflanze unmOi^ich machen, 
während Cornn meinte, das Kupfer bleibe in'derMembraii lorftek 
und halte den Keimschlauch ab, dieselbe zu durchbohren. Um zu 
entscheiden, welche Anschauung die richtige, unternahmen M. und 
G. eine Reihe von Versuchen, welche ergaben, dass Blätter, die 
auf der Oberseite mit schwacher Kupfervitriollösuug benetzt wurden, 
auch auf der Unterseite merklich widerstandsfähig gegen das Ein- 
dringen des Pilzes geworden und dass umgekehrt Blatter, die mau 
auf der Onterselte mit verdUnnter LSsung gewaschen , dann eine 
Minute in Wasser gehalten, nach einigen Tagen wieder gewasdien 
und dann 2 Stunden lang in 12 Liter Begenwasser getaudit hatte, 
gegen das Eindringoi der PeronosporaschlAnehe resiatent geworden 
waren. 

Infolge dieser Beobachtungen halten sie beide Anschauungen 
fÖr berechtigt, nei^^en aber mehr der von Cornu vertretenen 
zu, da nach ihren Versuchen besonders die Cuticula (welche sie iu 
durdi Schweidsfture frei präparirtem Znstande anwendeten), ganz 
energisch Eupferritrid absorbirt und davon selbst nadi 24 Stunden 
keine Spur wieder an Wasser abgiebt 

O. £. B. .Zimmermann (CShemiiitB). 
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Bemerkungen Aber Kartoffeldanerkiiltaren nach der 

Methode des Prof. J. Soyka. 

Von 

Dr. med« et phiL James Eisenberg. 

■K tiaw IkbiUaag . 

Einer brieflichen MittheQung des Herrn Prof. J. Soyka ent- 
nehme ich, dass die von ihm angegebenmi Versuche, Danotknlturen 

nachzumachen, verschiedenen Orts misslungcn sein soUen, und das 

veranlasst mich, Nachfolfj^endes zu veröffentlichen. 

Seit einiger Zeit damit beschäftigt, eine Sammlung von Kar- 
tulleldauerkultureu anzulegen, kann ich die Methode nur im 
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vollsten Maasae empfehkn imd bediene mich nachstehender Modi- 

ficatioD : 

Statt Kartoffelscheiben, bei denen sich deren Vertrocknen und 
£inscbrampfeo, besonders bei Aolegen yod Kulturen, die einige 
Zttt bei Biutteroperatiir gehalten werden mOasen, als nachtbeilig 
geieigt halte, yerwende ich einen Kartoffelbrei (geschalte Kar- 
toffeln werden eine Stunde im Dampfisterilisationsappiirat gar ge- 
kocht und dann in Rcibschale j?iit zerrieben), dir mittelst Spatel 
in Glasdosen fest eingepresst wird. Letztere sind rund, von ö cm 
Durchmesser und btsitzen einen aufgeschliffe- 
nen, mit Falz versehenen Spiegelglasdeckel von 
nebenstehender Zeichnung. (Zu b(;^ehen durch 
Radolf Siebert, Wien, VIu. Alaerstr. 19.) Die 
so prftparirten Dcaen werden an 3 aafsinaBder- 
folgenden Tagen je Stunde im Dampfkoch- 
topf sterilisirt und auf die Kartoffeloberfläche, während der Deckel 
ein wenig gelüftet wird, die betreffenden Mikroorganismen ver- 
iuipft; nachdem das Wachsthum in Blüte, werden dieselben 
luftdicht verschlossen. Sollte sich Condensationswasser am un- 
teren Theil des Deckels angeschlagen haben, so kann dasselbe 
teicbt und aehnell entfernt werden, indem man mit der licfat- 
lencbtenden Flamme dnes Bansen-BrennerB mehrmala Aber die 
AusBeDfläclie binstreicht. Hierauf wird die Dose auf den Deckel 
umgedreht, was bei Kartoffelbrei sehr gut ohne Abgleiten des Nähr- 
bodens vom Glase geschehen kann (Vortheil vor den Kartoffel- 
>cheiben), und mit einem kleinen Pinsel flüssig gemachtes Parafhn 
in den Winkel zwischen Dose und den sie überragenden Theil des 
Deckels aufgestricheu. Prof. Soyka gab in seiner ersten Mit- 
tbetlung an, das Yeradilieiiaen mittels „Kittf* za bewerkstelligen, 
wid an? eine Anfrage Uber die Beaehaffenbeit des Jetstereo erhielt 
ich die Antwort, dass er den sog. Berzeliuskitt verwandte, aber 
sich jetzt auch des Paraffins bedient. Bei den auf diese Weise 
hergestellten Präparaten ist eine Luftverunreinigung durchaus aus- 
geschlossen, da mit Ausnahme des Momentes des Impfeus, wo auch 
der Deckel nur zum vierten Theil auf der einen Seite gelültet 
wird, derselbe überhaupt nicht mehr entfernt wird. 

lodern ich diese Kleinen Modificationen mittbeile, kann Ifib 
nur nochmals die Soyka'sche Metbode als vortrefiBicbe ond sehr 
leicbt aoBsiiliUireode emj^ehlen. 

Wien, im Januar 1888. 
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Die Entwicklung der Eakterieuiäxbaiig. 

Eise blgtoriflch-kritiadie Debenieht 

VW 

F. Vna. 

(Fortsetiong.) 

UiemAch niiisste das Geheimniss der Jodmethoden iii dem 
Verhältniss des Jods selbst oder irgend einer Jodverbindung 
speciell zu den Pararosanilinen gelegen sein. Ich veran- 
lasste daher die Darstellung der Verbindungen des reinen Salz- 
säuren Pararosanilins wie (zur Controle) des salzsauren ßosaniliDS 
mit Jod, mit Jodkalium, mit Jodjodkalium (jodgesättigt), sowie die 
HerstelluDg der jodsaiireD Saue beider Farbbasen. Eine im 
Emzefaien an Lepraadinitten durchgeführte, histochromatische Prll- 
fung ergab nun, dass allein die einfachen Jodverbindungen 
beider Farbbasen eine erhebliche Differenz zeigten. Die Jod-Ros- 
anilinverbindung erwies sich nämlich als eine lockere, leicht zer- 
legbare, die Jodpararosan il in Verbindung dagegen als eine 
relativ feste. Die Rolle des Jods und des Gentianavioletts 
in den drei Jodmethoden erklärt sich demnach so, dass bei den 
RoBamlinen nadi der Jodbehandlung der entfitofoende Alkohol das 
Jod allem ans der Yerbindnng des Jodrosanilins mit dem Gtewebe 
auswäscht und die einfache Farbe im Gewebe an den Orten ihrer 
stärksten Bindung zurücklässt, während der Alkohol aus der Ver- 
bindung des Jodpararosanil ins mit dem Gewebe nicht das Jod fiir 
sich auswaschen kann, ohne das Pararosanilin mit fortzuspülcn. 
Der Alkohol entzieht diesen Schnitten daher das Jodpararosaniliu- 
salz als Ganzes, wo es schwach vom Gewebe gebunden ist, und lässt 
es als viel dn^dere Farbe zmrttek, wo es stuk gebonden ist — in 
den Kokken mid kokkenartigen Bestandtheilen der BacOleD. Das 
dunkle Blau oder Violett der Präparate nach Gram, Lata und 
mir ist daher keine einfache Anilinfarbe — wie schon Gram und 
Got tste in und neuerdings Weigert richtig betonten — sondern 
eine Jodverbindung derselben ; die Art der durch alle Jodmethoden 
erzeugten Bakterienbilder richtet sich nicht nach der Verwandt- 
schaft der Anilinfarbe zum Gewebe, sondern nach der speciellcu 
Verwandtschaft ihrer Jodyerbindung zu demselben» 

Dieses ist die Eridftrmig der Wirkung meiner Art der Jod* 
an Wendung. In der Mischung von Ka J und H, 0^ eristirt keine 
Jodjodkaliumverbindung, solange noch Sauerstoff frei, re^^p. solange 
die Mischung noch gebraucht wird. Das KaJ und das H^O, be- 
fördern nebenher die Entfärbung des Schnittes, sodass sich niemals 
• Niederschläge von Jodfarbstoff störend geltend raachen. 

Etwas complicirter gestaltet sich die Jodwirkung in der G ram- 
schen und Lutz'schen Methode, wo eine fertige Jodjodkalium- 
lOsung benutzt wird. Diese letsteie ist weder ein gutes Entlli^ 
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bimgSBiittel wie Ka J, noch eneagt sie im ^eHUtten Gewebe die 

JodrerbinduDg des Pigments so prompt wie das Jod in stata 
nasccDdi. Sie wirkt in beiden Richtungen nur durch ihre Zersetzung 
in freies J und Ka J, die allerdings spurweise beständig vor sich 
geht und durch oxydirende Mittel sehr beschleunigt werden kann. 
Deshalb griff Lutz, wo er eine starke Entfärbung bewirken wollte, 
zur rauchenden Salpetersäure; deshalb gab er den Rath, in 
schwachen Farblteungen ausznfiU'ben, da sonst die Entfärbung nach 
dem G^imoeh der JodfodlcalimnlflBung zu schwierig sei. Disshalb 
empfiehlt 6Qnther(31)) die letzte Entftrbung stets nodi mitteb 
Säuren vorzunehmen; deshalb hört man hftnfig Klagen über 
störende Farbstoff (= Jodfarbstoff)-Xiederschläge in Präparaten, die 
nach der Gram 'sehen Methode angefertigt sind. Alle diese Schwie- 
rigkeiten umgeht man vollkommen, wenn man anstatt der fertigen 
Jodjodkaliumlösung, wie sie Gram vorschreibt, die Mischung von 
Ka J und H.O, gebraucht; man kann dauu ruhig vorher iu den 
stiitelflo FaAlAimgeD die Schnitte Obeiftrbeii ond, so Tide Schnitte 
man wünscht in einem Schälchen ftrben nnd entfibrben. 

Aus dem theocetiechen Theil *) der Arbeit wäre hier noch 
hervorzuheben, dass nach Abwägung aller Möglichkeiten die 
Theorie der Doppelsalzbildung sich als die bestgesttitzte 
unter den drei Theorieen zur Erklärung der von Gottstein ein- 
geführten Methode der Salzentfärbung erwies. Die zur Ent- 
färbung beuutzteu Salze verbinden sich iu dem gefärbteu Gewebe 
mit dam Farbsalie so Doppelsateen. Hierbei tockert sich der Färb* 
Stoff in dem grOssten TheU des Gewebes derart, dass dfie folgende 
Alkoholdurchspalung diesen l*heil farblos zurQckl&sst Dort, wo 
der Farbstofi stärker an das Gewebe gebunden ist, bildet sich za» 
nächst die Tripelverbindung: Gewebe Farbsalz -j- Entfärbungs- 
salz. Was aus dieser wird, ist bisher nicht untersucht und wird 
auch wohl in verschiedenen Fällen verschieden sein. Beim Aus- 
waschen mit Alkohol kann nämlich entweder Gewebe und eiu 
Farbantheil zurückbleiben, während das Entftrbongssalz, mit einem 
anderen FaibantheU verbonden, fortgespfllt wird, oder die Tripel- 
Terbinduug kann sich dem Alkohol gegenüber beständig erweisen. 
Die Entscheidung dieser Frage auf mikrochemischem Wege ist dort 
leicht, wo die Tri pelv(»rV)in düng anders gefärbt ist wie die einfache 
Verbindun^^ : Gewebe -j- Farbsalz iz. H. beim Entfärben mit unter- 
chlorigsaurcm Natron). Auch durch Benutzung des Goldchlorides 
zur Entfärbung und das Studium der späteren Reductiou von Gold- 
resten im Gewebe wird sich diese subtile Frage für manche Fälle 
entscheiden lassen. 

Ein BOekblicfc auf die Gr am*sche Methode und die sich an die- 
selbe anschliessenden Modificationen lehrt uns, dass alle nur als 
Variationen dner allgemeinen Pararosanilin-Jod-Alkohol- 

1) ft. Günther 's Bedtak«! 1. c 

fl> A«r di» Volg«niBfiii Ar da« aHsMiMiiM, «ilMiwiwh« ThMvi« 4tr FlrbiiBf, 

Sb B«9precliaog der verschiedenen Hypothesen des Anssalxons, der Umsetzung und der 
DoppttlMlabildong können wir hier nur TarwwMn and sugtoiob aof di« aicb daran 
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Methode zu betrachten sind. Die von mir für viele Fälle alt 
die beste angegebene Form benutzt als Farbstoff das ungemein 
tief und echt färbende Victoriablau (ein nieth) lirtes Naphthol- 
derivat des Pararosanilins) und Jod in der extemporirten Mischung 
von Ka J und O.. 

Das Victoria blau vertr&gt keinen Znsats m Ammonium 
carbcoicnm, wird nicht firtaserl durch eiiiea Bolohen yod AdOid- 
wasser, wohl aber kann miE es vortheilhaft u Garbi^wasser Utaca, 
sowohl wenn man mit Jod und Alkohol, als wenn man mit SiM 
und Alkohol entfärben will. Ks führt uns diese Wahrnehmung, 
nachdem wir die Theorie der wichtigsten beiden Entfärbungsmethoden 
so weit, wie es zur Zeit niöglicli, verfolgt haben, noch einmal zurück 
zu dem Punkte, welcher allein eine befriedigende Erklärung nicht 
gefunden hat Was ist nämlich der Nutzen des Alkali- 
zQsatsea sn den Farbldsaiigen, wie ihn Koek ment 
emp&hl? ÜDd wdter: Besteht irgend eine Analogie mit 
der Wirkung des Anilins, sind Alkalien aaeh als 
Beizen zu betrachten? 

Um den Sinn des Alkalizusatzes möglichst zu verstehen, gehen 
wir am besten von seinem Gegensatz, dem Säurezusatz, aus. Wir 
wissen längst, dass die basischen AnilinfarbstoÖe, die wir in 1 orni 
neutraler Salze anzuwenden gewohnt sind, in Säuren leicht und 
meist ohne Zersetzung löslich sind, dass sie grtsstenthsils bflia 
Zusatz Ton Sioren in wässeriger LOeong ihre Farhe Tefiadem 
(rothe in gelb, blaue in grfln etc.) unter Bildung mehrsäurigsr 
Salze, in alkoholischer oder gemischt alkoholisch- wässeriger LOsmig 
jedoch die ursprüngliche Farbe trotz Säurezusatz behalten, resp. 
bei Zusatz von Alkohol zur wässrigen, entfärbten Lösung dieselbe 
wiedererlangen. Diese angesäuerten Lösungen gehören zu den 
farbschwachen Lösungen, wäche nur zur directen isolirten Färbung 
soldier Gebilde tauglich sind, die besonders stark Farben aozu- 
ziehea vermögen. Umgekehrt wissen wir anch seit den entsa 
AnilinfifcrbversncheD, dass wir den Lösungen basiseher Anilinlvb- 
stoie nur sehr geringe Mengen von Alkalien zusetzen dürfen, wesn 
wir nicht die Farbhasen aus den Farbsalzen ausfällen wollen, wo- 
durch sie zum Färben ganz untauglich werden. Nun finden wir 
als durchgehende Regel, dass alle basischen Anilinfarben mit einem 
sehr geringen Zusatz von Alkalien, der noch nicht hinreicht, I 
um sofort eine deutliche Fällung hervorzurufen, aber sifih doch 
sehen physikalisch bemerkbar nacht, am allerbesten, d. h. raschesten 
und intensivsten färben. Dies erscheiot nun ün lichte des geoen- 
theiligen Verhaltens bei Sftnreznsatz einigermaassen verständBch, 
Eine Farbe, welche um so schwieriger sich mit dem Gewebe ver- 
bindet, je löslicher man sie in ihrem Lösungsmittel durch Säurezu- 
satz macht, wird sich um so leichter mit dem Gewebe vereinigen, 
je schlechter sie in ihrem Lösu ngsmittel gelöst ist, 
ohne dass sie bereits ausgefällt wird. 

Gerade die Farben zeigen non sehr dentUeh, dass es in der 
That ein Uebergangsstadtnm ans dem der Tollkommenen LQsiisg 
in das der oompleten Ffillung giebt, welches wir als mna Vor- 
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bereit ung: zurAusfällung bezeichnen müssen. Dieses Ueber- 
gaiigbstadiuni ist zur Ausfarbuug ganz besonders geeignet ; es wird 
bei einigen Farbsalzen, besonders den Rosanilinen und Pararos- 
aoilineD, stets durch einen geringen Zusatz von Alkali hervorge- 
nifen. 

(riiniiiMm Mgt) 



Xoeffmtt« JLm üeber eiiie neue Metbode der Bacierieniüchtoiig auf gellibiai 
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£rnst, Harold €., A n ex p eri m en tal research upon rabies. 
(The American Journal of the Medical Sciences, ecUted by J. 
Minis Hays. No. 186. 1887. p. 321.) 

Die Klr die Beurthdliiiig dar PastenrVAee Hetliode der 
HandsmitMiniiftnig eberans wichtigen tJnteniiehiiDgeD , über deren 
Ergebnisse E. in der vorliegenden Arbeit berichtet, worden ange- 
stellt, um über die folgenden Fragen ins Klare za kommen:' 

1) Ist in dem Gehirn und Rückenmark von Kaninchen , die 
mit Pas teur 'schem Material und nach seiner Methode geimpft 
wurden, ein specifischer Giftstoff (virus) enthalten? 

2) Wird durch das vou P a s t e u r vorgeschlagene Austrocknen 
d« BMmiinerks Ae Stärke dieses Giftes abgescSwftcbt? 

3) Snseugt die Impfnog mit dem solchergestalt modifldrten 
Gift eine Immonitit gegen Einimpfang yon nnabgesch Wächtern Hnnds- 
wiithgift bezw. gegen den Biss des wathltranken Hundes? 

Als Basis seiner üntei-suchungen benutzte E. 2 in Pas teures 
Iiaboratorium mit unabgeschwächtem Hundswut hgift geimpfte 
Kaninchen , von denen das eine unmittelbar, ehe es in den Besitz 
von Dr. Ernst gelangte, zu Grunde ging, während das andere 2 
Tage nach der Aniconft in Boston (dem Wohnsitse Dr. E's.) ver- 
endete. Der sor Uebertragung von Thier zu Thier benutzte Impf- 
stoff wurde nach der ton Pasteur angegebenen Methode herge- 
stellt, Dämlich so^ dass ein Stück Rückenmarlc des an Hundswntlt 
verendeten Thieres mit sterilisirtem Wasser sowie unter Zusatz von 
etwas sterilisirtcr Bouillon zu einer Emulsion verrieben wurde. 
Letztere lässt man in einem Gefässe so lange stehen, bis die 
gröberen Gewebstheile sich zu Boden gesenkt haben; ist dieses 
geschehen, so ist die darüber stehende trübe Flüssigkeit als Material 
II Impfünflen bereit Die gegen die Verwendung eines solchen 
lanfitQflh hier und da erhobenen Bedenken sind nach E. dnrchaos 
QDDegrQadet; indessen könnte sterilisirtes Wasser oder sterilisirte 
Bouillon — jedes für sich — ebensowohl als Vehikel Är die tu 
verimpfende fiftdceomarkssubstana verwendet werden. 



222 Impfaog and kOostliche InfecUonskraiiklieitea. 

Was ouu zunächst die erste der oben erwäbnteu Frageu aolaugt, 
80 ergiebt aicfa das Voriiaiutenseni eines dnrch Yerimpfai^ von Thier 
za Thier flbertrageneD Bakteriengiftes in der mm Thefi nach Toniis- 
gegangener Trepanation unmittdbar anf das Gehirn flbertragenen, 

zum Theil durch subcutane Eiuspritzung unter die Haut gebrachten 
Impfflüssigkeit aus den Symptomen , welche mit grösster üeberein- 
stimmung und Rej^elmiissigkeit nach einem Incubationsstadium von 
kürzerer oder längerer Dauer auftreten. Wenn auch der Zeitraum, 
welchen die lucubation umfasst, sowie derjenige, welcher zwischen 
dem ersten Anftrsten der bydrophobischen Erscheinungen und dem 
Tode des Thieres Terstreicht, in den einseinen Fallen wiirt, so 
entspricht doch die Durchschnittsdauer, wie von unserem Autor an 
den von ihm geimpften Kaninchen festgestellt wurde, genau den 
von Paste ur gemachten Angaben. Auch sind die durch die Ino- 
culation hervorgerufenen Erscheinungen so typisch, dass der 
Schliiss, man habe es hier mit einem Giftstotf von ganz bestimmten 
Eigeuschaiteu und specifischer Wirkung zu thun, nicht vou der 
Hand su weisen ist Eine SchwAche in den hinteren Extremitäten, 
welche ihren Dienst zu Tersagea scheinen, macht rieh maichsl be- 
merldich ; dieselbe geht allmählich in ToilstAndige Lihmung der 
betr. Gliedmaassen über. Von den hinteren Extremitäten schreitet 
der besagte Lähmungszustand fort zu den vorderen und erreicht 
schliesslich einen so hohen Grad, dass das Thier, unlaiiig, ein Glied 
zu rühren, auf der Seite liegt; die Reflexbewegungen bleiben jedoch 
bis zum Eiutritt des Todes unverändert. Schon 24 Stunden nach 
dem Auftreten der ersten Symptome ist das Thier nicht mehr im 
Stande zu schlingen; auch macht sich Opisthotonos (tetaniadie 
RackwärtskrQmniung der Wirbelsäule) iirahzeitig bemerkÜdi imd 
wird selbst nach dem Tode des Thieres noch wahrgenommen. 
Ebenso wie die durch die Inoculation der Impfflüssigkeit hervorge- 
rufenen Symptome in den einzelnen Fällen eine bemerkenswcrthe 
Uebereiustimmung aufweisen, ergiebt auch die Section der ver- 
endeten Thiere fast regelmässig das nämliche Resultat. In jenen 
Fällen, wo die Impfung durch subcutane Einspritzung der oben er- 
wähnten ImpfflOssigkeit hewerkstelligt wurde, ist mit Ausnahme 
eines kleinen Pigmentfleckens in der unmittelbaren Um|^nng 
des ImpfBtiches keine Veränderung wahrzunehmen; in deigenigen 
Fällen, wo der Impfstoff' nach vorausgegangener Trepanation direct 
auf das (iehirn ai)plicirt wurde, macht sich bei der Section bis- 
weilen eine circumscripte Hervorwölbuug der Gehirnsubstanz, die 
der Trepanftffnung im Scliädel genau entspriclit, bemerklich. 

Dagegen ündet sich niemals auch nur eine Spur von £ut- 
zttndung oder Eiterbildung an der Impfstelle im Gddm, und so- 
wohl die Oonsistenz wie tue Farbe der Himmasse zeigen ein ganz 
normales Verhalten. Andererseits ist regelmässig — sei es nun, 
dass die Impfung durch subcutane Einspritzung oder durch directe 
Ap])lication des Impfstoffs auf das Gehirn erfolgte — ein Congestions- 
zustand der Hirnhäute zu constatiren. Auch gilt alles, was beztig- 
lich der Heschalfenheit des Gehirns und seiner Membranen nach 
Impfungen mit Uundswuthgift bemcikt wurde, vou dem liückeu- 
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mark und den Rückeniiiarksiuiuten der Versuchsthiere. Dass bei 
kebem der mit Iluudswutbgilt geiuipften Thiers sich jene GoD- 
gestionsmstftnde ionerer Or^uie naehweiMHi lasBon, die man hier 
und da irrthamlicher Weise als charakteristisch für Hundswuth 
aidSgeCasst hat — beruht nach unserem Autor einfach darauf, dass 
die geimpften Thicro nicht wie dies bei tollen Hunden der Fall 
zu sein pflegt, zu lodc gehetzt werden. Dass das „Stadium der 
Erregung", welclies man bei an Wuthkrankheit leidenden Thiereu 
hier und da beobachtet haben will, bei den geimpften Thiereu 
\ vollständig fehlt, ist nach E. ebenfalls dem Umstände zu;iuschreiben, 
i dass letstere Dicht, wie sonst nBnOhnlieh der Fall, benoruhigt ond 
verfolgt werden. Ein grosser Thett jener l^ptome, die nan bei 
I tollen Hunden beobachtet und für die Ilvdrophobie als charakteristisch 
' betrachtet hat, sind nach E. als mehr oder weniger durch Zufällig- 
I keiten bedingte Begleitsyniptome aufzufassen. — Der iSchluss, dass 
es ein specitisch-wirkeudes Gift ist, dessen Verimpfuug bei den 
Versuchsthieren die im Vorhergehenden geschilderten Erscheinungen 
hervorruft, und dass letztere nicht etwa bloss durch die Application 
einer tanden Snbatam auf das Gebirn bedingt sind — dieser 
Sdünaa eigiebt sich einerseits ans dem Fehlen Ton entsOndliehen 
und soppnraliven Vorgängen in der Hirnsubstans der geimpften 
I Thiere, andererseits daraus, dass gewisse Veränderungen des Impf- 
materials Veränderungen bezw. das vollständige Ausbleiben der im 
i Vorhergehenden beschriebenen Symptome bewirken. Von 10 Fällen, 
j in welchen ein indifferenter Impfstoff (Bouillon oder Wasser ohne 
' Bückenmarksubstanz oder Rückenmarksubstauz eines gesuudeu 
Kaninchens bezw. solche, die vor der Herstellung der ^ptflllseiglieit 
aemlieh hoben Hitzegraden ausgesetzt war) auf das Gehirn über- 
tragen wurde, erfolgte nur in 2 Fällen der Tod des Versuchsthieres, 
der, wie die Section bewies, auf einen zufällig coinddirenden Krank- 
heitsprocess in der Leber zurückgeführt werden musste. Dass en 
sich bei den nach Pasteur 'scher Methode geimptten Kaninchen 
um die Uebertriiguug eines specifischen Giftstoffes handelt, zu 
diesem Schluss gelaugte Verf. auch durch seine au Meerschweinchen 
Toigenommenen GontroUeversuche. Wurde bei letzteren mit der oben 
I bcsäriebenen FUtasigkeit in der Schenlielbeuge eine Impfung ge- 
SMdit und die Thiere nach kürzerer oder Iftngerer Frist getödtet, 
so ergab die Section keineriei locale Veränderungen , während die 
Inoculation mit anderweitigen, pathogene und nicht pathogene Pilze 
enthaltenden Flüssigkeiten die verschiedenartigsten pathologischen 
Veränderungen — von der winzigen Knötchenbildung bis zur all- 
gemeinen septikämischen oder tuberculösen Infection — zur Folge 
hatte. Andererseits ergab die Verimpfung des Rückenmarks der 
Bit der obra beschriebenen ImpfflOssi^it inocolirten lleer- 
scbweinchen, dass in demselben das nämliche spedfisehe Gift» aof 
dem die Wirlrang der ImpfflOssigkeit beruht, enthalten war. 

Dass es sich also bei den von E. unternommenen , unter Be- 
nutzung von P a 8 1 e u r 'schem Material als Auspuifjspuiikt der Ver- 
1 suche und nach Paste u r'soher Methode ausgeführten Impfungen 
' um die üebertragung eiues specifischen Giftes (virus) handelt — r 
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dies kauü nach dein, was wir im VürhiM-^ehenden mittheilten, woW 
kaum bezweifelt werden. Nicht minder ljcj?täi igten aber auch die 
voD £. unterDommenen Versuche jene Angabe Pasteur's, welche 
die QroDdlage sefner (d. i. Pastear's) bei Hundswathbise m 
Verwendung InmiineDdeD Schotrimpfung bildet, nftmlidi die Aagibe^ 
dM8 das fifickenmark eines an Wuthkrankhcit verendeten Thiem, 
wenn dieses Mark sofort nach dem Tode des Thieres dem Cadaver 
entnommen und bei einer gleichmässigen Temperatur von 20^ C 
in einer trockenen Athmosphäre aufbewahrt wird, allmählich an 
Virulenz verliert, dass also je nach der Zeit, die seit dem Tode 
des Thieres verstrichen ist, Rücken marke von verschiedenen Graden 
der Giftigkeit cor Yerffigung ateben* IKe belr. Mckeamaifee werden, 
wie aaerst Paatear angegebea bat und wie nimmebr ton E. be- 
stätigt wird, am besten in sterilisirteo, mit Watte verschloseeaea 
Glasgeiltesen , die behufs Absorption von Feuchtigkeit eine hygro- 
skopische Substanz enthalten, aufbewahrt. Die Behandlung der- 
selben muss eine besonders sorgfaltige sein ; mit Bezug hierauf be- 
merkt E. ausdrücklich, „dass es bei Weitem bequemer ist, über die 
Pas teur 'sehe Methode, die bei nicht genügender Sorgfalt in der 
GonaendniDg des ROckeamarln lefcbt a« MiaserlblgeB fShrt, dea 
Stab aa bredien ala dieselbe dnrth encte Vemehe anf ibfen 
Wertb zu prfifen/' — Um über die Sehtttainplang mit abge- 
schwächtem Hundswuthgift ein Urtheil zu gewinnen, wurden 4 ver- 
schiedene Reihen von Versuchen an Kaninchen vorgenommen. Die 
erste Versuchsreihe bestand darin, dass zuächst unabgeschwächtes 
Hundswuthgift einem Thiere unter die Haut gebracht und dass sodann 
an den folgenden lU Tagen täglich subcutane Einimpfungen von abge- 
schwachtem Virus (letztere wurden in der Weise ausgeführt, dass man 
von bedeutend abgescbwacbtem aUmahlicb zu einem virulenteren Impf- 
stoff überging) nntemonmen wurden. Die zweite Versuchardhe be- 
stand darin, dass man zuerst die Schutzimpfungen in der angegebenen 
Weise (d. h. von starkabgeschwächtem Impfstoff zu immer viru- 
lenterem übergehend) vornahm und hinterdrein das unabgeschwächte 
Hundswuthgift inoculirte. Bei der dritten Reihe von Versuclieu 
wurde zunächst unabgeschwiichtes Hundswuthgift nach vorausge- 
gangener Trepanation auf das Gehirn applicirt und an den folgen- 
den 10 Ta|^n Schntaimpfunffen unter die Haut gemacbt Die 4 
Versuchsreihe bestand endncb darin, dass auent die Schutz- 
impftmgen in der oben angegebenen Weise gemacht und hinterdrein 
eine Inoculation von unabgeschwächtem Virus auf das Gehirn 
applicirt wurde. Es würde uns zu weit führen, die Ergebnisse der 
Ernst'schen Versuche hier im Einzelnen wiederzugeben; es sei 
jedoch besonders hervorgehoben , dass die ersterwähnte Versuchs- 
reihe — die schon deshalb als die wichtigste geltea darf^ weil die 
Bedingungen, unter denen die betr. Versm^e vorgenommen wurden, 
den im Leben vorkommenden Yerbaltnissen am niehalen kommea 
— von 10 Fällen in 9 einen Yollatiiidigen Erfolg der 
Schutzimpfungen ergab. Mit anderen Worten : von 10 
Thieren, denen zuerst unabgeschwächtes Hunds- 
wuthgift unter die Haut gebracht wurde und bei 
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denen an den folgenden 10 Tagen Schutzimpfungen 
I vurgenoni meu wurden, blieben U von der Huudswutb 
' Tollst&odig verschont, w&hreod von 9 anderen Kaninchen, 
I die gleichieitig mit dem uftnilidieo anabgeschwftchten Hondawoth- 
gift geiiDi^ aber hintt rdrein dureb keinerlei mit abgescbwAchtem 
Gift YOfigenommene Impfungen geschützt wurden, 8 unter allen 
' Erscheinungen der Hydrophobie zu Grunde gingen. Aufs treffendste 
I bemerkt auch unser Autor, dass die von von Frisch anj;e- 
j stellten Versuche deshalb nicht als ein Criterium 
I für den Werth oder Uuwerth der Pasteur'schen 
' Hnnds wuthimpfuug betrachtet werden können, weil 
I Ten Frieeb das unabgeschw&cbte HiiBdawatbgift 
direct auf das Gehirn applicirt, weil er also Ver- 
I hältnisse schafft, wie sie in Wirklichkeit gar nicht 
; vorhanden sind, und weil durch die Application des unab- 
I geschwächten Virus auf das Gehirn das Incubationsstadium ab- 
gekürzt und somit den nachfolgenden Impfungen mit abge- 
schwächtem Virus von vornherein die Möglichkeit benommen wird, 
I ihren schützenden EiuÜuss zur Geltung zu bringen. Dr. Ernst, 
' der, wie er besonders henrorhebt, seine Versnebe als Zweifler an 
der Richtiglroit der Pastear'acben Behauptung von dem Vor- 
handensein eines speeiflscben Virus in den zur Impfung verwendeten 
Rückenmarken begann , der auch , die praktische Verwendbarkeit 
der Pasteur'schen Schutzimpfungsmothode anfänglich bezweifelte 
— Dr. Ernst ist, wie er bemerkt, durch seine Untersuchungen 
sehr bald eines Hesseren belehrt worden. Derselbe fasst die Er- 
' gebnisse seiner Versuche in den folgenden Sätzen zusammen: 

1) In dem Rflckenmark und GcAim der im Pastear*teben 
'. Laboratorium geimpften Thiere findet sich ein spedfischer Gift^ 

Stoff (virus) , der durch Verimpfungen auf Thiere stets wieder die 
Dämlichen Symptome hervorruft, wie sie bei dem Thiere, welches 
dss ursprüngliche Impfmaterial geliefert hat, beobachtet werden. 

2) Die besagten Symptome werden regelmässig erzeugt, wenn 
man nach vorausgegangener Trepanation die Impfflüssigkeit direct 
auf das Gehirn des Versuchsthieres applicirt, nicht ganz so regel- 
mässig, wenn man dieselbe unter die fiuuit bringt 

Die Stirlre des GÜtsfeffin (vims) wird dadurch herabgesetzt, 
• dass man das Rflckenmark, in welchem derselbe enthalten ist, nach 
seiner Entfernung aus dem Cadaver des Thieres in einer trockenen 
I Atmosphäre mit gleich massiger Temperatur aufbewahrt. 

4) Die Symptome, welche durch die Verimpfung des GiftstoflFes 
hervorgerufen werden, treten erst nach Ablauf eines Incubations- 
stadiums in die Erscheinung; letzteres ist erheblich kürzer, wenn 
das Impfinaterial «tf das Gehirn applicirt wird, als wenn dasselbe 
soter me Bant gebracht wird. 

4} Subcutane Impfungen mit dem durch Aus- 
i trocknen abgeschwächten Giftstoff schützen, wenn 
"ie nach Pasteur'scher Methode ausgeführt werden, 
aufs unverkennbarste gegen Einimpfungen Tou un- 
abgeschwächtem Hundswuthgif U 
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6) Die Wirkunr; des Giftstoffs wird schon dadurch aufgehoben. 
dditö man denselben i-ineni mässi^^en Hitzegrad ausaeUt; da^egea 
wird dieselbe durch hohe Kältegrade nicht zerstört j 

Bemerkt sei hier zum Schlüsse noch, dass zwar, wie oben be- , 
merkt, jenes Material, welches den Ausgangspunkt der E ru s tischen ' 
Versuche bildete, aus dem Laboratorium Pasteur's bezogeu 
wurde, dass aber andererseits die zu Boston (Ver. Staaten von 
Amerika) von Dr. Ernst Yorgenommeuen Untersuchungen durch 
Pastear in keiner Weise beetnUaeet wiudeo, dass Tteliiieiir 
Dr. Ernst die obigen Sitze als Eigebnisse seiner dofchaus selb- ; 
stSodigen Arbeiten ibraolirt hat Alsberg (Gessel). 



Clamaleia, N., Discussion au sujet de quelques tra- I 
vaux relatifs a la vaccinatiou antirabique des ani- 
maux. (Annales de Tlustitut Pasteur. 1887. No. 3.) 

Nachdem Pasteur experimentell nachgewiesen hatte, dass i 
es möglich sei, Hunde gegen die Wuthkranklieit refract&r zq 
machen, ging er dasn fiber, auch nach desa Bisa die Sehnls- 
impfüng vorzunehmen. Fttr die prindpielle MOgiidürait sokhor | 
Schatsimpfung bietet die kürzere Incubationszeit der Yaedse 
gegenüber der längeren Incubationszeit der Variola vera ein Ana- 
logon, da auch hier eine erfolgreiche Schutzimpfung nach Auf- 
nahme des stärkereu Infectionsstofles erzielt werden kann. 

Immerhin harren noch viele, namentlich klinische Fragen be- 
züglich der Schutzimpfung des Menschen gegen die Wuthkrauklieit 
ihrar eqierimentellen LOsung. Jn Vevfc^ derartiger experimen- 
teller Yemidie habe aber Frisch «ilagiscfa Tsrfiihren, indem er 
zur Infection gerade diejenige KOcperstelle — das Gehirn — wählte, 
an welcher das Wuthgift sich am schnellsten und intensivsten ent- 
wickelt. Frisch kann also aus seinen Experimenten nicht die 
Frage entscheiden: Hilft die Schutzimpfung gegen Biss? — son- 
dern nur die Frage : Kann man sogar der Entfaltung des Wuth- 
giftes im Gehirn durch nachträgliche Schutzimpfung zuvor- 
kommen? I 

Ans aDen seitherigen Experimenten sieht G. den Schloss: 
dass die Schutzimpfung gegen Wuth keinen absolut refract&r^ j 
Znstand herstelle, sondern eine relativ erhöhte Widerstandsflüiig- 
keit, welche einerseits durch Revaccination erhöht, andererseits 
durch sehr grosse Giftniengen oder durch sehr rasches l<>^fi^ltAn 
des Infectionssioffiis im Gehirn paralysirt werden könne. 

Schottelias (Freibiiig i B.) 
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EntwiGUiiiiosiieMiMi und Vernichtuiiy der Baktarien und 



Schnirer, H. T., Ueber die antiseptisclie Wirkung lies 
Jodoforms. (Wieoer nicdicinische Presse. 1887. No. 36 
hü 38.) 

Ausc^hend toh der Definition der Antiseptiet als Substanzen, 
weiche die Wirkung der \m den Wundkrankheiten in Betracht 

kommenden Mikroorganismen auf den thierischen resp. mensch- 
lichen Körper zu verhüten im Stande sind, stellt sich Verf. die 
Frage, ob das Jodoform, in derselben Weise wie in der Chirurgie 
angewendet, die schädlichen Eiutlüsse der b(!i den Wundinfectionen 
gefundenen Bakterien verhüten könne. Nach sorgfaltiger Mit- 
tbeUung der bisher veriSffBiitlichten Arbdtmi theilt er seine eigenen 
ÜBtenachniigen mit, bei welchen der Staphylococcns anrens and 
albus, der Streptococcus pyogenea, der Eryaipelcoceoa und der 
Müzbrandbacillus geprüft wurden. 

Um die Wirkung des Jodoforms ausserhalb des thierischen 
Korpers zu prüfen, wurden Reinkulturen auf Gelatineplatten in 
Form von Strichen übergeimpft, die sodann 1 — 2 mm hoch mit 
Jodoform bedeckt wurden. Hierbei entwickelten sich die Kulturen 
oageBtBrt unter dem Jodi^urm weiter and Iconnten noch an späteren 
Impfimgen benatzt werden. Fernerhin worden Müabrandbadllen 
and Staphylokokken dareh fiinatieh in Agaragar, das mit Jodoform 
imprägnirt war, übertragen und wuchsen hier üppig fort Auch 
aus Seidenfäden, die mit Kulturaufschwemraungen von den genann- 
ten Spaltpilzen angefeuchtet und hinterher in Jodoformpulver für 
5— :3u Minuten eingi'graben wurden, Hessen sich gute Kulturen 
erzielen. Es hat somit, schliesst der Verf., das trockene Jodo- 
foimpalver ausaerhalb des thierischen Körpers weder auf den 
Milibnndbadllos noch anf den Stapbylocooeas irgend wdche 
^KMnng. 

Bei einer zweiten Versachsreihe wurde stark mit Jodoform 
versetztes Olivenöl nach Einlegen von inficirten Seidenfäden theils 
im Dunkeln aufbewahrt, theils dem Licht ausgesetzt. Die letzteren 
Proben färbten sich in 24 — 48 Stuiuirn braun und zeigten keine 
oder nur spärliche Mengen lebensfuhigcr Spaltpilze, während aus 
den ersten Proben die Knitaren üppig wuchsen. Das aus dem 
Jodilbns0i M wcidnde M TonMckle alaa die ftrtwieklag»- 
fthii^eit der genannten Bacillen antaheben. 

Bei den Thierversuchen worde nur Jodoformpulver benatzt 
Unter antiseptischen Cautelen wurden Kaninchen Kulturen von 
Staphylococcus aureus oder albus unter die Haut eingebracht und 
die Wunde nach Einstäubung von Jodoform geschlossen. Typisclie 
Kukkenhaltige A bscesse entwickelten sich hier fast regelmässig. 
Dasselbe erfolgte, wenn Staphylokokkenkultareu , welche mit Jodo- 
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form gemischt waren, subcaUn eia?erlflibt wunden, und anch Mit 
Erysipelkokken und Streptococcus pyogenes erzielte Verf. aaa- 
lojj^e Resultate. In einer weiteren Reihe von VersucluMi, bei denen 
inticirte Wunden bei Kaninchen und Meerschweinchen vor Einwirkung 
des Jodoforms mit Wasser sorgfältipj bespült wurden, kam es iu 
der Mehrzahl der Fälle zu Eiterungen, resp. erfolgte der Tod. Auf 
Grund aller dieser Erfahrungen uud unter Zuhilfenahme der auch 
von anderer Seite gemaehteD ErfUurungen» die Verl wm TM 
einer strengni Kritik unterwirft, kommt er au dem Sdüuaa, dass 
eine antiseptische Wirksamkeit des Jodoforms bisher v«i Iceiaer 
Seite nachgewiesen worden sei. Wenn das Jodoform in der 
Chirurgie grosse Dienste leiste, so sei dies wohl nur der von 
König ihm nachgerühmten secretionsbeschräukenden und auä- 
trockneudeu Wirkung zuzuschreiben. Simmonds (üamburg). 
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' Die Mikroorganismen einer enzootischen Leberent- 
züüduBg bei Ferkeloy Hepatitis enzootica porcellorum«. 

VOB 

l(Aw das pathologiscbealnstitiit des Prof. B. Sem m er in Dorpat.) 

Id dem pathologischen Cabinet des Dorpater Veteriiiärinsti- 
tuts wurden von mir im Jahre 1887 die unter dem Namen Roth- 
lauf zusanimengefassten Schweinekrankheiten einer bakteriologischen 
i Ciitersuchuug unterzogen. Da keine Fälle von Typhus, Nessel- 
febcr, Tei^gftiiDgeD mit Buchweizen, Leinsamenkapseln, fanligeo 
Substanzen osd aarkotuehen Giftsa, die yon Laisa sam BotlikMif 
gestillt wento, im Jabre 1887 in Dorpat zur Beobaditnng ge- 
langten, 80 UDtersttcbte ich 3 Schwein^rankheiten, und zwar 5 
jfiUe fao Schw^eseacbe, 2 Falle voa Scbweinerothiaaf and 4 
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Fälle einer noch wenig bekannten, in Russland bei Ferkeln häufig ' 
auftretenden Krankheit, nunilich einer enzootischcn LelH'reiitzön- 
dung. Bei der Schweincseuche wurden die von Schütz beschrie- 
benen, kurzen, ovalen Bakterien in den Sjiften und Geweben nach- 
gewiesen und Eeinkolturen derselben auf Gelatine und in Bouillou 
oergfitleBt Die Bakterien ftitai sidi «m bMten mit emer sieht 
ooDOOBtrirtiB, niSBerigen Oeiitiaii«flolettiltaaiig^ wobei die llitle «n- 
gefärbt bleibt und die abgerundeten Boden sich intensiv blan 
färben. Concentrirte Anilinfarben ergeben eine {zleichmässige, 
dunkle Färbung der Bakterien ohne helle Mitte. Hei der Theilung 
und in alten Kulturen zerfallen die Bakterien in ovale Körperchen 
und zeigen eine grosse Tenacität, da monatelang aufbewahrte 
Kulturen bei Uebertragung auf neuen Nährboden gute Vege- 
tationen und bei Verimpfungen auf Schweine, Kaninäien, Meer- 
schweiDdien, Batten und Miaee pontife Beraltate eraeben. In 
den Bomllonlnilturen Ulden sich erst schleimige Wolken, dann 
ein feialiOrniger Bodensatz. In Gelatine entstehen um den ioqpf- 
stich aus sandkorngrossen Kömchen bestehende Koloniecn, die am 
6. — 8. Tage die Gelatine zu verflüssigen beginnen^). Beim Schweine- 
rothlauf erhielt ich in 7— 8<>/^ Gelatine die von I-.ölfler, Schütz 
und Schottelius beschriebenen lampenbürstenähnlicheD Vege- 
tationen um den Impfetich, die aus sehr zarten, dthmen Bacillen 
und Fäden beetefaen, imd sich mit gesittigter, wässriger Gentiana- 
Yiolettlösung und Bhrlich'acher Lösung gut färben. In Lie- 
big*8cher Fleischextractiösung, bei 86^ C coltiyirt, bilden sich 
sehr zarte, feine Fäden. In Bouillon und Agar gedeihen die Koth- 
laufbacillen schlecht. Mit den Heinkulturen wurden Tauben, Ka- 
ninchen und Ratten inficirt. Im Blute der Tauben Hessen sich 
nach dem Gram'schen Verfahren die charakteristischen Bacillen 
des Schweinerothlaufs nachweisen. Die Schweine der gemeinen 
Landrasae xeigten dne geringe Neigung zmn Erkranken am Bolh- ! 
lanf nach Impfungen. Der BotUanf kommt ancii entBchied«n sd- 
tener bei Schweinen bk Bnssland und Amerika vor als die 
Schweineseuche, da die amerikanische „Hog cholera*' nach Bil- 
linga identisch mit der Schütz 'sehen Schweineaenche ist. 

Was nun die dritte von mir beobachte!« and von Laien zum 

Rothlauf gezählte Krankheit anbetrifft, die „enzootische Leberent- 
zündung", so ergreift dieselbe nur Ferkel im jugendlichen Alter, 
und die meisten Todesfälle fallen auf den 2. — 4. Monat nach der 
Geburt. Bei der Secüon findet man intensiv rothe Flecken aui 



i) AacBbe 4n Bwra y«rflw«n, Um m KtlottiMB dm Oam ««rtrfi- | 

let«n ovoiden Bakterien am 6 —8 Tapr; die Gelatine zu TerflUssi^n begannen, be- 
weist, d>«8 derMlbe die Krankheit, welche durch die von mar im October ISbS Auf* 
g«Anideii«B OToiden BakltriM ▼«nmlMSt wW imd dam TMgwlaltigwi klUüjclw 
und pathologisch-anatonUMkra STinptoineti-Romplez mm ^ ein^hende Arbeit von 
Sobfitz im Jahre 1886 kennen (^olnhrt hat, nieht vor sich (r^habt haben kann. Die 
OToiden Bakterieo der Schweioe&euche verflüssigen, wie vou mir, sowie aacb tod 
8«htti btlOBt woidaa lat» dla CWadM mtoht, auh wk t-^ Ttafw alehl 

Lo«frUr. ' 
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der Haut ; die Leber vergrössert, hcllroth oder graugclb, mit dunkel- 
rothen Flecken durchsetzt, auf der Oberfläche höckrig, oft mit 
grossen, knotenförmigen, aus hypertrophischem Lebergewebe be- 
stehenden Vorragungen bedeckt, auf der Schnittfläche muskat- 
MMfirbig, mim graugelbe mit r^iHUbtmum FttrÜfln abweehifllB. 
Die Lebm^en ftwdivaUt, getrau aber niebt fsttig eatvtet; das 
Epithel der Harnkanälchen ebenfalls getrtlbt; der nam eiweiss- 
hälti^r. In der Leber, Milz und dem Blute groase, ohne Färbung 
sichtbare Kokken von '/& — V4 ^cs Blutkörperchendurchniessers. 
Bei Aussaaten derselben auf Gelatine entwickeln sich am 2. Tage 
glänzende, grauweisse, stecknadelkopfgrosse, kiiglige Kolonieen und 
lü Bouillon eine Trübung mit einem grauweissen Bodensatz. Die 
Kalloreii bestebeo aus onbeweglichen, growea Ifikro- und 
kokkeD und Zoogloeeliauto. Dieeelben ftrbf» sich mit sllen Aauto« 
färben, am besten aber mit FudisiD (in 3--3 Minuten), der Löff> 
le raschen Methylenblaulösung (in 5-— 7 Minuten) und Gentiana- 
violett- Anilin Wasser (in 3—5 Minuten). Am 3. Tage ihrer Ent- 
wicklung beginnen die Kokken die Gelatine zu verflüssigen, und 
in 1» > Tagen ist die Verflüssigung eine vollständige. Mit den Kein- 
kuliuren des Micrococcus wurden 6 Ferkel, 13 Meerschweinchen, 

3 Kaninchen und 4 Batten geimpft; von denselben fielen 8 Ferkel, 
6 Meerschweinchen, 9 Kaninchen und 2 Ratten, die Feri^el 7--8 
Wochen, die Meerschweinchen l-«-10 Wochen, die Kaninchen 3 bis 

4 Wochen, die Ratten 3—17 Tage Mcb der Impfung. Die Sectien 
ei^ab bei den Ferkeln dieselben pathologisch-anatomischen Ver- 
änderungen wie bei der natürlichen Erkrankung, bei den übrigen 
Thieren dagegen weniger ausgesprochene Veränderungen in der 
Leber. Bei allen gefallenen Thieren Hessen sich aber im Blute 
ond in den Geweben die gleichen Mikrokokken nachweisen, die 
bei angestellten BeinkiHnren gans dieselben Besnttate ergaben 
wie die bei an aatOilicher Erkranknng gefallenen Feriuln consta- 
tirtea. Der lange, in der Itegsl gegen 2 Monate betragende Zeit- 
raum von der Impfung bis zum Tode der Thiere spricht dafür, 
dass die neugeborenen P'erkel gleich nach der Geburt inficirt wer- 
den (vielleicht vom Nabel aus), da die meisten Todesfälle auf den 
3. Monat nach der Geburt fallen. Die enzootiscbe Lebereutzün- 
dung richtet unter den Ferkeln in Bussland grosse Verheerungen 
an ; ob dieselbe anoh in Anslaade ▼erkonmt, darflber fehlen bis» 
her alle Angaben. Die Krankheit wurde zuerst Ton Semmer in 
der Wiener VierteQahrssehrift fSr Thierhdlkuade 1874 bessfaiieben. 

Dorpat, im Januar 1888. 



Makel» Untersaehnn gen Aber das Verkommen Yoa 

Mikroorganismen in Yerschiedeoen Bodenschichten. 

CZeitschrift fiftr Hygiene. Bd. II. 1887. p. 521—582.) 

Die bisher zur likteriologischen Rodenuntersuchung benutzten 
MetMen» das Ansstcenen der Erdiwoben auf erstarrende ü$hs' 
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gelatine, die Einbringung bestimmter Quantitäten einer wässrigen 
Aufschwemmung der Bodenproben in sterilisirte Gelatine, die directe 
Vennischunj^ der Proben mit der flüssigen Gelatine im Ri^af^cnsglas 
— Verfahren , bei denen sämmtlich die beschickte Gelatine auf 
sterilen Glasplatten ausgebreitet wird — gaben dem Verfiisser 
nicht genügend sichere, weil zu wenig gleichmässige Resultate. 
Er liit aldi dflabtlb bei der gemen Uttternetaaamhe Mif^ 
der von Esmareh beaeiirimDeii ,J91o]lpletteD'* im Beegensf^ 
bedient, wobei allerdings nach seinen Angaben eine grosse Gleich- 
förmigkeit der Resultate aufl^Lllt. Die Zählung der entwickelten 
Kolonieen erfolgte mit dem von demselben Autor zu obiger ünter- 
suchungsmethode construirten Zählapparate. Der Unannehmlichkeit 
dieser Methode, dass man nur kleine Mengen Erde auf einmal 
untersuchen kann, steht einmal der grosse Vortheil im Vergleich 
mit der gewl^hnüchen Plattenmethode gegenüber, dass nftmlidi 
die ttennmte Ideine Menge der eiogebmeliten Erde in der Bidl- 
platte vertheilt ist, während bei der eigentlichen Plattenroethode 
ein Zurückbleiben von Resttbeilen im Reagensglas beim Ausgiessen 
unvermeidlich ist; andererseits ist ein längeres Aufbewahreo der 
Kollplattcn , ohne Verunreinigungen fürchten zu müssen, möglich, 
als dies bei dem ursprünglichen Plattenverfahren der Fall ist. 
Man ist also im Stande, auch später sich entwickelnde Kolonieen 
neeh an beobachten, vorausgesetzt dass nicht dordi rasch heran- 
wachsende Baitterienarten die ganae Gelatinemine ▼erflllssigt wird. 

Vermittelst dieser Methode ist es auch nicht schwer, wie F. 
beschr^bt, die Bodenproben auf den Gebalt an anacroben Organis- 
men sowie an Dauerformen sn untersuchen. Zu Ictzterm Zwecke 
erhitzte er einige beschickte Röhrchen eine Stunde lang auf 80" 
im Wasserbad ; um den freien Zutritt von O zu verhindern , ftillte 
er den Innenraum, welcher nach dem Erstarren der mit Erde ver- 
mischten Gelatine an den Wänden im Innern des Glases Ueibt, 
mit gerade noch stbeossiger Gelatine (S6— 28« G) ans. 

Wollte nun aber F. den Verthsfl, deo ihm dieEsmarch 'sehe 
Methode darbot, richtig verwerthen, so war als erste Vorbedingung 
zu stellen, dass gleich grosse Quantitäten Erde zur Untersuchung 
gelangten. Es ergrab sich bald durch die Versuche , dass wegen 
des schwankenden Wassergehaltes ein Abwiigen gleicher Mengen 
nicht räthlich war; aus diesem Grunde wurde das Abmessen gleicher 
Mengen Erde mit einem Vao fassenden runden, ausgelköhlten 
PlatialOflel ▼omsogen. 

Grosse Schwierigkeiten bot zuerst die Entnahme der Erd- 
proben aoB yerschiedenen Tiefen, da unter den gewöhnlichen Ver- 
hältnissen ein Vermischen der Erde aus tieferen Schichten mit der 
aus höheren, vorher durchsetzten nicht ganz zu vermeiden war: 
dies machte aber die Resultate unzuverlässig. F. hat sich von 
Müncke zu diesem Behufe einen Erdbohrer herstellen lassen, 
der wenig über dem Bohrgewindc einen durch eine bewegliche 
HOlse yersdüiflSBbaieD Mdftrmigen Anssoimiti besitit Wemi der 
Bohrer nach der einen Seite bewegt wkd, Miet sich die HOlse 
Termittelat efBes hervomgendeii Randes, wibrend beim JMb m in 
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entgegeu gesetzter Richtung dieselbe sich verschliesät. Mit diesem 
Inetrumeüt konnten aus den verschiedensten Tiefen stammende 
Proben ohne BeiniscIiiiDg aas anderai SdikAton so Tage gefördert 
werden. 

Als ein wesentliches Erfordeniiss zur Erreichung brauchlMMr 
Ergebnisse stellt F. die sofortige Vornahme fl<T üntersuchunpfen 
der entnommenen Erdproben hin, da die Erfahrung lehrt , dass in 
den Erdproben, ähnlich wie beim Wasser, sehr bald „eine unaufhalt- 
same und sehr umfangreiche Vermehrung der Keime eintritt." Zur 
Erhärtung dieser Thatsache werden einige specielle Versuchser- 
gieMsse ndtgetlieilt, tae denen zn ersehen iet, dasein den hdkeren 
BodenschiGiiten die Eeimfennehrang in der Begel eine geringere 
ist als in den Proben aus den tieferen Lagen. 

Die Vennuthung, dass diese rapide Vermehrung der Keime 
in den entnonmienen Erdproben veranlasst würde durch die Ver- 
änderung der unigebenden Temperatur, Luft und Feuchtigkeit, hat 
sich , wie die diesbezüglichen Experimente zeigen , nicht bestätigt, 
und es muss die Frage nach der Ursache dieser Erscheinung vor- 
UaUg aodi eisn gelMsen werden. 

Unter BerOdmditignng aller der bisher berflhrten Umstände 
hat F. seine Beobachtungen über das Vorkommen von Mikroorganis- 
men in den verschiedenen Bodenschichten angestellt und aus 
I der Zahl und Art der in der (ielatine entstandenen Kolonieen 
auf Zalil und Art der ursprünglich vorhandenen Keime zurückge- 
schlossen. 

Da nun brauchbare Mittheilungen über den Bakteriengehalt 
I gerade tieferer Bodenlagen nor wenig bis jetzt gemacht worden sind, 
wShrend Beobachtungen, die Oberfl&chenschichten betreffend, sahl- 

I reich in der Litteratur zu finden sind, so war es gewiss ein ganz 
dankenswOTthes Unternehmen F r ä n k e 1 's , sich in diese Beobacht- 
I ungen zu vertiefen. Die Resultate sind aber auch ganz gute zu 
' nennen, um so mehr als F. unter den möglichsten Voraichts- 

maassregeln die Untersuchungen an^^tellte. 
I Der grössere Theil seiner Untersuchuugen beschäftigt sich 
' mit dem Bakteriengebalte eines nicht bewohnten nnd nicht bebauten 
Tsrrsfa», md cnt, nachdem er die Verhältnisse im unberfihrten 
njuDgfirtUuiehMi'* Boden kennen gelernt hatte, ging er an die com- 
pÜGirteren ZoelAade in bewohnten and bebantea firdsehichten 
heran. 

Zu Beobachtungen über das Vorkommen von Mikroorganismen 
in verschiedenen Tiefen eines unberührten Bodens lieferten ihm 4 
Bohrstellen das erforderliche Material. Die erste Bohrstelle be- 
findet sich in einem niemals bebauten, meist zur Obstkultur Ter- 
wandten Terrain, wo der Boden tot ToUstBodig ans dila?ialem 
Sende best^t und nor bis */« m von der Oberfläche hnmöse Bei- 
meagiingen autweist Zwei weitere Entnahmestellen lagen ebenfalls 
entfernt von Baulichkeiten im Sandboden, und die letzte endlich 
auf einem zum Theil noch unbenutzten Kirchhof. Die einzelnen 
Bohrlöcher erreichten eine Tiefe von 2 — 5 Meter, wobei theilweise 
schon das Grundwasser oder wenigstens die „Zone des capillaren 
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Gr uud Wasserstandes" angetroffeu wurde. Die Entualime selbst ge- 
ichah ooter dm obigen voiBiditnBaaaBregeln, und dia UntemdMing 
wurde aliMd nach der AnfiMihBe der Probeo ii die eterikn Gk»- 
gefitoee anagef&hrt, spAtestens aber 2'/^ Standen nachher. Tlieib 
wurden von 25 zu ^ cm, tlMÜs Yon 0,5 ra 0^ m Proben zur 
Untersuchung gezogen. 

Der Zusamnienfassuiig der Ergebnisse schickt F. voraus die 
ausdrückliche Erklärung, dass er durchaus nicht für diese wenigen 
Untersuch ungeii eiue allgemeine Gilligkeit beanspruchen könne, dass 
sidi vielmehr die ¥erhiltDi88e je nach deo üMm Efnl a iPBn an 
anderen Stellen verediieden von diceen stdlen dttrften, beaonders 
«Dter dem Einflüsse der von Menadien and Tiüeren dem finden ein- 
verleibten Veruoreinignngen. 

Nach zwei Seiten aber geben die Versuchsergebnisse wünscbens- 
werthe Aufschlüsse: es geht nämlich daraus hervor einmal, dass 
die oberflächlichen Bodenschichten auch des unbebauten Terrains 
reich an Mikroorganismen sind, und andererseits, dass der Gehalt 
an solchen in den tieferen Schichten rapid abnimmt Dabä «ar 
SQ oonstatiren, dass die Haoptmawe von BaicteItonl^dmen iddit 
auf der ObeciAshe aeibet angetroffen wird, sondern in '/4 hia Vs n 
£tttfemung von den obeiflichlidisteD Schichten. Die M^ge der- 
selben scheint abhängig zu sein von der Aussen temperatur und 
den Wittenni;;^sverhältnissen, so zwar, dass im Sommer relativ mehr 
Keime vorhanden sind als im Winter, und dass sich die Zahl der- 
selben nach stärkeren Niederschlägen grösser erweist als bei 
trockenem Wetter. Einen Einfluss auf die Zahl der Keime hat die 
iusere Bedeekang dee Bodens (Gras, Hola ete*) aUen Anschein 
nach nicht. 

In Bezog auf Gehalt an BakteriensiMrai in den Oberflächen- 

schichten hat sich keine Regelmässigkeit erkennen lassen, ebenso- 
wenig konnte über das Vorhandensein anaerober Arten sicherer 
Aufschluss erbracht werden. Besonders interessant ist die An- 
gabe, dass unter den ca. 40 isolirten und reingezüchteieu 
Arten von Mikroorganismen doch keine pathogene Arten vor- 
haadeB wann. 

Eiae Abnahme der Byeimiahl tritt aon aber in den ÜeleTea 
Schichten nidit allmiblich ein, vielmehr hört das Vorhandensein von 

Mikroorganismen ganz plötzlich auf oder ist wenigstens auf ein Mini- 
mum reducirt. Die Grenze zwischen Rakterienreichthum und 
Fehlen derselben liegt verschieden tief, meist zwischen •^' 4 — 1* '. m 
von der Oberfläche. Auch in dem Grund wassergebiet ergab sich 
wider Erwarten ein vollständiges Fehlen der Keime oder wenigstens 
fmat Aimnth an sdehen; pathogene Arten waren aber muäk 
m den tieierai Sehiohten des nnbebaoten Terrains nicht anfini- 
finden. 

Die Ergebnisse der weiteren Untersuchungen im bewohnten 
Terrain fielen aber ganz anders aus, als es der Verfasser erwartet 
hatte, indem sich nämlich in der Hauptsache eine Ueberein- 
stimmung mit den Resultaten im unbewohnten Boden feststellen ]ie>s. 
Da die Anzahl der einzelnen Untersuchungen nicht gross genug 
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I ist, um daam bflstimmte Qnmdaätze ahmldton» und awserd» 
lor zur Winteraieil ansgeftthrt aiad, so viD F. dieselbai nur mit 

aller Reserve wiedergegeben haben. 

Die acht Bodenproben stammen sämmtlich aus Baustellen, 
Höfen oder Gärten der Stadt Berlin, ihre Entnahme und Unter- 
suchung geschah in derselben Weise, wie oben geschildert. 

Es ist höchst bemerkenswerth, dass auch im l)ewohnten Boden 
trotz eines ausserordentlichen Reichthums der Oberäächeuschichteu 
an Mikroorganismen der verschiedensten Art eine deutliche Ab- 
nahme der Bakterien naeh dar Tiefe au, meist aber tiefer als im 
unbebauten Terrain, eintritt und ein Verschwinden auch im Grund- 
vassergebiete nicbt zu den Seltenheiten gehört In Bezug auf die 
' vorhandenen Arten lässt sich constatiren, dass in höhern Schichten 
f sehr viel die Gelatine verflüssigende Bakterieu, sehr viel Schimmel- 
pilze und einzelne Hefen vorhanden waren, wahrend in der Tiefe 
verflüssigende Arten seltener wurden und die hier zu findenden 
meist Bacülen waren, dagegen fehlte hier der Bacillus des malignen 
Oedems, welcher in oberaächlichep Lagen sich neigte, und andere 
anaßrobe Arten voUst&ndig. 

Die Thatsache des Fehlens von Mikroorganiamen in den 
; tieferen Bodenschichten auch des bewohnten Terrains ist um so 
■ bemerkcnswerther, als sie allerdings in vollständigem Widerspruch 
mit der Anschauung steht, dass gerade die Verunreinigung der 
i tieferen Bodenlagen zur Verbreitung oder Entstehung von Infections- 
' ktüiiidieiteu wesentlich beitrage. Der Einwand, dass diese Schichten 
jedenfsUa im Sommer ein ganz aaderaa Wd geben würden, iat in- 
sofern nicbt ganz stichhaltig, als im Winter daselbst sicoer eine 
ganze Menge von Daueriormen noch au finden sein mttsaten, was 
F. nicht beobachten konnte. 
I An die Mittheilung dieser Befunde schliesst F. noch eine kurze 
Betrachtung über das Hineingelangen von Bakterien in tiefere 
Bullenschichten. Die Ausl)reituug der Keime in den Obertiachen- 
schichten geschieht nach ihm auf sehr natürliche Weise durch Ver- 
onreiniguDg beziehendUcfa atmosphärische NiederschlSge;^ und werden 
i dieselben nauptsichlicb durch die in den Boden 'andringenden 
Flflssifl^eiteo weitertranaportirt Jedoch wird diese Fortbewegung 
gaas und gar von den örtUchen und meteorologischen Verhält- 
j Dissen abhängig sein und nach Hofmann's Versuchen ungemein 
1 langsam in den tieferen Schichten vor sich gehen können. Als 
j wesentliches Hinderniss für das Eindringen in die Tiefe sieht F. 
I noch das durch Aufspeicherung von bchlammmassen verursachte 
; „Hakte rieudichtwerdeu** des Bodens an. 

Gegen die Annahme, dass gerade die tieferen Bodenschichten 
den Tragen der Infectionakrankheiten als Brutatfttten dienen könatan, 
I sind gana besonders noch anzuführen die ungünstigen Temperatur- 
verhältnisse in der Tiefe des Bodens: durch einige wenige Ver- 
suche konnte F. noch am Schlüsse seiner Arbeit diese Ansicht zu- 
rückweisen, indem er beobachtete, dass gerade die Erreger wichtiger 
epuleniisch auftretender Erkrankungen in bestimmten Bodenschichten 
nicht mehr zur Entwicklung gelangten. Becker (Leipzig). 
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Fbagocjtose (Sitemng — Milsbnuid.) 



Hess, Weitere Untersuchungen zur Phagocytenlehre. 
(Aus dem Laboratorium von Prof. Sattler in Prag. [Virchow's 
ArdiiT. Bd. GS. p. aiS— 321.]) 

Das Verhalten der Leuko^ten gegenüber dem Staphylococcos 
pyogeues aureus untersuchte der Verf. , indem er kleine Meogoi 
dieses Eitererregers in die Comealsubstanz von Kaninchen ein- 
impfte. Vom ersten bis sechsten Tage nach der Impfung warden 
die Rulbi euucleirt, gehartet und mikroskopisch untersucht. 
In den ersten 24 Stunden vermehren sich die Kokken rapid an 
der Impfstelle: sclion nach 36 Stuudeu bemerkt man in der Nähe 
der KoKkenbauen aber Lenkocyten , die mit Koicken gefQlH sind. 
Je mehr nun der Oeschwttrsprocess seiner Heflang entgegengditi 
desto mehr nimmt die Zahl der intracellulären Kokken zu. 
Nach und nach verschwindni auch die Kokken in den Zellen, und 
am 6. Tage nach der Impfung werden in manchen F&Uen überhaupt 
keine Kokken mehr gefunden. 

Die frei im (icwebe liegenden Kokken finden sich nur in 
einer ganz schmalen, dem Geschwürsrand dicht anliegenden Zone, 
wfthrend in Leukocyten eingeschlossene Kokken auch In entfernteren 
Gewebspartlen angetroffen werden. 

In 2 Fftllen, me tOdtlich endeten, in denen das Hypopjon be< 
deutend zugenommen hatte, konnte dne Phagozytose trotz rmh- 
licher Einwanderung von Leukocyten so gut wie gar nicht wahrge- 
nommen werden. Andererseits ist bei der Katze, bei der das 
Geschwür sehr leicht und schnell heilt, die Phagocytose eine viel 
lebhaftere und ausgedehntere, wie bei dem Kaninchen. 

Bei der Zerstörung der Kokken im Geschwür spielen aadi 
die aus dem Ooi^nnctivalsack stammenden Zellen eine grosse Bolle, 
da das GoiguncoYalsecret schon bald nach der Impfung n^MD 
grossen Mengen von freien Kokken auch tiele in Zellen einge- 
schlossene enthält. 

Application von feuchter Wärme begünstigt zwar Anfangs ent- 
schieden die Vermehrung der Kokken, steigert aber spater die 
Thätigkeit der Leukocyten so, dass sie die Kokken viel schneller 
aufnehmen. 

Bei Injection Ton StaphylokoUcen in den Glaskörper wfard der 
üppig wacnsende Stichkanal erst spät yon den Lenko^ten erreidit 

Yon Kahlden (Freibarg), 



Christmas-Direklng-Holmfeld, J. t., lieber Immunität und 
Phagocytose. (Fortschritte d. Medicin 1887. No. 13.) 
Verf. unterzog die bekannte Angabe Metschnikoff's, wo- 
nach die natflxficie oder kOnstUdie Immunität ffegen Milibnuid 
darauf bemhen soll, dass die iqjidrten Milzbrandbacillen ton den 
Leukocjten der betreffenden Thiers aufgefressen und getödtet wer- 
den, einer eingehenden Nachprüfung. Als Infectionsmaterial diente 
ihm ein hoch virulenter, sowie ein in Folge vorgerückten Alters in 
seiner Infectionskraft etwas abgestumpfter und schliesslich ein nach 
dem Verfahren Koch 's künstlich abgeschwächter Kultur-Milzbrand. 



fliagocylof» (BitHiQir - liilibnnd.) 
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Als VersuclislhitTc wiinle« Maus«'. Kniiiiichen und theils juiii^e, thcils 
;iitc. ausgewachsene Ratten verwendet. Es ergab sich zunächst 
aiä durchgreifendes Resultat, dass wesentliche und durchaus zwei- 
fellose YerschiedeDheiten im WandTeriaufe bestanden, je nach dar 
grOflMiD «to gpNiiigerni EmpftogHehkeit der Thiere gegenflber 
lern eingebrachten frankheitsstoffe. Bei den sehr emp&nglichen 
Thierspecies (Mäusen ond Kaninchen) rief die Impfung mit viru- 
lentem Milzbrand eine geringe oder auch gar keine ontzündliche 
Reaction an der Impfstelle hervor, ßei den weniger cmplunglichen 
Ihieren (jungen Ratten) verursachte die Injection der virulenten 
Bacillen eine ausgesprochene Entzündung an der lujectionsstelle, 
die sich um so mehr der eigentlichen Eiterung (der Abscess- 
bOdng) nÜMTte, je geringer der Gfad der Empf&ngliehMt wir 
(alte Ratten). IMe Inoculation der ktknstlich abgeschwächten Mila- 
brandkulturen halte auch bei den sehr empfänglichen I hieren (Ka- 
ninchen) iMterung an der Impfstelle im Gefolge. Der Grad der 
entzündlichen Reaction auf die Milzbrandinipfung stand also im 
umgekehrten Verhältniss zu dem Grad der Empfängliclikeit der 
geimpften Thiere. „Es kann also kaum unberechtigt sein, in der 
Eiterbildung eine heilbringende Reaction von Seiteu des Organismus 
gegw die eindringenden Bakterienkeiiiie BD sehen.'* In diesem Ponkle 
stimmt Ver£ mithitt mit M etscbnikoff Qberein; hinsieht der 
wirksamen Potenz der Eitcnng gelangte er jedoch zu einem dem- 
jenigen M/s fast diametral entgegengesetzten Resultate. Einen 
Kinschluss der Bacillen in die Eiterkörperchen de!- 
von Haus aus immunen resp. mit künstlich abgeschwächtem Milz- 
brand geimpften Thiere konnte nämlich Verf. nur ausnahmsweise 
constatiren ; der Zerfall und das Absterben der Bacillen vollzog sich 
nacbweiabar wesestlieh in der Eiterflilsslgkeit. Dans die 
VitalitAt der ElterMrpereheD in keiner Weise maasogehend für 
den Untergang der Bacillen ist, erwies Verl ganz stricte dadurch, 
dass die Milzbrandbacillen auch in dem excorporirten , in Lymph- 
röhrchon bei Bruttemperatur aufbewahrten Eiter in ein. zwei oder 
drei Tagen zu Grunde gingen. Durch mikroskoi)isciie Untersuchung 
der Umgebung der Impfstelle, sowie durch Aussaatversuche mit 
Blnt und Organsaft der immunen resp. der mit abgeschwächtem 
Milzbrand geimpften Thiere stellte Verl BOeh übbI, dass die i^ji- 
eirten MiumadbadUen bei diesen TMeren nicht aber die Impf- 
stelle hinaus in die allgemeine Blnt- and Sftftemasse übergehen. 

Baomgarten (Königsberg LPr.) 



Metschnlkoff, E., K r i t i s c h e Bemerkungen über den Auf- 
satz des Herrn J. v. Christmas-Dircking-Holmfeld 
«Ueber Immunität und Phagocytose^ (Fortsehiittn 
d. Medidn. 1887. No. 17.) 

Verf. hält unter Bemfang auf seine eigenen zahlreichen posi- 
tiiren Beobachtungen dafür, dass Di rckin g- Ilolmfeld's von 
den seiaJigeu (M.'s) so sehr abweichende Resultate „auf ungenügende 
Methodik^ D.'s zurückzuführen seien. Die Lymphröhrcheuversuche 



f 



1^ ^lMi0NytOM (BflgTrfhMrtur) 

D.'s erachtet M. nicht für beweiskräftig, indem nicht ausgeschlossen 
sei, dass unter den Verhältnissen dieser Versuche die excorporirteii 
Leukocyten noch längere Zeit am Lebeu tjkibea uiul mitliin auch 
als Pbagocyteu weiter wirkeu könnten. 

Baumgar teil (Königsberg L Pr.) 

Cakrifltm-Dinidiig-Holnifol^ J. t., Beplik ab! die kriti- 
schen Bemerkungen des Herrn Professor Metschni- 
koff über den Aufsatz „Immunität und Phagocj- 
tose^ (Fortschritte d. Medicin. 1887. No. 18.) 
Verf. betont, dass er die von M. behufs Constatirung des Vor- 
kommeos der rbagocylose als uoth wendig geforderte Farbungä- 
tdchnik Iceiaeswegs ansaweodea oBteriaasen habe; es lei ihm aber 
flberflflflilg encbioiieii, dioielbe beBoodera m enrihnai« da er aick 
Yon einem Vorzug der geOrtitcn ge^BBllber den nngeftibtea Mr 
paraten nicht habe überzeugen können ; es seien an ersteren ebenso 
wenige bacillenhaUige Leukocyten zu sehen gewesen wie an letzteren. 
Was M.'s Einwurf gegen die Beweiskraft seiner (D.'s) I^yniphröbr- 
chen versuche anlange, so entbehre derselbe der Begründung, da 
constatirt sei, dass die Leukocyten warmblütiger Thiere, wenn sie 
nicht flberbaopt schon im Eiter abgestorben sind, nie mdir all 
einige wenige Stunden unter den in Bede etehenden VerbiltoisM 
sich lebend zu erhalten YemiOgen. Er müsse daher seine Ver- 
8i»Bhe, trotz M.'s Einwurf, fjÜB poaitiy beweisend dafür ansehen, 
dass die Mikrobien im Eiter ohne Einwirkung von lebenden Zell- i 
krftften absterben können'' Baumgarten (Königsberg). 



KtMhnikoffy Eliae» lieber den Phagoey tenkampf beim 
Rflckfalltyphus. (Yirchow's AidiiT. Band 109. 1887.) 
In dieser neuesten Arbeit sucht M. seiner Pbagocytenlelue | 
dne weitere Stütze und Unterlage su verleihen. Es ist bekannt, 

dass M. auf Grund seiner Beobachtungen die Anschaunni^ vertritt, 
dass der Untergang pathogener Mikroorganismen im Innern der 
lebenden Gewebe zu Stande komme durch das sehr active Vor- i 
gehen der Kiuperzelleu , welche die fremden Eindringlinge auf- i 
nehmen, umschliessen und endlich verzehren, dass also die Hei- 
lung der Inf ectienskrankbeiten wseentlieh auf Beduiung ^ 



1) B» kann woU gar 1i«Iii«b EwalM «oterUeKwi, da« Dlrekiag^Holmf »U 

XU (licsf T Deutung seiner Ver.suclio woLI l.oi o< 1iti>;t ist Wir baben seit einiper Zeit 
ebeutaHi» oigane £xp«rimeute cur PrilfuDg der ImmaaUfttsfrage «tfMldlti w«iaiM wie 
diejenigen Olrekiiig*Ho]af«ld «ad momltaf wdi Xmmarleh*« (Porti^. 
d. Med. 1887. No. 20) tn dem Reeolute geführt tebiii, du» die Phagocytose nSdbt 
als Ursache der Immanittt angesehen wcr«len kann, zup^leich aber auch erkenaea 
lassen, dass auch nicht die etwaigen n i ch t cullulkreu Liudusse der Kiterung das 
we.scntlichc Caosalmomeot dar Immanittt darstellen könnaa, ladaoi bei empflD^ehen 
Thieren die Milzhraudli(uill<M> «urli trotB vorhandener Eiterung an der Impfstoll*' ihre 
todbringende Wirkung voUbringeu, bei immonen Thieren auch ohne Eiterujig a« 
Mt tMpilüini dMhil biaaMi Kama «balubaa; •!■ Ergababa, m wJdbw a«fc 
SuMarieh (I- «•) l«kwi«t Itt. MtL 



dieser bakterientödtendcn, bakterienfressenden Thätigkeit der Zellen, 
insbesondere der weissen Blutzellen, der von M. so genannten 
Phagocyten, zu setzen sei. Gegen diese Behauptung hat man 
nun namentlich zwei Gründe ins Feld geführt, indem man einmal 
darauf hinwies, dass bei mehreren genauer bekannten lufections- 
knukbeiten, wekH» to gut wie regeliDässig mit Genesung endigen, 
8. B. bei der Reeurrens, sieh doreh die mikroBkopteche Unter- 
sodimg keinerlei Thataadien feststellen liesBen, ivelehe einen solchen 
Keapf zwischen Zellen und Bakterien auch nur wiüirBcheinlich 
machten. Weiterhin aber hat man da, wo das Vorkommen von 
Mikroorganismen im Innern von Zellen nicht bezweifelt werden 
konnte, das gegenseitige Verhältniss dieser beiden Elemente nicht 
im Sinne M/s deuten wollen, sondern so aufzufassen versucht, dass 
die Beklerien erst dann von den Zellen aufgenommen und einver- 
leibt werden, wenii sie bereits Torher anderweitig aa Grande ge- 
gangen sind QDd sieh nun wie beliebige Fremdkörper indifferenter 
Art verhalten. Den nach M. so wichtigen Fresszellen kommt danach 
dann nur eine sehr untergeordnete Bedeutung zu. 

Diese beiden seiner Theorie entgegenstehenden Behauptungen 
werden nun von M. iu der vorliegenden Arbeit auf das nachdrück- 
lichste bekämpft 

M.*8 Untersuchungen über den RückMtjphus beziehen sich 
auf 6 FäUe dieser Krankheit beim Affen, einer Thierart, welche, 
wie schon frühere Beobachtungen erwiesen hatten, sehr empfindlich 
gegen die künstliche Infection mit Recurrens (spirillenhaltiges Blut 
ynm Menschen) ist. Auch wiederholte Impfungen sind fast regel- 
mässig von Erfolg begleitet, wenn auch die zweite Infection müder 
als die erste zu verlaufen pflegt. 

Die Thiere wurden in verschiedenen Stadien der 
Krankheit getödtet und vom Blut und Gewebssaft Deckglas- 
Präparate angefertigt, welche dann mit GentiaoaTioIett genrbt 
wurden. Es ergab sieb nim, dass im Beginn der Affection, d. h. 
Sebald im Blute die ersten Spirillen auftreten (3—4 X Stunden 
nach der Impfung), die Mikroorganismen auch ausschliesslich auf 
(];is Blut beschränkt sind und sich frei in demselben befinden, 
niemals im Innern der Leukocyten Platz haben. Auch am zweiten 
Tage des Anfalls sind die Spirillen nocli wesentlich im Blute vor- 
handen, doch findet sich daneben eine gewisse Anzahl in der Milz 
vor, and unter diesen wieder einige im ProU^lasma von Zellen, 
md swar ten Zellen, welche in die Klasse der Leakocyten mit 
gelappten Kerne gehören, also nicht mit den dgentüchen 
Fulpazellen verwechselt werden können. 

In der Zeit der vorkritischen Temperaturerhöhung 
verschwinden die Spirillen völlig aus dem Blute und gehen aus- 
schliesslich in die Milz über, um hier zum grössten Theil von 
dem Protoplasma der gelapptkernigeu Leukocyten — Mikrophagen — 
attfewommen m wmen. Leber, Lymphdrftaen, Knochenmark 
bleäen TOIlig frei 

Während der Krisis sammeln sich die Spirillen in der Mila 
M md halten sich hier auch im Verlaafe des apyretischen 
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Stadiums, häufig in dkhU» KnAuelD im iDoern der ZelUa 

susauimengcballt. 

Dass diese von Plnigocyten aufgenomineiien Spirillen nun keines- 
wegs bereits abgestorben, sondern noch lebensfähige und viru- 
lente Gebilde sind, sucht M. aus der Thatsache zu beweisen, da^b 
er mit einem StOckeben einer im apyretiBchen Sladimn eatirj^rten 
Mite weitere effolgroebe Uebertraf^ongen anf voiiier geeonde Thiere 
zu erzielen venriodite. Duss die Spirillen ferner auch bis m dem 
Augenblicke, wo sie in der Z<'it der vorkritischen Temperatur- 
erhöhung aus dem Blute verschwinden , um gleich darauf den 
Phagocyten als Beute anheimzufalkn , durchaus kräfti;^ und un- 
beschädigt sind, ergiebt sich daraus, dass dieselben sogar ausser- 
halb des Körpers noch lauge Zeit hindurch iu Blutproben auf dem 

hohlen OMectträger beweglich eihaltoD werden konnten. 

M. folgert «IIS diesen fieobaiAtungen, »^dasa, wenn audi die 

Leukocyten des Blnta in der Regel nicht im Stande sind, Beomrea»- 

Spirillen aufzunehmen, die letzteren schliesslich doch von Phago- 
cyten gefressen werden, nur dass diese ausschliesslich in die Ka- 
tegorie der Milzphagocyten gehinrn. Ks «Tbellt daraus, dass durch 
die Erscheinungen beim Kiickfalltyphiis dir IMiagiKvtenlehre nicht 
nur nicht umgestosseu wird, sonderu ganz im Gegentlicil eine neue 
und wichtige Statte erhüf* 

Ref. hat die Ifaehen Piftparate aelbet an «itamieheo Getegen- 
heit gehabt; winn dieselben auch vielleicht nicht feeignet siiid, 
grundsätzliche Gegner der M.'scben Anschauungen von der Rich- 
tigkeit derselben zu überzeugen, so kann es dem unbefangenen 
Beurtheiler doch wohl kaum zweifelhaft bleiben, dass in den Milz- 
saftpräparaten in der That der gros sie Theil der Spirillen 
in Zellen eingeschlossen liegt, und zwar iu Zellen, welche genau 
der Beschreibung IL*» eatsprechen, rieh ala Leukoqrtea mit ge> 
lapptem Kerne kennidchDen. — Die Bataeheidnng, inwieweit die 
Ehiganga kans erwähnten Behauptungen M.'s durch diese ThtAr 
Sache erwiesen werden, moae irdhoh dem Urtheil des Einzelnen 
Uberiaasen bleiben. Carl FraenJLei (Berlin). 



Sehweiser 9 F., lieber das Durchgeheu von Bacillen 
dvrch die Nieren. (Archiv f&r patholog. Anat and Phjsiol. I 
Band OL Heft 2. Na la) 

Der Verfasser untersuchte, nach welcher Zeit die Nieren im 
Stande sind, im Blute kreisende Bakterien nach dem Harn hin 
auszuscheiden, und an welclier Stelle der Nieren dieses stattfindet. 
Er wählte für seine Experimente einen aus Ozaena-Eiter gezüili- | 
teten pathogenen Bacillus, den er wegen der Faibe sein» r , 
Kulturen den „grünen" nennt. Derselbe wurde bei Kauincheu au ' 
▼erscbiedenen SteUea den Körpers in den vom linken Herzen aus« 
gehenden Kreislaof eingeführt, und nnn der Haro, welcher «aa ' 
aorgfiUtig angelegten Ureterfisteln abtrtafelte, in kurzen Zwischen- 
räumen durch Aussaat auf Kährsubstrate «icprüft. Es ergab aldi, 
dass der Uebertritt in etwa 4 Stunden erfolgt — Eine Nieren die 
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Metastatisohe ()phUialiu«. 
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küiihtlicli in das Stadium der beginnenden Hypertrophie: versetzt 
war, dadurch, dass 2 Tage vorher die andere Niere exstirpirt war, 
Hess die Bacillen schon nach 2Vs Stunden durclitreten. Umge- 
keliit gelang es «Hell, m seigen, daes bei Harastauung (welch« 
durch Uretervenchlass oder auch durch Bplandioicnsreizaag bei^ 
gestellt wurde) die in das Nierenbecken eingebrachten Bacillen 
durch die Niere in das Blut übertreten. 

Um die 2. Frage: „Wo treten die Bacillen über?*' zu ent- 
scheiden, stellte Verl. einige Vorversuche an, auf Grund folgender 
Erwägung: Bei dem Färbeverfaliren , wie es zum Nacliweis der 
bakterien in Körpergewebeu unumgänglich nothwendi^ ist, wird 
durdi die TerschiedeMD Plftaeiglwitia> in velcbe die Schnitte ge- 
bracht werden, ein so erheblicher Dmasionsstrom veranlasst, dass 
die Bakterien ans den Schnitten leicht fortgeschwemmt werden, 
zumal aus dem weiten Lumen der Harnkanale. Er vermied des- 
halb zunächst die Färbung, indem er nicht Bakterien, sondern sehr 
feinkörnige, unlösliche Farl^stolTe (Baryunisulfat, Stibiumsulfaurat) 
einführte, die sich in den trisclien Schnitten sofort unter dem Mi- 
kroskop erkennen lassen. Diese sah er nun von den Blut- 
gefässen der Glomernli ans in die Kapsel derselben 
nnd weiter in die Hamkanlldieii wandern. Die dann vorge- 
nommenen Untersuchungen an Bakterienprftparaten hatten dis» 
selbe Ergebniss; nur fanden sich dieselben ans den oben ange» 
ffthrten Gründen sehr vereinzelt. 

Der Verfasser nimmt mit Sicherheit an, dass die Bakterien 
z^ibtheu den Epithelzellen der Glomeruli ans dem Blute her 
durchtreten, obwohl es ihm nicht gelang, dies unter dem Mikro- 
skope onmttlelbar m sdien. Er IumI die 6. nor in den Bhitge* 
fibnea der OloaeroH und dann wieder in den freien Banm swischen 
diesen nnd den Bowman'schen Kapseln. 

Zum Schluss bespricht der Verf. die Behauptung von Wysso- 
kowitsch, dass die gesunde Niere keine Bakterien durchlasse, 
nnd führt dagegen besonders seine Versuche mit den Farbstoff- 
konicrn an, die schon nach Stunde bis in die liarnkanalchen 
vorgeiirungeu waren. Er ist allerdings auch der Meinung, dass 
der massenhafte Dnrcfatiitt psthogener Bakterien erst nadi 
angetretener Schädigung einzdner Glonenilusepithdien geschehe, 
jedenftdls aber viel Mher, als Wyssoko witsch annimmt, der 
erst nach Auftreten von Blutungen und Herderkrankungen in der 
Hiera die Mdgüchkeit des Uebertritts der Bakterien zugiebt. 

Kurth (Osnabrück). 

Wng M t maiUi, W., Doppelseitige metasta tische Ophthal- 
mie im Pnerperinat Grüeli Archiv Ar Ophthalmolegie^ 
XXXIU. 1887. Heft 8. p. 147—176.) 

In der sorgfiütigen Arbeit handelt es sich um emen Fall von 
doppelseitiger metastatischer Ophtlialmie bei einer an Puerperal- 
fieber erkrankten Frau, Wie durch Section festgestellt wurde, 
waren die Herzklappen, der Herzmuskel, die Nieren ebenfalls Sitze 
von Metastasen. Die Erkrankung hatte binnen wenigen »Stunden 
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Kitt, 



zu VüUstandigcr Erblindung geführt und bestand in einer septihch- 
embolischen Ketinalerkraukung. Als Ursache fand sich eine oral- 
tiple, ausgedehote EmboHe der Gefitese mit 8trepCokoUree «od 
mssenhafte Vermefarung der Mikrobieo im Auge. 

SchUefke (Cuael). 



Der Micrococcus ascoformans und das Mykofibrom 

des Pferdes. 

ZuMunmenlusender Berieht 

Prol n. ntt 

(SoUvn.) 

Von anderen Autoren, welche dem Vorkommen mykotischer 
Granulationstumoren mit dem Befunde des Micrococcus a&coformans 
BeschreibuDgeii widmeten, seien hier noch anijBezihH: Bang (Tid- 
akrift for Veterinaerer, KjebnhaTn 1886. 16. BAM C. O. Jensco 
(Oversigt over de pathogene Bakterier; ibid. 1887. 7. Bd. p. 139 
bis 141); Lindquist (Funiculitis mycotica, 3 Fälle. Schwedische 
Zeitschr. f. Vet. Med. 1886. p. 108); E. della Face (Funghi del 
cordonc spermaticü di un cavallo. Giornale di Anat., Fisiol. e. Fat. 
XVIIl. 1886. i>.82f)V Vigezzi fStudi su alcune malattic del funi- 
colo spermatico cousegucnti alla castrazioue dei solipedi; ibid. XVIll. 
1886. p. 149, hierbei findet mit dem oohiBBaien Qewidit m 
60 Kilo, einer Lange von 1,90 m, Breite 0,90 m, Dicke 0,60 be- 
troffener Tumor Erwihnung). — Den Rdgen der Fublicationeo 
über die so bedeutsamen Funde des Micrococcus der Mykofibrome 
beschliesst eine kurze Mittheilung seines Entdeckers, Prof. B Ol- 
li uger, in der Deutsch. Zeitschr. f. Thierm. Bd. XIII. 1887. 
p. 176 u. 177, worin derselbe unter Besprechung der Abhandlung 
von Rivoita, Johne und Rabe darauf hinweist, dass er selbst 
die EiirteBi des lüereeooene in Beriehunff ntr Geneee fibromartiger 
Woefaenrngen (s. o. die bemdiriebenen fibrBeen Longenknoten des 
Pferdes) schon im Jahre 1869 eruirt hidm. 

Bei einem Vergleiche der Abbildnngen, welche in jener Ab- 
handlung Bollinger's und der neueren Arbeit Rabe's vorliegen, 
wird Jedem sofort die Annahme der Identität von Bollingers 
Zoogloea pulmonis equi und dem neu entdeckten Micrococcus asco- 
formans sive botryogenes nahegerückt, und der Bestand solcher 
Identität, wdcher anmerdem aas der gleichheitüchen Beeehretbong 
der citirten Anfeätse sehen hervorgehen dllifte, wurde des Wetteren 
begründet durch den zwischen Bollinger und Babe bewerk- 
stelligten Präparaten austausch und daran geknüpfte Angenachein' 
nähme des gleichen Aussehens der Mikrophyten. 

Im Anschluss an Rabe brachte Bollinger als „vorläufige'* 
Bezeichnung für den Mikroorganismus den Namen Botryomyces 
(Traubeupilz) in Vorschlag. 
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Am Kode dürfte, ohoe dass ich aber damit zur Taufe des 
Mikropbyten dieBe Ifeloang vonchieben möchte, ein den NennangeD 
d«r OMMMgubmideD Fondier enttpreeheDd oombiBirter Name, etwa 

wie Botryococcus ascoformans Bollinger, zuletit accep- 
tirt werden, weil der Mikrophprt nun einmal ein Micrococcus ist, 
traubenförmig gehäufte Kolonieen bildet, die Eiii7x'lkolonie (im 
Thierkörper) mit einer Hülle ausgestattet ist, und solche combinirte, 
auch den Namen des Entdeckors umfassende Bezeichnung allen jenen 
Eigen thümlichkeiten Rechnung trägt, welche den Spaltpilz ganz be- 
soiMlers cbarakterisiren und einer Verwechslung mit „Traubenpilzen, 
AfllNMikiD, Staphylokokken, StrahleDpilioi^ etc. Torbengen wflrde. 

Uk ■chlieBBe diese refiuirende Skizze über den namenreicbeii 
Mikroorganismus der eiitiODdlichen Bindegewebsneubildung des 
Pferde? mit der Bemerkung, dass ich in einem Falle von Funicu- 
litis ehr. d. Pf. in dem von Prof. Hahn nur gütigst überlassenen 
Tumor (exstirpirt von demselben in der Klinik der Münchner Thier- 
urzneischule) den Befund der Mikrokokken in einer den Be- 
schreibungen Johne's und Babe's völlig entsprechenden Weise 
ebonfalhi constallnii kmiote aad bei Anlage von Kulturen die 
llikrokokken gaas in der Art, wie es Rabe fttr die Gelatinestich- 
kultmen beschrieb, wachsen sah und das Gedelben der Mikro- 
kokken auf Kartoffelscheiben durch Auftreten erst weisslicher, dann 
matt orangegelb werdender isolirter Kolonieen und Kolonieenstriche 
erkenntlich wurde, und solche auch auf Glycerinagar als zarter, 
ganz durchscheinend schwach orangegelber Ueberzug gewachsen 
sind. Dass es ausser der Fuuiculitis actinomycotica und Fuuicu- 
Iltia niyootlea (liier, ascof.) nocA traamatisehe Samenstrangentsfln- 
dogea gid>l, wMi» mit ffiadi^gewebewiiebemng begldtet sind und 
fistulöse eitrig-nekrotische Herde in sich scbliessen, aber darcb 
Mangel der schleimig-eitrig werdenden Granulationsknötchen von 
den erstgenannten schon makroskopisch unterscheid bar sind, ist be- 
kannt. Zu ihrer Entstehung, für welche direct die Castration An- 
lass giebl, mögen noch andere Mikroorganismen, z. B Eiterkokken, 
Ursache geben; in einem Falle einer chronischen hbrösen, herd- 
ftrmig nekrotisirenden Funiculitis (der exstUrpirte Tumor wurde 
durdi die Gefiüligkeit dee Herrn INr. Pro£ Hahn der patboL 
Abtbeilung d. Th. A. Schule xngawiesen) hat beispielsweise Herr 
Assistent Höflich durch Impfung an Kaninchen und Mäusen die 
Pakterien der Kanincbenseptik&mie als in den £rweicbong8berden 
anwesend eruirt. 

Und noch eines Vorkommnisses des Mykodesnioids niiUbte ich 
Erwähnung geben, welches ich zu untersuchen Gelegenheit hatte. 
Ilerr College H. Staudinger, prakt. Thierarzt in Dietmannsried, 
hatte die Oflte, mir die Scbweifrflbe eines Pferdes zu 
schicken, welche einen doppelt faustgroesen Tumor am distalen 
Ende trog. Dar Tumor stm nach Aussage des EigenthQmers betr. 
Pferdes an dieser Stelle ungefähr 1 Jahr lang bestanden haben 
und dadurch verursacht worden sein, dass die Schweifspitze , um 
einen Aderlass zu erzielen, abgeschlagen und dann, um die zu 
starke Blutung einzudämmen , eine Ligatur um das restirende 
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werden, weil nach Entwicklung des Tumors an der verwundeten 
Stelle sich eine cbroniBfihe Oberflächen-Eiterung der Geschwulst 
unangenehni bemerkl)ar machte. Die grosse Geschwulst hatte 
ausserlich das Ansehen eines harten, papillösen Fibroms, indem 
die «zHiizt' Obertliicht' di r das distale Ende der coupirten Schweifrübe 
gleichinassig rings umfassenden, wie ein Knopf bei einem Stocke 
aufsitze udeu Geschwulst höckerig, wenig und wie verhornt er- 
schien. Die serklOflete, vertrocknete Oberaiobe tte« in der Mitte 
einen thalergrossen Fleck frei, wdcber mit gelbem Eiterbelag, 
tbeilweise mit scbmierigaB, schwarzen, klebrigen Krusten bedeckt 
erschien. Der Tumor war hart und knirschend zu schneiden, auf 
der Schuittriäche faserig wie ein Fibrom, die Faserun^' radiär, die 
(iriiudmasse gelblich-weiss, darin rein weisse Streifen, /wisclien 
dem tibrosen Gewebe la^'en viele gelbrothe, weiche Herde, welche 
wie junges Granulatiousgewebe vorquollen und eine schmierige, 
(schleimig) weiche Maaee ahgabeD ; am Rande, nahe der ukarirea- 
den Fl&äie, waren aehielerige Flecken, und auch in der ümgahnwg 
der polsterartigen g^irothen Herde Blaipigmentirungen zu- 
gegen. Ein röthlich-brauner Saft sickerte von der Durchschnitts- 
fläche in der Quantität von 2 Esslötfeln auf den Teller, und in 
diesem Secrete, wie im abgestreiften Safte der Granulationsknoten 
waren die genau mit den früher citirten Beschreibungen übereiii- 
stinuuenden Mikrokokkenkolonieen makroskopisch und mikroskopisch 
SU erkennen, namentlich waroi sahhincli getnonte (primire), deotiieh 
kapedmngebene Haufen vorbanden. Tingirte Schnitte dieeea Tta- 
mon ergaben ein Structurbild, wie es ähnlich den Aktinomykomea 
zukommt Cfibröses und Spindelzellengewebe, welches Nester aus 
runden und epitheloiden Zellen aufgebauter, central degeneriieii 
der Gratiulationsknötchen umschliesst und überdies massig Pigment- 
Bchollen trägt.) Es muss auch in diesem Fall die besprochene 
traumatische l^äsion den hüllenbildeudeu Mikrukokkeu das Atrium 
fftr die Inwion gegeben haben. 



Die MyacmbmddeD. 

Zusammenfassender Berieht 

von 

Prol Dr. M. Braan 

in 

Rostock. 

Für die paarigen uiännlicheu Orgaue existiren zwei in der 
Mitte am Schäbeniaad gelegene Osffinungen, die je in «inen weiten 
Baum, die Samenbhiae^ flltoen; jede dieaer nimmt iwid hinler 
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einauder gelegene, nach der Mittellinie zustrebende Vasa deferen- 
tia auf, von denen das vordere mit einer vorderen Gruppe von 
ge««ilitgtif mütelteii HodcmeUftiichflD, das hiatere mit dner 
estsprMbiBdMi bintenii Oropipe in VerbindiiBg steht Alle mAoB- 

fiehen Theile liegen auf der Veiitralsiita des KOrpen. 

Von dem hier geschilderten Hau weicht nun die neue von 
iiraff entdeckte und mit dem Namen Stelechopus belegte 
Gattung bedeutend ab. Die einzige bekannte Art (Hyocrini) ist 
spindelförmig und gleicht auf den «Tsteu Hlick viel eher einem 
Tardigraden, dem bekannten, gewöhjilich zu den Arachnoideen ge- 
itelltia BlrthieralM; das Thtofdieii Ist von einer derben, in sahl- 
reiehe Oncrfidten gelegten Cntienla umgeben und tiAgt von ftasseren 
Anhängen nur 5 Paar battchständige und einfache Fassstummel 
mit Haken und Stützhaken. Mund und After liegen endstandig, 
der Darm ist gewöhnlich ein gerader, von vorn nach hinten ziehen- 
der Schlauch, an dem nur bei einem ein/igen Individuum Andeu- 
tungen von Verästelungen zu erkennen waren; der vordere Abschnitt 
i^t ein einfacher mubculöser Pharynx. 

Die If OBColator der Parap<Nlien sowie die des Körpers ist sehr 
einfach; in letsterer Besiehnng ist nur ansnfllhren, dass awischen 
iUlrper- und Darmwand eine Anzahl musculöser Bündel vorkommen, 
sonst keine Spur der complidrten Muscalatiir der Achten My- 
sostomen. 

Der Geschlechtsapparat ist leider wenig erkannt worden ; auch 
die StrK'chopen sind wohl Zvsitter. wenigstens spricht Gruff eine 
Anzahl von kleinzelligen Körpern als Huden an, die vielleicht im 
Enddarm einmünden. Sicher ist die Mündung eines musculüsen 
Canales in den Enddann, der reife £ier enthilt, also wohl nur 
Ofidaet sein kann; jlsgere Eisellen findet man serstreiit im 
KiOrper. 

Diese noch lückenhaften Beobachtungen genO^'en bereits, um 
zu erkennen, dass Stelechopus eine sehr niedrig stehende Form ist 
und so weit von Myzostoma entfernt ist, dass er als Vertreter einer 
besonderen Familie betrachtet werden muss. 

Angaben Aber die Entwicklungsgeschichte von My- 
sootom ▼erdaakoB whr Semper, £1. Metschoikoff*'), von 
Graff und John Beard**); die letztem shid die anslllhr* 
lichsten, jedoch auch nicht ganz lückenlos. 

Die Eier werden ab^jelegt und erfahren also ausserhalb des 
mütterlichen Oriranismus ihre weitere Ausbildung; man findet 
sie daher am Hoden der die Wirtlie beherbergenden Aqua- 
rien, spätere Stadien im Wasser schwimmend und endlich am 
Körper der Crinoiden. Einzelheiten übergehend wäre anzuführen, 
daaa die EntwieUoDg keine dwacte ist, es finden sidi viehnehr 
Mackwinmende Larvenstadien, die erst eine grossere Me- 
taBMtpbosa dnrchmaohen mflasen, um den Znstand des erwa<d»eoen 

21) Zar Entw. von Mysostomum. (Zeitschr. f. wiss. ZooL XVI. 1866. pg. 240. 
S M) 

SS) On th«> life-history and development of Uie gttm MjwottUmm» (Mkth. 
«. d. SooL StoUon Mwpel. V. 1S84. n- 544— ÖSO. 2 T»t) 

17 
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Thieres zu erreichen. Die Larve f?leicht nun derart den Larven 
mariner, polychäter Anneliden, dass sie wohl .leder ais 
eine solche ansprechen wird. Der Körper ist im Ganzen cylindrisch, 
jedodi erscheint die tordere HAlfke kolbig anfgetriebeD ; ursprQog- 
licb ganz bewimpert« beedirlakt sich später die Wimpenmg tnf 
sogenannte Wimperringe, die nach ihrer Stellung zu Abschnitten 
des Darmes als postanaler, präanaler und analer Ring bezeichnet 
werden: ausserdem trügt die Scheitelfläche des den Mund über- 
ragenden Kopflappens einen Wimperschopf. Der Darm verläuft 
wie bei Annelidenlarveu rechtwinklig geknickt; weder Mund noch 
After sind endständig; ersterer liegt ventral hinter dem Kopf- 
lappen, letsterer dorsal ^r der siä verjüngenden Analpapille; 
der vordere Darmabsdinitt ist bereits nrascolOs und eatapridit den 
kflnftigen Fhaiynx ; der mittlere dem künftigen Magen, der Idntere 
dem Enddarm. Die Aehnlichkeit mit den Annelidenlarven wird 
noch dadurch erhöht, dass hinter dem postoralen Wimperrinjj, an 
den Seitenflächen des Körpers je 4 gerade, die Körperlänge über- 
ragende Horsten stehen, die wie die Wimperringe und der Kopf- 
lappeu nur Larvenorgane sind und direct mit den Bursteu des 
ansgebildeteo Thieres nichts zu thun haben. 

Auf der KOrperoberflftehe der Grinoideii siedeln «eh bvb diese 
Larven an und machen gleich dne Reihe Veränderungen durch, 
die erst zum Theil belLannt sind, was bei der Kleinheit des Thieres 
leicht verständlich ist ; zuerst treten die Fussstiimmel, jedoch nicht 
auf einmal, sondern paarweise nach einander, auf und in ihnen 
die charakteristischen Haken; die Larven platten sich ab, erhalten 
die Sauguäpfe, Girren, und su wird allmählich die Form des erwach- 
senen Thieres erreicht 

Lebensweise. Wie die oben gegebene ZasammensteDang { 
der bekannten Arten ergiebt, hat nicht jede Crinoiden-Art ihr be- 
stimmtes Myzostoma; manche Art lebt auf mehreren Wirthen, and 
mancher Wirth trägt mehrere Arten der My/ostomcn, die übrigens 
nicht die alleinigen Parasiten der Crinoiden sind, aber jedenfalls 
bis jetzt nur von Crinoiden bekannt sind. , 

Die Parasiten sitzen bald auf der Scheibe^ bald auf der Rücken- ! 
fläche des Kelches oder auf den Armen ; manche Arten sind sehr I 
träge und schefaneD nieht im Stande, den Cht ihrer Anheftong ver- 
lassen zu können. Andre dagegen kriechen recht lebhaft auf ihren 
Wirthe umher und weldien g^Bsäickt mid mit BrMg der sie ver- ^ 
folgenden Pincette aus, um sich zu verbergen; das wird vielen 
Arten um so leichter, als sie in Färbung und Zeichnung ihren 
Wirthen gleichen, so bunt sie auch mitunter erscheinen. 

Jedoch nicht nur auf der Oberfläche von freischwimmenden 
oder festsitzeuden Crinoiden kommen Myzostomen vor, sondern 
manche Arten leben encystirt Auf dieees interessaate Faetnn 
machte zuerst der auf der Reise verstorbene deotsdie Begleiter 
der Challenger-Expedition, V. Willem Oes- Suhm, in seinen Reisc- 
briefen aufmerksam, und v. Graff bildet in dem Challenger-Report 
derartige Cysten, die meist Deformitäten der Arme bilden, in 
grösserer Zahl ab. £in kleiner Canal setzt den Innenraum der 
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Cyste mit der Aussenwelt in Verbindung; gewöhnlidi beherbergt 
jtile Cyste 2 Myzostomen, und schon W i 1 1 e ni o e s - S u h ni ver- 
muthet, dass hier, ähnlich wie bei gewissen Distomen, das eine der 
MyzostomeD — obgleich Zwitter — • mehr die Rolle des M&nnchcns, 
» aadm die des Weibchens spielt, euie Vermathimg, die wenig- 
stens fitar einen Thdl der cysticolen Myzostomen nach den Unter- 
sttchongen y. Graff's zutrifft, da die Geschlechtset^me zum TheÜ 
atropbiren, so dass sie sich bei beiden Individuen ergänzen. 

Diese Deformitäten an lebenden Crinoiden sind jedoch noch nach 
einer anderen Seite von hohem Interesse; sie kommen zum Theil 
in ganz analoger Form auch bei fossilen Crinoiden vor, und 
L. ¥on Gr äff*'), der diese Yerhältnisse geoauer untersuchte, 
steht nicht an, ehien Thell derselben als sicher durch endopara- 
sitisehe Mysestomen verursacht aozasehen; damit reichen die 
Mysostomea bis in die Steinkohlenperiode surflclL 
und gehören gleich ihren Wirthen za sehr alten 
thierischen Organismen unserer Erde. 

Diese encystirten Myzostomen wird man wohl als echte Para- 
siten auffassen müssen, die frei auf der Oberfläche der Wirthe 
lebenden besser als Commensalen. die sich nicht nur in der 
Hille der deso WMi die Nahnmg zofllhreDdeo Anbnlacnlihrchen 
anäedelBi sondern ndtonter mit dem ganzen VoiderfcOrper in den 
Mond des Crinoiden hineinsehen. Man findet den Darminhalt der 
Mjzostomen gleichend dem ihrer Wirthe, d. h. aus Resten mikro- 
skopischer Thiere und Pflanzen bestehend. Ausser der Entziehung 
von Nahrung dürften die Parasiten auch durch die Wunden, die 
SIC mit ihren Krallen schlagen, für die Wirthe von Bedeutung sein. 
Auch die encystirt lebenden schädigen ihren Wirth, abgesehen von 
der Bildung der Cyste, dadurch, dass der betreiende Arm be- 
weguDgslee imd doreh Resorption des Kalkes rar Büdong der 
Cjste ganz brflchig wird. 

Systematische Stellung. Die Meinungen der Autoren 
über die nächsen Verwandten der Myzostomen sind dorchaus nicht 
übereinstimmend : 

Einige lialten sie für Saug Würmer, Trematoden, Andere 
für Hirudineen, Andere für parasitische Chätopodcu; noch 
Andere stdlen sie in die Nähe gewisser parasitischer Croslaceen 
(Cirripedien) oder nach ra den Tardigraden; Manche betrachten 
sie als UebetgiDge von den Anneliden zu dco Trematoden. Ver- 
gleicht man nun die Charaktere der einzeln genannten Gruppen 
mit denen unserer Myzostomiden, so zeigt sich, wenn man a 11 *m n 
den erwachsenen Zustand berücksichtigt, eine zuinliclic 
l'ehereinstimmung derselben mit den Tardigraden ; daneben bestehen 
jedoch unverkennbare Beziehungen zu den Anuehden. Daher sieht 
si^ Yon Graff veranlasst, die Myzostomiden als gleichwerthige 
Ordnung mit den Tardigraden und den paraaitisclieB lingnataKden 
von den Arthropoden abratrennen nnd alle drei ra efaier be- 
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sonderen Classe, (kr S telec]io])od a, zu vereiuigeu und zwiäcben 
VN üriuei uud Artbropoiicu eiozuschalten. 

Doch die alleinige Bertteksichtigung det mmnämnm Znrtndei 
far die ClassificalioD bat ihr Miaaliches; dD groaser Thcfl der 
neueres Atttoren betont immer mehr die Noth wendigkeit , die 
Larven formen ebenfalls zu berücksichtigen, ja Manche seheo 
aebon eine Verwandtschaft zwischen p:etrennten Gniiipen, wenn die 
ersten Furchunjjserscheinun^en bei Vertretern beitier gleich ver- 
laufen. Huldigen wir auch nicht diesem Extrem, so sclieint es 
doch auch uns nothwendi^, nicht nur die Endproducte zweier Ent- 
wkklungsreihen zu vergleichen, sondem auch deren dbamSm Glie- 
der d. h. also die EntwiokliuigBatadien. Nach dem, was wir noa 
Aber die Entwieklnag der Myzostomen dnrdi Met sehn ik off ond 
Beard wissen, müssen wir die nächstea Verwandten der Myzostomen 
in den Chätopoden selien. Gewisse Beziehunsen zu den Tar- 
digraden lassen sich nicht len^nien, sie sind durch Stelechopus 
Hyocrini v. Gr äff noch grosser ^^eworden, doch frä^t es siel», ob 
hierntit allein schon eine Verwandtschaft ausgedrückt ist; maii 
kann sich sehr wohl denken und hat Beispiele dafür, dasa tnlf 
▼erscbiedeoen Ursproni^ea die Endatadien mehr oder weniger ihn- 
tich aind, was schlieeslich nur das Zeichen einer Verwand tscbalt 
im alten Sinne des Wortea, keinea einer Blutsverwandtschaft ist. 

Die beiden Autoren, denen wir die bisher besten Angaben 
über die Entwicklung der Myzostomen verdanken, M e t s c h n i k o f f 
und Beard, stimmen darin ttberein, in den Myzostomen para- 
sitische Chätopoden zu sehen ; der Erstere will sie zu Be- 
präseutanten einer besonderen Chätopoden - Gruppe , den Chaete* 
poda ectoparaeitica, madben, der Letstere aie ala bemdere Familie 
den Chaetopoda errantia anreihen. 



Zehender, W., E i n Fall von Echinococcus in der Augen- 
höhle, nebst Bemerkungen über das Vorkommen 
der Eehiaococcaa-Krankheit iu Mecklenburg. (KK- 
niache Monatabi. f. Aogeoblkde. XXV. 1887. p. 333-345.) 
Im Anscbluss an einen von ihm operirten Fall von Echino- 
coccus in der Augenhöhle Riebt Zehender einige interessante 
Aufschlüsse über die Häufigkeit der Echinokokken in Mecklenburg, i 
Vermittelst einer Sammelforschung des Allg. Meckl. Aerztevereins | 
wurde festgestellt, dass die Echinococcus-Krankheit in Mecklenburg 
relativ sehr häufig vorkommt (196 beobachtete Fälle), ihre Aus* 
braltung aber eine nni^eidimsaafge iat» indem die nMlichen vad 
OaÜicben Theile die anderen bedentend überwiegen. Da der Eebuio- 
coccus nur vom Hunde heratammen kann, so moaaten atatintinclie 
Daten über das Vorkommen der Taenia Echinococcus gewonnen 
werden; dieselben lassen sich indirect gewinnen durch das Vor- ; 
kommen der Drehkrankheit bei Schafen, denn je häufiger diese i 
auiiritt, desto häufiger wird auch den Hunden GcicgdUicil ge- : 
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gchcD, sich durch roh verzehrtes (ichirn solcher Schafe mit Echino- 
Cüccus-Fiuiieii zu inficiren ^ ). Es erj^ab sich nun l)ei weiterer Nach- 
forschung, dass die Zaiil der Scliate in den südhchen und west- 
lichoD Bezirken verhältnismässig gering ist, dass sie jedoch, je 
wdtflr nach Norden und Osten, desto mehr steigt Es werden also 
ia den letcteren Gebieten die Hunde häufiger au der Taenia leiden 
und fßr die dort lebenden MensdMn die Gefahr, sich mit den £im 
dieser Xhiere m infidren, grtaer seio. SchUefke (Cassel). 



Foex, G., et BsTaz, Lu, Sur rinvasion du Coniothyrium 
Diplodiella en 1661. (Comptes rendus de V Acad^mie des 
seieoces de Paris. Tome CV. 1887. p. 884—^) 
Im Jahre 1887 ist die Anfmerksamlrait der WeinzOditer des 
sfidhchen Frankreichs auf eine neue Krankheit gelenkt worden, 
die einen grossen Theil der Weinländereien geschädigt hat. Sie 
zeigt sich am auffälligsten an den Beeren, an denen kleine, miss- 
farbeue Hecke erscheinen, die sich schnell vergrössern und bald 
das ganze Gewebe der Beere durciizieheu. Mit dem Fortschreiten 
der Krankheit treten au der Obeiliache zahlreiche kleine, lachs- 
farbene Piistdn auf, welche die Fructillcation (Pylmiden) des die 
Krankheit henrormfenden Pilzes, des Coniotbyriani Diplodiella 
(Pboma Diplodiella, Phoma Briosii) Saoc. darstellen. Bald nach- 
her welken die Beeren und zerreissen, wobei \hrv Oberfläche in 
Folge des Hervortretens der Pusteln ein chagrinartiges Aussehen 
annimmt. Die Trauben und Beerenstiele zeigen ähnliche Altera- 
tionen ; ja, letztere gehen meist denen an den Beeren voraus. An 
den Stielen färben sich die Flecke mehr oder weniger dunkel- 
braun; sie brdtfiD sieb hier ebeafaUa sebneO ans und fahren 
sdiHessUch das Beiilleii der Beeren herbd, wo sie zuerst die In- 
feclionsstelle des Stieles bedecken. Bei Sorten mit weichen 
Kämmen, wie Aramon, wird die Verletzung des Traubenstiels in- 
sofern nachtheilig, als sie den Abfall der Trauben zur Folge hat. 
In allen Fällen bewirkt sie das Vertrocknen des darüber gelegenen 
Trauben- oder Heerentheiles. Gewisse Stöcke von Aramon in deu 
Aluviooen von Vidovell bei Sommieres ^Gard) und in deu Ebenen 
TOQ Ganges (H^rauh) haben auf diese Weise die ganze Ernte yw^ 
hna; die Trauben bedeckten den Boden, als wAren sie absieht* 
lieh losgebrochen worden. Zu Bolline (Vaucluse), zu Landon und 
Bsgnols (Gard) wareu auch die Reben befallen. Diese Organe 
scheinen nur angreifbar, solange sie noch nicht verholzt sind. Am 
meisten derartig ergrifleu zeigte sich le Grenache, welcher sehr 
spat reift ; bei la Clairette und la Carignan war es weniger der 
iaiL Selten geht die Erkrankung von einem Punkte des Interno- 
diams aus, meist schreitet sie vom Traubenstiele nach dem lufec- 
tioBS|NUikte am Zweige fort Bald befiUlt sie alle benadibartei 
TheOe und breitet sich gleichmflesig ob die ganze Bebe bemm 
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aus, bald pflanzt sie sich in einem mehr oder weniger breiten 
Längsstreifen fort. An den ergriffenen Zweigen nehmen die Blätter 
eine röthliche FArbung ao und fallen ab, während die Reben ver- 
trockneD. Die atterirteB Gewebe firbaii . sich nent aehwAnikh, 
spAter aber gewiBiit ihre Oberilidie in Folge der erscheinonta 
Pusteln ein erdgraoes Ansehen. Die Pusteln treten nicht bloss an 
der Rinde, sondern auch am Holze auf. Im letzteren Falle erhebt -i-^i 
die Kinde und löst sich in schmalen Streifen ab. Beobachtei 
wurde das Coniothyrium Diplodiella 1879 in Italien durch Öpe- 
gazzini, 1885 in der Is^re von Viala und Ravaz, im letzten 
Jahr in der Veud^e durch Prillieux und Marsais. Im lau- 
iBideii Jahre aber hat es sidi im Sflden nraoMcha weil ans- 

S breitet ond wurde in Aabe, H6raalt, Qard, Ardkhe, Drtoe, 
^e, Rhone, Ain, ferner in der Schweiz in den Cantonen Genf 
und Waadt constatirt. Auch in mehreren Departements des SOd- 
westen hat es sich gezeigt. Im Grossen und Ganzen scheint aber 
die Schädlichkeit des Pilzes keine zu grosse zu sein. Verff. lassen 
die Frage noch otfen, ob der Pilz wirklich als Parasit oder nur 
als Sapruphyt anzusehen sei. 

0. £. R. Zimmermann (Chemnitz). 
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Die EntwioUinig der Bakterienfirbiiiigi 

Eine historisch-kritische Uebersicht 
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Bei dem allmählichen Zusatz einer sehr schwachen, alkalischen 
LOsoDg seigen diese Farben sieht gleidi eine FlUuDg, sondern ni- 
nftdist ehie Farbenyerindemng. IMe LOenng wird beller, vertiert 
den eigenthümlichen Qhaz und die Tiefe der Aniünfarben, erhüt, 

auf dunklem Hintergründe mit der Originallösung verglichen, einen 
weisslichen Schimmer und verbleibt so eine Zeit lang, wenn man 
nun mit dem Zusatz von Alkali aufhört. In einer solchen Flotte 
befindet sich der Farbstoff nicht mehr vollkommen in I^sung, ob- 
gleich sie mit blossem Auge vollständig klar erscheint. Wartet 
BWD einige Zeit, so fängt das Pigment an ridi Irinflockig aosni- 
aeheiden, und am anderen Tage findet man am Beden der ent> 
ftrbten Lösung ein Präcipitat derselben. 

Um dieses Stadium der Vorbereitung zur Ausfällung" oder 
— um mich eines kurzen, aber bezeichnenden Ausdrucks zu bedienen, 
welcher mir von befreundeter Seite gerathen worden — dieses 
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Stadium der „Sc h w eb e f al lu iig" etwas genauer kennen) zu lernen, 
habe ich mit 8 Auilinfarbstotien Versuche angestellt: Victoriablau B, 
Beozyl-Pentaniethyl-Pararosanilin (sog. Gentianaviolett), mehrfach 
methylirtes Rosauilin» Fuchsin S, Methylenblau, Sa£fi*aiiiD and 
y«Mi^. Die er8leo -6 warn gtruiirt reioe FarbeopiobeD am 
der BadiaeheB Soda- oad ADUlafabrik, die beiden letataa ans awdter 
QaeUe becageo, also ebne Gewahr der Beiaheit imd KenntDiaB der 
genauen Zusammensetzung. 

Von allen Pi^niienten wurden in Wasser und Spiritus zu 
gleichen Theilen einprocentige Lösungen bereitet und durch Ver- 
mischeu von 1 ccm. derselben mit 100 com. Wasser Lösungen vom 
Gehalte 0,1 au Farbstoff hergestellt, welche hiureichend durch- 
aichtig (im Eeagensglase) waren, mn die feinsten Trflbiuigen bei 
ducliftUeBdaBi Uchte sa erkenneo. Der AlkaUznaats bestand hi 
einer Ifigen Lösung von offieioeller AmmnaiaMflssigkeit resp. 
emer eiaproomtigen Lösung von Kaü cansticani. 

Von den genannten Farben ertrugen nur Methylenblau 
und Sa ff ran in den Zusatz von gleichen und mehr Volumina 
dieser Laugen, ohne eine sichtbare Veränderung zu erfahren. Hier 
schien der Zusatz der Alkalien ein unbegrenzter werden zu können; 
auch nach 24 Stunden waren die Lösungen noch gleich gut ge- 
färbt, klar und ohne Präcipitat. 

Beim VesuYin entstand nach Zosats von 10 Tropfen der 
NH^-LOaung zQ 1 ccm. Farblösung eine plötzliche ümfMong aus 
Orange in HeUg^b; ebenso hm 5 Tropfen der KalilOsang. 

Die Fachsini ösung zeigte beim Zusats Ton 10 Tropfen 
j NHj-, resp. 20 Tr. KHO-Lösung (stets zu 1 ccm. Farblösung) 
plötzlich vollständige Entfärbung ') ohne eine Spur von Trübung. 

Die Lösung von Victoriablau erlitt ebenfalls, und zwar 
, schon beim Zusatz des ersten Tropfens NH,- oder KHO-Lösung, 
eine Entfärbung in dunkel Rothbraun: nach 24 Stunden war die 
I so verfärbte Lösung noch unverändert, klar und ohne Bodensatz. 

, Nur die übrigen drei sog. Methylvioletts zeij^ten beim vor- 

I sichtigen Zusatz von Alkali sehr deutlich ein btadium der Schwebe- 
fiülung, ohne dass sonstige Zersetanngen oder Verftrfonngen ein- 
traten. Bei Zoaatz gleicher Volmnina der Laugen zeigte in allen 
FaUen die Mischung im Beagensglase sofort bei reflectirtem Licht 
eine leichte Farbenveränderung ins Matte, Duffe; die Brillanz der 
Färbung war verschwunden. Auf dunklem Hintergrunde zeigten 
sie, verglichen mit den ursprünglichen Lösungen, eine weissliche 
Trübung und etwas geringere Farbentiefe. Nach einigen (durch- 
schnittlich vier) Minuten begann die feinkörnige Trübung bei durch- 
fallendem Lichte wahrnehmbar an werden, und nun en&rbten sich 
die Losungen raach and follatandig. 

I 
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Hierbei zeigte sich gelegentlich nocli eine henierkenswertiiö 
Abhängigkeit des Termins der Ausfiillung von physikahschm 
Momeutüu. Wurden bei deui methylirtcn Pararosauiliu die Mischuu^'eu 
mit AUuüleii in BeagensgliBeni Torgenommen und die Hälften der- 
selben sofort in reine (beemiderB im Jedem Fettbanch befreite) 
PorceUanechälcheD gegossen, so traten Entfärbung iumI Aos&Ülang 
in dieeee Sekftlchen jedesmal froher ein als im Reagensglase oder 
in einem reinen gläsernen ührschalcheii (dort etwa in 2, hier in 
7 Minuten). Diese Beobachtung betraf jedoch nur das nietli} lirto 
Pararosaniliii, welches sich vor den anderen Mi'thylvioletts auch 
darin unterschied, dass sie das Porcellanschalclicii benetzte und 
bolort ein feines, gefärbtes Uäutchen absetzte, wahrend sie sich 
▼om Qlase sarflckzog. 

Ich erwihne diese Beobaehtang, weil sie mit awiereo Wahr- 
nehmungen anaammeatrilft, die wohl achon yiele Bakteriologen 
gleich mir zn machen CMegenbeit hatten. Man kann dieselben 
80 zusammenfassen, dass man sagt: alle Farbflotten, welche rasch 
am Gefässe, in welchem ausgefärbt wird, ein Häutchen absetzen, 
färben auch die Schnitte rasch und werden rasch für spater etw t 
hineingegebene Schnitte unbrauchbar; diejenigen Farblösungen hin- 
gegen, welche (^selbst un rorcellanschalclieu) nur langsam ein Farlv- 
häutchen abgeben, färben auch die Schnitte langsam und erhalten sict 
ihr FarbevermOgen fflr mehrere aaeoessiYe Fftrbeoperatioiieii. Da nun 
langsamere Färbung in von Fällung freien FarbfloUen im AUge- 
nieincn bessere Auslese der Färbung ergiebt, so ist es ansnrathen 
solche Farbstoffe, welche leicht zur Bildung von Häutchen an dei 
Geiässoberflächen Veranlassung geben, besonders methylirte Para- 
rosaniline, in Glas- und nicht in Porcellanschälchen zu gebrauchei 
und alle Schnitte sofort nach der Mischung der Farbflotte und au 
einmal in dieselbe zu bringen. 

Wenn nun in der That das Phänomen der Schwebefälluug be 
einzelnen Farbflotten nach Misehnng derselben mit Alkalien auf 
tritt nnd geeignet erschmnt, wenigstens dort die Intensire Tinc 
tienskraft solcher Lösungeo erklären zu helfen, so ist hier der Ori 
eine andere Versuchsreihe anzuknüpfen, welche tlct nicht auf di 
Alkalien, sondern auf Anilin und verwandte Beizen in ihrem Ver 
halten zu Farblösungen bezieht. Denn es ist allgemein bekannt 
dass auch derartige Mischungen einestheils an der Gefässobertiacht; 
andererseits als irisirendes iiautchen an der Flüssigkeitsoberfläch 
häuü^ gefärbte Präcipitate absetzen unter theilweiser £ntfärbuD| 
ohne aar Färbung von Sohmttea lerwaadt n seia. 

leh beontste au dieser Versuchsreihe dieselbeB sosben n&hc 
eharakterisirten 8 Farblösungen. Zum Vergleiehe ndt Anflinwass« 
zog ich 8 andere Beizen hinau, nämlich ausser fdn^rozentigei 
Carbolwasser und Thymolwasser gesättigtes /^-Nap!ithoh\ asser, Seifei 
Wasser, 1 "ifsG Lösung von Amnion, carbon. (Kühne), Aq. laurr 
cerasi, Aq. loeniculi und Aq. nienthae piperitae. Die Farbtlotte 
wurden hergestellt durch Kintropten eines gleich grossen I roplrn 
der 1 Jigeu halb spirituOs, halb wässrigcu 1^ at blösungen iu die;: 
Beizflttssigkeiten, 
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Aas dieser Tsbdlc geht herfior, dass die metfaj^irteni beuTürten 
uDd nsiditliyllrtoB Bosanilios vmd PsnrManiline sidi zlemlidi gleidi- 
artig gegeDflber den Carbol-, Thymol- und Naphtholwasser Yeraalten, 

indem sofort wirkliche Trübung oder Schwebefällung, später unvoll- 
standige oder vollständige Ausfällung des Farbstoffes (in Verbiiiduiig 
mit der Beize) eintritt. Seifenwasser und Bitterniandelwasser füluen 
in denselben nur eine leichte Verfärbung herbei, wulirend Fenchel- 
und Pfeffermüuz Wasser sie anscheinend unverundeii iasseu, mit 
AusBahme des Victoriablsiis, das dardi PfBffermflDSWSsser ftst 
«nsgeiUlt wird. Auch das AmmoiüiiiDsals verindert dieselben 
weoig oder gar nicht, mit Aosnahme des durch Zosatz desselbes 
sersetzten Victoriablaus. 

Ganz abweichend verhält sich auch hier das zu den Rosanilinen 
gehörige F u c h s i n S. Die kirschrothc Lösung wird durch Anilin-, 
Naphthol-, Thymol-, Seifen- und Pfeff^Tniiinzwasser und die Anmio- 
uiumsalzlösuug ganz oder last ganz — ohne Fällung — entfärbt; 
die Faibe hält sich nur — wie bekannt — in Carbolwaaser, UA 
gßot in Bittennaadelwasser und wird merkwflrdigerweise nodi 
äefer kirschroth gefärbt durch Fenchelwasser. 

Die Saffraninlösung wird durch die meisten der 9 Zu- 
satzflüssigkeiten gar nicht verändert. Fenchel-, Pfeffermönzwasser 
und Ammoniumsalzlüsuug bringen eine gelbliche Verfärbung her- 
vor. Nur «^egen Seifenwasser zeigt Saffranin ein eigenthüniliches 
Verhalten, indem die Mischung sofort und dauernd trübe und deut- 
lich dichrdtisch wird (rotb-gelb), ohne dass nach ^ St eis 
Niederschlag entstände. 

Aehnliche Indiflerenz wie Sa£franin zeigt Methylenblau gegen 
dieselben ätherisch-dligen und phenolartigen Zusätse; die Mischungen 
werden säramtlich nur blasser, die mit Anilin- und Seifenwasser 
zugleich grünlich verfärbt; absolut keine Veränderung bringt die 
Mischung mit Aninioniumsalzlösung hervor. 

Die Vesuv inlösung bleibt unverändert mit Phenol-, Pfcffer- 
mflnz- und Fenchelwasser und bis auf eine Trübung mit Bitter- 
mandelwasser. Mit Anflinwasser Tsrihrbt sie sich gelb, mit Naphthol-, 
Thymolwasser, Ammoniumsalzlösung und Seifenwasser gelbgrünlich; 
bei letzterem schl&gt die Farbe unter flockiger Trübung (AusscheidaDg 
Ton Fettsäure) wieder in die frühere Orangefärbung um. 

Manche der in dieser kleinen Tabelle angeführten Reactioneii 
geben zu i)raktischen Versuchen Anlass. So die Reaction zwischen 
Victoriablau und Plefi'ermünzwasser, zwischen Saffranin und Seifen- 
wasser, Fuchsin und Fenchelwasser, den methylirten Rosanilinen 
und PanurosanUinen nnd Kaphtholwasser. Für die uns hier be- 
schSitigende Frage jedoch, ob der Zusatz des Anilins» Phenols und 
ahnlicher Stoffe eine Ausfällung zur Folge hat, analog derjenigen, 
welche durch Alkalizusatz bewirkt wird, giebt sie im AUgeneinen 
eine verneinende Antwort. 

Zwar zeigt die gebräuchliche Mischung von Anilin- oder Carbol- 
wasser mit Gentianaviolett (Benzyl- Methyl -Pararosanilin) eine 
Schwebefällung und später völlige Ausfällung des Farbstoffs, Aber 
Fuchsin bringt in AnUin-, resp. Garbolwasser keinen Niederschkig 
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hervor, und Gentianaviolett und Methylenblau bleiben mit der 
Ammoniumsalzlösung (Kühne) ganz klar. Das physikalische 
Moment der Vorbereitung zum Ausfall (Schwebefäll uag) 
k«D» Als« bei dei soeben betrachteten BelEea sieht 
für die Echtheit und Brillam der F&rbang den Aus- 
schlag geben. 

Wir kommen also auch hier per exclusionem zu dem Schlüsse, 
dass die Rolle der phenol- und ölarti'^eii Beizen, wie Ehrlich 
zuerst constatirt hat, auf ihrer Verbindungslahigkeit mit dem Farb- 
stoff beruht; die Schwebefillliing, welche durch einzelne derselben 
nebenher erzeugt wird, macht iu keinem Falle allein das Wesen 
derselben ans. Sie stellt also wohl andi smist nur m Moment 
dar, neldiee im Aligemeinen den Act der FArbong erieiehtert und 
beschleunigt, nicht mehr. 

Der Sinn des Alkali Zusatzes dagegen mag sich in einigen 
Fällen mit dem der Schwebefällung decken. Echte Beizen sind 
die Alkalien nicht, da es keine mehrbasischen Farbstoffe giebt, 
welche aus Farbsalz und Alkah zusammengesetzt sind. Allerdings 
ist der volle Sinn des Zusatzes Ton Alkalien hiermit keineswegs 
erscbönlt Belrachten wir nftmiidi die Methoden, welche ZnsAtee 
von Aunfien sn den Fubflotten f orsehrsiben, so mtssin wir drei 
verschiedene Typen unterscheiden: die L off 1er 'sehe Kali-Methylen- 
blaalösuDg, die Weigert 'sehe Ammoniak-Gentianalösung und die 
Kühne'sche Lösung von kohlensaurem Ammoniak (1 als Zu- 
satz zu Methylenblau oder Pararosanilin salzen. Diese Mischungen 
sind unter sich gewiss nicht gleiihwerthig. 

^ur die Weigert'sche Liösuug (63) stellt eine in Schwebe- 
ftllang beindihäie nnd aas Aesem Oninde zur raschen FKrbnng 
geneigte Flotte dar. Die LOifler'scbe Mischung (30 ccm einer 
conc. alkohol. Methylenblaulösung zu 100 ccm einer 0,1} igen 
Kalilauge) enthält den Farbstoff in vollkommner Lösung, und der 
Zusatz des Alkalis kann daher hier nur eine Beziehung auf das 
zu färbende Gewel)e selbst oder auf dessen Verbindung mit dem 
Farbstoff besitzen, die noch für sicli zu erforschen ist. Die alkalisch 
reagirende Salzlösung endlich, welche Kühne (41) benutzt, bildet 
Bit dem Farbsais tor der FlrlMiDg bereits ein Doppelsalz, analog 
den f OD mhr benntiten JodlcalirnnvorbindoDgea der Rosanilin- und 
Pararosanilinsalze. Erst wenn jener Nutzen des Alkalizusataes zur 
Löffle r'schen Methylenblaulösung erklärt sein wird, ist es mög- 
lich, zu eruiren, ob der Zusatz des alkalischen Salzes auch noch 
auf flic Weise wirkt, l'ür jetzt müssen wir einfach annehmen, dass 
in der Kühn 'sehen Farbflotte die Doppelsalzverbindung^ von 
Ammonium- und l urbsalz gelöst (nicht in Schwebefällung, s. Tabelle) 
vsrhandeu ist und als Ganzes die Verbindung mit dem Gewebe 
eingeht» 

(PtrtMtawif folgt) 
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Fttrbringer, P., Untersuchun ^^en und Vorschriften über 
die DesiiilectioD der Hände des Arztes nebst Be- 
merkungen über den bakteriologischen Ck^rakter 
desNageUchmatses. 8«. Wiesbaden (J. P* Bergmann) 1888. 

In der vorliegenden Monographie behandelt Fürbringer do 
Capitel der Antiseptik, das von der allergrössten praktischen Be- 
deutung ist, nämlich die Desinfectiou der Hände, ein Gebiet, das 
sclion raehrifach Gegenstand der Bearbeitung gewesen ist. Bei dio 
Untersuchungen von Kümmel, Forster und Gärtner, die 
auch klar bewiesen, dass die meisten bisher in der Praxis ge- 
brftncbliehen Methodeo dar Hinde-Beinigung niebt ansfmchcB, mr 
als Beweis einer wirksamen Desinfection nur verlangt, dai» aack 
iUndrücken der gereinigten und desinficirten Finger in feste Kftki^ 
gelatine keine Kolonieen sich entwickelten. Fürbringer ist in 
seinen Aniorderunpen weiter gegangen und hat als Criterium der 
Abwesenheit jeder Pilzwucherung auf der Hand die Sterilität 
des ünternagelraumes, d. h. des freien Raumes zwisclieii 
unterer Fläche des vorderen Kagelrandes und der Fingerbeere, an- 
geseheB. Dens es seigte sieh, dass selbst da. wo die Eindrücke 
der desiaficirten Finger in Gelatine diese steril liessen, ans den 
subungualen Räume sick noch makroskopisch unsichtbare Schaiati- 
Partikel entnehmen Hessen, die, auf geeignete Nährmedien aa??»'- 
säet, zahlreiche Kolonieen zur Entwicklung gelangen Hessen. „Da^ 
heisst so viel, als dass eine Fingerspitze, welche beim Einbohren in 
Nährboileo keine Keime an diese abgiebt, deshalb noch nicht notb- 
wendig als desinficürt zu gelten hat, viehmehr erst der innige 
CeDtad swischen Untemagelraan md NAhrisin, wie er bei dieser 
Manipalstion nicht stattzufinden pflegt, in seinem iiegati?eii Resil- 
tat« eine erfolgreiche Desinfection gewährleistet*' 

Die bakteriologische Untersuchung des Nagelsclimutzes des 
subungualen Raumes ergab das Vorhandensein zalilreicher Bak- 
terien, Schimmelpilze und Sarcinen, und es war für die Zahl und 
den Charakter der gefundenen Mikroorganismen eine Abhängigkeit 
ra constatiren von der Art des Materiids, mit welchem die Hände 
kmrs EQYor in BerObrang gekommen waren, sowie von der Qftte 
des Nährbodens dieses Materisles iBr die Bakterien. Bemerlra»- 
Werth ist, dass oft der Staphylococcas aureus gefunden wurde, 
selbst dann, wenn die Hände tagelang vorher nicht mit Eiter in 
Berührung gekommen waren; aufTallend ist femer das Fehlen der 
normalen Hautmikrophyten im Kagelschnmtze. 

Was die Technik der Prüfung auf die Keimfreibelt des sub- 
nngualen Raumes anbelangt, so ging Verf. in der Weise vor, dass 
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Dach erfolgter DesinfectioD der BesdiUg von der Unterfläche des 
Nagelrandes und aus dem plauzen subungualen Raum mit kurzen 
Drahtstiften oder mit schief abgeschnittenen Zündhölzchen ausge- 
kehrt und diese in flüssige Gelatine, die schräg, fast horizontal, 
alsdann erstarrte, gebracht wurde. 

Auf diese Weise wurden zunächst die HA&de Ton Aerzten 
oateraaehti die «idi k der gewiHiiilichen Weiee mit Seife, BOrste, 
CarlMdUtoaDg oder Sublimat desinficirt hatten, und es fand sich, 
dase &st in aDen Fällen mehr oder weniger reielüiche Kolonieen 
wuchsen, je nach der Länge der Zeit, die man auf die vorbe- 
reitende Behandlung mit Seife und Bürste verwendete. Letztere 
erwies sich als sehr wichtig, da sie nicht nur den ä^^roben Schmutz 
mechanisch entfernt, sondern auch das fettige Hautsecret, „welches 
die zur Tödtung der Keime erforderliche Adhäsion der autisep- 
tiidien LOeoogen niebt mlAsst^ ond so dia Haften der letsteran 
an der Oberbant ermOglidit 

Vid weniger kam hierbei die Concentration der zur Desin- 
fection verwendeten Carbol- oder Sublimatlösung in Betracht, und 
es schien sogar, dass eine längere Zeit fortgesetzte Seifenreinigung 
besser desinficire als die kurzdauernde Einwirkung der genannten 
Lösungen. Um aber die dazu nothwendige lange Zeit der Seifen- 
wascbuog abzukürzen, musste ein Mittel gefunden werden, das 
ebenso rasch die Fettcntsiehang der Bpidemda besorgte, und dies 
mcbah in ganz Tonllglieber Weise dorch den Allcohol, bei dessen 
Verwendung in der vorbereitenden Beinignng der HAnde gans voll- 
IcoinmeDe Desinfectionsresultate erzielt wurden; derselbe vermag 
am besten die Adhäsion zwischen Epidermis und antiseptischer 
Lösung zu bewerkstelligen, und die Desinfectionstecbnik gestaltet 
sich demnach folgendermaassen. Es werden 

1) die Nägel auf trockenem Wege von ev. sichtbarem Schmutze 
licfreit; 

2) die Htade eine Minute lang allenthalben mit Seife und 
redil warmem Wasser grflndlich abgM>flrstet, insbesondere die Un- 

temagelräume bearbeitet; 

3) ebenfalls eine Minute lang in Alkohol (nicht unter 80^/«) 
gewaschen und darauf sofort, vor dem Abdunsten desselben, 

4) in die antiseptische Flüssigkeit (2<'/ööig« Sublimatlösung 
oder S^'loigQ Carbolsäure) gebracht und mit dieser gleichfalls ciue 
Minute lang gründlich bearbeitet 

AIb Vorsflge dieser Methode sind hervoranheben: 1) Sicher^ 
heit des Desin^ctionserfolges, 2) ZeiterspAmiss , 3) Schonung der 
Hände und 4) Billigkeit bei Verwendung von Sublimat 

Zur Herstellung der Sublimatlösung werden im Anschluss 
hieran noch werthvolle Vorschriften gegeben, die besonders auch 
die ökonomischen Verhältnisse berücksichtigen. 

Gold Schmidt (Nürnberg). 
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für den Band 2ß Nummern) 14 
Jihrlich ortchciuea sw«i Hiiid«. 
Zu birtuhan durah all« Buohhandluno«n und FostweMlaltMa. 

Wm BedaeliM des »CeatnlUatli llftr Bftcteriologie etc.«' 
richtet an die Herren FachgenoBsen nnd Forscher, welche 
auf den Gebieten der Bakteriologie und Farasitenkunde ar- 
beiten, die ergebene Bitte, sie durch rasche Uebersendung 
von Separat-Abdrucken ihrer Veröffentlichungen, sowie 
durch einschlagende Mittheilungen baldigst und aus- 
giebigat unterstützen zu wollen 



Weiteres zur frage der TJebertragODg des meosob- 

ädMn SpolwanneSi 

Von 

Dr. Adolph Lais 

ttt 

S«0 Paulo. 

In Btiner letzten MittheiluDg Ober Ascaris habe ich über- 
sehen, der tTfoI^^reichen Uobertragiingsversuche Grassi's (Cen- 
tralbl. f. Bakteriül. und Parasitcink. Bd. I. 1887. p. 131) zu gedenken; 
es sind dies die ersten, welche zu einem positiven Resultate jjeführt 
hab^ü, und da ihueu üiiie so grosse Auzahl von negativen Ergebnissen 

mwflbmtobt (Mesler, Leackart n. v. A.), so wAie es nicht 
n vermnidenii «tna deiselbeB — trotz der wohlverdlentea Aoto- 

ritäf des Beobachters — keine ungetheilte Anerkenniuig goBchenkt 
wQrda. Fehlt es doch an einer befiriedigendeB Erkiamng lllr diese 

18 
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widersprechenden Erfolge und ist auch die Majorität auf Seite der 
erfolglosen Experimente eine erdrückende. VielleiAt lässt sich in- 
dessen bei einigem Suchen eine solche Erklärung finden. 

In der erwähnten Mittheilung habe ich meine, ganz unab- 
hängig erworbene, Ueberzeugung ausgesprochen, daas die üeber- 
tragung doch durch Eier stattfindet und den negatifen Erfolgen 
eine Fehlerquelle bei der Züchtung oder Uebertragung zu Grunde 
Uegt Nun bemerkt schoB LeackartM, daas der Eimrarf, es 
handle sich bei Uebertragung der Spulwurmeier um gewisse, einst- 
weilen noch gänzlich unbekiwnte Verhältnisse, sich natürlich jeder 
Discussion entziehe. 

Ich bin indessen insofern in günstigerer Lage, als ich durch 
die eigenen Worte dieses hervorragenden Helminthologen die Mög- 
lidirat «oer solchen Fehlerquelle kennen gelernt habe. 

Betrachtet man die Abbildungen, welche Leuckart am oben 
erwähnten Orte (Figur 154 und 166) von der Entwicklung der 
Spulwurmeier giebt, so sieht man, dass dieselben überall die 
äussere Schicht, die sogen. Eiweisshülle, verloren haben. Leuckart 
hält dies sogar für eine solche Nothwendigkeit, dass er sagt (Seite 
214, Anmerkung) : „Die Abbildungen von Davai ne (trait^ des ento- 
zoaires Syn. LIX), die dieseu Leberzug während der ganzen £ut- 
wicklnngsceit persistüren lassen und nodi an Eiern anfiieisea, die 
einen ausgebildeten Enbrje enthalten, slad nehl sohirarliQh der , 
Natur entnommen/* | 

Am selben Orte schreibt er: „Die an den reifen Eiern oben 
beschriebene Fiweisslage geht durch die Einwirkung der umfj:eben- 
den Flüssigkeit gewöbnli<£ schon vor Eintritt der ersten Furchung i 
spurlos verloren." ' 

In einer Reihe von Kulturrersuchen, welche ich mit Eiern au^ 
den Oenitalorganen weiblicher Aacariden oder mit den Esaeea m 
Spulwarmwirthen irihrend der letzten vier Jahre ToigenonimeD 
habe, kam ich zu denselben Besoltaten, wie Leackart: die £i- 
weisslagen gingen verloren, während die Embryonen sich langsam 
entwickelten, wobei viele Eier sehr zurückblieben und zum Theil 
überhaupt nicht zur Entwicklung kamen. Alle diese Kultaren 
waren in Wasser gemacht, welches im Falle des Eintrockneoä 
wieder ersetzt wurde. 

Bei einer neuen Knkiir halle ich indessen letzthin Gelegenheit, 
mich sa ttbenengen, daaa auch die Zeichnungen des fraaaOeiacheD ' 
Beobachters ganz wohl dem natürlichen Vorbilde entsprechen 
können. Indem mir nun gerade dieser Punkt von höchster Wiek* | 
tigkeit erscheint, so muss ich auf die Beschreibung der Bedingongen I 
meines letzten Versuches hier kurz eingehen: 1 

Da unter natürlichen Verhältnissen die Spulwurraeier unter 
reichlichem Luftzutritt zur Entwicklung kommen, wenn sie auf der . 
Oberfläche der Erde liegen und nur öfters Yorflbergehend ?oai 
Bogen benetit werden, so suchte ich diese Bedingongra mOriichit 
nadnmiahmeD, was bei den froheren Knltiiraii näit der Fw war. 



1) Di« MMUkhtB Hmäm, Bd. IL 16T6. pg. ftS. 



Digitized by Google 



W\Ht«nt nr Flage än üdMrlngaiig dM iiMnicililielieB^QlwitniiM. 267 

Za dkeem Zwecke brachte ich An&Dgs November in eine 
leere Flasche von 200 Kubikcentimentcr eine kleine Menge diar- 
rhoiscber Fäces von einem mit Spulwürmern inficirten Kinde. Die- 
selben wurden mit einer geringen Quantität Wasser gemischt, so 
dass die Gesammtmen^e der Flüssigkeit — wenige Kubikcenti- 
meter — nur in niedriger Schicht den Boden bedeckte. Die 
Flaadie imrde dann gelegt und dnrdi BcAen denelben die Flflasig- 
keit an der ganzen Wandong Teriieilt, so dann die Eier, nor eboi 
befeuchtet, derselben in Menge anklebten. Längere Zeit Undaieh 
— bis zur vollständigen Contraction der Dotter — wurde das 
Rollen mehrfach tägFich wiederholt und für genügenden TiUftwcchsel 
in der Flasche gesorgt. Die Aufbewahrung geschah bei Zimmer- 
temperatur im Schatten, und es wurde stets etwas Feuchtigkeit 
unterhalten, was um so leichter war, als die Flüssigkeit wenig 
Neigung Htm Eintrocknen zeigte. Die Temperatur war dem liie- 
aigen Sommer entsprechend e&e ziemlioh hohe, die Luft eine Zeit 
fauDg trocken, nachher lange Zeit hindurch sehr feucht Niemals 
entwickelte sich in der Flasche ein starker Fäulnissgeruch , und 
schon nach wenigen Wochen erschienen die Zersetzungsprocesse 
ziemlich beendigt Von da an wurde das Rollen der Flasche und 

Erneuerung der Luftzufuhr nur in längeren Zwischenräumen 
vorgenommen. 

Heute, nach weniger als zwei Monaten, zeigen sämmtliche 
Eier eine mehr oder weniger Torgerflekte Entwiddnng (eine Ana- 
nalune machen nur solche, welche durch gewisse charakteristische 
Eigenthflmlichkeiten schon in den frischen Faeoes als steril erkenn- 
bar sind. Nicht ein einziges Ei hat seine Eiweisshülle eingebüsst; 
dieselbe ist vielmehr überall so deutlich und scharf begrenzt wie 
bei der Entleerung und zeigt nirgends eine Neigung zum Zerfall, 
trotzdem enthält mehr als die Hälfte derselben einen wohl aus- 
gebildeten Embryo in der charakteristischen Laj^erung. 

In den Mambeereiern (wie ich die noch mit der Anssenhfille 
Teraehenen ihrer Form wegen kors bezeichne) zeigt der Embi70 
nmr wenig Bewegung ; meistens lässt sich eine solche nicht er- 
kennen, und es bedarf schon stärkerer Einwirlrangea , am ihn ans 
seiner Trägheit aufeurütteln. Dann kann er aber ziemlich inten- 
sive Bewegungen ausführen und sich zum Beispiel aus der bei 
Leuckart abgebildeten Form vollständig umlagern, so dass die 
Windungen wie bei einer der dütenförmigeu Schneckenschalen ver- 
lanfuL Nor nacii aiemlich dngreifendea mgängigen EInwirknngmi 
worden aasgetretene Würmer beobachtet. Einer derselben gab 
noch dentUcSe liobenszeichen , die anderen waren wahfssheinlieh 
in den zugesetzten diflFerenten Flüssigkeiten (z. B. l^ösungen von 
Aetanatron oder Ammoniak) abgestorben. Der Embryo zeigt in 
verschiedenen Fällen noch keine Einscheidung durch Bildung einer 
zweiten Cuticula; ein deutliches Bohrorgan war mehrmals selbst 
bei stärkster Vergrösserung nicht wahrzunehmen. Im Allgemeinen 
glichen solche ausgeschlttpften Larven der AbbOdug von DaTaine 
and reprisentiien wohl daa frühste LebcBSBtadimn. Wahrsehein- 
Hch war in diesen FlUra der Anstritt aof mechanisohe Imralte nadi 
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vorgängiger Erweichung der Sdialen zurückzalÜbreD. Derselbe 
ÜLüd durch eine kleine Oeffhunf; zwischen Pol und Aequator statt; 
in der Regel mit dem Kopf-, einmal mit dem Schwanzende voraus. 
Dabei konnte ich einmal durch die Oeffuung der leeren Kischak 
die abgelöste und gefaltete innere Eihaut hervorquellen seheu. 

Einige Experimente haben mir gezeigt, dass die gebuckelte 
äussere Uülle sehr resistent ist und von den Yerdauungsflüssig- 
kdten oieht in wahrnehmbiirar Weite effielrt wird. So luidfli 
aidi 12 Stunden nach der Fftttemng im Dünn- und BlinddanM 
einer Maus die Maulbeereter, sowohl mit Dotterkugeln, als auch 
mit Embryonen (letztere noch lebend) vör. (Aehnlichcs hat 
Leuckart bei den Eiern ohne Maulbeerschalen beobachtet.) 
Dasselbe Resultat erhielt ich, als ich Theile der Kultur mit künst- 
lichem Magensaft in ein kleines, verschlossenes Fläschchen brachte 
und 20 Stunden bei der Temperatur des Verdauuugstractes aiil- 
bevihrte; obfleidi dIeM LftnBg mm PepiiB ud Sabaliim energi^sdi 
Fleiack verdwite, luid ieb doeh nodi wohl erhaltene Eihtilen und 
selbst lebende EnbiTOiieii in denaeOMn. Endlich wedünckto iA 
ein t^irscbkerngrosses , zugebundenes Beutelchen aus Pergament- 
papier, wie es zum Dialysiren dient, welches nach 2^* Stunden 
an einem daran befestigten Faden wieder herausgezogen wurde. 
Die vorher darin verschlossenen Eier (mit Maulbeerschale) zeigten 
sich iutact, auch faud sich kein ausgeschlüpfter Embryo. 

(SchluM folgt.) 



Ädler, Alfred, üeber die Kultur flechtenbildender 
Askomyceten ohne Algen. (Untersuchungen aus dem bo- 
tanischen Institut der König!. Akademie zu Münster in W.) 8*. 
52 pag. Münster 1887. 
IMe vorliegende Abhendhing enthilt einen irichttgen Beitng 
zur Sicfaerstellung der Natur der als Flechten beeeickneten Com* 
binationen chlorophyllhaltiger und chlorophyllloser ThaUc^yten. 
Nachdem es Famin tzin und Baranetzky gelungen war, die 
als „Gonidien" im Flechtenthallus auftret''nden chlorophyllhaltigen 
Theile selbständig zur Entwicklung zu bringen, war es eine logische 
Forderung, die von Seite der Gegner der Schwende ner-Bornet- 
scben Flechtentheorie gestellt wurde, dass es auch gelingen müs&e, den 
fweiten ehkrophyUionn Beetandtheil aUein zur Ausbildung zu 
bringen, wenn die Annahme einen Bymbiotiaeben Verhflltniaaea dieasr 
beiden Organismen gereditfertigr erscheinen soll. Diesen Beweis 
hat der Verf. in der vorliegenden Arbeit zum Theil erbracht. Doch 
dürfte vor Allem jene Auffassung der Flechte durch dieselbe die 
grösste Stütze erhalten, welche das Verhältniss der beiden zu- 
sammensetzenden Organismen nicht auf gleiche Ansprüche ge- 
gründet erscheinen lässt, sondern den „Lichenismus" als eine spe- 
cielle Art des Parasitismus auffasst, indem der eine chlorophylllüse 
TMl CPils) entKhiflden anf den iweiten ddorophyllhaltigen (Alge) 1 
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angewiesen ist, letzterer jedoch aneh adbatAodig la existiren 

vermag. 

Dem Verfasser ist es gelungen, mit Zuhülfenahme der Brc- 
feld'ächen Kulturmethoden aus den Sporen zahlreicher Flechten 
Ffbe n erziehen, dte allerdings meistenB nur st^e Mycelien der- 
itettteo, deieB einielBe jedoch auch sor ColildtabUdiing gebrecht 
werden konnten. Die TcrtiegeDde Arbeit eothilt die Beenltatei 
«eiehe bei Untersuchung von Krustenflechten gewonnen wardea; 
die untersuchten (15) Arten gehörten den Gattungen Lecanora, 
Thelotrema, Pertusaria , Buellia, Lecidella, Opegrapha, Graphis, 
Arthonia, Calicium, Verrucaria an. In den meisten Fällen ent- 
wickelten sich die Mycelien sehr langsam und zeigten schliesslich 
eiae ausgesprochene Differeuciruug in eine Rinden- und Mark- 
schiebt, wii sie dna flbeihaiipt sterilm Flechteathalliis-Scaokeo, 
abgeMheo tob den Goot^en, ▼onkommeB glichen. Bei Graphis 
scripta wurden an einem 55 Tage alten Thallus dichte Hyphen- 
geflechte beobachtet, die aber nicht mit Sicherheit als Frucht- 
körperanlagen gedeutet werden konnten. Von ganz besonderem 
Interesse sind die Beobachtungen des Verf. an Calicium parietinum. 
Zur Kultur wurden sowohl Ascosporeii als auch Coiiidien aus den 
PykDiden (Spermatiuu Stahl^ verwendet, in beideu Fällen bildeten 
akh ganz ftbereiostiiniiieDde Thallome ans, die Pyknideo mit Oeni* 
(fien eatwidMlten; damit ist »mi erstea Male flr eiae Flechte der 
directo ZosammeDbaog der Aacesporea «ad OonidieiifriwhtlDrm er- 
bracht. 

Die Abhandlung bringt auch einen Beitrag zur Spermatien- 
frajie der Flechten. Verf. gelang es, bei neun Arten von Krusten- 
Hechten die sogen. Sperniatien zur Keimung zu bringen, so dass 
dieselben, entsprechend der Ansicht Brefeld 's, nicht als Befruch- 
tangsorgane, sondern als ungeschlechtliche Fortpflanzungsorgane, 
■Is Geädini zo hetrachtea siad« — HervdgBhobea mass aller- 
dings werdeo, daas die Erzieloi^ der Kelmoag dieser OonidieB 
«ielftch grossen Sohwierigheiteo begegnet, daas dieselbe sogar 
ganz unterbleiben kann, so dass dann die Conidien als mehr oder 
minder fonctioBsloB betrachtet werdeo können. 

?• Wettsteiu (Wien). 

LSffler, F.^ Vorlesungen über die geschichtliche £nt- 
wickelang der Lehre von dea Bakterioo. Für 4erate 
aad Stodireadeu L XheU his svm Jahre 1878. 8<>. 969 8. mit 
38 Abbildnagen im Text und d Ta&hi. Leipiig (F. C W. Vogel) 
1887. 10 Mark. 

Der erste Theil des R. Koch gewidmeten Werkes behandelt 
die Geschichte der Bakteriologie bis zum Jahre 1878. Der Ver- 
fasser hat es verstanden , den durch eingehendes Quellenstudium 
gesammelten Stoff in knapper, aber anregender Weise darzustellen. 
Gerade durch das Einflechten der eigenen Worte der Autoren ge- 
«tast die Darstellungsweise an Objectifitit» die an berwahnm 
Iiilfler aller Orten bestrebt gewesen ist. Dia Form der Vor- 
lemgco erlelchtart ihm allandings die Behandlnng and QnippinQg 
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des Stoffes wesentlich und hilft ihm über viele Schwierigkeiten hin- 
weg, wennschon man sich beim Durchlesen des Eindruckes nicht 
verscbliessen kann, dass für den an und für sich überlasteten Sta- 
direndeii der Medicin — und für diesen alnd doch wohl akademiaehe 
Vorleeongen in erster Linie bmdinet — mdu geboten wird , alt 
zum ersten Ueberblicke nothwendig ist. Selbst der praktische Aiit 
wird Vieles für seine Zwecke überflüssig darin finden , hingegea 
kommt diese Zusammenstellung der geschichtlichen Entwickelung 
der Lehre von den Bakterien für den Hygieniker und den Bakterio- 
logen im höchsten Grade erwünscht, da den meisten die überall 
zerstreute Literatur aul diesem Gebiete wohl nicht zugänglich war. 
Eb Igt deehatt» dem Verfasser der Dank Aller, die sicfa mit fiakte- 
rienfonchonff beoehftftigen, gewleB und dem Boche, denes sweiter 
Theü alsbald erscbefnea aoU, eine weite Verbreitung n wflneehea. 

Was die Ausstattung des Werkes betrifft, so kann man die 
Wahl der zumeist alteren Werken entnommenen Originalabbildungen 
eine sehr glückliche und die Ausführung eine vorzügliche nennen. 
Die Beigabe der drei Tafeln, vor Allem der die werthvollen ersten 
Koch 'scheu Photogramme enthaltenden, verleiht dem Buche noch 
ganz besonderen Werth. 

Eine eingehende Schlldernng den lahallee dee BndieB um 
dieser Stelle zu geben, durfte wohl onnöthig erschelnea, da dea- 
jenigen, die sich mit Bakteriologie beschäftigen, ein DnrdileseD des 
Buches nicht dringend genug anempfohlen werden kann. Nur ein 
kurzer Ueberblick sei für solche Leser dieses Blattes gegeben, denen 
das Werk nicht leicht zugänglich ist. 

In 16 Vorlesungen behandelt Löf f 1er die geschichtliche Ent- 
wicklung der Bakterieulehre, die mit der Erkenntniss, dass iii 
Ihnleaden Stolfen eine ganze Brat von aasserordentlidi IdafaMi 
Wtlnnera eodstire, in der zweiten HaUte des 17. Jahrfannderts ihrsK 
Anfuig nimmt (Kircher nnd Leeuwenhoek). Fast ein Jahr» 
hundert später erwachte in manchen Forschem erst das Interesse 
für diese kleinsten Wesen, deren Ursprung man sich durch das 
Bestehen einer Urzeugung zu erklären geneigt war. Die Wider- 
legung dieser Idee begann bereits am Ende des 18. Jahrhunderts 
mit Spallanzani's Versuchen, ist aber eigentlich erst im vorigen 
Jahrzehnt F. Cohn vorbehalten geblieben, nachdem man bald ein 
Jahrhundert lang lUA JOat nnd wider^ geschrieben hatte. Hud 
in Hand mit der Verbesserung der Mikroskope geht auch der 
Fortschritt in der Erkenntniss der morphofogischeD Zustände 
der Bakterien, die Ehrenberg und Dujardin Ende der 
dreissiger Jahre dieses Jahrhunderts systematisch einzutheilen 
versuchten. Die bis dahin vorherrschende Ansicht, dass die 
Bakterien in das Thierreich zu rechnen seien, wurde durch 
Perty, besonders aber durch Nägeli's Untersuchungen alsbald 
umgestoBsen, ond sum sählte sie den niedersten Pilzen zu, als 
sotenen wurde ihnen der Name „Sdiiaomyoeten" beigdegt Im 4 
Jahrzehnt dieses Jahrhunderts wurde durch die rasch einander 
folgenden Entdeckungen von Vibrionen im Schankereiter (Donni), 
der pflansUchen Natur der BsIb (Cagniard -Latour nd 
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Schwann) und des die Muscardine vcriirsaclienden Pilzes (Bassi) 
die Idee des contagium animatura wieder wachgerufen, nachdem 
bereits Ende des 18. Jahrhunderts den niedersten Organismen 
durch Plenciz eine gewisse Bedeutung für die Entstehung von 
Krankheiten beigelegt worden war. Trotz der negativen Resultate 
fleiner UntafBodiungen konnte Henle sich der Ansidit von dem 
betobloi Aaitecfauigaeloff nicht ^rschlieBseD: er dedncirte im 
Jäktt 1840 auf Grund seiner Erfahrungen mit aller Sicherheit die 
Gninds&tze dieser Lehre und forderte mit aller Bestimmtheit zum 
Beweise des ursächlichen Zusaramenbanges der Infectionskrank- 
heiten mit den Mikroorganismen damals schon den constanten 
Nachweis, die Isolirung und Prüfung der isolirten Organismen. 
Das nunmehr erwachte Streben, diese Organismen in den Krank- 
heitsprodacten selbst aufzufinden, wurde auf das höchste Maass 
angespannt dnreh die in dem fUnften und eedbelSD Jahiielmt in 
Eitfopa wflthenden GMenepidemieai : flberaU andite man nach der 
belebten Ursache der Cholera, Mlich noch ohne Erfolg. 

Bald darauf trat Pasteur (1857) auf Grund seiner ex- 
perimentellen Erfahrungen mit seinen epochemachenden Ent- 
deckungen der specihschen Erreger der verschiedenen Gäh- 
rungen , der Fäuluiss , der Krankheiten der Weine und Seiden- 
raupen hervor. Selten hat wohl in der wissenschaitlichcu Welt 
eine Entdeckung grössere Umw&lzungai hervorgebracht als die 
PaBtenr'scfae Ourongstheorie. NiditadeBtoiweniger fuiden die 
Pasteur 'sehen Lehren die heftigsten Widerspräche, und die 
Qcgner derselben (B^champ) waren noch lange Zeit nicht von 
deren Richtigkeit zu überzeugen. Eine für die spätere Zeit nicht 
unwichtige Bestätigung der Pasteur 'sehen Keimtheorie brachte 
die Lemaire'schen Beobachtung, dass alle Gährungen sofort 
sistirt wurden durch Zusatz der aus dem Stein kohlentheer ge- 
wouuenen Carbolsaure (acide pheuique), woraus er schloss, dass 

dSe se B w a &mk lebM^ Wesen venmnciit wMen, srnnsl er top- 
her die genannte SSore niedere Thiere mid Pflanaen hatte ret^ 

nichten sehen. Auf die Paste ur'schen Erftdimngen baute 
Li st er seine 1867 veröffentlichte Methode der antiEMiptischen 
Wundbehandlung auf unter Zuhilfenahme der alles organische 
Leben zu Grunde richtenden Carbolsaure. In diese Zeit fallen 
auch die Da vaine'schen Untersuchungen über die von Pol- 
len der im Blut an Milzbrand verendeter Kühe gefundenen Stäb- 
chen: er kam durch die Beobachtung der Entstehung der Butter- 
sSnreg&hrung durch einen Vibrio zur Verrnnthong einer Analode 
bei dieser Itngstaktbertrsgliarbelnnnten Krankheit Ersonderteme 
Stabchen ab von den Organismen der Fäulniss, der Septikämie etc^ 
den Bact^ries, als Bactöridies und betrachtete sie als pflanzliche 
Gebilde, durch welche die Milzbrandkrankheit hervorgerufen werden 
könne. Indessen der sichere Beweis der Speciütät des Organis- 
mus wurde von ihm noch nicht erbracht. 

Durch die Pasteur 'sehen Errungenschaften, durch die Da- 
vaine 'sehen Arbeiten und besondm durch die Auffindung der 
TridiiDeD ab iüologisdies Moment sehwerer epidemiseher Er« 
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krankungen wurde abermals der Forschungseifer auf dem ver- 
worrenen Gebiet der Herkunft und des Wesens der niedersten 
Gebilde ein sehr reger. Der Botaniker Hai Ii er war es, der nach 
Vorgang der Engländer (iSalisbury) in den Jahren 1866— G7 
durdi seine Beobachtungen zu dem Schlusee kam , dass Pilze, 
HfiiBB «nd Bakmifln ii geaetiseheiii ZoiMUMiikaDg sttmleB nid 
nach dan Snbslimteii in veraoluedeDQi Farmeo erscheiMii hltainteB. 
Damit war süso die Lehre von dem später vial amatritteneD Poly- 
morphismus in die Welt gebracht. Der oben genannte Forscher 
ging auf Grund seiner parasitologischen Studien so weit, dass er 
behauptete, alle Contagien und Miasmen würden durch den Micro- 
coccus von Pilzen und Algen gebildet, und aus dem bei den ver- 
schiedensten Kranklieilca unschwer aufzufindenden Micrococcua 
liaaaa Bich mit Laiditigkalt dar Plh hannaOehten , dan ar aait- 
ataimna. Dam bainaha aehoo allgamaln anarkaantaa Hai 1 i a iMmb 
System tratan abar alsbald namhafte Botaniker, wie de Bary, 
Hoff mann u. ad alsbald anch Aersta, wie Rindflaiacb, 
entschieden entgegen, indem sie nachwiesen, dass Hai Ii er stets 
mit unreinen d. Ii. die Keime aller möglichen Mikroorganismtn 
und Pilze enthaltenden Substanzen seine Kulturversuche angestellt 
hatte. Kurz die genunnten Forscher und mit ihnen auch F. Cohn 
stellten iadwadan Zusammenhang zwischen Pilzen und Bakterien 
auf daa baattnuiitaata in Alnada. Im Uabrigen bliab ja Halliar 
ancb dia Proba aafii Eiampel , dia Wiadararaeogiuig dar Knmk* 
holten durdi dia gezOchtetan PUaa, adnildig. Dem Hallier'scheii 
Nachweis von beweglichen und unbeweglichen, zellenartigen Ge- 
bilden in pathologischen Producten folgte sehr bald (18t)8) die 
Ch au vean'sche Entdeckung, dass nicht lösliche Gifte die Krank- 
heiten hervorrufen, sondern körperliche Gebilde die Ursachen der- 
selben seien. Eine ausserordentlich grosse Zahl von Beobachtungen 
von „Microoaocaa, Bakterien, Mouadea'* etc. bei den verachieden- 
stea lafactionalganMwiteii liajmi aaa dieaer Zät vor, abar ein im- 
abwaiabaies Criterium fAr düs balabta Natur dar lafBCtiaaaatoAe 
war trotz dar Uebertragungsversadia auf Thiers aadi aidbt ga* 
fanden. Ja aus den Untersuchungen von Fan um, Bergraf^aa, 
Schm icdeberg etc. resultirte sogar die Autiassung von putriden ( 
chemischen Giften in FauIiiUssigkeiten , die in kleinsten Mengen 
sogen, putride Intoxicatiouen verursachten. 

Im Sommer 1871 traten kurz hinter einander v. Reckliug- 
banaen, Waldayar nad Weigert mit ihrea Fmdan laa 
tjpjaehen Mtlorokokkaoberdan ia daa ianam Ofganan bat 4m wr- 
schiedenartigatan InfiBCtiooaknmkheiten, wiaPjrftmie, Typhas, Pockea ' 
etc. hervor. Ihnen schloss sich Klebs an mit aeinan Uatar- 
Buchungen über die Anwesenheit niederer Organismen in den 
Wundsccretcn und den inneren Organen der an Pyäniie und Septi- 
käinie Erkrankten: nach ihm war das überall gefundene uud in 
verschiedenen Formen zu beobachtende „Mikrosporon" die Ursache 
aowobl der Eiterung wie auch der pyämischen und septikämiachen 
Frooeaaa, atae Yarmntbung, dia dmrcb die von Tiagal aoaga» 
fthrtan FiltratiiBB?eBBiicba durah Tboaa^imlar lad arWgwichi 
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I ebertragUDgen aus dem Uückstand ihre Bestätigung fand, üm 
nuu die aus iniportirten Keimen im Kr)ri)er sich entwickelnden 
Mikroorganismen näher kennen zu lernen, schritt Klebs (,1874) 
Ko der BeobaoktODg dCB EDtwidEelungsganges Tormittdet der ao- 
gfiomauUm „fraetknirtn Koltur^ (EunneBblaieDgallerte). Seine 
Koltarremidie fimden nicht den erwarteten Anklang, dagegen 
wurde von ^en Seiten die allgemeine Verbreitung des Mikro- 
sporon in den Geweben bei septisch - pyämischen Krankheitspro- 
cessen bestätigt. Auf die Klebs 'sehen Funde gründete Hüter 
seine Theorie, die als „Monadenlehre'' bekannt geworden ist. Den 
stricten Beweis, dass das Mikrosporon, die Monaden, die Ursache 
der genannten Krankheiten ist, blieben aber Klebs und Hüter 
ebeawo aehvldig, wie mdem Hallier. 

Bis daUo war es, angetehtet der vielen ForBdieni anlg^ 
iidleiMD Form- und WirkungsunterBchiede dieser niedofsten Orga- 
nismen, doch noch nicht möglich gewesen, bestimmte Arten zu unter- 
scheiden. Krst durch das Bekanntwerden der farbstolferzeu^j^enden 
Mikroorganismen kam man in die Lage , zu diflFerenziren , und 
zwar war dies hauptsächlich Dank der neuen Kulturniethode, der 
Züchtung auf fehlem Nährboden, möglich gemacht worden. Der 
Ente^ dir dn Mhi Nihrbodeii, vnd swar die gekodrt» KartoM, 
dasa benutzte, war H. Hoffnann, und zwar bediente er sich 
eines sogen. „Dunstrohres zur Reinkultur^. Za sicheren Resul- 
taten -gelangte der genannte Forsclier aber noch nicht, dies war 
i vielmehr J. Schröter vorbehalten, der Anfang des vorigen 
Jahrzehntes, vermittelst der Züchtung der pigmentbildenden Orga- 
nismen, speciell der Monas prodigiosa Khrenberg, auf ge- 
kochten Kartoffelscheiben die ersten sicheren Grundlagen für die 
Aufstellung verschiedener Arten unter den Mikroorganismen lieferte. 
Er uutersdited dasn die ehizefaien unter deaselbeB nach FarbsloS' 
büdung und Beweglicfakfiit 

Kurze Zeit nachher wurde durch die grundlegenden Arbeiten 
Ferdinand C<»hn's, in dessen Laboratorium Schröter seine 
eben genannten Forschungen ausgelülirt hatte, der Anfang ge- 
macht, in das unentwirrbar scheinende Chaos der Mikroorganismen 
etwas Ordnung zu bringen. Mit Rücksicht auf die morphologischen 
ond biologischen Verhältnisse tbeilte Cohn die „Bakterien'', wie er 
die grosse Masse niederster, chlorophylUoser Organismen von kug- 
> liger, cyUndrisoher und gekrttmmter Gestalt nannte, in die be- 
kannten vier Gruppen und diese wieder in Gattungen ein. Seine 
Eintheilung und seme weiteren Untersuchungen über die Ernährung 
• und Wirkungsweise der Bakterien bedeuteten den Beginn einer 
1 neuen Aera in der Bakterienforschung, und indem er einen Zu- 
' samnienhang der Bakterien mit den Hefen- und Schimmelpilzen 
I unbedingt zurückwies, wurde das Gebiet der neuen Forschung 
' enger begrenzt. Zum ersten Male findet sich bei Üm elna stricte 
^ Sdioidunff der pathogenen you den saprogeaen Bakterien, wodurch 
die Anwhme, dass die Batotefien der Faulniss das Oonlagium er^ 
«qglfw, aafi beetimmteste zurückgewiesen wurde. 

Wia zu erwarten, blieb das Coha'sche System nicht ohne 

i 
I 
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Eiiiwaudc uud AofechtUDgeo vou Seilcu der Botaniker und Aerzte, 
80 konnten sich vor «Den Anderen Forsdier wie Klebe, Lan- 
kester« Lister and Billroth nicht damit einrersUndeii er- 
klären. Als nun vollends Cohn selbst die anffiülende Aehnlich- 
keit der Gonidien der Crenothrix polyspora mit gewissen Schiso- 
myceten anerkannte, schien für viele Forscher die Zusammenge- 
hörigkeit der Bakterien mit den Pilzen bewiesen, und erstere nur 
ein l)estinirates Entwicklunysstadiuin der letzteren zu sein. Zur 
Genüge bekannt sind die Bill ro th 'seilen Arbeiten über die „Cocco- 
bacteria septica" und ihre Beziehungen zu den Infectiouskrank- 
helteD. So worde denn nnter Einflnss dieser letiteren Arbeit ge- 
radezu das Fortschreiten in der Erkenntniss spedfisdior Bakterien 
gehemmt, bis die Auffindung besserer UntersuchungsmethodeD die 
ins Schwanken gerathene Annahme differenter Arten wieder be- 
festigte. Inzwischen erhielt aber die Cohn 'sehe Lehre neue 
Stützen durch das Auftinden zahlreicher neuer Arten von specifisclieu 
Mikroorganismen durch Cohn, und ganz besonders durch die im 
Jahre 1873 erfolgte Entdeckung vou bpiralförmigen Organismeu 
im Blute der Becurrenskranfcen durdi Obermeier. Ihtrch seine 
sahhrdchen neueren üntersudningen auf diesem (Miete sah sSch 
Cohn veranlasst, die Bakterien wegen ihrer nahen Verwandtschaft 
liehen Beziehungen zu den pbykochromhaltigen Algen mit den 
niodersten Algen unter der Benennung „Schizophyta^ zusanunen- 
zustellen und danach sein System zu verändern. 

Die Entdeckung von Dauerformen bei dem Bacillus subtili> 
im Jahre 1876 brachte endlich Licht in das dunkle Gebiet des 
Entwicklungsganges der Bakterien, es war damit zum ersten Male 
die Entstehung eines specifischen Organismus aus seinen wider- 
standsfähigen Keimen, den Sporen, klargelegt Noch in dasselbe 
Jahr fällt die R. Koch'sche Arbeit über die Aetiologie der Milz- 
brand-Krankheit, die be^M-iindet ist auf die Entwicklungsgeschichte 
des Bacillus anthracis. Damit war die lange umstrittene Frage 
über die Existenz specitischer pathogener Bakterien entschieden. 

Es ist damit aber auch die geschichtliche Eiitwickelung der 
Bakterieulehre in den Zeitabschnitt eingetreten, wo durch EmÜUäS 
R. Koch's die Lehre Ton den pathogeaen Bakterien eine nicht 
geahnte AufklArung erfohr und sidi so su ehier selbständigen 
Disdplin der medicinischen Wissenschaft heranbildete. Es folgen 
sich nun rasch hinter einander die bahnbrechenden Veröflfentlichun- 
gen über Verbesserung der optischen Instrumente, der Färb- und 
Kultivirungsmetlioden. Alle die bis zum Jahre 1878 zu verzeich- 
nenden Fortschritte in der Erkenntniss der pathogenen Bakterien- 
arten, wie das Koch 'sehe Verfahren zur Untersuchung, zum Con- 
serfiren und Photographiren der Bakterien, die EinftÜmmg des 
Weigert 'sehen Kemftrbnngsverfahrens sum Kacfaweis der lukro- 
Organismen im Oewebe, die Verwendung des Abbe'schen Beleach- 
tungsapparates und der Oelimmersion, die Trennung des Structur- 
bildes vom Earbenbild ~ kurz alle die für die Wissenschaft so 
überaus bedeutsam s^wordenen Neuerungen, die hauptsächlich R. 
K.och zu danken sind, behandelt Löffler in den letzten beiden 
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Abschnitten des ersten Tbeiles seines Werkes und schlicsst mit 
der Besprechung der berühmten Koch 'scheu Arbeit über die 
Aeliologie der kflnstKchen WmidUiifDCtknislaaaldidteii. 

Weteheo Umschwung gerade diese letztgenannte Arbdt Koeh's 
m den Anschauungen über Bakterienätiolo^e gehiacht bat, braucht 
wobl nicht noch besonders hervorgehoben za werden, da das Er- 
srhf'tnen und die Wirkung dieses Werkchens allen interessirten 
Kreisen recht wohl noch im Gtodächtniss ist. 

Becker (Leipzig). 

Masehek, Bakteriologische Untersuchungen der Leit- 
meriiser Trinkwasser. (Jitosbericht der Ohematochnle 
so Leitmeritz (BOhmeo) 1887.) 4*. LBitmeritx 1887. 

In seiner AiMt, welcher ein grösserer Leserkreis zu wünschen 
wäre, als es naturpemäss der des Jahresberichtes einer Oberreal- 
schule sein kann, hefert Misch ek zuerst den Nachweis, dass 
die Chemie allein die Kraiiklit-itserreger im Trinkwasser nicht auf- 
zufinden vermag. Sodann giebt M. eine Fülle (dem der Sache 
näher Stehenden allerdings bekannten) Materials, durch welches er 
den Beweis fiefart» dsas wirklich Krankheiten doreli Wasw lliwr- 
tragen worden sind. 

Uebergehend zu einer genauen Besprechung der hakterio- 
logischen üntersuchungsmethoden prüft M. die Esm arch'sche 
Rohrchrnmethode und die AliqueTsche bez. die Fol-Dunant- 
sche Koiluhenmethode gegenüber der üblichen Plattenuntersuchung 
und kommt dabei zu folgenden Kesultaten : 



Kolonieen Kolonieen Kolonicen 



PUtt« 


Böhrcbeu 


PUtt« 


Kdlbchen 


PUUe 


KölUcheo 


ISS 


ISS 


t7« 


flO 


tes 


ISO 


476 


490 


476 


380 


484 


460 


634 


651 


6 340 


3 600 


6 590 


4 100 


1170 


1 250 


5 850 


4 200 


6 460 


3 500 


548 


552 


10860 


8 600 


11 450 


14 800 


1S70 


ISSS 


IS 700 


18 600 


ISMO 


St «00 



I)ic Zahlen sprechen für sich selbst, verdienen aber Erwäh- 
nung, weil bis jetzt noch wenige derartige Controleu veröü'eut- 
bebt sind. 

In dem experimentellen Theil führt der Verl in der gewöhn- 
lichen Tabellenfonn die Resultate der bairteriologischen Unter- 
suchungen von 60 verschiedenen Brunnen bez. Quellen an. Jeder 
dieser Wasserbezügo ist zu vier verschiedenen Malen in den Mo- 
naten September bis .luni ausgeführt worden. 

Von den 59 ßrunnen enthielten 31 mehr als durchschnittlich 
1000 Keime pro cm^ und nur o unter 100. Von Ii untersuchten 
Quellen in der Stadt oder in nächster Nähe derselben ergab 
eine dntheehnittlicb tlbor 1000, die sweite Ober 2000, die dritte 
gogen 700 Keime, bei einem täglichen Waaserquaotum yon 200, 
160 und 130 Hektolitern. Die vier Quellen, welche in der Um- 
gebung von Leitmeritz zu Tage treten, enthielten viel weniger 
Keime, nimlich 2 immer weniger als 10, eine durchsduiittlich 10 
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and die feiste gegw 90 BaktoriaD. In 54 FÜfen war wiluwl der 
warmen Monate die Zahl der Bakterien grösser geworden, weao 
anch meisAaui nicht in erheblichem Maasse, in 4 FAUen hatte nie ab- 
genommen und in 8 war sie gleich geblieben. 

Die Temperatur der Quellen in der Umgegend von Leitmeriiz 
schwankte in 3 Fällen um 0,2 — 0,4" — die Bakterienzahl war 
gleich geblieben — die 4. Quelle schwankte um 0,8" und hatit 
die meisleo Bakterien, ansteigend von 17 zu 27, dahingegen war 
die TBBperatnrdiflerens der 8 StadtqueUen ^,7^ oiHl 3^7*, 
nar ein urannen» und dieser liegt ganz in der Nihe dar ersleo 
Stadtquelle, hat 9,8 ^ Differeni, um den übrigen 58 Brunnen zeigen 
nur 4 eine Temperaturschwankung von 3 " bis 3,6 Die niedrigste 
Schwankung ist 0,5*. Ein Conuex zwischen Schwankung und 
Keimzahl Hess sich nicht erbringen; ebensoweuig machte sich ein 
Unterschied nach der Richtung hin bemerkbar, da-ss die Frequenz 
der Brunnen einen Eiuiiuss auäübte. (Briefliche genaue Mit- 
theilung.) 

In dem zweiten Theile der Arbeit beaohreibt Maachek in 

Tabellenform die 55 yenehiedeiMi Arten Bakterieo, welche in 
den X^imeritzer Trinkw&Bseni vorkommen. Zunächst giebt der 
Verfasser die äusseren Merkmale, dann die Wachsthumserschei- 
nungen auf Platten, im Stichkanal, auf KartoÜeln u. s. w. Selbst- 
redend ünden sich unter den 55 Arten viele, die schon beschrieben 
sind; doch sind anscheinend eine An^sahl neu. Es wäre zu wün- 
schen, dass die Artbeschreibung auch von anderen Forschern mehr 
eoltiTirt würde, als bis jetit gowb^ei iit SchileiaHch bfachte 
M. TypbuB- nnd Cholerakeime in je 6 — allerdings dnreb Kochen 
— sterilisirte Stadtwässer and hielt sie bei einer Temperatur von 
18—22^. Am 10. Tage waren die Typhusbacillcn in einem Kölb- 
chen, am 40. in drei weiteren, am i'AX im fünften und am 80. im 
sechsten Kölbchen abgestorben. Cholerabacillen waren in einem 
Kölbchen am 20., in einem zweiten am 25., im dritten und vierten 
am 40., im füuiicu am üU., im sechsten am 60. Tage nicht mehr 

Die Arbeit M asebek% eni^t viel Material, nekte va 
beber Bedeatung für die Frage nach dem Keimgehalt der Bmonen- 
wftsser ist. Wir werden später Gelegenheit haben, ausführlich 
auf diese mühsame und zeitraubende, mit grosser Sorgfalt durch- 
geführte Arbeit zurückzukommen. Gärtner (Jena). 

Smith, Theobald, Quantitative variations in the germ 
life of Potomac water duriug tbc year 1886. (Medical 
Newa. d. April 1887 ond The American MentUy Micioacopical 
Joomal. Jofi 1887.) 
Da naoh Verl der Werth der sogen, biologischen Analyae des 
Trinkwassers noch unbestimmt ist, und neuere Untersuchungen das 
Problem nur noch complicirter gestalten, so glaul)t Smith, dass 
statistische Untersuchungen eine werthvoiUe (Jontroie anderweitig 
gefundener Resultate bilden können. 

Das zu untersuchende Wasser stammte aus der Wasserledtuog 
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te Erdra^ftM im Oebtnde dtr «^btheilang für Agrikiiltiir*, 
wdelie bestindig gebraacht wurde and daher W&e Stagaatkni 

in den Bohren zuliess. Es wurden gleich aaeh der Entnahme jedes 
Mal zwei Koch 'sehe Gelatineplattenkulturen von derselben Wasser^ 
probe angefertigt. Die Probe wurde unverdünnt mit Glaspipetten 
semessen. Die Pipetten wurden genau graduirt, indem bestinimt 
wurde, wie viel Tropfen destillirten Wassers in 1 ccm enthalten 
seien ; wenn 51 Tropfen dazu erforderlich sind , und nur 8 davon 
der Cklatine hinzugefügt werden, so nimmt man an, dass | Tr. 
eatnomMD waren. IKeee Methode hftit 8mith ftlr etateoier alg 
die mit YerdQmMDg, welche jedoch bei Vorhaodenaeii tan einer 
groesen Menge von Bakterien branchbarer ist. 

Es ergiebt sich nun, dass die Zahl der Bakterien im Winter 
am höchsten ist, und zwar um so höher, je trüber das Wasser ist, 
was besonders nach dem Regen der Fall ist. 

Für das dabei gelegentliche Vorkommen von pathogenen Orga- 
nismen ist die quantitative Bestimmung zwar nicht von direoter 
Bedeutung, aber docii dn Flngmeig aof eine mOgfiche Gefidir. 

Das Wasser des Potomao-Flusses enthält 500—200 Bakterien 
in 1 ccm. 

In Bezug aof die Art der vorkommenden Bakterien wurde 
festgestellt, dass verflüssigende Bakterien immer im Wasser zu 
sehen waren, und zwar waren bei geringen Bakterienmengen 50*^/0, 
\>e'\ grossen Mengen 5 — lO"/„ derselben vorhanden. Daraus müsse 
mau annehmeu, dasä sie bestandige Bewohner des Wassers seien. 

M. Toeplitz (New- York). 



Erwiderung auf das Referat des Herrn Dr. Kitasato 
über unsere Mitthdiung betr. Beri-fierL 

▼ob 

€. 1. Pekelharlng uid C« Wlnkler. 

Am Ende seines Referates über den bakteriologischen Theil 
unserer Mittbeilung über Beri-Beri schreibt K i tasato (d. Centrlbl. 
Bd. III. Nr. 3. S. 77), dass er sich mit unserer Arbeit nicht einver- 
standen erklären könne, unsere Untersuchung die Kenntniss der 
Ursache der Beri-Beri in keiner Weise gefördert habe. Folgende 
snid die Vorwurfe, die er uns maeht: 

ZMidist tattten wir keine Infcctfon s fer s ac fce mit Bhit resp. 
Xenrentheilen von ßeri-Beri-Knuiken angmtsUt 

Hierin irrt Kitasato. Wir haben solche Versuche wohl 
gemacht und dabei negative Resultate erlialton Dies crklrirte 
sich uns, als wir die I>eri-Beri näher kennen lernten und ein- 
sahen, dass nur häufig wiederholte Infection, die in dieser 
Weise nicht wohl möglich ist, die Krankheit zum Ausbruch bringt 
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HiorOber wollteii wir iuwiBdien in vnserar TcrlftnfigaD MifttiHi- 
lang nicht reden. 

Der zweite Vorwurf lautet: „Ihre Annahme über das Vor- 
handensein einer DauerfonD der Mikrokokken haben sie durcbaos 
nicht bewiesen." 

Wir selbst haben gerade in unserer Mittheilung hervorge- 
hoben, dass wir für das Vorkommen einer „Dauerform'' keinen 
Beweis gefunden haben. Der Vorwarf ist also anbegrOndet 

Drittens wird gesagt, Aie BeBchreibnng onsarer Kidtniea ad 
„ganz unvollständig and angenligend". Kitasato vergissti dia 
wir ausdrücklich sagten» wir wollten nur „möglichst kors Tor- 
l&nfig über unsere Resultate Bericht erstatten." 

In Bezug auf die Ursache der Beri-Beri haben wir als da? 
wichtigste Ergebniss mitgetheilt, dass wir bei Kaninchen und Hud- 
den multiple Nervenentartung hervorrufen konnten durch Mikro- 
kokken, welche — nattirlich unter den nöthigen Vorsichtsmaaää 
regda — ans dem Blnte Yon Beri-Beri-Krankan gesQditet worda 
waren. 

Woher Kitasato das Recht nimmt, unseren VersudieD ihren 
Werth abzusprechen, ist nirgends ersichtlich. Er hat unsere Re- 
sultate nicht controlirt, and die Einseiheiten der Untermchnog 
sind ihm nicht bekannt. 

Innerhalb nicht langer Frist hoflen wir, einen ausführlichereD 
Bericht zu verödentlichen, wobei wir zugleich Gelegenheit nehmeu 
werden, nachzuweisen, inwieweit, nach unserer Meinang, die Kennt- 
niss der Ursaehe der Beri-Beri durch nnsere üatemiehuDg ge- 
fördert ist, und welches die Lflcken sind, welche am dringendsten 
der Ausfüllnng bedürfen. An dieser AoafUlong wird inawisches 
gearbeitet. 

Die Niederländische Regierung hat zu Batavia ein bleibende? 
Laboratorium für Pathologie errichtet, und man darf darauf rech- 
nen, dass die dort thätigen Forscher unsere Arbeit mit Energie 
fortsetzen werden. 

Utreeht, da Januar 1888. 



BemerkoDgen zu vorstehender Erwideniugi 

Ton 

8. Kitasato. 

Zu der matehenden Erwiderung der Herren Pekelharing 
und W i n k 1 e r auf das von mir in Nr. 3. Baad III disBeß Cen^- 
blattes über deren Beri-Beri-Untersuchungen gegebene kritische 
Referat bin ich durch das freundliche Entgegenkommen der Be- 
daction in den Stand gesetzt, Nachsteheudes zu bemerken : 

1. Die Herren P. und W. sagen, dass ich mich irrte, indem 
ich hervorhob, dass sie keine JUifectiunöversuche mit Blut resp. 
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Nemntlieüen von Bori-Bai-Kranken an Thieren angestellt hätteo. 

Von einem Irrthum memerseits kann liezüglich dieses Punktes 
nicht wohl die Rede sein , da die Verfasser in ihrer in der 
Deutschen medicinischen Wochenschrift veröffentlichten Mittheilung 
über derartige Versuche nichts berichtet haben. Wir er- 
fahren jetzt durch ihre Erwiderung, dass sie in der That 
dteaa ma. mir wmissten Versuche angestellt haben. Dieselben 
haben freOieh efai negatiTes Beaoltat ergeben. Sie geben daaa 
die merkwtlrdige Erkiänmg, „dass nnr h&ufig wiederholte 
In fection, die in dieser Weise (d. h. also mit Blut resp. Nerven- 
theilen) nicht wohl möglich sei, die Krankheit zum Ausbruch 
bringe". Weshalb nun eine wiederholte Infection mit frischem 
Beri-Beri-Material nicht möglich sein soll , ist mir und wohl auch 
jedem anderen objectiven Beurtheiler durchaus unerfindlich. Eben 
so gut wie die Herren F. und W. tagtäglich ihren Versuchsthieren 
Kaltaren ans dem Btat Ton Bed-BoripKnmknn beMnadit 
haben, h&tten ale doeh denaelbeB auch tagtä^eh direet ffiat von 
derartigen, stets in genügender Anzahl vorhandenen Kranken bei- 
bringen können. Ich muss meine Ansicht, dass die Mikrokokken- 
Kulturen der Herren P. und W. aus dem Blut Beri-Beri- Kranker 
und die positiven Infectionsversuche mit diesen gezüchteten Or- 
ganismen bei Thieren ohne Werth sind für die Aufklärung 
der Aetiologie der Beri-Beri, unbedingt aufrecht erhalten, 
solange es den Herren P. und W. nicht gelungen ist, mit dem 
frischen Material, ans welchem flue Knlturen entstammen sollen, 
die lachen KraakheiteerachflinaDgen he nw n wirufa a , wie mit den 
Kulturen selbst 

2. Was non den zweiten Punkt, die Dauerform der Mikro- 
kokken, anlangt, so richteten sich meine Bedenken dagegen, dass 
die Herren P. und W. aus einer gewissen Widerstandsfähigkeit 
der Mikrokokken gegen das lüntrockenen die Wahrscheinlichkeit <ler 
Auuahuie einer solchen Dauerform geschlossen hatten, während 
nach meiner Ansicht aus einer solchen Widerstandsfähigkeit dieser 
Schlosa naeh onseren bisherigeD KenntnisBen nicht gemacht wordmi 
kann. 

3. Meine Ansicht Aber die unvollständige und ongenflgende Be- 
schreibung ihrer Kulturen ist durch die Ausffihnmg der Herren 
P. und W. nur bestätigt worden, üebrigens bemerke ich , dass 
die Form der vorläufigen Mittheilung keineswegs eine lückenhafte 
Beschreibung rechtfertigt; wenn eine solche überhaupt gegeben 
wird, so muss sie doch so sein, dass der Leser sich ein klares 
BUd Ten dem Gegenstand machen kann. 

4. Wenn die Herren P. und W. fingen, woher idi das Recht 
nehme, ihren Versuchen den Werth abzusprechen , da ich doch 
ihre Resultate nicht controlirt und mit den Einzelheiten der Ver- 
suche nicht bekannt sei, so erscheint mir diese ihre Frage wenig 
be^^nindct. Wenn Jemand eine Untersuchung niittheilt, so muss 
er es sich gefallen lassen, dass, wenn seine Arbeit Einwände zu- 
laöät und olienbare Lücken darbietet, diese Schwächen von jedem 
objectiven Beurtheiler aufgedeckt werden, auch ohne dass der^ 
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selbe eingehende UatermchfuigM Aber doB bttreffendeo GegBMtnd 

ADgestellt hat. 

Wenn gegen eine Arbeit derartige Kinwände, wie ich sie gegen 
die Untersuchungen der Herren P. und W. erhoben habe, erhoben 
werden können, so sind die Ergebnisse derselben als eine wisaeo- 
Bchaftliehe ErrnogmiMiMft nidift n baeidnen. VtoUei^t werte 
«M die in Aoaneht gestellteK UntersudnuMieB der Fondier in 
Batavia ein besseres Beweianaterial Ueiam. 

Berlin, den Febrair 1888. 



Wtolrin^ Th^ Beitrag zar ckeMiBchen Beaction der 
KaltnreB des GholerabacilUs. (Deotsche MedidMl- 

Zeitung. 1887. No. 72.) 

Verf. erörtert in diesem Aufsatz die Frage, ob die bei Ver- 
setzung von Cholerakulturcn in Peptonlösungen mit 5— lO^/, 
Schwefelsäure oiitstchende Reaction, die unter dem Nameu des 
Choleraroth Jetzt bekannte burgunderrothe Färbung, praktisch sich 
verwerthen lasse, und kommt auf Grund eigener Experimente, so- 
wie der doreb Bajwid und B rieger raitgetbeilteii Unlenodiiiii- 
gen so lolgeiiden BoraltiteD: 1) Der Keeb'adie Kenaiabar 
dUoa giebt in Reinkaltnr in 1*/« alkalischer Peptonlösung oder 
in Peptonfleischinfus Yon 83 ^ C stets iDsedudb 24 Stunden mittels 
reiner Schwefelsäure eine deutliche, mit einem anderen rothen 
Farbstoffe nicht zu verwechselnde rotliviolette Reaction. 2) Unreine 
Kulturen geben die Reaction gar nicht oder undeutlich; negative 
Resultate sind also ohne Werth ; um einen positiven Befund sicher 
zu stellen, muss aus alkalischer Lösung eine schön rotbe Farbe 
durch Beuel oder CUorofonn eztrahirbar aeia, die auf Siorera- 
aata violett wird. 3) Andere BadDen geben die Beaction nicht, 
mit Ausnahme eines als Varietit des Kommabacillus von Zäsleia 
beschriebenen Mikroorganismus. 4) Verspäteter Eintritt der Reac- 
tion oder UndeutUcbkeit derselben l&sst auf eine unreine Kultur 
schliessen. Siuimouds (Hamburg). 

Kanzler, 0», Die Scrophulose, ihre Pathologie und 
allgemeiBe Therai^ie. 8*. Wien (Teepliti «ad Denticke) 
1887. 

Der Verf., Badearzt im Soolbade Rothenfelde bei Osnabrikfc, 
stellt sich auf den Boden der Vi rcho waschen Diathesenlebre, 
welche er dahin erweitert, dass er sich durch die Ergebnisse 
der neuesten Forschung für l)erechtigt hält, die tiefere Ursache 
dieser Stoffwechselanonialieii in der vermin<lerten oder gestörten 
Thatigkeit des gesammten trüi)liihciien jServensystems zu erblicken, 
welche die ^agnation der Lymphe, den mangelhaften Aufbau und 
die Ynlnenhilitftt der Gewebe lor Folge haben selL Entspreebend 
dieser Anecbanang hält K. die Scrophulose fast in allen F&llen 
ftr eine angeboraie £riaraakttng. Tubereuloee» aber auch jede 
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aBdera» d«D EmikmiigsmttMMi der EHern beeiatr&chtigeDde Er- 

krankanp: disponirt zur Erzeugung scrophulöser Kindor. Als die 
ersten Symptome dersrllieii trctrn Scliwcllniii? der Hals- und 
Nackendrüsen, Katarrhe des Respirations-, seltener des Digestions- 
tractus schon im Säuglingsalter auf. Nur unter unj^ünsti^^en hygie- 
nischeo VerhältnisseQ , Mangel an Licht, irrationeller Ernährung, 
homoA m nur Entwicktaag im «isgesproebciMreii EracheiBangen. 

Bi ist riehtig, nMiiit dir Veit, daas mu in einer Aniald 
früher für scropbolOe geballeDer Localerkraokongen — bekannt- 
lich auch in den scrophulfiseii kalten Abscessen, in denen K. sie 
vergebens gesucht hatte — Tuberkelbacillen gefunden hat, und 
diese Affectionen zur Tuberculose zu zählen sind. Trotzdem hält 
er Scrophulose und Tuberculose für verschiedene Erkrankungen, 
die in dem Verhältnisse zu einander stehen, „wie eine Pflanze zu 
dem Boden, aaf dem sie mit Vorliebe wächst** Leider hat Verf. 
6m eiBiigeo, z«r Klinmg dieser VeriiSltiiiMe ftbreDden Weg, 
das Aufsuchen der Eiag ngB|if off le D und des Vorkommens der To- 
berkelbaeiUeD sohon bei den ersten Affecten der Scrophulose, an 
seinem umfangreichen Material nicht weiter verfolgt. Der thera- 
peutische Theil, welcher sich lediglich mit der umstimmenden Be- 
handlungsmethode, den Indicationen und der Technik der Sool- 
bäder beschäftigt, bietet für den Leserkreis dieses Blattes nichts 
von Interesse. Escherieb (München). 

VtUaMl^^ußemfVaod&takfStfr^ Alfred, Uatersaehungen Aber 

die Aetiologie der Endoearditis. (Virekow^ Ardd?. 

Bd. 108. 1887. p. 286—316.) 

Wahrend der parasitäre Charakter der Endocarditis ulcerosa 
a ps ife llos feststeht, war die Frage von der mykotischen Natur der 
Endocarditis verrucosa noch streitig. Vertf. untersuchten nun 12 
hierher gehörige Fälle bakteriologisch mit allen Cautelen; 10 Mal 
Warden Mikroorganismen gefunden; doch war es nicht etwa ein 
y i cifischer Panait, soadera 8 ▼eneMedeae Bakterieaartea kamen 
tbeUs aUeia, theils ndt einander oombinirt in den endocaidftischeD 
Pvodacten vor» and awar fanden sich in 3 Fällen nur ein be- 
stimmter Mikrooi^Mdsnas, in 6 ^FaUen 3 and endlich in 1 Fall 
3 Spaltpilzarten. 

An pathogenen Schizomyzeten wurden ^'efunden : 
1) Staphylococcus pyogenes flavus lioseiibach 7 Mal; 2) Sta- 
phylococcus pyogeoes albus Rosenbach 3 Mal; 3) Staphylococcus 
cereoa albus Pssset 2 Ifal ; 4) eia Staphy loooecaa flafos nen pyogeaes 
1 Mal; 5) Bacillus pTOgeaes loetidiis Passet 1 Mal; 6) ein «nbeweg- 
Udler iüäder Bacillus 2 MaL Thierversuche mit diesen Mikro* 
erganismen zeigten, dass man bei geeigneter Versuchsanordnung 
mit Staphylococcus pyogenus albus, mit Bacillus pyogenes foetidus 
und mit dem unbeweglichen kurzen Bacillus eine künstliche Endo- 
carditis prurluciren kann, wie dies für den Staphylococcus pyogenes 
llavus und den Streptococcus pyogenes schon naciigewiesen ist. — 
F. and 8. conatatirten ferner eine sehr lange Lebensfähigkeit der 
paChogeiiaB MÜnroorgaaisnran ia tbeOs asatoarisch ssbr allen eado* 

1» 
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carditischen Producten; es kann also das so häutig beobachtete 
Auftreten einer recurrirenden Endocarditis resp. die Disposition 
dazu durch die Annahme eines Wiederaufkeimens der noch vor- 
baDdeoen lebeusfahigeu Parasiten erklärt werden. Auf Grund ihrer 
üntenoelmiigai Ittltn Mi Veift IlUr bmditigt, die ivmbBm 
EDdocarditis aowoiil wie die oloerireBde alt eine nin mykotahe 
Erkrankung anzusehen. Gegen die parasitäre Natur gewisser En- 
docarditisfälle lasse sich aus einem negativen bakteriellen Befund 
kein Schluss 'ziehen, da die Vitalität der betreflfenden Mikro- 
organismen je nach den Fällen und Verhältnissen eine verschieden 
begrenzte zu sein scheint. Besonders bei den Krankheitsproducten 
der verrucösen Form ist der Gehalt an Mikroorganismen ein ge- 
ringer, jedoch ist diese Erscheinung auch bei mancheD anderen, 
ihrer AeMogie nach als iiaiaaltir aufgestettten KraoUieitapio- 
dneteD beobachtet Nor eine Form der Endocarditis, die atbero- 
matöse, halten Vefff. für eine sicher nicht mykotische Erkrankung, 
während die sogen, fibrös indurative sklerosirendc chronische Endo- 
carditis wahrscheinlich häufig nur das Endstadium einrr verru- 
cösen darstelle. Das vorzugsweise Befallensein de^s linksseitigen 
Klai)in;napparates bei der extrauterinen menschlichen Endocarditis 
bringen Verff. in Zusammenhang mit dem Sauerstofibedürfuiss der 
pathogenen Mikroorganismen. Seite (Mflnchoi). 

Kiwlewskt, Ueber Diphtherie des Hausgeflügels. 

^leatscho Zeitschrift für Thiermedicin und vergleiciieDde Patbo- | 

logie. Bd. XIII. 1887. Heft 4-5.) 
Nach ausführlicher Besprechung der cresammten Litteratur über 
die Aetiologie der Geflügel-Diphtherie und besonderer Berück- 
sichtigung der Löffle r 'sehen Untersuchungen über diesen Gegen- 
stand macht Verfasser Mittbeilung von einer Epidemie von 
Diphtherie unter Ttaben nnd Hlihnem in einer VogelzQditeKi 
SD Gheraon, dee^eichen einer solchen in Tbaapol, der im Games 
17 Tauben und 5 Hühner zum Opfer fielen. Bei der mikroskopischen 
Untersuchung der die Schleimhaut der Rachenorgane bededcenden 
Exsudatmassen fanden sich zahlreiche Mikrokokken und besonders 
Bakterien, theils linienformig gerade, theils gekrümmt mit dünneren 
Endpolen, isolirt oder zu Haufen und Reihen beisammenliegend. 
Dieäe Stäbchen fanden sich vorzugsweise in den frischen, die Mikro- 
kokken besonders in den ÜteieD verdiciiteleD Enadalen; beide 
Arten worden andi in grosser Menge im Blote und der Leber beob- 
achtet IGt den di^theritischen Anflagernngen wurden nun 
Uebertragungsversuche angestellt, und zwar wurden dieselben direct 
auf die verletzte Schleimhaut der Zunge und des Rachens aufge- 
pinselt, zum Theile auch in das Futter gemischt. Diejenigen In- i 
dividuen , welche mit dem diphtheritischen Contagium an der I 
Rachenscbleimhaut geimpft wurden, erkrankten im Verlaufe von 
4—10 Tagen , die Vögel , die damit gefüttert wurden , nach Ver- 
laof fon 2 WoAen. Die KnnkMI daaerte 10 Tage bis 3>/« 
Wochen nnd iBhrte bei einigen YersncfasthiersB xnn Tode. Bei 
der Seelion fuden sidi dieselben pathokgiacb-anatomischen Ye^ 
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äoderuDgen in den inneren Organen und dieselben Mikroorganis- 
mei) in den Exsudaten und dem Blute , wie bei der natürlichen 
Diphtheritis. Züchtungsversuche fehlen, und ist es desiialb aus 
deiu morphologischen Verhalten der gefundenen Bakterien allein 
iddit mö^ch zn entscheiden , mit welchen Arten Verfasser es zu 
Ihm gehabt habe. Goldsehmidt (KUniberg). 

Ejerulf, €r., Fall af dynt hos nötkreaturen (Cvsticorcns 
Taeniae saginatae). »Tidskrift för Yeterin&r-Medicin. 1887. p. 
169—170.) 8°. Stockholm 18S7. 
Aiu 30. Juui 18Ö7 wurde in ätockhuliu der grösste Tbeil eines 
gesdiiaehteten Bindes, welehes zum Yeriuiiif bestiiDiiit war, fen 
der Sanitätspoli^ei zum Fleischbescbanboreaa gebradit Das Fleisch 
enthielt hier und da 8—4 mm breite, ovale Blasen, welche sich bei 
näherer Untersuchung als Finnen der Taonia saj?inata heraus- 
srelJten. Es fanden sich dieselben am zahlreichsten im Herzen, 
%wie auch in den Lenden- und Kaumuskeln, aber auch in zieni- 
licber Anzahl in der übrigen Musculatur, in der Leber, der Nieren- 
ktpeel, ein Paar Stdek in der Loogensubstanz, dagegen keine im 
Gehirn. Viele der Finnen waren abgestorben und zerfallen, und 
der Inhalt der Cyste bestand aus einer gelbgrünlichen, käsipon 
Masse. Das Rind (ein Stier) war auf der Insel Gottland ange- 
kauft worden. Es ist dies das erste Mal, dass der Cysticercus 
Taeuiae äagiuatae in Schweden beobachtet worden ist (In Däne- 
mark, wo die T. saginata sidit ganz selten vorkommt, ist die be- 
tnffioide Finne bis jetzt nicht angeMfon worden.) 

H. Krabbe (Kopenhagen). 

>H:hule, W., Die Stachelbeerwurzellaus, Schizoneura 
Gross ulariae. (Vereinsblattt für die Mitglieder des Deutschen 
PüUiülogen- Vereins. Jahrg. 18ö7. S. 86.) 
Ycil fand gelegentlieh der Verlegung eines Stacbelbeer*Ab- 
>geqnaitiers die Wnrzdn Tider StOeke, bewnders der sehr üppig 
Te getir eaden Sorte „Haugtonred^\ von schimmelartigem Aussehen 
ar<d vcnnuthete Wurzelschimmel, fand aber bei näherer T^ntersuchung 
•Icr Blatlaas ähnliche Läuse, nur waren sie noch einmal so gross 
vie diese, and statt mit einem WollQberzug mit einem Wachsüber- 
zug versehen. Die Torgefundenen Thiere waren Nymphen, die sich 
'M Ummer nach wenigen Tagen in geflügelte Thiere Terwaadelten. 
Taschenberg, dem Proben übersandt wurden, hüt das Thier 
üär eine bisher noch nicht beschriebene Schizoneura und will eS 
veiter imtenachen und wissenschaftlich beschreiben. 

O. £. B. Zimmermann (Chemnitz). 

KckieH» Der amerikanische Mehlthan des Wein- 
stocka« Phytophthora Titicola (Peronospora viti- 
cola de Bary). Mit Abbildungen. (Pomologische Monatshefte. 
/Ceitschr. für Förderung und Hebung' der Obstkundc, Obstkultur und 
Obst be nutz un^r Oegr. von Dr. Ed. Lucas, fort<,'es. von Fried r. 
Lucas. 13. Jahrg. 1887. 11. HefU Stuttgart 1887. S. 328—335.) 

1»* 
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Die Krankheit ist seit 187R in Frankreich epidemisch, war 
aber jedenfalls unter dem Namen „melin" schon längere Zeit vorher be- 
kannt, ohne gerade besondere Beachtung zu finden. Aeusserlicb 
wird die Erscheinung des Pilzes dadurch kenntlich, dasa m der 
oberen Seite der WeinbUtter rotbe, gellMnitlie und gelbe Fleekoi 
auftreteo, die sieh veigröMBani und YenndireD, bald bnun werdea 
und vertrocknen, bis das gaoae Blatt zusammengesebnunpft und 
abgestorben ist. Seltener kommt diese Erscheinung an Trieben, 
Banken und Trauben vor. An der Unterseite beobachtet man am 
Anfanj^e der Krankheit, also solange die Oberseite noch gelblich, 
die kleinen Pilznischen, und zwar zu beiden Seiten der Blattrippen 
oder in rundlichen Flecken. Mit der Ausbreitung des M>celä im 
Blatt greift» aacb die Conidienträger immer weiter ™ und 
Bode August, Anfug 8q»tember Ist in eiaeni Inficwten WeMetse 
mindestens kein ftiteres Blatt mebr grfln; im Gegentbeil sind bei 
starkem Auftreten selbst die jüngsten Bl&tter und die Banken ver- 
dorrt, wobei natürlich die Trauben nicht reif werdcni und bald 
aa^latzen. Vom europäischen Mehlthau (Oidiuni Tuckeri) ist der 
amerikanische dadurch verschieden, dass die Pilzrasen nur auf der 
Unterseite des Blattes und nur selten auf den Beeren erscheinen, 
das Mycel aber im Blattgewebe lebt, während ersterer seine Pilz- 
rasen nur 'an der Oberst des Blattes, Tor AUeoi aber anf den 
Beeren entwickelt und mit dem If yeel niefat ins Blattgewebe eindringt 
Von der Filzkrankheit (Phytoptus Vitis) unterscheidet sich der 
amerikanische Mehlthau insofern, als die Oberseite des Blattes 
emporgewölbt wird, und die Wölbungen (Gallen) sich heller grün 
färben, der Filz auch nur auf eine kleine Stelle beschränkt bleibt 
und der Filzfleck sich nicht verj^rössert (es erscheinen nur zahl- 
reichere Flecken). Beim Rotheu Brennen oder Laubrausch endlich 
sind weder auf der Ober-, noch auf der Unterseite Pilsrischen m 
beobachten. Die Zeit des Aoftretens des Pikes ist in den 
scbiedenen Lindem Terschieden. Während in Italien die Krankheit 
schon um die Zeit der Traubenblüthe bemerkbar wird, erscheint sie 
im mittleren Deutschland erst Anfan^^ August und erreicht ihren 
Höhepunkt Kiulc September. Indem wir die Kenntniss der Entwick- 
lungsgeschichte der Ph. viticola voraussetzen, führen wir nur noch 
die vom Verf. aufgezählten Präservativ- und Zerstörungsmittel des 
Pilzes an. Das beste Präservativmittel ist trockene Luft ohne Thaa 
und Regen. Die ZorstDrungsmittel sind theiis pnlverfBrmig, theiii 
fltlssig. 2a enteren gehOrt: a) des SchwelUn mit SdiweiubliimeD 
im sätigen Frühjahr mittelst der Puderquaste, um die ans der 
Oospore hervorgehenden Keimschläuche zu tödten; b) die Oster- 
meyer'sche Mischung, welche mittelst einer Streumaschine auf 
die zu behandlinden Reben gebracht wird. (Diese Mischung wird 
folgenderniaassen herj^estellt : Man löst 10 Kilo Kupfervitriol in lO 
liiter Wiisser und giesst diese Lösung auf 100 Kilo uugelöschteu 
Kalk, bis derselbe zu Staub zerfällt). Am besten werden diese 
Mittel des Morgens an windatMlen Tagen, wenn die Bütler fem 
Thaae befeuchtet fliad, oder oadi leichtem Regen angebracht 

Flflssigkeiten vertheilt man dnrch Sprflhspparate (PnWeraa- 
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terai) lauf die Bllttor. In Amrandiiiig siod 1) der Palvarisator 
Bffaff (Preis 28—86 Mirk), nelcfaer aus einem kupfernen Gellsse 
fOD 25 Liter Inhalt, das der Arbeiter auf dem RQcken trägt, 
und einer Handpumpe besteht, die durch einen Gumniischlauch 

mit dem Gefäss verbunden wird. Er lässt sich ebensowohl bei 
Verwendung des Kalkbreis, als des Kupfervitriolwassers beiiützen 
und wirft in einer Stunde 40 Liter aus (für den Hektar genügen 
40ü Liter). 2) Der Apparat der Ageuzia enologica im Preise von 
Mk. 1740. 3) Eine Spritae fOD Fallier in Trier, rom dasigen 
Leadw. Verein empfohlen (Mk. SO.—). 4) Ein gewOhnüdimr Reisig- 
besen. 5) Der Spritzapparat von G. Auweiler in Radolfszell. 
Als Spritzflüssigkeiten haben folgende sich bewährt: a) In 15 Liter 
heissen Wassers werden 2V2 Kilo Kupfervitriol gelöst, ferner wird 
'2^j., Kilo guter gebrannter Kalk in 10 Liter Wasser gelöscht, und 
beide Mischungen werden unter fortwährendem Umrühren zu 75 
Liter Wasser gegossen, bj Die Bouillie bordelaise. In 100 Liter 
Wasser werden 8 Kilo Kupfervitriol und 15 Kilo in ^ Liter Wasser 
ahgelDMhter Kalk gegeben, c) Eine LOeong von 3^ gr Kupfer- 
vitriol in 1 liter Waaeer. d) Eine LQaaDg von V> Kilo Kopfer- 
Vitriol und liter Ammoniakflüssigkeit in 100 Liter Wasser, 
e) Eine liösung von 1 Kilo Kupfervitriol und Kilo Soda und 
Käo Mareeüierseife gemischt in 100 Litern Wasser. 

O. £. B. Zimmermann (Cliemnitz). 
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Die Entwickliuig der Bakterienfärbung. 

Eine historiach-Juritiaclie Ueberaicht 

von 

Nur (iies(! letztere Art des Alkalizusatzes (als basisch reagirendes 
Salz) ist mithin vergleichbar dem Zusatz von Anilinwasser und 
Ph enol Wasser ; beide stellen wirkliche Beizen vor, Bindemittel 
zwischen Gewebe uud Farbsalz. 

Dm leinen AlkafiioBati, ad ea nun, daaa er in einem Falle 
eine SehwebefidlBng bewirkt oder in anderem FaMe auf noeh unbe- 
kannte Weise die Färbung erleichtert (bessere Benetzung?), kann 
ieb beibaaiachen Farbstoffen nicht als Beize gelten lassen, so 
wenig als wie es bei diesen Pigmenten eine Entfärbungmethode 
durch Alkalien giebt. Es sind Erleichterungsmittel der Färbung, 
aber nicht Bindemittel zwischen Farbe uud Gewebe. 

Als echte Beizen bleiben uns demnach: das Auilin, Toluiditti 
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Pheuol, Tbymol, Naphtbol ^) und Salze, wie das Ammooium carboai- 
eiUD* 0ie Zahl denelben wird eich wohl Doch und mit TortMI 
fftr btttimmte Zwecke leicbt TeriBehrai lasBen (fttherleehe Oefe, 
Seife, Sulfoleate n. a. f.)- 

Weigert (63) und Koch (58) (in seiner ersten Methode der 
Tuberkelbacillenfärbung) hatten bereits die Um f ärbung gefärbter 
l'raparate zur optischen Isolirung der Hakterien benutzt (s. oben\ 
Ehrlich (15) hatte dasselbe Princip angewendet, um theoretisch 
die stärkere Verwandtschaft verschiedener Farbstoffe zu einem 
Mikrobioo, ihre tinctorielle Kraft — speciell gegenüber dem Tuber- 
keibaciUas — 2a miiersiicheD. Ldffler verwandte aaenl eioee 
sauren Farbstoff (Tropfiolin) in Verbindiing mit SAnren sur Difle- 
renairung. Kflkentbal (42) hatte viele Anilinfarben und sogar 
Carmin in Terpentinöl und Nelkenöl, Eis 1er (16) in Bergainottöl 
(1:200 — 10(X)) aufgelöst (spcciell Eosin, Methyleosin und Diiimant- 
fuchsiu) und direct mit diesen öligen Farblösungeo diHuse Färbungeo 
und Coiitrasifärbungeii hervorgerufen. 

Aus diesen und abnlicheu gelegentlichen Versuchen entwickelte 
Ktkne (40) eine sebr allgemefii bfanekbaie EatfluAHiiiflniellMMie. 
Er benntat aar ümfiürbang aanre Farbatoffia, ?or AUem FlooraadB 
nnd Eosin, indem er durch letzteres (auch durch Anraain/ Alkali- 
blau, lichtgrfln) zugleich mit der Entfärbung eine dauernde Con- 
trastfärbung verbindet. Der Fluoresrinalkohol dient ihm jedoch 
bei Fuchsin- und Methylviolettpräparatcu nur zur Entfärbung und 
theilweisen Entwässerung, indem er das Fluorescin wieder durch 
Alkohol entfernt. Da in methylenblau gefärbten Präparaten der 
Fluore8ciualkohol das Blau auch aus den Bakterien zu leicht aus- 
zieht, werden diese erst dnrcb mit Hethylenblaa veisetateii Alkohol 
achoneiid entwässert (s. unten) and dtoin durch Eoainncikenfli 
difierenzirt, resp. umgeförbt*). 

Auch bei der Gram 'sehen Methode ersetzt mit Vortheil die 
Entfärbung durch Fluorescinalkohol (dann reinen Alkohol, Nelkenöl) 
die einfache Alkohol-, resp. Alkohol- und Säureentfärbung (Lutz (4h\ 
Günther (30)). Kühne rühmt dieser Aloditication die Schon- 
lichkeit (grössere Anzahl gefärbt bleibender Bakterien;, Schnellig- 
keit der Entfärbung und die sichere V^meidung Yon Farbetoff- 
niedeischUigen nach. Alle biaherigen llodificatumen der Gram- 
sehen Methode Bochen — wie wir bereia oben aahen — beaonders 
die letzteren zu vermeiden. 

Nachdem wir die Säure-, die Jod-, die Salzentfärbungen und 
die Umfärbung durch saure Farbstotfe besprochen haben, können 
wir uns erst zu derjenigen Kiitfärbun«^smethode wenden, welche, 
theoretisch genommen, als die coniplicirteste erscheint, ich meine 
das Verlahreu von Lustgarten zur Darstellung seines S^philis- 

badllua (45). 

Lustgarten leifolgte die Idee, die geftrbten Sdmitte oaeh 

1) Nach eigener Erfahmnf. 

8) NeiMrdings bniaohtKSho« 1— SilHte« war DÜbmriniif vraAiMt* 
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I Art der in der Technik üblichen Methoden mittels oxydirender 
' Mittel zu bleichen. £r versuchte zuerst Wasserstofisuperoxyd, jedoch 
ohne Erfolg. Da kh seibat (57) dkae Flttsaic^t sau Zwecke 
der EiitfmoDg enpföhleii bM>e, so nmss ich gleieh auf diesen 
Pankt oilMr eingwen. In der (etwa 3§ H|0, enthaltenden) 
Losung Yon Wasserstoffsuperoxyd selbst entfärben sich allerdings die 
mit basischen Anilinfarben gefärbten Schnitte nicht, aber die Farbe 
wird doch so gelockert, dass sie darauf durch Alkohol leicht fort- 
geschwemmt werden kann. Der active Sauerstoff des Wasserstoff- 
superoxyds hat auf die 1^ arblösungeu keinen bemerkeus wertheu 
Einiiise. Die Wirkung auf die gefiimen SekniUe kann daher, wie 
ieb das immer angenommen habe, nur auf das Gewebe selbst gehen. 
Bekanntlich bewirkt es nasser der Aufhellnng der Gewebe (durch 
Beoxydation verschiedener mittels Reduction entstandener Pigmente) 
dne Q u e 1 1 u n g fast aller Bestandtheile, besonders des Proto- 
plasmas und Collagens. Alle Gewebe sind aber in gequollenem, 
stark wasserhaltigem Zustande weniger färbbar als in natürlichem 
oder geschrumpftem. Das Pigment wird daher immer aus seiner 
Verbindung mit dem Gewebe durch 11^0^ auf physikalischem Wege 
gdockart. Hiermit ist aber nicht gesagt, dass nidit andere, leichter 
ozydirbare Farben unter Umständen auch anf dem Gewebe ozydirt 
und dabei auch eYentoell ans der Vertnadmig mit dem Gewebe 
befreit werden könnten. 

Nach dem versuchte Lustgarten das unterchlorig- 

saure Natron, und zwar mit besserem Erfolge. Er konnte damit 
' besonders gut Leprabacilleu darstellen und erzeugte sogar Doppel- 
' farbungen, indem dabei allein die Farbe des thierischen Gewebes 
sich in Grüo (bei Gentianaviolett; oder Braun (bei Fuchsin) ver- 
wandelte^). Lustgarten ist aber auch hier nicht geneigt, die 
Entfiürbong dem in Activität gesetzten O, sondern dem Gl znsii- 
schreiben, welches vielleicht eine ähnliche BoUe spiele, wie das Jod 
in dem Gram 'sehen Verfahren. Hierin muss ich Lustgarten 
nach meinen Versuchen mit den verschiedendensten Arten der Chlor- 
und Bromanwendung unbedingt Recht geben. Aber wenn auch 
nicht der O — der doch nur indirect in Frage käme — hier 
neben dem Gl eine liolle spielt, so kommt doch noch das uuter- 
ddorigsaure Natron als Salz in Betracht Es liegt hier für die 
Chemfirar die Eatsdiadnng der Frage vor, ob das FtUungsprodoct 
der basischen Änilinlurben mit nnterchlorigsaurem Natron dieses 
letste Salz gans oder nur ein Chloratom einschliesst ; mir ist es 
aber nach der ganz verschiedenen (mikrochemischen) Farben reaction 
der Gewebe bei Einwirkung von unterchlorigsaurem Natron einer- 
seits, Cl andrerseits nicht zweifelhaft, dass das Salz als solches 
eine Doi)pelsalzverbindung mit dem Farbsalze eingelit. 

Trotz dieser nicht ermuthigenden Resultate, die gefärbten 
Geweihe durch Oxydation zu entfiürben, verfolgte Lustgarten 

I lILnstRarten pebührt die Priorität in der Aafündmig dieser autTallvnden 

' Vertairbuag dorcb uutercblorigsAare« Natron } ich wurde «benÜtUs »elbstäudig auf die- 

tiMilnf L«stf «rt^D't. 
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denselben Gedankeuguug weiter und gelangte so zu seiner defini- 
tiveu Eu Üarbuiigäuielliude. Dieselbe beruht bekaiiutlich daraui, 
dasB dank EmtauGfaeii in abermaiigaiiaaiim Kali (Uv) ^ 8^ 
fitarbten Schnitt eiii NiedmolÜM m Maogansuperoiqrd enaogt 

und dieser sodann durch Bchwduge Säure aufgelöst wird, wobei 
die Farbe in deo Syphilis- (Lepra-, Tuberkel-jbMÜlm erhalten 

bleibt, während sie aus dem thierischen Gewebe ausgezogen wird. 
Lustgarten rechnet otienbar in dieser Methode noch mit einer 
Oxydation als weseutlicheni laclor, denn er sagt: „Zum Entfärben 
der intensiv gefärbten Schnitte verwende ich die oxydirende Eigen- 
schaft des übermaugausaureu Kalis in Verbindung mit schwefeliger 

Sioie.'' Der Fall liegt hier «bor aodi oomilidnir ab beim nnter- 
chlorigBaimD Natron. 

Das übermangansaure Kali giebt in der Lustgarten^scbeD 
Methode zweimal einen Antheil seines SauerstoÜs her, wobei 
Oxydationen stattfinden können. Zunächst verwandelt sich beim 
Zerfall des Salzes die Uebermangausäure in Mangansuperoxyd 
Der hierbei freiwerdende O kann eine Quellung des Gewebes mii 
Lockerung des Earbstofls auf physikalischem Wege wie beina H^O, 
bewirken. Ausserdem wird bei Zersetzung des Salxes Kali frei, 
was aldi an der vttinderlen Beaction der LOeung erkennen UM. 
Das freie Alkali, wekhee, vor der F&rbnag oder als ZusatE nr 
Farbflotte zur Fixirung der Farbe beiträgt, wird bei der Ent- 
färbung ebenfalls durch Quellung des Gewebee den Farbstoff 
lockern und so zur Entfärbung mithelfen 0- 

Die zweite Abgabe von SauerstoÖ' (Verwandlung von Mangaa- 
superoxyd in Manf^anoxydul) kann für die Entfärbung nicht in 
Bracht kuuiuieu, da sie nur in dem Maassc als dadurch 6O3 
SO HtSO^ oxydirt wird, stattfindet 

Drittena iat «aner dem gefiülfeen Mangnaaperoajd in der 
LQanng noch eine Menge unzersetsteD Salzes vorhanden. DieseB 
onaenetKle Salz kann ebenfidte mit dem Farbetofi eine Verbindung 
eingeben und denselben dem Gewebe entreissen. Es wixe das 
eine Entfärbung nach dem Principe Gottstein 's. Ob diese Art 
der Entfärbung statt hat, Hesse sich an grösseren Mengen ge- 
färbten thierischen Gewebes wohl untersuchen, welche nach Be- 
handlung mit Kali hypermangauicuui und einfacher Abspülung 
den anhaftenden Sahne durch Waaser auf im Gewebe selbst ge- 
bnndenes Kali hjpermanganioom ontenneht würden. 

Yiertens kommt die schweflige SMUnre bei dem Lnstgarten- 
schen Verfahren in Betracht, und swar könnte es von yomherein 
zweifelhaft sein, ob als Säure oder als reducirendes, I>euk(>Yer- 
bindungen erzeugendes Mittel. Bekanntlich lassen sich die meisteü 
Farbstotie und speciell die basischen Anilinfarbsalze durch Sauer- 
stoflentziehuug in die ungefärbten Leukoverbiudungen leicht ver- 
wandeln, augenblicklich durch Kochen mit Zinkstaub und Sab- 
sAnre, langsamer doreh andere redndrande Snbstanaen. SpecisD 

1) OamUM JMtmmmtmi iit M mämr MüIibiIi Mtamamim^ im B** 
tndtt H sbkM (KU +)t + (H,0,), — J, + O, + <H,0), 4- (KaHO)«. 
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habe ich diesen Einfluss, der sich in sehr störender Weise bei der 
Coii«5ervirung gefärbter Bacilieupräparato geltend macht, für Nelken- 
öl (56) und verharzende Oele überhaupt nachgewiesen. Ein in 
Nelkenöl entfärbter, fuchsingefärbter Bauniwolleufadeu färbt sich 
aa te hah wieder roth. Die itordi veiiiaraeBde Ode berbeige» 
fllkrte SntftrboBg bendit alio bttünint sieht auf EateMiing to 
Fmtbe, eeedern auf deren Verwandlung in ihr Leukoprodnet 
Diese Art der Entfärbung ist bereits hin und wieder zur Isolirung 
yon Bakterien angewandt, u. A. von Lutz (46), indem er bei seiner 
Jodmethode den letzten Tlieil der Entfärbung in Nelkenöl vor- 
nahm ' ). 

Sodann hat Peters (50) vorgeschlagen, die Tuberkelbacillen 
durch Entfärbung mittels unterschwefliger Säure (Ü,SO,) zu 
isolim, aAmlieli in einer Miielmg m eaoreii «rteieebivelHg- 
saurem Katron (HNaSO.^) und EeilgriUire. Peters fßmbtt 6tm 
die ODtenehiveiige Säure durch Redoetion die Entfärbtmg bewirict, 
ohne einen Beweis dafQr beizubringen. Ich habe aus der dort an- 
gegebenen Quelle zur Zeit kein HNaSO, erhalten können. So- 
weit jedoch meine Erfahrungen mit der schwefligen Säure (H.^ SO3) 
reichen, reducirt dieselbe die basischen Farbsalze nicht, sondern 
üüdet mit denselben saure Salze. Denn die durch H, SO, ent- 
Ugbtm WmMaHitm mimm M foiaiehtlgeBi Zusaiz sehr wdttmiter 
Kalilauge wiete des vqMringttehen Farbton 4m neotrales Balm 
an, aber nicht beim Zusatz oiqdifemler 'Mittel (HoO,). Besondere 
got Hast sich diese Umfärbimg (abweeheelnd roth und blau) her- 
vorbringen durch Zusatz von schwefliger Saure, abwechselnd mit 
Kalilauge, zum Toluylenblau. Ob die unterschweflige Säure (H.^SO.,) 
reducirend wirkt, erscheint danach auch zweifelhaft, wäre aber 
einer eigenen Untersuchung werth. 

Hiernach wirkt also in der Lustgarten 'sehen Methode 
hwneBfidia üe H, SO, redmlm« md den FaiMoi oder das ge- 
ftible Gewebe, aoodem nwr aif dae Maigunxyd, hiden sie das- 
selbe m aehwaBlsaurem Manganoxydul neatraKsirt. Auf den Farb- 
stoff kann sie nur durch Bildung des sauren Farbsahes wirlran, 
wie sonst die Salpetersäure, Essigsäure u. s. f. 

Diese ö verschiedenen Fact/)ren der hu s t garten 'sehen Ent- 
färbung können natürlich nicht alle gleichzeitig bestehen. Die 
Einwirkung der schwefligen Säure neutralisirt ja den Einfluss des 
frei werdende Sauerstofis und Alkalis auf das Crewebe sofort. Es 
iOeen M alM bei dieser MetlMde die die Eatfibtaff begünstigeadeB 
Umtliida ab, mid swar in regefanfissigen Weehsei, wem hu» — 
wie Lustgarten empfiehlt — die beiden EntfiMongslUlaeii^eileB 
■efar&ch mit einander abwechseln lässt 

Im ersten Tempo tritt die Lockerung durch frei werdenden 
frei werdendes Alkali und überschüssiges Salz ein, im zweiten 
Tempo werden erstere neutralisirt, Mangansuperoxyd und Farb- 
stoü durch U, SO, gelöst und die Doppelsalzverbindung fortge- 



1) B. auch K U b D e (40). 
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spült. Das letztere Moment kann durch Eiuscbiebon einer sehr 
kurzen AlkuhoibehaudiuDg zwischen Kali hypermaugauicum und 
H. SOg (analog der Salaentf&rbimgBniethode) natOrlicb nodä be> 
MttleuDigt waidiML Wahiber m dteMB Faelorai haapHidiikh die 
Isolirung dar SjpliUuibacilleii bewirkt und in welche Kaliforie da- 
her die Lttatgarten*8che Methode eigentlich eiiuflueiheD iat, kaim 
nur eine eingehende Untersuchung in dem angedeuteten Sinne 
lehren, und das Itesultat wird dann auch wiederum gewiss zur Ver- 
besserungen der Methodik in der Suche nach dem bjrphüiscontagium 
führen. 

Bekanntlich hat sich an Lustgarten 's Kuideckung eine ganze 
LÜenlnr Ober gewisse Arten m Bacillen angeschlosseB, wekdie 
den Laatgarten'schen ia ihm FirbeieaetioMi ihnKdi aind: 

diesog. Smegma- und Fettbacillen. Nachdem Alvarez und 
Ta?el (1) dieselben im Smegma gefunden, drehte sich der Streit 
zunächst um ihre Identität oder Nichtidentität mit den Lust- 
garten 'scheu Bacillen (Do ut rel epon t (8), Matterstock (47), 
Klemperer (ii4), W eigert (65), Bienstock (5) und, als dieser 
zu Gunsten der Aimahme specifischer Unterschiede, besonders 
durch Klemperer, entschieden war, um die Frage, welchen Ein- 
fliua der CrtthaltifB Nihrliodm anf die tiaetoiiailMi flignBahaftea, 
beaondflia die SaniefeetiglBeit der SmegaiabadUea aoBttbei uad in 
Anschluss daran um die Differenzen zwischen Smegaia- und Tuber- 
kelbacillen (Matterstock (47), Gottstein (24, 25), Bien- 
stock(5), Bitter (G), Friedländer (19b), Grigoriew (29), 
Unna (59). Die erste Reihe von Arbeiten ergab für die Theorie der 
Tinctionstechnik nicht viel Neues. Doutrelepont-Schütz's(8) 
Methode tritt aus dem Rahmen der übrigen bäuremethoden nicht 
heraus; Matterstock ersetzte in der Lustgarten'schen 
Methode AailiiigeBtiaMHolettdnidi OailM^^ lod Tavel and 
Alvarea die sehwefligi Sinra dmh die ala Stare and ab 
leducirendes Mittel glnolifrerthlge Oxalsäure. 

Wichtiger für die uns hier beschäftigende Darstellung ist die 
zweite Reihe dieser Arbeiten, welche zum ersten Male von der künst- 
lichen Erzeugung tinctorieller Eigenschaften der Bakterien bandeln, 
die gewissen Arten derselben natürlicher Weise zukommen. Ais 
etwas Anderes als den Etfect einer künstlichen Einfettung der 
Bacillen können wir die bäuretestigkeit von Bien stock 's auf Butter- 
Agar geaflchteten fiakteiieii aiehl asaeheiL Mob dar ÜMiaad, 
dass aar die gerade in den Batterinseln befindüdm Bakterien 
die ReactioB gaben (obgleich ja auch der flbrige Agar Butter 
einschloss), rousste sofort die viel näher liegende Erklärung wahr- 
scheinlich machen, dass das mit auf die Deckgläser gestrichene 
und bei der Eintrocknung, resp. Erhitzung von den trockenen 
Bakterien eingesogene, freie Fett die Ursache ihrer nachträglichen 
Säurefestigkeit sei. Geradezu unbegreiflich ist es, wie B i e n s t o c k, 
wekte den Fettgehalt seiner Bacillen auf fetthaltigem Nährboden 
ak eine physiolo^sche Eigenaehaft denelbeD antsefiual haben trill, 
diesen Fettgehalt ab einen y^Fettmaatel** definiien kann, welcher 
die FArbnng erachwere imd dann die fiaeUien tot Entftriiang hi 
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wässerigen Flüssigkeiteu schütze. Was hat denu das Fett mit der 
1 ii vsiologischen Entwicklung der Bacillen zu thun, wenn es nur von 
auöbcü einen Mantel um dieselbe bildet? Entweder die Bacillen 
Blhrai sieh tob Fett und roeiehem « unaenetst in lidi auf; dann 
ist der guue BaeUluB als nttbaltig ansusehen. Oder daa Fett der 
UmipBbung klebt nur mechaniflch den Bacillen an, dann haben wir 
noch durchaus kein Recht, von einem Fettmantel zu sprechen, 
sondern es ist viel wahrscheinlicher, dass das anklebende Fett bei 
der Erhitzung, resp. Antrocknung in die Baciltea einiieht und 
ihnen seine iSaureCe&tigkeit mittheilt. 



■tu. Jh k Mltam •« ptnnnft dt ton. (Anad. dt MoiCttat Pteton; 



Impfung und künstliche InfectkNiskrankheiten« 



lAtand, M. Pasteur et la rage. 8. 438 p. Paris (Levy) 1887. 

Lutaud's Buch enthält eine sehr scharfe und wohl nicht 
ganz von Animosität freizusprechende, aber, unseres Erachtens, in 
den sachlichen Argumenten durchaus wohl begründete Kritik des 
Paste ur'schen Verfahrens tier Hundswuth-Präventivimpfung beim 
Menschen und der augeblich damit erzielten Heilerfolge. Der Autor 
aelii aoMini&dir, daas die Methode der sicheren experimentellen 
Grandlage entbehre, nobel er nrit Becht anf die mit Paatear's be- 
xflgHchro Angaben nicht IttereinstimmendeD £igebnisse der Espeii- 
nente unseres Landsmanns v. Frisch groeses Gewicht legt, und 
weist an der Hand eingehender Darlegung und ohjectiver Prüfung 
der statistischen Thatsachen nach, dass nicht nur kein sicherer 
Beweis für die Nützlichkeit des Verfahrens, sondern sogar sehr 
gravirende Zeugnisse seiner Gefährlichkeit vorliegen. 

^M. Pasteur ne gu^rit pas la rage, il la donne.** Wir kOnnen 
die Leetttre dieaea Baches allen bethetligten Kreisen nur dringend 
empishleo. Baamgarten (Königsberg). 



Weleh, Ueber Vaccination während der Incabations- 
periode der Variola. (Bericht über den IX. internationalen 
lk)ngress zu Washington, ref. von Unna. Monatsheite für prak- 
tische Dermatologie. 1887. No. 20.) 
Im Gegensatz zn anderen Antoioa Ist W. der Ansicht, dass 
die Vacflinatlsa filhiaBd dar I nc nhat io napariode der Variola aidi 
D0(& pdophylaktisch wirkaam erweisen kann. Da die Vaccine ihren 
Schnti zu der Zeit gewAhre, in welcher das Bliaehen das Stadinm 
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der Bildung eines Hofes erreicht habe, so könne die Variola aus- 
bleiben, wenn die Prodrome der Kraukheit nach jeuem Stadium 
zum AMbrnch kAneo; sei das SMIni imintem Tor Bugin der 
Eraptia» äagetr^eo» so kOnoe «oeh «iie M udcnmg dm Aablkä 

erzielt werden. Die mdM Entwicklung und ReAmg des Bläs- 
chens sei hierbei von grosser Bedeutung; daher werde bei Re- 
vaccinanden der prophylaktische Schutz leichter erreicht Bezüg- 
lich der Lymphe sei die aniinale für diesen Zweck wegen un- 
sicherer Wirkung und zu langsanier Reifung des Bläschens nicht 
zu empfehlen. W. bevorzugt vielmehr directe Impfung von Arm zu 
Arm. Kann diese nicht ausgeführt «erden, so nimmt er hmna- . 
nisirte Lymphe, „die den menschlichen K4)rper magüchat oft pas- 
sirt hat, da die Kürze der Reifung des Vaccinebläschens mit der 
Zahl der Ti-ansmissionen durch den menschliscfaen KiScper beetftB- 
dig zunimmt/' Empfc^enawerth sei die £rseagiing tob mthr ab 
als einen) Bläschen. 

„Von 144 wahrend der Incubation von Variola von Welch 
geimpiteii Fallen wurden 26 vollständig, 11 fast vollständig vor 
Variola bewahrt, in 19 Fällen war der Einfluss sehr bemerkeus- , 
Werth, üi 20 nur än theilwdser und 60 gleich Noll In 54 FAllea 
wurde die VacrinatiOB nur 7 Tage Yor AiBbracfa 4m Pochn 
aasgeführt ; davon starben 42®/o. Von 90 Fällen, in denen die Vacci- 
nation frühzeitiger gemacht wurde, starben dagegen nur 15®/,,- 
Wenn man erfährt , dass von Nichtrevaccinirten zur selben Zeit i 
noch am selben Orte 5y^*/o starben, so geht schon hieraus allein ' 
der Nutzen der Vaccmatiou wahrend der Incubation der Variola | 
hervor.** Peiper (Greifswald). 



EitwkddungsliMiiHnii and YMiihslitBiig iter BtMBrira wid 

Paraftitea. 



Trudeau, £• L., Sulphuretted üydrogen versus the 
Tubercle Bacillna. (Medical News. YoL U. 1887. No. 2a 

p. 570.^ 

Zur Widerlegung der von Xiepce gemachten, oft citlrten i 
Behauptung, diuss tuberculöses Sputum, welches einer 3 proc. H,S 
enthaltenden Athniosphäre ausgesetzt wird, für Kaninchen ganz 
uiiächädlich gemacht worden sei, führt Trudeau folgendes Ex- 
nerinent aii| welches die Unwickiamkalt der Bergaom'iBdMB 
Methode unwiderleglich heweise. 

Eine Reinkultur von TuberirelbadlleB wurde 90 MiaateB lang 
flim Strome raines, unverdOnntn H,8 gitadlidi «mneetzt Die ; 
ganie KuUnr wurde hierdurch ganz schwansgnm guarbt Hier- | 

auf wurden die Bacillen mit sterilisirtem Wasser gemischt und in 
die Pkamiiölilaa aweier kräftiger Kaninriien ii^iicirt. Die Thiere i 
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wurden unter möglichst günstigen äusseren Bedingungen erhalten. 
162 Tage nach der Operation starben beide Thiere, eins zwei 
Stunden nach dem andern. Die Section ergab, dass beide Lungen 
mit Tuberkeln und kiLsigen Herden völlig Obersät und auch die 
Brouchialdrüsen vergrüsäert uud verkäst waren. 

M. Toeplitz (New-York). 



Neie LItteratnr 
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HbUottaekar Im KAiMtrUcbai OwoodkeiUaBt« ia fierUiu 
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Die Redaciion des „CentratblaUs für Bakieria^ 

logie und Parasitenkunde'' richtet an die Herren 
Mitarbeiter die ergebene Bitte, eti^aige f^l/nsrhe 
um Lieferung von Separatabdrücken entfu^eder auj 
das Mamscript schreiben zu wollen oder direci 
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Weiteres zur Frage der TJebertragung des mensch- 
lichen Spulwurmes. 

Voa 

Dr. üelf k Lata 
Sio Paulo. 

(B«M«.a.) 

i>ösungeij von Fei tauri inspishat. mit oder ohne Pankreatin- 
naats gaben bei drei- bis yierstündiger Einwirkung (bei Körper- 
tesperaiar) kdn anderes Besaitet, a» dass die BihaUe.etwas ton 
ihrer Resistenz einzubüssen schien. Eine stärkere yerftnderong 
doreh Galle, Bauchspeichel und Darmsecret war fibrigeas andi 
kavBl zu erwarten, da ja die Eier deren Einflüsse schon vor ihrer 
pmimn Answaaderong unterworfen sind, ohne etwaa Anderes 

SO 
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Luit, 



ab eine bleibende Bräuuimg der Ausäeuhüile (durch Galleofarb- 
BtoM daTODfotraMs. 

Nach diesen Beaaltalen darf wohl geaehkaeee werdee, daaa 

die Manlbeereier der Verdauung widermien. (Wir firagea tob 
auch billig, ob der Ausdruck Eiweisshülle noch gestattet ist, nach- 
dem sich ihr Verhalten gegenüber den Verdauungssäften durchaus 
nicht dem des Eiweisses analog gestaltet.) Werden die Embryonen 
frei, so geschieht dies durch eine selbständige Handlung, und wahr- 
scheinlich (bei den Maulbeereiern) erst im Darme. Nehmen wir 
dagegen an, dass bei Terdünnter, glatter Eischale die Embryonen 
entweder im El getfidtet werden, oder schon im Magen aosfiülen, 
oder darchbreehen und durch den Succos eastricus getödtet wer- 
den, so haben wir dne naheliegende Enlftmng mt die Mibb- 
eifolge. 

(Es setzt dies allerdings voraus, dass die Ascaris lumbricoides 
sich anders verhält wie Ascaris mystox, deren Embryonen nach 
Leuckart schon im Magen zur Entwicklung kommen, ich verweise 
aber darauf, dass letztere auch erwachsen häufig im Magen der 
Wirthe getioffiBD wird (nach mehrfachen eigenen Beobachtangen), 
während erstere dann von diesem Organe mir kiine Zdt gednldec 
wird und entschiedene Besehwerden verursacht VlelMcht ertn^n 
die Embryonen der ersteren das Magensecret nur, wenn sie durch 
die Maulbeerhülle allmählich in Berührung damit kommen, und 
geben beim Fehlen derselben zu Grunde, wie in den Leuckart- 
schen Experimenten. Eine solche Möglichkeit ist freilich auch für 
die menschliche Ascaris denkbar.) 

D avaine, der (nach seinen 2^chnungen zu schliessen) wahr- 
scheinlieh mit Ifaulbeereiem experimentirte, ist auch der Eiiii^ 
der auageschlttpfte, lebende Embryonen nwh der Passage dorch 
den Dannkanal (in seinem Falle der Ratte) antraf. Bei den an- 
dem Versuchen, bei denen wahrscheinlich immer hüllenlose Eier 
zur Verwendung kamen, schlüpften entweder die Würmer uichi 
aus (Mäuse, junge und kranke Hunde) oder wurden getödtet resp. 
verdaut (Hund und wahrscheinlich Mensch). (S. Leuckart, 1. c.) 

Ein anderes Resultat hatte ich bei einem Versuche an einem 
ausgewachsenen mittelgrossen Bunde, dem ich Manlbeeraier ver- 
schiedener Entwicklung in einem Siekchen ans Feigaffleo^Mipte 
in den Magen brachte. Die Entleerung Hess hier zwei Tage auf 
sich warten und wurde sohliestlioh mit Kalomel herbeigef&hrt. 
Die Untersuchung, welche erst nach mehrstündigem Erkalten vor- 
genommen werden konnte, ergab folgendes Resultat: die Maulbeer- 
hülle ist überall intact. Einige Eier enthalten Embryonen in den 
ersten Entwicklungsstadien. Zwei Eier zeigen den Embryo in der 
Nähe des Poles halb ausgeschlüpft Beim ersten Suchen finden 
sieh Yier Me, gut erhaltene Embiyonen mit einer kegeUbnsIgen 
Kepfepitze (sogen. Bohnahn)» aber ohne lachweisbare Verdop^uBg 
der Cuticula. Beim Erwärmen lelgea die mehr oder weniger ge- 
Icrümmten Embryonen einige Bewegungen, die aber nicht mit 
Sicherheit als I.ebensäusserung aufgefasst werden können. Es 
kann in diesem Falle nicht sweifelhi^t sein, datis die JBjnbrjroneji 
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die — vielleicht vorher erweichte — vollständige Eihülle spontan 
durchbrochen haben, zum Theil haben sie den Austritt auch — 
weuigäteos kurze Zeit — überdauert. 

Eb fehlen nun Doch weitere Experimente mit MaidbeeraierD 
am Mmdm sdbst, Aber düe ich bald bariditen wa kSnneii hoffe. 
Utttordeami min es m InteroMi sa hOren, ob bei den Graasi- 
aelien Versuchen die Eier — alle oder theÜweiBe — die eogen. 
fiweisshülle noch besassen. 

Es scheint nicht unwahrscheinlich, dass der Verlust der Aussen- 
hülle — durch die lange Maceration und unter dem Eintiusse ge- 
wisser Fennente — der Grund ist, welcher die frühern Experi- 
meote am Menschen scheitern Hess. Die rasche Entwicklung und 
daa r ei aiaUi wi der Buckebchidit darf wähl als daa gfiaatigere 
reap. normalere YerhSlteiBB angeaehen werdea; da die Annen- 
schale aber Ar die Entwiddnn^ im Freien nidit MHAg ist, wie 
die Erfahrung zeigt, so dürfte ihre Bedeutung nur im Innern des 
Magendarmkanals zur Geltung kommen. Sonst müsste dieselbe als 
ein so ziemlich überflüssiges Organ gelten, eine Annahme, die wir, 
ohne Teleologie zu treiben, doch als der naturwissenschaftlichen 
Erfahrung wenig entsprechend ansehen müssen. Zur Durchbrechung 
derselben muss der lebende Embryo wahrscheinlich erst im Ei eine 
beatfanmte Entwiddangsstnfe erraicht haben. 

Wir dMen Tielleieht weiter BchlieBoen, daai die Knitor ohne 
beatindipe Eintanchnng, aber mit hinreichender Feuchtigkeit, nicht 
nur, wie Leuckart für sein Thaukämmerchen fand, ebenso 
günstig oder noch günstiger ist als die ursprüngliche Methode, 
sondern dass sie sogar allein — in Verbindung mit genügender 
Ventilation — die natürlichen Bedingungen nachahmt und ein zur 
Uebertragung geeignetes Material liefert. 

Weitere Untmuchungen ttber diesen Gegenstand sind im 
Gange. 

& Pnvle, den 7. Januar 1888L 



Nachtrag zu meiner letzten Mittheilung über die 
Lmudon von Taema cdliptioa und Asoaria. 

y«ii 

Dr. Adolph Lutz. 

Das Experiment, die noch mit der äusseren, gebuckelten Hülle 
versehenen Eier den Darmkanal passireu zu lassen, ist von mir 
letztlich auch am Menschen gemacht worden, und zwar an einer 
erwachsenen, gesunden Versuchsperson. Die Eier waren wieder in 
einem kleinen Säckeben aus Pergamentpapier eingebunden, dessen 
Ent laetun g 12 Stnndoi naeh dem Tenchiiieinn erfolgte. Daasdbe 
winde dann in wnnnem Waaaer gewaaeben, Tonichtig ertfihet, und 
der Inhalt anf erwirmtem Objecttriger anegebieitet Eb fanden 
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sich mehrere ausgcschlflpfte Embryonen, welche lebhafte, schlängelnde 
Bewegungen zeig Leu und sich auch zuweilen in Spiralform zu- 
aamnieiilarlliiiiiteii; trots te allnAhUdian AUdlhlung konite 
dieees 8^ emise Zeit verfolgt werden. Die leeren Manlbecrcier 
zeigten die Darrabrechungsöffhung an verschiedenen Stellen. Wenge 
Eier enthielten noch eingeschlossene, deutlich lebende Embryonen, 
andere Organe eine verschiedene Zahl von Furch ungskugeln, wili- 
reüd die sogen. Eiweisshülle noch überall erhalten war. 

Ein zweiter analoger Versuch, bei dem diu Passage indessen 
20 Stunden in Anspruch nahm, lieferte noch mehr ausgeschlüpfte 
Embryonen. Dagegen gelang es für dies Mal noch nicht, eine 
weitere Entwicklung dnnli Anibcwiiirai deB Sickdiens bei KiDmr- 
temperfttnr n beobnditen, da die Embiyonen — wihracheinlici in 
Folge zu starker Fäulniss — abstarben. 

(Die Kopfbildung sämmtlicher freier Würmchen war die eiiNB 
abgestumpften Kegels; es entspricht dieselbe der Beschreibung, 
welche Leuckart von der äusseren Cuticula giebt (welche nach 
ihm eine verdickte Chitinkuppe führt), nicht dem sogen. Bobrzabn 
auf der 2. Cuticula. Letztere Einzelheiten konnten nicht deutlich 
erkannt werden.) 

Nachdea ieh min genügt habe, daas andi im menadilicbca 
Ifagendannkanale aus den £aern mit Maulbeerschale lebende Em- 
bryonen ausschlüpfen können, fehlt noch der Nachweis, dass sie 
daselbst sich weiter entwickeln. Ich werde vennchen, aoch dienen 
iMldmöglichst zu liefern. 

Sfto Paulo, den 12. Januar 1888. 



CMülnd, Chr., Ueber bitteren, unangenehmen Beige- 
schmack des Bieren. (ZeitBehrllt ftr das gsBaamite Bna- 

wesen. 1887. p. 469.) 

Verf. hebt zunächst die allgemein bekannten und festgesttjllten 
Lehrsätze Hausen's zur eigentlichen Analyse der Hefe hervor, 
und erinnert ferner speciell in diesem Falle an den von diesem 
Forscher gemaditen experimentellen Nachweis des Sanebavo- 
mvces Fastorianna I ab Unaehe einen unangenehmen Mtteran Ge- 
aclimnfJm des Bieres. 

Grönland fand Gelegenheit, Untersuckimgea Aber Bier mit 
demselben unangenehm bitteren Geschmack zu machen. Die Unter- 
suchung der in den Flaschen abgesetzten Hefe, nach Hansen's 
Methode ausgeführt, ergab, dass die Kulturhefe mit fremden Hefe- 
lellen untermischt war. 

Ein Theil des Bodensatzes wurde nun so stark mit Wasser 
wdttauit, dass bei weitem nicht jeder Tropfen der liinchnng eine 
ZeOe enthielt Hienaf wu4m 40 Chamberland-Koiben, mit 
HterlKrirter Würze versehen , je mit einem, mitunter auch mit zwei 
Tropfen der Mischung inficirt, woaadi flie in den ThennoBtaten bei 
2ö« C geateUt worden. 
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Von diesen 40 Kolben zeigten 14 eine Entwickelung von Mi- 
kroorganismen, und 4 von diesen letzten enthielten fremde Hefen. 
Hefe von einem dieser Kolben wurde theils für sich, theils mit 
Saccharomyces cerevisiae vermischt; das hiermit vergohrene Bier 
htlte eineii aba^eolidieB GcMümiaiek, ullirnid Bier unter den* 
aettmi VerhiltniBBen mit den reinen SiMSoh. oerafirine der Brauerei 
.egohren, einen guten Geechmack hatte. Dneedbe Resultat e^gßb 
aaeh mit der Hefe eines anderen der oben genannten 4 Kolben. 

Nun wurden Reinkulturen nach der Methode Hansen 's von 
den in den 4 C h am berl and- Kolben enthaltenen fremden 
Hefen unternommen. Sechs absolute Reinkulturen, in Pasteur- 
Bche Kolben eingeführt, gaben dem vergobrenen Biere denselben 
widerlichen Greschmack. 

Alle TerBnehe zeigten, dnes der eigentiillBlidie Beweediinttek 
▼on einer b e nti ma ten SnecharomyoeB-ijrt herrflbrte. £b musste 
jetzt geprüft werden, ob die hier vorliegende A.rt sich mit einer 
der 6 sicher charakterisirten Species H ansenge deckte; wie be- 
kannt, sind hier besonders die Maximal- and Minimal tempera- 
turgreuzen für die Askosporenbildung von entscheidender Bedeu- 
tung. Die Untersuchung zeigte, dass es auch in diesem Falle der 
von Hansen diagnos ticirte Sacch. Pastorianus I war, 
welcher die betreffende Krankbeit im Biere berTer- 
gebracbt batte. 

Die Mittel zar Bekämpfung diesee für den praktischen Be- 
trieb recht gefährliclmi Saccharomyceten sind: die grOaetmOgliche 
Reinlichkeit, häufig ausgeführte Hefen - Analysen und namentlich 
Verwendung von wirklichen Reinkulturen des Sacch. cerevisiae. 
Dies kann jetzt, nachdem Hansen und Kühle einen dazu ge- 
eigneten Propagirungs- Apparat construirt haben, rein fabrik- 
fflässig geschehen : der Apparat wird mit einer Reinkultur ver- 
9Am und üeüBrt dann alle 10 Tage abeehit reine Hefe flr ca. 9 
Hektoliter WllfM. Ein GHed im Bnnevrfbetriebe, udehee ent 
jetst Ton wirkUdier Bedeotnng wird, ist die Kühlung der Würze 
in verschlossenen Behältern unter Zufuhr steriler Luft, statt der 
VemeDdnng oifener KOhlechUlb. Jörgensen (Kopenhagen). 

Kellner und Yoshil, lieber die Entbindung freien Stick- 
stoffs bei der Fäulniss und Ni t r if i cation. (Zeitschrift 
für physiologische Chemie. Bd. XIL 1888. S. 95.) 
Entgegen den Angaben von Dietsell batle w Knnem 
Ehrenberg kdnen StieketoflPferlost bei der Fftulnise beobachtet. 
Da aber die Verencbe von Dietsell bis zu 12 Monaten ond die 
von Ehrenberg nur 6 "Wochen gedauert hatten, war die Mög- 
lichkeit gegeben, dass bei den positiven Versuchen die spät«T ein- 
getretene Nitrification mit betheiligt war. Es lässt sich bis jetzt, 
als aus allen Versuchen hervorgehend, mit einer gewissen Sicher- 
heit sagen, dass, solange keine Nitiiücation eingetreten ist, bei 
der FinlnieB kein elementarer Stickitoff in fMhelt geeetit wird. 
Dagegen konnte lieOeiebt aeenndir eine Entbindung ¥on freiem 
Stickitoli; d. b. ein StiefcstoflferiiiBt eintreten direh lecandixe» sldi 
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au die Fäulnis» anschliessende oder neben derselben veriaufende 
Processe, z. B. directe oder indirecte Oxydation von Ammoniak, 
Wechselwirkung zwischen Nitriten und organischen öiickstoäver- 
htoduDgen, oder BednctiAD fon KilnleB. vob dioBen Proo— w iit 
die NHriflcatioii MdSieh behenwUMur, nd ee hatten m ADem 
Warington und AI. Müller schoo «mitldt, dass in organischen 
VerbindmigeD eine Oxydation des Ammoniak zu salpetriger oder Sal- 
petersäure erst eintritt, wenn keine organischen Verbindungen mehr 
zugegen, resp. wenn dieselben in anorganische Form übergeführt 
oder mineralisirt sind. Dies hatte Heraus dann als erster durch 
Verwendung von Reinkulturen bestätigt und nach manchen Hich- 
tuBgen erweitert und berichtigt. 

Die Verft stellten ihre veraoche am chenuaAee Orfliideii mm 
IM] mit AsparagiD, zum Theil mit gemahlwwn Sotjabahiieii und 
zum Theil mit frischem Menschenham an und bemiäieB als nitri- 
ficirendes Ferment Ackerboden. Sie arbeiteten also immer noch unter 
etwas complicirten Bedingungen, bei denen vor Allem die Compli- 
cationen durch Symbiosen und die Successionen verschiedener Arten 
von Mikroorganismen nicht auszuschliessen waren. Nur die Ver- 
suche mit Harn ergaben positive Kejsultate, cL h. Stickstofihrerlu^L 
Die ersten Bpana der InIriioatieB mnn aaeh eimi 5 Monataa 
naehneiabar, and nach 8 Ifonatea war die BUdaag von Sa^peler- 
sinre mit yorgeschritten, während bei ReinkolUiraB in dflnaea 
AmmODiafcUtoQDgen das Ziel eher erreicht worden wäre. 

Bei einem Anfangsgehalt der Nährlösungen an Stickstoff von 
0,3366 gr fand sich nach 8 Monaten noch 0,3027 gr, d. h. ein 
Verlust von 0,0339 gr N, was 10,1 Stickstoffverlust entspricht 
Der Verlust konnte aus chemischen Gründen nicht gut auf gleich- 
zeitige directe oder indirecte Oxydation von Ammoniak oder auf 
WediadiviriniDg zwiaehen Nitriten «nd orgaoiaeber Sabatani be- 
logen werden. Verff. sind mehr geneigt, den Verlast daraof snrM- 
zoflkhren, daBs ein Theil der Nitrate wohl wieder eine secandäre Bedoc- 
tion erfuhr. Das würde in Uebereinstimroung stehen mit einigen 
früheren Ermittelungen von Schlösing, D^herain und Ma- 
q u e n n e und Tac k e, welche bei Reduction von Nitraten unter Luft- 
abschluss einige Mal freien Stickstoff, Stickoxyd und Stickoxydul 
gefunden haben, im Gegensatze zu Heraus und Ebreuberg, 
welche io dieaem Falle stets bot eise Bedaction der Nitralie so 
Anmioniak fimdeo. Dodi spieUen aneh bei dieser Diflsreis die Ver* 
soeiiadauer und Complicationen wohl eine Bolle. 

Die Thatsache eines Stickstoffverlustes durch Entweichen freien 
Stickstoffs kann demnach bei der Fäulniss secundär rein chemisch 
oder biologisch-chemisch eintreten, und der biologische Anstoss da- 
zu muss im letzteren Falle in irgend einer Weise (vielleicht durch 
secundäre Reduction der Nitrate), in der Nitrificatiou in den ober- 
flächlichen Bodenschichten liegen. Im Boden aber sind , bei der 
leichten BewegKehkeit der Nitrate ood Nitrite ia den DodenUsangea, 
in den tiefnen Skhichten derartige Bedaetieaen immer mö^eh. 
Es ist aber anassrden wichtig, dsas Her äus, Celli und M. Zaco 
gefondea and Leone bestitigt hat» dais die bei Luftaatritt nitii- 
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ficii eiideii, reinkultivirteu Bakterien selbst, bei Luftabschluss, ev. auch 
Nitrate reducireii können. Die allgemeine Wichti<^keit dieser, nach 
den herrschenden Ansichten der Pflauzenphysiologie durcli iiiclits zu 
compensireoden, fortlaufenden kleinen, allmäblich sich aber gewaltig 
soiDiiiireiideii Stickstoffrerliiste mb dem Kreislanf swischen Thier 
and Pflanzen liegt in der neuerdings wieder betonten Möglichkeit^ 
ob nicht doch vieUeicht einige Pflanzengruppen , entgegen den herr«> 
sehenden Ansichten, als „Stickstoffuiehrer" im Stande sind, den 
freien Stick stoff der Atmosphäre zur Synthese der stickstofthaltigen 
organischen Pflanzenbestandtheile /.u verwoiidun und so die Stick- 
stoÖVerluste bei der Fäulnisö wieder auszugleiclien. 

Hueppe (Wiesbaden). 

Gakea, Ueber das Redoctionsverniftgen der Bakterien. 

[Aus dem Senckcnberg'schen Institut in Franidort a. M.| (Zeit- 

edinft für Hygiene. Bd. II. 1887. S. 386.) 

Die Versuche sind mittels Zusatz von Laknuistinctur zu Ge- 
latine- und Bouillonkulturen der verschiedenen Bakterienarten an- 

stellt. Dabei tritt, wenn Reduction vorhanden, eine Entfärbung 
(ier gefärbten Nährmedien auf. Durch Schütteln derselben kann 
die ursprüngliche Färbung wieder hervorgerufen werden. Es er- 
gab ndi, dase alle diejenigen Bakterien, welehe die Gelatine ver- 
flassigen, gleicbidtig aucfa Lakmus redttcnren. Von den nicht ver- 
flüssigenden zeigten das Bacterinm coli oommune Bheger (?), B. 
lactis aärogenes, Bacillus pneumoniae, B. erythrosporus, B. cyano- 
genes und B. pyogenes foetidus in gefärbten Bouillonlösungen Re- 
ductionsverniögen, während der Bacillus typhi abdominalis, B. des 
Schweinerolhlaufes, H. iieapolitAnus, Streptococcus erysipelalos, 
Micrococcus teUageouä dasselbe vermissen liesseu. 

Von oUfgatea Anafiroben bat Verl rnur den Bacillus des ma^ 
lignen Oedems untersucht, der die Gelatine rasch entfilrbte, somit 

energisch reducute. C. sieht in diesen Resultaten eine Bestfttigttng 
der Anschauungen Naegeli*8, wonach Reductionsprocesse , her- 
vorgerufen durch Abspaltung von O aus dem Nährmedium, mit 
dem auaeroben Wachäthum der Bakterien unzertrennlich verknüpft 
sind. 

[Ref. vermisst in dieser Arbeit, abgesehen von der maugel- 
baften Kenntniss der einschlägigen Literatur, vor Allem die Rück- 
sicbtnabme auf die Abhängigkeit des ReduetionsvermögenB resp. 
der Ana&obiose von der chemischai Zusammensetzung des Nähr- 
sabstrates. Wie Ref. in seiner Monographie ^üeber die Darrabak- 
terien des Säuglings" ausführlich dargelegt, sind die verschiedenen 
facultativ oder obligat anaeroben Spaltpilze keineswegs befähigt, 
aus jedem beliebigen Nahrsubstrat den zu ihrer auaeroben Existenz 
Uüthwendigeu bauerstoff abzuspalten, sondern nur aus bestinnnten, 
für die einzelnen Arten verschiedenen, gährfäbigen Körpern, von 
deren Voifiaiidensein in den Nftbrmedi^ daher die Möglichke^ 
euMs anainiben Wacbsthums abhängig ist So zeigen das von Ref. 
beschriebene Bacterium coli commune und B. lactis aörogenes nur auf 
zuckerhaltigen Nährböden ana&robes Wachsthum, während sie auf 
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Peptongelatine zwar bei Luftzutritt sich üppig entwickelten, dagegen 
anaerob keine Vermehrung zeigten. Es sollten daher Versuche 
über Reductionsvermögen und anaerobes Wachsthum der Bakterien 
nicht in Bouillonlösungen, sondern in ihrer chemischen Zusammeu- 
setzuog nach genau bekannten, womöglich zuckerhaltigen Nähr- 
lOsQDgen aogesteUt werden, anderenfBUs gelangt man m so wider- 
sprechenden Resoltaten wie in der vorliegenden ünterandmng, b 
welcher beispielsweise dem l^phasbaciUiia and dem B. neapoIi> 
tanus jegliches Reductionsvermögen abgesprochen wird, während 
Seitz und Buch n er für dieselben — waiirscheinlich auf anders 
zusammengesetzten Nährböden — schon früher die Möglichkeit 
eines Wachsthums bei Sauerstotfabschluss und somit eines aus- 
giebigen Reductionsvermögens nachgewiesen hatteu.J 

Escherich (Mflndien.) 

Babl, J.. Zur Aetiologie der Scrophulose. (Jahlbndi ftr 
Kinderheilk. Bd. XZm 1887. Heft 1 u. 2.) 

R. fühlt sich, wie so viele Praktiker in der letzten Zeit, ge- 
drungen, seine üeberzeugung auszusprechen, dass mit der Ent- 
deckung und dem Aufsuchen des Tuberkelbacillus für die Aetio- 
logie der Scrophulose eigentlich nichts geleistet sei. Denu ein- 
mal giebt es eine Reihe von scrophulöseo Erscheinungen, bei deueo 
der Baeilliis überfaanpt vktt bethdUgt ist (BStim»^ dilto- 
lymphatische SchweUnngen, Habitos, Katame der Naae, der Augen, 
der Scheide), und auch in den TOigeschritteneren Symptomen (ver- 
käsende Drüsen, kalte Abscesse, scrophulöse Knochen- und Gelenk- 
leiden), in denen er in der Regel — aber nicht immer — gefnnden 
wird, hier kann er «nicht als Ursache, sondern nur als secundäre 
Erscheinung aufgefasst werden, da er nur dann diese Verände- 
rungen hervorzubringen vermag, wenn die der Scrophulosu zu- 
kommende Gewebsbesehaffenheit Torhanden ist 

Als ürsaidie der letzteren haben des Verf. an 1000 scropbiilOsen 
Kindein des SoolbadeB Hall angestellten itiologiscben Forschungen 
ergeben, dass hereditäre Belastong durch Scrophulose oder Tuber- 
cnlose der Ascendenten in 52, Aiffenthalt in feuchten Wohnungen 
in 35,(3, acute Infectionskrankheiten in 6,9 ^ 'o angegeben wurden. 
Ferner zei^ite sich, dass ^/^ der scrophulösen Patienten weiblichen, 
nur männlichen Geschlechts waren: ein Ausdruck für die ge- 
ringere Widerstandsfähigkeit der weiblichen (jewebselemeute. in- 
dem die angellttirten Momente die Vegetationsrnhiltnisse des K<ir- 
pers in bestimmter Weise beeinflossen, schallen sie die Bedingun- 
gen für die verschiedenen scrophul()sen Leiden, bei denoi stihr «ft» 
vielleicht in der Mehrzahl der Fälle auch der allgegenwärtige 
Tuberkolbacillus in Action tritt, der dann den Ort und die Form 
der Erkrankung bestimmt. Escherich (München). 

Eiseisberg. Anton, Freiherr von, Beiträge zur Impf tuber- 
colose beim Menschen. (Wiener medicinische Wochenschrift 
1887. No. 58.) 

Den sahireichen, wihrend der letiten Jahre fon verscfaiedenea 
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Autoren mitgetheilteu Fällen von liD|iftubcrculose reiht Eiseis- 
berg 4 weitere Beobachtungen tob Impftuberculoae der 
üaat an. 

Der erste Fall betrifft ein Ißjähriges Mädchen, welchem vor 
3 Jahren mittelst einer gewöhnlichen Nadel die Ohren gestochen 
worden waren. 3 Wochen nach der Entfernung der damals durch- 
gezogenen Zwirufädeu entwickelte sich aiu linken Ohrläppchen eine 
alfanAhlkfa Mb m Hisdniissgrösse gediebwie Gesehwntot, welebe 
immer hirter wurde und gegen die Umgebung deutlich «bge- 
graosl war. 

Im zweiten Falle handelte es sich um einen 17j&hrigen krftf- 
tigen Burschen, welcher einen Mesaenticb in den Oberarm, etwa 
5 cm oberhalb des Epicondylus externus, erhalten hatte. Die 
Wunde zeigte keine Tendenz zur Heilung. 18 Tage später, als 
das Trauma erfolgt war, constatirte man an der genannten Stelle 
ein über bohnengrosses, mit blassen Granulationen bedecktes und 
von leicht gerötheten, indurirten Uautrauderu begrenztes Ulcus, 
lo der AdiMlhöhle (wohl derselben Seite) tastete man eine hasel- 
nnssgroese, harte, nnempfindliche Lymphdiüse. Im üebrigen fan- 
den sich keine Anzeichen von noch bestehender oder abgelanfener 
Tttberculose vor. 

Der dritte Fall betri£Ft eine 50 Jahre alte Frau, welche eines 
Tages die Reinigung der Wäsche einer angeblich an tuberculöser 
Caries der Wirbelsäule leidenden Kranken besorgte. An dem- 
selben Tage kratzte sich die Patientin eine Aknepustel im Ge- 
sichte auf, worauf 6 — 8 Tage später an dieser Stelle eine schmerz- 
lose, bohnengrosse Anschwellung mit nachfolgender Induration ent- 
stand, welche nach 6 Wochen spontan anfbrach nnd etwas flockigen 
Eiter entleerte. Nach 8 Monaten fimd man in einer Entfernung 
▼on 2 cm nach aussen und unten vom Canthus externus des 
rechten Auges ein von zackigen, harten Randern begrenztes eiterig 
belegtes Geschwür mit Induration der angrenzenden Weichtheile. 
Die Untersuchung der inneren Organe auf etwaige tuberculöse Er- 
krankungen ergab ein negatives Resultat. In diesem Falle wurde 
nur eine geringe Menge des Granulatiousgewebes behufs mikrosko- 
pischer Untersuchung ausgekratzt, da die Patientin die vollständige 
Entfernung des Enrnkheitsherdes nicht zoliess. 

Im 4. nie endlich haadelfte es sich um ein 80 Jahre ahea 
Midehen, bd welchem nach einer Morphiuminjeetion an der Streck- 
seite des Yorderannea ein Infiltrat zurückgeblieben war, welches 

nach 6 Wochen spontan perforirte. 4 Monate nachher constatirte 
man an derselben Stelle eine über thalergrosse, blaurothe, dünne 
üautpartie mit central gelegener linsen grosser Fistel. Die Üaut 
war vom subcutanen Zellgewebe abgehuben. 

In allen Fällen, in welchen die Krankheitsproducte theils 
durch Excision, theils durch Evidement in toto entfernt worden 
waren (1^ 2. und 4 Fall), erwiesen sich dieselben durch den Nach- 
weis ¥oo TnberkelbadlleD in dem kleinaeilig infiltrirten Gewebe, 
welohei andi BtoseBsellen enthidt, als tubercnlOse Herde. Im S. 
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Falle wunb dwMr Naohiiäs in DeekgfaatwiciworilitrilMi er- 
bracht. 

Mit Rücksicht auf den guten All^emeinzustand säranitlich<T 
Individuen und auf den Mangel von für anderweitige tubcrculo-e 
Affectionen sprechenden Symptomeu kann, wie der Verfasser aus- 
ftthrt» in dieseo F&Uen aiir au eine lofection der Wandeii von 
aoascn her (Impftaberealose) gedacbl «ardeD« aai ea, daaa dieMibe 
diiect durch daa verleUende InatmaNiit odier «bar erst secoadAr 
von anaaan her erfolgte. Dittrioh (Pms). 

Smith, Theobald, Spirillum Fiokler and Prior in ile- 
patized Luug Tisaue. (Medical Kews. Vol LL 1887. Ko. 19. 

p. 53G-538.) 

Bei der Untersuchung von Kulturen aus hepatiairtem Luugeo- 
gewebe einer an Fleoro-PnenmonleeiiaanktenKQh fuid Smith in 
12 Probirriihren neben veracbiedeneii anderai Bakterien eoutent 
Spirillen, deren Herkunft nicht festgestellt werden konnte. Sie 
atemmten vielleicht vom Eise, auf welchem die Lungen nach der 
Herausnahme transportirt worden waren. Nach ihrer Isolirung, 
welche ausserordentlich schwierig war, wurden sie mit den Spi- 
rillen von Koch, Finkler und Deneke unter denselben Be- 
dingungen, d. i. bei gleicher Temperatur, Alkalinitat und Gouceu- 
traoon der Medien genan verglichen. 

Daa Spirfllom von Smith kommt dem von Finkler und 
Prior am nidiaten; 8. hiU ea sogar für eine leicht modificirte 
Abart des letzteren und nennt sein Spir. Finkler*s Spir. a. 

Auf Platten verflüssigt Spir. ß die lOproc. Gelatine schneller 
als Spir. o, und zwar schon am 3. Tage bei S2 — ^24* C Die Ko« 
lonieen beider sind nicht zu unterscheiden. 

In Röhren verflüssigt Sp. ß während der ersten Tage die 
Gelatine doppelt so schnell als Sp. a; weiter nach unten halten 
ale darin kleichen Schritt 

Auf KartoffelD wädist 8p. a beaaer, 8p. ß erat adiwach bei 
85* C, gleicht dann aber dem erstem. 

Fleischinfus, mit oder ohne Iproc. Pepton, schwach alkalisch, 
wird durch Sp. a und ß kaum opalescent, im Gegensatz zu K o c h *s 
Spirillen, die eine wolkige Trübung und die ^Idung einer Ober- 
flichenuienibran herbeiführen. 

Milch gerinnt durch Spir. a uud ß bei 22* G erst uacli zwei 
Wochen, bei 36* C acheii nach 4—5 Taigen. 

Die onkroakopMie Uaterendiong bfetol IBr Anre UnteneM^ 
dang nichts Charakteristisches. 

8pir. t wird bei 58— eo«* G nach 10 Minuten zerstört. Spi- 
rillen, welche aus Gelatinekulturen stammten und auf sterilen Deck- 
glasern getrocknet wurden, konnten Fleischinfus nach 4 Stunden 
nicht mehr inficiren. Kulturen, welche 4 — ö Tage alt aind, ent- 
halten l<eui resi>tentes Sporenstadium mehr. 

Smith glaubt aus die&en Untersuchungen folgern zu dilrfen, 
daaa Koek'k MMm wa M oriatiadicr Chetera mkiammai 

T^eplitt (Me«-Yeik). 
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Beiitrelej>oiit, Lupus und H auttuberealose. (Deateche 
medicin. Wochenschrift. 1887. No. 43.) 

Verf. theilt zwei Fälle von Lupus mit, bei denen sich j^leich- 
zeitig Hauttuberculose ausgebildet hatte. Der erste Fall betrifft 
eiue S6j4hrige Frau, die im 20. Jahre an „Drüsen'' gehtteu hatte 
mad teift 2 Jahran das AaSMm mi Knoidiea im G«8iehte b^. 
Mri^ta. Am dem ersten KnOtdheii vnler dem Septum mobile 
Inldete sich bald ein Geschwür, es entstanden weilm KnOtehen 
uDd Geschwüre im Munde, and daneben fing PaL an m Imeten. 
Bei der Aufnahme fand sich in der Mitte der Oberlippe ein Ge- 
schwür mit blassrothem Grunde, durchsetzt von kleinen Erhaben- 
heiten; die Rander weni^j geröthet, sehr schmerzhaft. Aehnliche 
Geschwüre auf den Lippen und ein grosses auf der Zunge. Knöt- 
dien auf den Wangen und am Zahnfleische, sowie deutlidi nach- 
miabai« LnngeDtabercoloee. Die Qraaahitiopen der QesohwOre 
enthielten zahllose Tuberkelbadllen. 

Ein zweiter Patient, 41 Jahre alt, bekam mit 8 Jabrea einen 
Defect am Nasenflügel, vor 12 Jahren Knötchen an den Lippen, vor 
2 Jahren geschwürigen Zerfall derselben und Husten, später Hä- 
moptoe. Bei seiner Aufnahme fanden sich auf beiden Lippen 
flache Ulcerationen, mit wenig gerötheten, gezackten Rändern, 
Hachen Granulationen und miliaren Knötchen im Grunde; diese 
OeacbwQre waren sehr aohmerabaft and entlMten sehr fiele Tn- 
beri[elbacQ]en. Ausserdem luden eich auf der Waage Narben- 
alge mit flachen KnMchen, Oeaehvikne auf der Waagenadileim- 
hant und den TonsiUen, später «auch auf der Zange, sowie ein 
Skrofuloderma am Kinne; daneben bestand deutlich nachweisbare 
Lungentuberculose. Von dem Skrofuloderma sowie dem Geschwüre 
der Unterlippe wurde je ein Meerschweinchen geimpft, und es ent- 
wickelte sich au der Impfstelle ein tuberculöses Geschwür, sowie 
sp&ter aUgemeine Tuberculose. 

Ba beatanden also in diesen beiden lUlen neben Lupoe des 
Qcdcbts auch tnbenmlöse Geschwüre in der Bant und den Sddaim- 
hftnteo, bei dem zweiten Patienten daeu auch noch Skrofiilodernui; 
bei beiden war deutlich auch vorgeschrittene Lungentuberculose 
nachweisbar. Hier wie in allen ähnlichen Fällen dürfte diese seltene 
Form der Hauttuberculose als eine secundäre tubercnlöse Er- 
krankung aufzufassen sein, wahrscheinlich entstanden durch directe 
Einimpfung der tuberculösen Sputa auf kleine Wunden der Haut 



Domtrelepont, Syphilis und Carcinom. (Deitache mediein. 

Wochenschrift 1887. No. 47.) 
Die difiierentielle Diagnose von Carcinom und Syphilis ist oft 
sehr schwer, und es muss zu derselben nicht nur die mikroskopische 
Untersuchung, sondern oft auch noch die Therapie zu Hülfe ge- 
zogen werden; die Schwierigkeiten sind aber um so grösser, wenn 
beide Kraokheiten combinirt Torkommen, wenn auf dmn Boden daa 
mrgamiOaitkm Frodnctee sich ein Ganinom aitwielralt Desartige 
nua eind bidaag nar wenige beacbriebeai ind D« Iman die apir* 
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liehe Literatur um drei von ihm beobachtete Falle vermehreu. 
Im ersten Fallt' handelt es sich um eine SOj&hrige Person, die zu- 
erbi au ciuem AbäceäS der grossen Schamlippe litt, der gespalieu 
wurde; in der Narbe eatwidLelte sich eine syphililiHche Indorate 
ind in dieser ein OMtinwi, den Fat im 34. Jahre erlag. Oer 
zweite Fall betrifft eiaaB wüihrigen Man, dir miler dem r. Angei» 
lide ein dreimarkstfickgrossc s Geschwür aeigte , daaabaa Naibaa- 
stränge im Gesichte, Geschwüre der Nase und Lippen und papH- 
löse Efflorescenzeu am Gaumen ; unter aotiluetischer Ikhandlung 
ging ein Theil der Symptome prompt zurück, nur das grosse Ge- 
schwür heilte lanjxsam, und die mikroskopische Untersuchuii'^ ergab 
denn auch, dass es sich um ein syphilitisches Infiltrat haiidelie, in 
den eine aifpiMhe SidOoliraetarung entataadea «ar« Eia drttlBr, 
dltiluiger Pttieat aeigte anerat aal der Wcaga oad Naaa Ge- 
adiwflre, die unter spedfischer Behandlung heilten; Bach 2 Jahna 
trat auf dem Boden der Narbe an der Wange von Neaem eia 
Geschwür auf, das sich allmählich vergrösserte und nach weiteren 
2 Jahren fast die p:anze Wange einnahm, und dessen mikroskopische 
Untersuchung Carcinom mit kleinzelliger Infiltration der Umgebung 
ergab. Guldschmidt (Nürnberg). 

MMfaM, i., Uebar die HA«figkait dar Ihieriachea 
Daraiparasiten bei Erwaehaeaea iaMfiitehaii. (MteciL 

med. Wochenschrift 1887. Now 47 o. 48.) 

Verf. untersuchte auf Darmparasiten die Leichen aller Er- 
wachsenen (über 14 Jahre), welche von März bis Mitte Mai und 
vom August bis Mitte October in dem pathologischen Institut zu 
München zur Section kamen. Der Darm wurde der Länge nach 
au^eschmueii, ^em Inhalt zuerst makroskopisch durchmustert und, 
wmm daaBaanitataBgyiT war, anch einer mikroekf^iactaD Pitftmg 
auf Parasiteneier untorworfeo. 

In dieser Weise kamen 107 Leichen zur Baobachtung (62 
Männer und 45 Weiber), und es fanden sich damtar SO mit Ein- 
geweidewürmern (8 Männer und 12 Weiber). Ascaris lumbricoides 
wurde 7mal == 6,54" getroflfen, Oxjiiris vermicularis 3mal = 2,80 ®/o 
und Trichocephaluj; dispar lOmal = y,ä4 "j^. In einem Fall fanden 
sich Ascaris und Trichocephalus zusammen ; Tänien waren nicht 
Torhandea. 

I^TnnifiifwitiiHmtahirtlailichiMiTSuiiiiaaMiBBlaH laidan diwa 
Alter aad OascUaiAt dar Erioraaktan, Hinfigkeit dar Erimokaagaa 

in den versduedenen Altereatnlien und VeitheOung der Parasiten- 
arten auf die verschiedenen Altersklassen statistisch ermittelt 
Zum Schluss wird die Frage, ob pathologische Veränderungen im 
Darmkaiial eine Bedeutung für das Auftreten foa Eingeweide- 
würmem haben, berücksichtigt 

Verl vergleicht die gefundenen Zalüen aril den Ergebnissen 
■tkhcr itatiatiachaa ÜBtaraachungen , wekha tkbar dia Stidte Br^ 
langes, Dnadan oad ICiei voriiogeB, and aelat aia baaanden k 
Parallele aa den Resultaten von Baaik, der hl MtadMn dfe 
wimütkm BlatiatiDgiMa UBtenadHiBgen an Kiadan voraahn und 
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fand, dass von 315 Kindern 144 Parasit enwirthe waren. ~ F. fasst 
die Ergebnisse seiner Untersuchungen in folgenden Sätzen zusammen : 
1. In Müncheu sind die genannten Darmparasiten relativ 
sehen. 

9. Am hioigsttD ist TrIdioeeplialiiB dispar. 

d. Die Terschiedeoen Arten iM M Erwadifleiien in allen 

Altersklassen gleich hftofig. 

4. Männer werden seltener befallen als Weiber. 

5. Kinder leiden mehr an Darmparasiten als Erwachsene. 

6. Im Frühjahr sind sie seltener als im Sommer und Herbst 

7. Pathologische Veränderungen der Darmschleimhaut sind 
uime Bedeutung für die Anwesenheit von Parasiten. 

Kidi Ansiebt des Referenten ist es fraglich, ob sich aas den 
veriiftUiiissmissig Ideinen Beobachtungsreihen sichere statistiseho 
Sdüflsae sieben lassen. Boekwits (Strassbnug), 



Mik, J.y Ueber Herrn Dr. Josepb's Beobachtungen 
parasitisch lebende Hypodermenlarven am Men- 
schen betreffend. (Deutsche Medicinal-Zeitung. 1887. No. 70.) 
In einer kurzen MitUieilung wendet sich Verf. gegen die von 
Joseph TerOffentlichten Boobachtnngen , dass Hypodennentorren 
ihre vollständige EntwieUnag am Menschen dorehmachen, nnd dtirt 
hierbei übereinstimmende Angaben aus Arbeiten von Brauer und 
S c h ö y e n , welche ebenfalls der Ansicht sind, dass jene Larven 
nie bis aar Pnppenreüe im Mensdien verbleiben. 

Simmonds (Hamborg). 



irthuv J* C, History and Biology of Fear blight 
(Pkoceediags of the Acadsnqr of Natural Sciences of Philadel- 
phia. September 1886. p. 322-341.) 
Eine als Fear bttglit beseidinete Krankheit der Bim- und 

anderen Obstbäume ist in Amerika schon sdt längerer Zeit zur 
gefürchteten Plage vieler Obstzüchter geworden. Sie veurde bereits 
lbl7 von Coxe beschrieben, welcher mit Recht von ihr sagt, dass 
sie oft binnen weniger Tage die scheinbar kräftigsten und gesün- 
desten Bäume zerstöre, indem sie die Blätter bräune, als ob sie 
dnsh etae bdsse Flamme gezogen seien, und ans den Binden- 
aperen die Abscheidnng efaiee kruikhaften Enndates von sdtwan- 
Ürauner FSrbung veranlasse. Besagte Krankheit wird in Amerika 
von Canada nnd Minnesota bis Georgia nnd Louisiana und von 
der Ostjrrenze bis zum Atlantischen Oceane beobachtet; nur an 
der pacifischen Küste ist sie unbekannt. Manche Gegenden wer- 
den derart von ihr heimgesucht, dass sich der Ertrag der Bimen- 
kttltur auf Null reducirt. 

In Europa kommt nach de Bary*8 und Wakker*s Ans- 
ssgen die Krankheit nidit vor; anch konnte sie Prof. Badd ans 
Jowa (da ansgezdchneter Kenner der Krankheit), welcher fiele 
Obstbonnzflciiterden besncfata, nhf^ds entdecken« Ebensowenig 
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kennt man sie in anderen Erdthciien. Als Ursache der Krank- 
heit, welche ein Absterben der Binde zur Folge hat, wies Bnr- 
rin 1878 fite BkoMq» nach, to von ihm qpiker (1888) ■nter 
dem Namen Mierococcns amylovorus naher besdirieben winde. 
Mittelst der aus dem kranken Theile gewonnenen, den IfScro- 
cooeus einschliessenden Flüssigkeit gelang es ihm leicht, gesunde 
Bäume zu inficiren. Dergleichen Infectiousversuche waren übrigens 
auch früher schon mit Erfolj: ausgeführt worden. Die einzehien 
Zellen des Micrococcus amylovorus messen nach dem Verf. 1 bis 
IV4 M in der Länge und Vj~~'/4 Breite. Sie sind 

fturfioB «od kommen zuweilen su zweien oder mehraran Terimn* 
den, aUermeist almr eineln, nia la Kattn Tarainigt ¥or. In Nab^ 
lOaangan, zu denen Pflanzendecocte mit löslichen Kohlehydrates 
geeignet aind, bilden sie bis 40 /a langa wui Ina SO ^ breite Zoo- 
glöen, die sich oft kettenartig anordnen und nach dem Runzliiz- 
werden ihrer glatten Oberfläche das Ansehen von Maulbeeren oder 
von Gehirnmasse gewinnen. In Gelatine bildet der Micrococcus 
kleine Kolonieen, während auf der Oberfläche nur ein leichter 
Ueberzug bemerklich wird ; Verflüssigung tritt durch ihn nicht ein. 
Anf Agar eilDigt ein WacliatlMun nicfat; beaoadin üppig iat ein 
aokhea aber anf aniaita Biman, da wagen daa Sanregohato 
andere Bakterien kaina Concurrenz bereiten. 

O. B. ZimmarmanB (Gfaeauiiti). 



Arthur, J. C, Fear blight. Micrococcus amylovorus B. 
(Report of the Botanist to the New- York Agricultural Experi- 
ment Station Genefa. N.-T. 1887. p. 375—289.) 
Verf. bestätigt snnichat die aehon frtther gamachta Beobaeh- 
tang, daaa der MicinoocoaB die befallenen Bliana nlaht durch Er- 
zeugung von Ptonminen tOdte, da derartige Körper weder in deu 
Kulturflüssigkeiten , in welchen der Micrococcus üppig vegetirto, 
noch in kranken Birnen nachzuweisen waren. Auch verlor der 
auf solche Weise gewonnene Saft nach Abfiltrirung der Bakterien 
seine Ansteckungsfähigkeit. Der Micrococcus amylovorus tritt 
femer an kultivirten Exemplaren von Pirus coronaria, Apfel and 
Qnitta auf, jedoch an letaleran beiden weniger intaaaiv; in ge- 
riagarem Maasse beftUt er andi Ebareaehe, Speierling und Weiia- 
don. Erfolp:reich lässt er sich weiter auf die wilde Pirus coro- 
naria und wilde Apfell)äiime überimpfen, nicht aber auf Sambucus 
canadensis, Populus alba und P. balsamifera. Da der betreffenfle 
Micrococcus auf unreifen Birnen gut gedeiht, muss er gegen Siiurc- 
gehalt des Isalirmittels weniger empfinillich sein, als andere Bak- 
terien. Sehr gut entwickelte er sich auch auf Kartoffel infus bei 
Zuaata von 0^«/„ AepMaiara. Bin Znaala von 2^l„ Aepfeleaaie 
lieaa nodi ein schwaehea Waehathom za; bei 5^/« Gilronanaanre 
war ein solches kaum noch, bei 5'^/o Weinsäure gar nicht mehr 
in beobachten. Nach Ansicht vieler Züchter leistet ein schnelles 
Wachsthuni, also ein grösserer Wasserreichthum der Triebe, dem 
Befaiktt werden durch das BUght-Bactariom YorscholiL Da Verl 
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IM TM todaKr Mto aogesteUtsD ÜDtcnHiclHiBgn eniehti dm 
Bünbanmlioli «atsemiober als ApfelbaumhoLi ist, und seine 
eigenen ForschimgeD ergabeD, dass die für Blight empfänglicheren 

BlriNMMten in den unreifen wie reifen Früchten mehr Wasser ent- 
halten als die unempfänglichen, so erscheint ihm diese Theorie 
acceptubel. Freilich vermisste er die Uehereiustimmung damit, 
als er den Wassergehalt der Zweige verschiedener Birnsorten ver- 
glich. Die chemischen Veränderungen, welche der Micrococcus in 
den erkranlcteD TiieileD herfomift, sind noeh wenig erforscht 
Nadi dem YerL enthielten unrdfe gesunde Birnen dreimal mehr 
Zucker als solche, die 8 Tage vorher mit Blight inficirt waren. 
Dagegen fand sich in den kranken doppelt so viel Schleim, wie 
in gesunden. Weiter wird noch mitgetheilt, dass der Micrococcus 
in Kulturen viel Kohlensäure und wahrscheinlich etwas Hutter- 
säure und Alkohol bilde. Von der grossen Widerstandsfähigkeit 
des Micrococcus giebt eine Beobachtung des Verf. Zeugnisa, nach 
welcher mit dem Ansteckongsstoff ?ers6hene Rinde, die in eine 
spater bis anf den fencht olelbenden Bodensats austrocknende 
Qaterae geworfen und vom Sommer bis zum Frohjahr darin be- 
lassen wurde, nach 9 Moaata noch lebendige Bakterien aufzu- 
weisen hatte. Da der Micrococcus auch in Erddecoct wächst und 
flarin seine ansteckenden Eigenschaften bewahrt, dürfen die er- 
krankten Theile nicht auf die Erde geworfen, sondern müssen ver- 
brannt werden. O. K. B. Zimmermann (Chemnitz). 



Arthxr, J* C, Importaat articles on Fear bliglii (Be* 
port of the Botanist of the Kew-Tork Agricdtiiral Experiment 

Station Geneva. N.-Y. 1887. p. 300—315.) 

Enthält ein Verzeichniss von Schriften, welche sich auf den 
Pear blight beziehen, mit Angabe des wesentlichen Inhalts der- 
selben von der ersten bekannten Veröffentlichung William Den- 
nings aus dem Jahre 1794 an bis auf die gegenwärtige Zeit 
Daaselbe wird bekannt gegeben, um e& wo möglich noch weiter 
SU vorf^lständigen, da es von grosser Wichtigkeit fttr die Oe- 
scfaidilo des Ursprungs und der Verbreitnag Jener Krsnkbeit sei. 

O. £. B» Zimmernano (OhamnitB}. 



Colman, J. Normann, Pear-trce blight and cracking of 
pears. (Report of the Comuüssioner of agriculture. 1885. 
Washington 1887. p. 42 ff. 
Als belle Mittel mr ZeritOrung der den J*ear blight«" 
eracugendaa Bakterien ist Us jetxt Schwefel mit Kalkbrei erkannt wor- 
den* Die Mischung wird auf folgende Weise zubereitet: Man 
nimmt einen halben Scheifel Kalk, schüttet ihn in ein Fass und 
fÖgf ungefähr 8 Pfund Schwefelmehl dazu. Dann giesst man 
kochendes Wasser in genügender Menge auf, um den Kalk zu 
löschen. Zugleich hält man das Fass so lange zugedeckt, bis 
daa Aufbrausen aufgehört hat. Ist beim Umrühren die Mischung 
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ZU dick, so wird mehr Wasser zugefQgt Vor dem Gebnndi wird 

sie in der Regel noch so weit mit Wasser verdünnt, <lass sie die 
Consistenz der gemeinen Tünche gewinnt, und mit ihr werden mm 
alle Tlieile des Baumes, die nur irgend erreichbar sind, bestrichen. 
Ist Jemand die weisse Farbe widerwärtig, so kann er durch Zu- 
mischung VCD Lampenruss leicht die crwüiisclite Nüance erhalten. 

O. £. K. ZimmermaDD (Chemnitz). 
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Die Entwicklung dar Bakterieniarbnqg. 

Eine historisch-kritische Uebersicht 

von 

P. 0. Unna. 

(FortMUnog.) * 

Matterstock (8) mid Gottstein (25) drücken sich ?or-> 
sichtiger aus, aber audi Gott st ein kann sich nidit ganz yon 
dem Gedanken einer physiologischen Fetthfllle losmadieii, obglädi 

in seinen eigenen Yersuchen auch nichts enthalten ist^ was sich 
Dicht vollständig aus der Mischung mit Fett ttttd nadltriglicher 

Einfettung der todten Bacillen erklären Hesse. Grigorjew (29) 
war es erst vorbehalten, diesen einfachen Sachverhalt, welcher 
einem unbefangenen Leser aus allen Versuchen, „Fettbacillen" zu 
züchten, von vornherein wahrscheinlich erscheinen musste, durch 
eingehende Experimente darzuthun. Uebrigens hat nur Bien- 
stock diese „kflnstliehe Sänrefestigkeit* mit der der Tnberkel- 
nnd SyphiKsbadllen identificirt, Matterstock, Klemperer, 
Gottstein, Friedländer, Bitter nnd natOnidi anch Gri- 
gorjew trennen dieselbe nach Gebühr. 

Diese künstliche Erzeugung einer Säurefestigkeit der Bakte- 
rien hat ein bedeutendes theoretisches Interesse. Sie ist eine von 
denjenigen Methoden, welche durch vorangehende künstliche Be- 
ciuäussung entweder der Bakterien oder ihrer Umgebung die nach- 
folgende tinctoriene IsoKmng der ersteren erstreben oder irenig- 
stens zu erleichtern suchen. Wh* wollen kons die wichtigsten der 
zu dieser Kategorie gehörigen Versuche hier anschliessen. 

Schon die einfache Präcipitirung der gelösten Eiweissstoffe 
durch Erhitzen des Präparats nach Koch gehört hierher, da durch 
dieselbe dem Präparate farbbare, störende Theile entzogen werden. 
Systematisch ist dann später von Bu ebner (7) und Hueppe (33) 
die vorgängige Erhitzung angewandt worden, um die sonst unfärb- 
hären Sporen für Farbstoffe durchdringlich zu machen und zugleich 
den dazu gehörigen Bakterien die Tingibfllttt an nehmen. 
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Wie in der präctinctoriellen Aera der Histologie Säuren und Alka- 
lim zur optischen Isolirung bestimmter Gewebsbestandtheile, u. A. 
sodi dir Baktafioi fv. Recklinghftnfien) , aDgewandl mmteo, 
so haben sie niter Billig daso dieneo mflssen, die naehtriglfdie 
Karbenaaslese fiii Gewebe zu erieichtern. So wer esOttnther (30) 
durch Abspfllong angetrockneter Blatpräparate mittels 5<^/oiger 
Essigsäure möglich, das Hämoglobin auszuziehen und die darin 
enthaltenen Recurrensspirillen leichter, als es bis dahin möglich, 
mit basischen Anilinfarben zu färben. Fried länder (19c) em- 
ptahl die vorgängige Behandlung der Präparate mit l*/oiger Essig- 
säure, um bei nachträglicher Färbung mit Anilin-Gentianaviolett 
die Fftrbung der Kapedkeikeii imd spedell der Kapeein sehirfBr 
hervortreteD sa lessen. Und in demselben Sinne empfiehlt 
Kühne (41) im AUgemeioeD die Vorbehandlung bakterienhaltiger 
Schnitte mittels Oxalsäure, speciell tür Typhusbacillenpräparate. 

Theil weise nur gehört hierher die Einwirkung von 1^ Zeiger, 
wassriger oder alkoholischer Kalilauge vor der Färbung auf Tuber- 
kelbacillen, die von Lustgarten (45) angegeben ist, da ausser 
uugleichmässiger Quellung der Gewebe» welche später die Selec- 
tion erMdilert, wohl Jedenfislls «neh die he s ptoch w ie Eign- 
sdieft des AlkaHe, die Tfaetioo mit btsiecheB Faihstoto zu 
IMem, hinzukommt Kne ähnliche, günstige Erfahrung machte 
Günther (30), wenn er seine mit Essig behandelten Prlparate 
▼er der Färbung dem Ammoniakdampfe aussetzte. 

Um die Bakterien noch energischer aus ihrer Umgebung zu 
isoliren, wurden Verflüssigungen des Gewebes vorgenommen. Ich 
isolirte Tuberkel bacillen des Lupusgewebes durch Verdauung des 
letzteren mittels Pepsin-Salzsäure^), Biedert (4) durch Ver- 
flOssigung des Spatoo», indem er dassdbe mit verdimiter HatR»- 
laage kochte. 

Gewiss sind in der ErMUang, der Behandlung mit Säuren 
und Alkalien, der Verdauung, der Einfettung noch lange nicht alle 
Methoden präparatorischer Differencirung erschöpft. Viel- 
leicht sind uns noch wichtige physikalische und chemische Hülfs- 
mittel dieser Art heute ganz unbekannt Es mag deshalb die 
Kiiunerung am Platze sein, dass auch schon die Art der gewöhn- 
BciieB Hirtiing dar Gewebe la diesen HflUnBÜteia gehört, wie 
die Bedentang der Ghremsiare beim HermannMieB Yerfibren« 
der Flemming'schen Lösung für die MitosendarsteHaBg lehrt 
Der Alkohol gilt zur Zeit noch als das beste Erhärtungsroittel für 
bakteriologische Zwecke; es ist aber nicht unmöglich, dass uns 
gewisse Parasiten bis jetzt entfachen (besonders amöbenartige), 
weil wir fast nur absoluten Alkohol zur Fixirung aller des Para- 
sitismus verdächtigen Gewebe anzuwenden gewohnt sind. 

Ebensowenig wie wir die Vorbehandlung der Bakterien und 
ihrer tegebaag hi Bedehang anf dea EadeiBet der FMaog hier 
▼eraadilissigea UtaneD, diffea wir di^enigea Metiioden über* 
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gehen, welche durch Nachbehandlung nach der eigentlichen F&r- 
bmg die gefftrbten Bikterien i^tiMh betaer so iMÜir i m gestaifclML 
Das gewdbDlicii btuolsle Vwmnii der NaohbiliaDdliuig, mldm 

aiB der Aera der Carmin-HämatoxylintiiMtion herabetfaMBrnea 

war, gliederte sich in 4 Theile: Entfärbung, EntwässeniDg, Auf- 
hellung: und Conservirun^. Die Entfärbung geschah durch 
Alkohol, durch Säuren, durch Alkohol und Sauren ; die Neuzeit fügte 
die Entfärbung durch Salze und Alkohol, durch Reductionsroittel, 
durch Oxydationsmittel und Alkohol hinzu. 

Die Entv&BseruBg wurde eigentUeh alkin dmh Alkohol 
bvwnrkt, and vwu fatwvdflr gteiebaeitig ait der Entttürbiuig dmh 
denselben,, oder, wo sur Entfärbung und Differenciruaf Alkobol 
nicht benutzt wurde, nach derselben. Das Aufhellung««ittel 
wurde nur selten (Redudte durcb NeUienAl) mir fintiftrbimg tmi 
Dififerenzirung gebraucht. 

Es ist selbstverständlich, dass theils zur Vereinfachung, theils 
zur Beseitigung von Uebelständen die Entwässerung und Auf- 
hellung mit dem Fortschritt der Technik ebenso gut Modificationeo 
nileiiiegen nmaiten, wie die Proeedor dar BDtftrbmig. la dieser 
Bkhtung siad liegende Neoennigen bemerkenswerth. 

Die Entwässerung und Aufhellung in flttssigen Medien ersetzte 
ich (56) durch absolute Eintrocknung der Schnitte, der 
Einfachheit halber mittels starker Erhitzung, ähnlich wie sie 
Koch für Saftpräparate eingeführt hatte (ausnahmsweise auch 
durch langsames Trocknen bei niederer Temperatur, eventuell ül er 
. Schwefels&ure). Koch hatte nur die Präcipitatiou Üüssiger uud 
stark tiagibler Eiweissstoffe beabsichtigt Bei der Erhitzung der 
Sehnitte Migte es sieh, dass dki absolote Einiradniung nedi 
den weiteren Vortheil mit sich bringt, dass sie das Structurbild, 
solange das thierische Gewebe ungefärbt bleibt, abeekw!ftcht 
(ähnlich wie der Condensor) und dadurch alles Gefärbte, speciell 
die gefärbten Bakterien, schärfer liorvortreten lässt. Alle orga- 
nischen Gebilde werden beim Eintrocknen durchscheinender, schliess- 
lich hornig und erleichtern dadurch die optische Isolirung gut 
gefärbter, in ihnen enthaltener Theile. Die Vorzüge dieser „Au- 
traeknangsmethode^ in Bezug auf die Vereiafisehung dar 
ganzen FMung, die Goaserviraag der Ferbaa flir Daaerpr&parete 
und die mechisische Isolirung nicht zusammengehOrignr Theile 
(z. B. Zoogloea und Protoplasma), die Aufdeckung natürlicher 
Spalten (Lymphräume) übergehe ich. Ebenso kann ich hier nicht 
auf die Ansichten verschiedener Autoren (N e i s s e r , Z i e g 1 e r 
u. A.) eingehen, welche aus der Abschwächung des Siructur- 
bildes des ungefärbten Präparates den Schluss zogen, dass 
die tbieiisdien Gewebe hierdnreh irreparabel ver&aderi worden, 
wikreod war eiae gute Farben g derseibea dem gskirt, am 
die fBiaslea Eiaaelbeiten mit derselben Deutlichkeit herTortreten 
aa lassen, wie an den feftrbten — und btreits stets absolut 
getrockneten — Bakterion. Die Eintrocknung schädigt natürlich 
die thierischen Gewebe nicht mehr und nicht weniger als die 
Bakterien, und für die Darstellung der letztereu in Schnitten scheial 
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sich bereits meine Antrocknungsmethode der Anerkeuuuiig der 
nieistei) Bakteriologen (Neisser (48). Günther (Sl), Kühne (41), 
zu erfreuen. 

Wihrend in der Antrocknungsmethode die schädlichen Ein- 
ÜOaM AIMmIb und dtr OHgei AnfMloBgamittal (ooeoAtro- 
lirbare UebrnDtfibribuig) sogleich Tendeden «erden» stellte 
Kihoe (40), spedell zur YcrmeidODg der ersteren, als allge- 
meines Prindp der Entwässerung den Gebrauch alkoholischer 
Lösungen des zur Färbung verwandten Farbstoffs 
auf. Dieses Verfahren war allerdings schon oft in der Histologie 
verwandt worden, z. B. allgemein bei der Nachbehandlung pikrin- 
getarbter Präparate. Eisler (16) hatte sogar zu anderen histo- 
kglsckeii SueelMD dnreh Hinzufügung verachiedener Farbstoffe, 
Eodn, BntaiB, n dem eoteFfttBoniden Alkohol den MptrateD ekie 
diffuse ContrastfMiulg ertheüt. Aber die grundsätzliche, aus- 
schhesalkhe Anwendung mr EntvftBSerung mit der Absicht , die 
gleichzeitige Entfärbung zu vermeiden, datirt erst von K ü h n c 's 
Arbeit. In der That ist es durchaus rationell, die gelegentlich bei 
der Entwässerung auftretende Entfärbung durch Alkohol ganz zu 
vermeiden, Entfärbung und Entwässerung vollständig zu trennen 
ind, wenn die Differenzirung durch einfachen Alkohol gewünscht 
wkd, dioNttM m deo entviMeiteo PM^Muetee toiBUiiehBieD. 
Kflhee (40) bedisot wfe obett bereiti aaniMDdergBselit, Uer^ 
zu etoee mit einem sauren Farbetolb versetzten Alkohols und ver- 
legt einen Theil der Differenzirung und Contrast^bnng in det 
aufhellende Oel (Huorescin- resp. Eosinnelkenöl, s. oben). 

Weigert hat als Ersatz des Alkohols, und zwar im Sinne 
des DifTerenzirungsmittels ebensowohl als des Eutwässeningsmittels, 
das Anilin (.66) vorgeschlagen. Hierzu werden die Schnitte nach 
Orem mbereitet, mit Anüin-Gentianavfolett eder einem anderen 
PinunoiMdlin geftrbt, abgespfllt and e«f dem OtjecUilger mit Jod- 
jodkalimnlBeaDg bebandmt; das Wasser wird aodann abgnogen, 
auf das ausgebreitet am Glase haftende Pr&parat Anilinöl, eyentuell 
mehrmals, getropft und nach geschehener Entfärbung durch Xylol 
ersetzt Noch werthvoller als für die Mikroorganismen ist die 
Methode fQr fädiges F'ibrin und dessen hyaline Derivate, welche 
eine helle, blaue Farbe annehmen. 

Kühne (41) modificirt die Weigert'sche Anilinölbehand- 
hmg, Mem er der conMtrirten «imiiiD Vtetotttümini aekr 
wenig Salzsftnre (1 Tlrepfen auf 50,0 Parblösnng) zoaelst, die 
Schnitte mit Wesser abspült, in Jodjodkalium fixirt, nach Abspfl- 
lung Im Wasser kurz in absoluten Alkohol eintaucht und die de* 
finitive Entfärbung im Schälchen in Anilinöl vornimmt. 

Endlich wurde die Frage der C on s e r vi ru n g, welche lange 
Zeit ^ne dunkle gewesen war, fjeklärt. Ich vermochte zu zeigen (56), 
dtss in Dauerpräparateu vornehmlich 3 Factoren den Anilinfarben 
■diidlidi werden, nämlich erstens Beste ?on zum Entftrben ge- 
bnmeteo Btuen dorck Bildnnf nngelMlir Vertakidungen, sodann 
Reste dm* aar Aafhdlnng benutzten und in den Balsamen vor» 
li i nienM, Terbanenden und dadnreh retedrend wn^ndin^ itke- 
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riechen Oüle durch Bildung ungefärbter Leukoproducte. Eine alle 
3 Factoren zugleich eliminirende Methode ist die Astnckamigi- 
methode mit BentttEUOg entölter Btlaame. In deo TeraehMoMi 
Oftlmedioden hat man nach diesen Brfihrongen ebenlilla die flehen 

früher mancherseits instinctiv vorgezogenen, öfters erwftrmteD, 
harten Balsame als Einschlussmittol benutzt und Kohlenwasser- 
Btoffe, besonders Xylol, zur Aufhellun<]: substituirt. Kühne (41) 
zieht das Nelkenöl erst in Thymen oder Tereben aus und entfernt 
diese leicht fiflchtigen Vehikel wiederum durch Xylol. 

In Zukunft wird man mehr als bisher auch die älteren Ein- 
echlttiemittel uftssriger Natnr (Snbiimflt^lyeerinleimX Sifae» wie 
das snerst Koch geriUmte essigsaure Kali (1 :2)(96), wieder 
heranzuziehen und überhaupt nach gut und doeil nicht zu vid 
aufhellenden, die Farben nicht verändernden, wasserlöslichen Ein- 
schlussmitteln zu suchen haben, wo es neben der Darstellung der 
Bakterien auf Erhaltung des ungefärbten Structur- 
b i 1 d e s des thierischen Gewebes ankommt, während zur C o n - 
servirung der Färbung der thierischeu Umgebung 
der Parasiten die Antrocknungsmethode stets ausreicht 

Merkwflrdlc^rweise 8|iielea in der Goaservirang der hiato- 
loi^i sehen PMparate bisher die Beizen der Färber noch keine 
Bolle; es wäre sehr lohnend, hierüber systematisdi Versodie an- 
zustellen. Nach meiner gelegentlichen Erfahnin«; ist es sehr vor- 
theilhaft, die vollständig: gelun^^enen Präparate nach der Entfärbung 
und vor der Aufhellunj? und Einbettung in sehr schwachen, wass- 
rigen Lösungen von Tannin oder arseniger Säure (0,1 — 0,25 
einige Zeit zu beizen. Die entstehenden Verbindungen des Ge- 
webes, des FlgBMileB nd gedadrter Sturen shid wAr beatindig 
gegen alle entftrbenden Etnfltlsse, und ebenso geftibt wie die su 
Omnde liegende Verbindung des FarbstoÜB mit dem Gewebe. 
Dieselben oder ähnliche Beizen wären angezeigt, wo man eine 
gelungene Färbung erhalten will, welche gegenüber einer er- 
wünschten GontrastfarbuDg sich empfindlich zeigt (z. B. Methylen- 
blau). 

Färbungen in Mikroorganismen hervorzurufen durch succes- 
sive Anwendang verschiedener Farbcomponenten ist 
bisher noch nicht gelangen. Nach d«i wenigen hiedlber er- 
liegenden, haniitsächlich negativen Erfahningen (60^ 61) wQrde es 
am ehesten mOgüch sein Innerhalb der Zoogloea mancher Bak- 
terien. 

Wenn wir die Reihe aller angeführten Färbemethoden über- 
blicken, so muss es uns auffallen, dass der einfachsten von allen, 
der einfachen directen Färbung, gar nicht gedacht ist. 
Vielleicht ist dieselbe wirklich in systematischer Weise zum Zwecke 
der Fiibottg Toa Bidrterien in Bimnitten nie angewandt wnrdea, 
wird sie ea dodi an anderen histdogiacliea Zwedm in der Nea- 
wät selten genug. 

Zur einfachen, directen Färbung (ohne Entfärbung) dürfen 
natürlich nur ungemein verdünnte Lösungen in Betracht kommen, 
wenn man durch die einmalige Färbung bereits eine ünctorielle 
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IsoliruDg herbeiführen will. So pflegte 0 erlach sehr stark ver- 
düunte GotdcbloridkalimnlöflUDg zur Vergoiduüg der lierven anzu- 
weDden. 

Ich habe diesem Gegeustaüde neuerdiogs mehr Aufmerksam- 
keit geschenkt und will die sehr emfache Methode beschreiben, 
iMidw mir sur Bnengnng diraolcr MiitiijaHIrtwing (im Qegensats 
mr FMaig durch maximal» Sntfibribmig) aUgemeiii all die prak- 
üBchata enichauit Der Apparat beatdit aus einer leeren Flasche, 
auf welche lose ein mittelgrosser, gewöhnlicher {Ilastrichter auf- 
tresetzt wird In den sich nach unten veren;^^Lrii(len Hals des 
inchters kommt zunächst ein Wattetläumcheu, welches mau mit 
einer stumpfen Kadel so weit in denselben hineinscliiebt , dass in 
den Trichter eingegossenes Wasser nur sehr langsam liindurch- 
tropft Man giesat um ftaaserBt verdttimlei nocb eben wahr^ 
DeBmbar gefärbte FarbHtoong in den Trichter und that die Sdimtte 
hinein, welche sich auf dem Wattepropfen im Trichterhalse sammeln. 
Wenn die Farbflotte nach 1 — 2 — 4— 12 Stunden dnrchgelaofen iat^ 
wird eine neue Portion in den Trichter gegossen. 

Auf diese Weise erzielt man zweierlei. Jeder Tropfen der farb- 
schwachen Lösung kommt mit den Schnitten sicher in Berülirung 
und ist im Stande, seine Farbe an die am leichtesten färbbaren 
Bestandtheile abzugeben. Und aweitens steht die F&rbung nie- 
mab «tili, «aa bei eiafMshem Hineinlegen der Schnitte in eine aehr 
furbschwaiBhe rnhende Flflssigkeit sehr bald eintreten würde. 

Mimml man von Zeit zu Zeit einen Schnitt herana, ao kann 
man die successive Anfärbung der verschiedenen Gewebsbestand- 
theile bei dieser Färbung im Trichter besser und freier von allen 
ätoreuden Nebenumständen studiren als selbst bei andauernder Be- 
obachtung eines sich im ruhenden Tropfen auf dem Objectträger 
iarbendeu bchuittes unter dem Mikroskop^). 

Die dhreete Minimalftrbmigin ferdflutenLOeangen balfilr bakte* 
rieaiwiliga Sdimtte natttrlieh mir dort emen Zirack, wo die Bakterien 
eine um etwaa — wenn auch noch so wenig — stärkere Aaäe- 
liuugskraft für die gewählte Farbe haben als das thierische Ge- 
webe und mittels derselben langsam die Farbe aus der dünnen 
Lösung in sich aufspeichern und concentiiren können. Am nächsten 
würde dieselbe der von Ehrlich eingeführten Methode der di- 
recteo Färbung in solchen Farblösungeu kommen, deren tiucto- 
rieUe Kraft durch farblösende Zusätze (Eisessig, Glycerin, Alkohol) 
abgeachwidit ist Diaae heterogenen, abaehwiehenden Znaitze ver- 
tritl hier die Yerdflnnmig mit Waaaer. Beide Methoden Yerdienten 
gewinn mehr ala biaher xnr Färbung schwer isolirbarer Bakterim 
herangezogen zu werden (Typhusbacillen). Durch geringe Zusätze 
solcher Mittel, welche die Färbung der Bakterien erleichtern (Ani- 
lin, Alkalien) oder die des thiehschen Gewebes relativ erschweren 



1) Vtrglcicbe meine entsprechend* TilBlltorniethode zur Auswaschung TM Ge> 
Vebsstficken nnd Schnitten. (Mouat^hefte f. pr. Derniatulugie. Bd. V. 1886. pg. 1S6.) 

2) Zar Vergoldung kleiner Qewebs»tückchen , zu gewöhnlichon CarmiD» oiiA 
WftitiiijHiinirtii^iii ktDn Iah dUM MttfKMl» b«to t iJ'T'»ln. 
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(Oxalsäure, Essi^'sauiL), zu dem Lösungswasser geht die einfache 
Minimalfärbung mit farbschwachen Lösungen fast unmerklich ia 
die Ebrlich'sche mit abgeschwächten LöSAiugen über. 
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können wir die F&rbangsn nad Butlhrirangen ganz im AllganeincB 
zunächst einthsÜM m monoehronalisohe maä, polyehrs- 

matische. 

Die monochromatischen Tinetioneu zerfallen wiederum in die 
directeii und iiidirecten, wenn wir kurz unter Jndirecter' 
Färbung die Erzieluug einer isolirten Tinction bestimmter Gewebs- 
bostaBdlheile (hier Bakterien) durch Obermässige Firbang tuA 
stidiiDWMse bis Tnnrfmlf' BodMung des FrSiMHates wimni 
wtUen. 

Die directe Färbung kann auf der Stufe der Färbung einei 
einzij^en Gewebsabschnittes stehen bleiben (Minimalfärbung) oder 
zur Färbung mehrerer Gewebsabschnitte fortgeführt werden. Hier- 
her gehören die Methoden der directen Färbung durch einfache, 
starke Verdünnung der Farblösung (Unna) und durch (mittels 
Essigsäure, Alkohol, Glycerin) abgeschwächte Farbflotten (Ehr- 
lieh, fiindfUiseh, Ziebl, Kflhne). 

Ztt den liidirecteB meB^oehromatiseheB FMonfes 
gehihrsB unsere gebräuchlichsten Methoden; sie sind einer nahezu 
unbegrenzten Variation und Vermehrung fähig und können alle 
sowohl mit als ohne Beize (Anilin, Alkalien etc.) zur Ausführung 
gelangen. Diese — allerdings sehr wichtige — Variante erhebe 
ich daher, als eine allen gemeinsame, nicht zum Eintheilunsrs- 
pnuüip, sondern unterscheide die iudirecten Färbungen zuuacüä^ 
danach, ob sie ein phjrsikalisehes oder cheaiisohes Pris- 
dp sor Ertftriwmg verweBdss. 

Physikalisebe Kräfte aebsMO nach meiner Anschanoog 
di^enigen Entfärbungen in Anspruch, welche den Ueberscbuss der 
Farbe allein durch indifferente Lösungsmittel (Alkohol: Her- 
mann Flemming; Anilin: \V e ig er t) entfernen , und weiter 
auch diejenigen, welche durch vorherige Behandlung mit Oxyda- 
tionsmitteln den (unveränderten^ Farbstoff auf dem Gewebe locken), 
so dass derselbe durch Alkohol leicht fortzuschwemmen ist (Wasser- 
stoffsuperoxyd : (Jobb; KisU hypermanganieo«: LastgBrIeB). 

Chemische Kräfte kosHMB dsgegen bei den meistSB lod 
«iobtigsten indireeten Entfärbungen ins Spiel. Wir können die- 
selben bis jetzt in vier Kategorien eintheilen. In allen bringen 
wir eine Substanz mit dem gefärbten Gewebe in Berührung, welche 
zu dem Farbstoff eine ihr eigeuthümliche Verwandtschaft geltend 
macht und ihn vermöge derselben dem Gewebe entzieht (die ersten 
drei) oder sich mit dem Farbstüll zu neuen Kürperu umsetzt (vierte 
Kategorie). 

u dle «rsle Abtheilung sIeDeii wir die MethodeB, welche 

Säuren zur Entfärbung benutzen (HNO,: Koch-Ehrlich, H(3: 
Orth, HaSO«: Neelsen o. s» f.). Die SAarsa daccbdidsg« 
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aUe gefärbten Antheile des Gewebes und bilden überall zunächst 
die Tripelverbindung von Gewebe -f Farbsalz Säure, was sich an 
der Farbenveräuderuug des Gewebes makroskopisch und mikro- 
skopisch erkennen lässt. Je nachdem nun das Farbsalz in ein- 
zelnen Bestaudtheilen stark, in anderen schwach üxirt ist, lasst 
bd der daraufifolgeodeo Durchspttlung mit Alkohol dort der Säure- 
ttbecBclMM die Verbindmig: Utwebe 4- Futealz wieder tot <Nler 
Idar, mit dem Farbsalz zum mehnftarigen Sali mbunden, das 
Gewebe allein wieder frei. Mit anderen Worten: dort bleibt das 
Gewebe in der alten Farbe gefärbt (Bakterien, Nuclein, Keratin), 
hier wird es entfärbt (Protoplasma, Collagen). Neben dieser Aus- 
wahl der Säure unter den überfärbten Uewebsbestandtheilen besteht 
ausserdem eine Einwirkung der Säuren auf die zu Grunde liegenden 
Gewebe selbst (Schrumpfung des Mucleius, Quellung des Collagens), 
welciie fir jene Sdecttoa darduun nicht gleicbgiltig ist Dmüi 
bealait die HauptdüRmii swiaclieD der Stareemiteng «d den 
ichatfaigendaa BntftrlniiigsiiMlhoden. 

Zur zweiten Abtbeilung gehören die Proceduren, welche durch 
Salzlösungen Entfärbung bewirken (Ka,COg: Koch, Na,CO,: 
Wolff, Tiela Salze: GaUateio, Unna, Eiaeachlorid : de Gift- 
eomi, unterchlorig-BAiirea KatroDt Kali hyperaangaakuin ; Last- 
garten). Der Vorgang ist, theoretisch genommen, derselbe wie 
bei der Säureentf&rbung ; nur bilden sich hier statt der mehr- 
säurigen Salze: Doppelsalzverbindungen. Dass die Salze als 
Ganzes sich mit dem gefärbten Gewebe verbinden, zeigt die eigen- 
thüniliche Verfärbung unter dem Einflüsse von NaClO, welche 
Licht liiil der Entfärbung durch Ol identisch ist. Diese Abthei- 
long bedarf bei der nnerschOpflicheD Ansahl differenter Sake einer 
weit grOodttcberen DoicfafonudiaDg' nadi sped&ehen BaaiteiieD, 
als aie bisher erfahren hat 

Biae drüte Ablktfbaig fttr alcli bilden die TeiacUedeMi Arten 
der Jodanwendnng zum Zwedie der Entftrbnng. Da biaber 
nur eine Klasse von Farbstoffen bekannt lat, die der Pararos- 
aniline, zu welchen das Jod eine henrorragende Verwandtschaft 

besitzt, so kann man bisher diese ganze Kategorie auch noch die 
der Jod-Pararosanilinmethode nennen. Auch hier tritt, 
wie bei den Säuren und Salzen, zunächst überall die Tripclver- 
biudang : Gewebe (= a) + Pararosauilinsalz (~ b) + Jod [== c) 
aut Die nachfolgende Alkoholdurchspfllung zerfällt aber nicht 
(wie bai der Sahn nd Sanraiethode) dia TkipalmbMung bkr 
etwa In die Verbiadung; (1 +»,wtldia bleibt, «nd firaiea Jad (8), 
welches ausgezogen wird, und dort in die Verbindung: (2 + 3), 
welche fortgespült wird, und das farblose Gewebe (1); ein solcher 
Effect tritt bei Einwirkung des Jods auf andere Farbstoffe, 
speciell auch auf die nahestehenden Rosanilinsalze auf; sie würde 
nichts Besonderes darstellen. Sondeni die Verwandtschaft von 
Jod zu den Pararosaniliuen ist so stark, dass hier die Tripei- 
ferbindung (1 + 2 + 3) bestehen bleibt (Bakterien) und dort die 
JeiUBdttng Jodpararoaanifin (2 + 3) als Qaaaaa ausgeschweaMDl 



wird (alle übri^'eu Gewebäbestandtbeiie). Jod and Pintiiiniiin- 
salz treuDCD sich eben nicht mehr. 

Nach zwei liiciitungen giebt dieser eigenartige Einfluss des 
Jods auf ein Pigment zu ueueu Veräuchsreiheu Anlass. Einmal 
Bllasea all« möglidm FarbBtoü» (im BMveoBgkäe) «■£ ihre Vflr- 
wandtsdudt son M geprOft wefdea. Und mitar wird ea iaia- 
msant sein zu versodien, ob andere Stoffe (Cl, Br, 8 ate.) und 
deren Verbindongan za deo Pigmantea ihnliaha BaaeiiimgeB aaigca 
wie das Jod. 

Zu dieser Gruppe gehören die Jodmethoden von (jrani, 
Lutz, Unna, Günther, Weigert, Küline. 

In die vierte Abtlieiluug stelle ich die bis jetzt noch spär- 
lichen Veraache, dorch redodreade Mittel eine partielle Ent&r- 
boDg der P^aiente doroh Umwaadlaag ia die eatoprahaadea 
Leokoproducte zu bewirken. Als ein ganz reines Beispiel dieser 
Art von fiatttibung haben wir bisher eigentlich nur dia KaUwafil- 
metbodc zu registriren; das in das Gewebe eingedrungene Oel 
setzt sich mit dem Pigment zu verharztem Oel und dem ent- 
sprechenden Leukoproduct um. Sollte die Methode von Peters 
(Entfärbung mittels H,SOj) hierher gehören, was noch durchaus 
fraglich ist, so würde sie doch noch kein reines Beispiel einer 
Badaetioaawirlnmg ttefim ktenea, da in der Misehong voa HNa 80, 
and EasigBinre atela ania andere eniftibende Wirknng, niaBlich 
dia eines Salzes, des essigsaaren Natroas, ooncnrrirt 

(Behla» Mft.) 



di Yestea, Sulla bonta del metodo Sehottelins per 
la diagnoai battarioaeopica dal eolara aaiatiaa. 
(ßspmMatmk a. d. Qioniala Intenaakinala dalla 8ei«a Ma- 

diche. 1887.) 

Verf. erhielt aus einer Stadt im Veuetianischen ein Fläschchen 
mit diarrhoiscbem Material zur Untersuclmng zugeschickt, da der 
Fall auf Cholera verdachtig war. Die mikroskopische Untersuchung 
ergab keine Kommabacillen ; der Verf. versuchte deshalb die be- 
kannte Methode von Schottelius (Deutsch, med. Woclieuschr. 
1885. No. U). Sdbon nach 15 Standen Umkm aicai an dar Oii«^ 
üaaha aad dan fiaada dca bei S6* anfbewalirtaB OaniaeheB eine 
beträchtliche AnaaU Ton kommaförmigen Bacillen, die sich lekht 
leinzüchtBB Hessen und iieli aaeh Aussehen, Verhalten in Platten- 
ond Reap:ensglas- Kulturen , sowie im hängenden Tropfen ganz wie 
Koch 'sehe (Jholeraspirillen verhielten. An der Obertiäche der 
ursprünglichen Bouillonmischong blieben dieselben bis zum sechsten 
Tage lebensfähig. 

Der Verf. empüehlt, wenn die mikroskopische Untersuchung 
aiMT wdachtigen Dejaetion keiaa aahlidcian tBaiiaifirilutflea 
XmanabacillaB argiebt, de^alb aar FartBldlnag aiaar ädian 
Biagaoae daa KaakWia Plattenmfiiknn alela dmdi AamdaBg 
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tlor Methode von Schottelius zu modificiren, zumal die Aus- 
führung derselben schnell und auch ohne grosse üiUfsmittei leicht 
zu bewerkstelligen ist. 

Dem aus dem Laboratorium der C an t an i 'sehen Klinik 
itummwiien AnfMte Ist eine photographische Tafel, enthaltend 
swel Abbfldmigen toh KommakaeOlen imd Spurillen, sowie einer 



EAMcidiiBisImuMiig und Verniditung der Bakterian imd 

Parasiten. 



Wemieh, A. Die neuesten Fortschritte in der Deaiu- 
fectiouspraxis. (Wiener Klinik. 1887. Heft 10.) 

Die I^hre von der Desinfection hat seit dem Aufblühen der 
Bakterienforschung einen bedeutenden Umschwung erfahren. Wah- 
rend man früher glaubte, dass man durch Käucherungsmittel, die 
Bewegungen in der Sämmerlaft und damit vermehrten Austausch 
Bdt der Anaaenwelt beweriratelligen aoUten, ein AMMten der ge- 
ftbrfiehen Materie erreichen könne, ist man sich jetzt darüber klar, 
dass erst die unwiederiwiliglicbe Aufhebung der Entwiddungsfähig- 
keit den Tod der Lebewesen bedeute, und dass dieser durch die 
Desinfection erstrebt werde. Verf. theilt dann die bekannten Des- 
infectionsversuche aus dem Reichsgesundheitsanite in Berlin mit, 
die mit einer grossen Anzahl von Körpern angestellt wurden und 
das von Koch aufgestellte Postulat „Abtödtuug der ötäbchenform 
VBd dar Dmenpom dea Milslnaadea*' erfBUten. Dordi diese Yer- 
NKhe Warden wenigstem efadge in der Pnzis za wwerthsnde 
DesiBlBetionsmittel festgestellt, die fOr dto nOtldgsten Zwoel[e wenig- 
stens genügten und auif Grund dieser wurden denn auch nach ein- 
ander an verschiedenen Orten Desinfectionsanleitungen für die Praxis 
gegeben, die ein getreues Bild geben von dem jeweiligen Stand der 
Anschauungen über den Werth und die Bedeutung der einzelnen 
Desinticientien. So theilt Verf. in dankenswerther Weise einige 
Desinfectionsordnungen mit, zun&chst eine vom Jahre 1880, also 
▼sn der Zdt, wo die balLterioiogisdie DesinlMtioBsfonelinng in 
ihrer ersten Blüthe stsnd, von der KMgL Stattbalterei von Böhmen 
erinasen, in welcher zwar die Desodorantien in richtiger Würdigung 
ihren Werthes verschwunden sind, dagegen dem Schwefel, dem Chlor- 
kalk allein und mit schwefelsaurer Thonerde oder mit gebranntem 
Kalk gemengt, desgleichen dem Resprengen mit Carbollösung noch 
eine grosse Bedeutung beigelegt wird. Hiervon sehr verschieden, 
macht sich die „Anleitung zum Desinfectionsverfahren'' des königl. 
PotizeiprAddioms zu Bsrnn mm Jahi« IMI die ErrangeMdiidlien 
der Bakteriologie sehon ta Katzen und henotzt die Kaliaeife, Gar- 
boUfiBODg« Sminat, Brom und Chlor, trockene Hitze, strOnendeD 
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Wasserdanipf uud Verbrennang als die geeignetsten und wirksamsten 
keimtödtendeu Mittel. Diese Aulcitung fand zahlreiche Nachahmer, 
miiBBte aber in oenmr Zeit adM» der DeeialBetioiieofdiiiuig ^om 
Febmar 1887 wekben, die eich wiedem die iBiwischen gawichteii 

Erfahrungen aneignete und auf Grund dieser Chlor and Brom 
yollatändig strich, die Hitze in den Vordergrund stellte und den 
Apparaten vor Allem, die mit strömecdcn Wasserdanipf arbeiten, 
den Vorzug giebt. So entstand die erste ötieulliche Desinfections- 
anstalt in Berlin und die bekannte neueste Berliner „Anweisung 
zum Desinfectionsverfahren bei Volkskrankheiten". In dieser wird 
alles Vertrauen neben dem strömenden Dampfe auf die 5®/o Gar- 
bollitoung gesetzt, ond das Sublimat gaos Teriaflaeii.obwi^ gerade 
diese neuesten UDterBuehmgeii wieder den ersten Rang unter dea 
Deeinfidentien einriimien. Goldscbmidt (NQmbeig). 



Esmarch, E., DerKeimgehalt derWände undihreDes- 
infection. (Zeitschrift für Hygiene. Bd. II. p. 490 — 520.) 

Um ein Urtheil über die Zahl und die Art der au den Wänden 
haftenden Keime zu gewinnen, ftrfubr der ¥eiüMMr ia f ri geiider 
Weise: Feine AngeDsehwamme mit ganz engen Poren wniien in 
Iwhnengrosse Wfirfel zerschnitten, in einem Reagensglas mit Wasser 
aasgekocht, das überschüssige Wasser abgegossen und das Rea- 
genzglas mit Wattepfropf verschlossen. Zur Untersuchung wurde 
ein so in sterilisirtem Zustande feucht auflx'wahrtes Schwämmchen 
mit ausgeglühter Pincette herausgenommen, und mit demselben 
25 Ocm der zu prüfenden Wandfläche sorgfältig abgerieben. 
Demnächst wurde das Schwämmchen in Gelatine verbracht, und 
diese iflssig gemaeht; dnrcb msichtigea Hin- und Hsrbawegen 
worden dann die dem Schwämmchen anhaftend«! Keiaw ia der 
Gelatine vertheilt, und diese letatere durch Rollen auf der 
ganzen inneren Fläche des Reagenzglases ausgebreitet und zum 
Erstarren gebracht. Trotzdem durch dieses Verfahren nicht alle 
Keime von der Wand entfernt wurden, glaubt der Verfasser doch 
sich von dem wirklichen Keimgehalt der Wände ein ziemlich ge- 
naues Bild machen zu können. 

Bs ergab sidi nan, dass der Bakteriengehalt der Winde an- 
gefähr propertional ist dem der Luft in dem betreffenden Bnna; 
aaf Grand der Untemchang emer ganzen Wohnting ?ennathet£^ 
dass die Keime gewöhnlich durch das geöffnete 
Fenster vom Luftstrome auf die Wände getragen werden. 
Besonderes praktisches Interesse verdient die Untersuchung der 
Wände des Operationszimmers und des Eutbindungssaales in der 
Universitätsfrauenklinik zu Berlin. Die Wände des Laparatomie- 
Saales sind bis Manneshöhe mit glasirteu Kacheln bedeckt, an die 
sich weiter aofwirts, darch eine vorspringende Leistege- 
trennt, die ndt Oeifube fsstnohene Wsndf bia snr Decke gehend, 
anschliesst Die TTm^f^n waren 6 Tage vor der Untersuchung mit 
2<*/o Carbolseifenwasser abgeseift; seitdem war der Raum nicht 
benatst weiden, doch lu^tten am Tage vor der Entnahme der 
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Wandprobe die Fenster längere Zeit offen gestanden. Die Kacheln 
erwiesen sich nun nicht als ganz keimfrei, doch war der Keimge- 
halt ein sehr viel geringerer als in früher untersuchten Wohu- 
lünMn. Der EutiiiidiiapMal kit gsaan dieadbe Waadbeldeidang. 
Er war, Mcbdem er längere Zeit anMer Gebraoch geweseo war, 
Tor 8 Tagen mit ein fach em S^enwasser gründlich gereinigt 
and seitdem täglich benutzt worden. Hier ergab sich ein viel be- 
deutenderer Keimgehalt wie in dem Laparatomiesaal, und der Um- 
stand, dass eine verhältnissmässic^ grosse Anzahl von verflüssi- 
enden Kolonieen, wie sie in dem gewöhnlichen Leitungswasser 
vorkommen, auswuchs, Hess daran denken, dass mit dem Seifen- 
waner, welches keinen desinficirenden Zusatz enthielt, die Keime 
auf die Wüid gebracht werte wmn. 

BeeoadeiB benerkt werte moss, dass ein □cm der obaa 
erwähnten Torepringenden Leiste die Sdfache Menge 
▼on Keimen enthielt, wie 2506m der mit Oelfarbe 
bestrichenen Wand. 

Zur Entscheidung der Frage, ob die der Wand anhaftenden 
Keime als Bakterien oder als Sporen vorhanden sind, wurden yier 
dicht neben einander liegende Flächen von je 25 □ cm abgerieben. 
Zwei Sehwflmmehen wurden in der gewIttmUebeB Weise weiter be- 
baadelt, swei aber mit Gebtine tod 70® GL ttbergoeaeB and ooeh 
5 Minuten lang bei gleicher Temperatur gehalten. In diesem lelc- 
teren Gläschen entwickelten sich 55mal weniger Kolonieen, es hatte 
sich also unter 55 Keimen jedesmal einer im Sporenzustand be- 
funden und die Einwirkung der Temperatur von 70 " C. überdauert. 
Eine etwas modificirte YersuchsaDordnung ergab ein ganz ähn- 
liches Resultat. 

Es wurden dann weiterhin folgende Desinfectionsverfahren auf 
ibrea Wertii nd ihre Wirlnamkeit geprüft: 

L Btmpf TOD 100 dessen rasdie Abkflhlaog nach dem Aus- 
strömen dadurch verhindert wurde, dass er direct nach dem Aus- 
strömen durch eine Flamme ging, sterilisirte eine glatte Tapete in 
2 Minuten fast vollständig, während eine reichere Velourtapete auch 
nach 4 Minuten noch nicht vollständig keimfrei wurde; übrigens 
ist E. der Ansicht, dass durcli den bei diesem Verfahren entstan- 
denen Luftzug eine Menge von Keimen von der Wand losgerissen 
werte, ehe die hohe Temperatur te DamplBS äß emiimt eder 
getSdteC hat 

n. Durch Abreiben mit desinficfareate FMaigkeiteD wnrde 

der Keimgehalt wohl erheblich vermindert, aber nur selten gans 
aufgehoben. Die Art und die Concentration des Desinfectionsmit- 
tels war hierbei von keinem wesentlichen Einfluss, so dass die Wir- 
kung ausschliesslich eine mechanische zu sein scheint. 

in. Wandreinigung mittels Sprays (Sublimat l°/ooi Carbol 
5V« lUich Guttmanu und Mercke) hatte ungefähr denselben 
Erloilg wie te Abwaseben* Eine meehanisobe Entferaoog der 
Keime durch den Spray, wie sie Kflmmel belftrcbtet, kann als 
anegeechlossen betrachtet werden, da vor und nach der Einwirkung 
eines mit sterilisirtem Wasser gdEQUten ^^ys der Keimgehalt der 
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Wand derselbe war. Eine Veränderung der Wandbekleidung wird 
durch den Spray nicht hervorgerufen. Wendet mau einen Spray 
mit SablimatRtaQiig ao, so ist das Sablimat no^ mcii 27 Tag« 
naehwetobar. Wrd aber «aniittelbar iiadi dan Sublimatspray in 
ganz derselben Weise kohlensaures Natron (1 appKcfrt, eo Ist 
nach dem Trockenwerdra kein Sublimat mehr nachzuweisen, das- 
selbe ist vielmehr in das unlösliche Quecksilberoxychlorid verwan- 
delt. Da dieses sich aber in dem sauren Maj^ensaft zu lösen ver- 
mag, so bietet nach E. auch die nachträgliche Anwendung des 
kohlensauren Natrons keine absolute Garantie gegen Vergiftung. 

rV. Einmaliges Abreiben mit Brod — ein Verfahren, welches 
ymm Pabliemii and ftr cialiMÜie Bdaigung der Wiade Tielfiuli ^bl 
wird — maebt die Wand gani oder fast gana keimfrei, ist 
also viel wirksamer als die bisher gepHUton Diesinfectionsmethodcn. 
Zweimaliges Abreiben entfernt Isst immer s&mmtliche Keime. Die 
Wirkung ist eine mechanische. Ton Kablden (Freibiirg). 



Li^lace, Rohe Schwefel-Carbolsäure alsDesinfec- 
tionsmittel. (Deutsche medic. WochenschrifL 1888. Nr. 7.) 

Bekaantiich ist es L. sdieii vor einiger SMi gdmigeu, den 
Nachweis so fUiren, dasa die deeinfidrende Kraft der Quecksilber^ 
ehkridldaimgen , des Snblimata, selur bedeutend erhöht werden 
könne durch den Zusatz von Säuren, unter denen sich die Salz- 
und die Weinsäure als besonders zweckmässig för den praktischen 
Gebrauch erwiesen. Es stellte sich dabei heraus, dass dieser ver- 
stärkende Einfluss der Säuren nicht nur eiweisshaltigen Flüssig- 
keiten gegenüber, in denen die Kntötehuug ausfallender Queck- 
silberalbominate teibindert wurde, sondern anch ebenso got in ei- 
weissfrden LOeongen zur Geltung kam. Im weiteren Veriaufe 
seiner Untersuchungen Ober diesen Gegenstand ist L a p 1 a c e nun 
neuerdings zu Ergebnissen gelangt, welche nach And^t des Bei 
eine sehr erhebliche praktische Bedeutung besitzen. 

Während es eine schon durch die grundlegenden Arbeiten von 
Koch (Mittheil. a. d. Kais. Ges. Bd. I) festgestellte Thatsache ist, 
dass wir in der reinen Carbolsäure über ein Desinfectionsmittel von 
erheblicher Wirksamkeit verfügen, hatte man die sogenannte rohe, 
ungereinigte Carbolsftnre, wdehe ala Ab&llsproduet bei 
der Bereitung des reinen Pbeaols gewonnen wird und in Yeradde- 
dener Ooncentration — als lOOgige, 50|tlge und S6|]ge rohe 
Carbolsäure — in den Handel kommt, wegen ihrer wenig gleich- 
mässigen und mangelhaften desinficirenden Eigenschaften bisher 
nur schwer verwerthen können. Namentlich war dies deshalb der 
Fall, weil die rohe Carbolsäure nur zum allergeringsten 
Theiie mit Wasser oder wässerigen Flüssigkeiten 
in Lösung zu bringen war. 

L. erauttelte nun snnldist, dass der Zusata im SinreUtouBM, 
namentlich von Schwefelsäure, sn den LOeungen der rohen 
Carbolsäure die LBelichkeit der letateren sehr erheblich zu er- 
hohen im Stande sei. Noch viei bemere Ergebnisse aber erhielt er, 



Digitized by Google 



325 



wenn er die rohe — 25}{!ge — Carbolsäure unmittelbar mit 
der gleichen Menge einer concentrirteu (rohen) Schwefelsäure 
zusammenbrachte. Es entstand dann eine dickliche, sjrupartige, 
liomogene, schwanbnnme MasM, welehe sich in Waaser Bomi omie 
jede Schwierigkeit nnd ganz vollkommen löste. 

Dieser so hergestellten Schwefel-Carbolsäure kommt nun, wie 
die Versuche erwiesen haben, eine sehr bedeutende desin- 
ficirende Kraft zu. Milzbrandsporen wurden in 2^ Lösung 
der Schwefel-Carbolsäure — die also IJ der rohen 25^ Carbol- 
säure enthält — in 72 Stunden, in 4^ Lösung nach 48 Stunden ab- 
getüdtet, eine Wirksamkeit, wie sie beispielweise die 2*{ reine Carbol- 
aüire oder das in neoeeter Zeit als Desinfidens vielgenannte Creolin 
in 2f LOenng nicht besitien; denn beide lassen Müsbraodspmn 
überhaupt mbertlhrt, nnd mir die 5| reine Garbdsänre und das 
1^ weinsaure res|». salisaore Sublimat übertieflen noch die rohe 
Schwefel-Carbolsäure. 

Für die Verwendung der letzteren in vielen Füllen der Des- 
infectionspraxis wird aber wohl der Umstand ausschlaggebend ins 
Gewicht fallen, dass der Preis für 1 kg. roher 2b ^ Carbolsäure 
15 Pf. beträgt, und also ein gleich wirksames und doch 
billiges Mittel snr Zeit noch nicht bekannt ist 

Carl Fraenkel (Berlinj. 



LObotyA., JHeaChTBipktoMim. (FortMlv. d. M ad. 188& Noi 2. p. 41~4S.) 
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Krankheitserregende Bakterien und Parasiten bei 

Menschen. 

A. Infeetiöse Allgemeinkrankheiten. 



(PMkM [iBptef ], rMkiftHuB, MaMM. BSIhilB, SebariaoK FdaMl, Wiaipuli). 
Gnl|hteB«G.. Qn ead Teecfail qfpUUa (Bdt MM. Joam. Na lUi 

OlMlera, Tjrphus, Rohr, Gelbieber, FmI 

Cholera-Nachrichftea tu Sfld-Amerika. ^VerOffentL d. kaia. Gesiuidh.-Amtea. 188& 

No. 7. p. 101.) 

Kitasato, 8., IVber das Verhalten der Typhus- und Cholorabacfllea n tiilN- 
und alkalihaltigen l^ährboden. (ZeitMhr. iHyg. Bd. III. im, No.& p.404 - 
426.) 

WondinfeotionBkianklieiten. 
(■Üimg^ PU^gM«, Bi7»ip«l, aoNa pvoliolaa Oadaoi, PyiniM, Septidüni«, 

WMd i lala i aa. ) 



Flnirer. Ueber die MgHWUite Leidwume (lUienaloäs vemooia eali^ 
und ihre SteUong tarn Imdob ead ler Kh—elsia (Pwtwha ned. Woda- 

Bchr. 1888. No. 5. p. 85-8&) 
JohostoD, A., Is tetanus a contagioas diaeaae? (Yeterinaij Joam. 188& Febt 

InfMUonsgeediwIdatei 

(Lepra, Tabtwloae [Lvpw, gw o p^Jo^^^J^g^lBs [mad tti tmimm rmtMm 

Labarseh. 0., Ueber den piiaiiim Krebs des Deum nebst Bemerkungen Aber 
das gleichaeitige Vorkommen von Krebs und Tuberodoeeu (Azth. 1 aatboL 
Anat 0. PfaijaaoL Bd. CXL 188& Heft 2. p. 280-317.) 

Diphtherie und Croup, Keuckhusteu, Grippe, Pneumonie, epidemische 
Oeniekatane, Mvmpe, BMflüMeber, Oeleomyelitie. 

Metflehnikoff, E., Offener Brief an C. Weigert «her das Verhalten dar Jäaev 
lenaspbillen in der AffHunils. (FoitMhr. dT Med. 186a No. 1 pi 81—81 <~ Bt- 
BHmag fon C Wdgoit 88^801) 
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B. InfeotiöBe LooaikraükiieiieiL 

VwdiniugMKrgaiie. 

Lftodgraf, üeber primäre infectiOM PUatmoiM dM Fhanm. (Beci klin. Wodieo- 
•eluc 188& No. & p. 97-99.) 

C. Entozootische Krankheiten, 

(Finnen, Band wärmer, Trichinen, Echinokokken, Fiiaria, OesUrusUrve, Askari», 
AodiTlMtMBam, THehoetplMlw, OiywisV 

Koqi^te^^richiaosiB in Inowrazlaw. (Zeitschr. £ Medicmalbeamtc. 1888. No. 2. 

Krft]ikh«itierreg«iidt Bakterien und Parasiten bei 

M emeken und Tkieren. 

MUsbnnd. 

Pawlowskj. A. D,, Einko Bemerkungen Aber die Mittheüung der Herren Dr. 
Enmeriek quo Dr. Eug. Di Mattet, Ueber „Vemleliluur tob KDibniid- 
bidllen im Organismus". (Fortschr. d. Med. 1S«S. No. 3. p. 86-89.) 

ThfOBy H., Anthrax and hone-dekneM. (Vetorinacy Joom. 1888. Febr. p. 96— 
97.) 

Wfltdiire. S., An outbreak of lathfaxin Kafti^ SoitkAftiea. (Yetednaiy Joon. 
1887. Not. i>.827<-ääl.) 

Boli. 

MakWy C, fiqnino glanden. A vfaamA of Mi tad ebteffatfooi xdattre to 
tke MOM. (veladiiaiy Joen. 188& Febr. 89 -98. ForlMti. folgt) 

IMlwoth. 

Uaibeii, J«, BebiM and IgrdieyMda. (Tetoiiiiaiy Jörn. 1887. Mev. p. 868— 
866.) 

KrankheitaerregendeBakterieu und Parasiten beiThieren. 

Siugetkiere. 

A. Infeetidse Allgemeinkrankkeiten. 

Btand 4m UteniwiAwi in Ungarn wihreod der Zeit rom 87. Sentember 1887 
Ua a Jwwr 188& (YMiML d. kaia. €to«mA.-AttkM. 1886. No.7. p. 104.) 

Ttabeieiiloie (Pedmiekt). 

Tabeakolose bei Scblachtthieren im Stadtbeifak Angibarg. (YoieibntL d. kala. 
Oeemdk-Aintaa 188& No.7. p. 104.) 

Krankheiten der Wiederkäuer. 

(Biaderpwt, Longensenche, Texasseache, Qenickstarre, Ruhr and Diphtherie dar 

K&Iber, Ranschbrand, entoiootisches Verkalben). 

Cituiiiugbain, C, Inocolation in pleuro-pneomonia vereae „stamping-oot*'. (Yo- 

terinarj Jonrn. 1887. Nor. p. 332 -dSa) 
iDfectaoaa gugnaoM mauB» in ähean. (Velaiineij Jonm. 1887. Not. n. 818~ 

887.) 
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Krankheiten der Einhufer. 

(Typhus, Iiitluenza, Keschälkrankh., Septicimie, Dnue.) 

hvhUU, Der Streptococcus der Dnue der Pfetde. (Zeitschr. i Ejg. Bd. UL im 
No. & 4S7— MS.) 



WfläuM, W. L., Bqotee lypUBK (J^tmanj Umm 1887. H«?. 



ig 



Krankheiten der Vielhufer. 

(Rothlaui , .>cliweine»eocbe. Wildseuche.) 



Rietsch, Jobert et Marliiuuid« L'6pid6mi e de» norce ä Marseille en 18S7. (Conipt 
rend. de Ykctä4ane d. ml i» Ma. T. CTL 188& No. 4 p. t^—M.) 

fiehiilz, Belehmne über die Schweinepest in Dftnemark, un Auftrage de« KgL 
Prelis«. Minist f. LandwirthschAtt o. s. w. vexfuit. (YerOffeokL d. kaia. Gesondk- 
Amtes. 1888. No. 7. p. 104-107.) 

Krsakheiiferregend« BakUrien ond Ptrstitem 

b«i PflABtOB. 

Blnet, O. F., TScnw^Hm nffMtaism iMtrm k k dMnleetion »nÜphjUaainaae 
des plantes de vigne^ (Compt fOid. dft FAeadteiie d. ml de fteit. T. CVL 188& 
No. 4. p. 247— 24&) 

bigWy If., Medadeelingen oTer raikeniet lidrteii. (Bdl«t tu het 
▼oor aidkeniet in WeatJara. 1887. No. 8^ 4 p. 18» 11.) 



Inkatt 



Arthur, J. C, Ui»tory aad Blolocr 

Pmt blight, p. 309. 
— — , PeAT bligbu Micrococcas amylo- 

Tont p. SIC. 
' — , ImpoffiMit MrlblM oa Paar lillgk^ 

p. 811. 

OiAmi, UelMT daa BadaellomTennögen 

der Bakterien, p. 308. 
Oolmann, J. Normann, Pear-tree bli^t 
and crackiug uf pears, p. 811. 

JMvdapoBt, Lupas undH aollabwMÜ oaa, 

p. 807. 

— , Syphilis and Cftrcinnm. p. 307. 

Siteliberg, Anton, Freiherr Ton. Bei- 
träge zur Impftabareolose belai Hell- 
sehen, p. 304. 

Ijriedrich, A., Ccber die HSufit^keit der 
thierischen Darmparaaiteu bei Erwach- 

Crtnlond« Chr., Ueber bitteren, nnaa- 
genehman Baigeachmaak daa Biaraar 
p. 800. 

und Toahli, Ueber die £ntbin- 
freien Stickstoffis bei der Vial« 
niss nnd Nitrification, p. 301 . 

Lata, Adolph, Weiteres zur Frage der 
Dabafftragung des menschliebw 8pvl» 
(Oiig.) (Sehtaua), p. M?. 



Luta, Adolf, Nachtrag zu 

Mittbeilang über die Invasion von Ta«oi» 
elliptica and Ascaris. (Orig.j, p. i9i. 

Vk, Uabar Bem Dr. J oaa pb 'a Baab« 
achtungen parasitisch lebend^ TT; po- 
dermenlarTan am Manachan batredfeaii, 
p. 809. 

Babl, J., gar Aatfiligli dar gM^bakw. 

p. 304. 

Sniith, Theobald, Spirilluiu Fiuk.ler aod 

Prter in HapaHaad LmTlwa, p.80f. 



Trnteranokimgsmaibodaii, laatra- 
mente etc. 
Unna, P. 0., Die EntwicklauK der Bakt** 
rienfürbong. (Orig.) (Fortsets.), p. 31t. 
ü Yml^ A., flalU baolb aal atlri* 

Schottelius ]ior la diagnosi batterkai^ 
pica del colera aiiatica, p. 820. 

BatwicklangshemmTmg nnd Yemielitni 

der Baktarian vad Par»aitaB. 
BmhA, B., Dar KafaügMt dar Wbdt 

and ihre Desinfecdon, p. SM. 
Laplaee, E., Rohe Schwefel-Carbolsiart 

als DesinfectioDstnittel, p. SS4. 
Wamich, A., Die nenesten Fortsebrittr 

ia der Deaialaetioaqnmiia» p. 8tl. 

VfM UttmtV, p. BM. 
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Dia Bedaetion des »Ctoixalblatto fllr Baoteriolagieeto.'' 
riditot an dleSamaraehgoiOMeii iindForaclMr, w^Mm 
auf dm CtoMaton dar Bakteriologie und Pararitwilnmdii ar- 
bcitflo, dio argabena Bitlay ale dnreli raaeha HabanMndimg 
▼on fleparat-Abdrficken Üuner VerOffiBntHclnmgen, sowie 
durch einschlagende Mittheilungen baldigst und aus- 
giebigst untersttltzcn zn wollen. 



Hansen, £mll Chr., lieber roth und schwarz gefärbte 
Sprosspilze. (Allgem. Brauer- und Hopfeuzeitung. 1887. 
No. 95.) 

Undner, P., lieber roth und schwarz gefärbte Bpross- 
p i I z e. (Wochenschrift für Brauerei. Ig87. No. 44) 

In der ersten dieser zwei Abhandlungen wird eine übersicht- 
liche Darstellung des Wichtigsten, was wir über diese Mikroorga- 
nismen wissen, gegeben. Sie umfasst die Arbeiten von Fresenius, 
Schröter, Cohn, des Ref., von Koch und seineu Scbülero, 
Elfving und Marpmann. 

Koch und seine Schüler haben in ihren Abhandlungen hie 
und da kleine Mittheilungen über ,,Kosahefe'' gegeben. Ob hierroit 
StcdiaromyceteD gemeint warea oder oor Sprosspilze ohne Sporen- 
bildaag, wurde tob dm bstreffBaden VerfMsern aber aiemals klar^ 
gestellt. Den Sprosmüzen fSaccharomyceten uad anderen Pilzen 
Bil HflüeMUea) wordie fiberliaiipi in der reiehen nedicinisch-bak- 
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teriologischen Litteratur fast keine Aufmerksamkeit gewidmet, was 
seine natürliche Erklärung darin findet, dass sie in hygienischer 
Beziehung nur eine sehr geringe Bedeutung haben. In den Fällen, 
wo Bef. GelegeDbdt hatte, die BoBaheCe der Medidner nüier za 
untenttcheD, fand er immer, daaa ihr die SporenhfldnDg abgiai^ 

Die Yon Marpmann miter dem Namen „Saocharomyees 
niger^ beBChriebenen gdiwarzen HefeseDen wurden vom Ref. auch 
nntersacbt Das Hauptresultat war, dass sie nicht einer Saccharo- 
myces-, sondern einer Cladosporium- oder Fumapo-Art angehören. 
Unter {,'ewisson Kulturbedinjzungen zeigten sich zwar in den Zellen 
kleine Körperchen, die Aehnlichkeit mit Sporen hatten, aber >ie 
keimten nicht und hatten auch nicht den gewöhnlichen Bau der 
Sporen; unter Einwirkung von Alkohol lösten sie äich ausserdem. 

Keiner von den Pigment bildenden Sprosspilzen spielt übrigens 
eine Rolle in der Gährungsindustrie, weder in der einen noch in 
der anderoD Bichtung. 

Im Auchluss an das oben Gesagte giebt Lindner in der 
zweiten der dtirten Abliandlangen die nachstehenden Mittheilungen 
über die SproB^pQze, weldie in Koch'B Laboratoriom kuitiwt 
wurden. 

Die hier kultivirte Rosahefe scheint mit einer der vom Ref. 
im Jahre 1879 in den Mittheilungen des Curlsberger Laboratoriunh 
abgebildeten rothen liefen identisch zu sein: sie zeigt die naiii 
Heben bizarren AaswOehse, bQdet in ftltmn Koltmren am der Obo^ 
flftehe der Würze Deekeo ond vermag keine Sperai au prodadim 

Im K 0 c h'schen Laboratoriom wird audi eine schwarze Hefe 
kultivirt Dieselbe bildet in jüngeren Kulturen auf dem Impfstricb 
ein schwarzes Polster aus Sprosszellen. Im Impfstich in Gelatine- 
röhrchen zeigen ältere Kulturen das Bild eines reich verzweigten 
Baumes, dessen Wurzeln in der Oberfläche der Gelatine zu suchen 
wären. Bei Kulturen in Bierwürze bilden sich auf der Oberfläche 
kleine Mycelien, in deren Mitte ein aus SprosszeUen bestehender 
breümr Kochen lieraiiwäGhst 

Die anderen in dem hygienischen Institute koltivirten Sproes- 
pilz-Organismen waren die Kefirhefe und die sogenannte „weisse 
Hefe". Erstere ist aus Kefir isolirt worden, letztere aus der Luft 
eingefangeu. Die „weisse Hefe'' ist eine Torulaforni im Sinne des 
Ref., also auch kein Saccharomyces. Die Zellen sind kugelrund 
und haben im Innern ein stark lichtbrechendes Kügelchen. I: 
Bierwürze erzeugen sie einen Geschmack uud Geruch nach iauli^cu. 
Obst Der Alkoholgehalt einer Smonatlichen Knltnr bei Zimme^ 
temperator betrog nor O,, VoL ^U, Bfan moss daraos adüiessea, 
dass in der That unter den in Koch's Laboratoriom koltivictei 
SproBSpihEen sich keine Saccbaromyceten fanden. 

Emil Chr. Hansen (Kopenhagen). 

IMehaiiip; A., La th^orie du microzyma et le syat^ve 
microbien. 8". 495 p. Paris (Bailh^re et fils) 1888. 
Verfasser wCheidigt in 41 an Dr. £. Foorni^ geriehtetco 



Digitized by Google 



Allgemeines über liaktorien. — 
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Briefen sdua bekanute „Mikrozyma-Theorie" gegen die ihr zu 
Tbeil gewordeDen Angriffe und ^eift die der Beimgen gegenflber 
stehende Lehre tob den Ifikrobien als eelbsUndigeii L^wesen, 

als Gähnuigs- und Krankheitserregern in stärkster Weise an. Er 
glaub^ ««iMDSChaftlich gezeigt zu haben, dass die Mikrobien- 

Theorie kein anderes Fundament habe als grundlose Hypothesen, 
und dass ihre gegenwärtigen Bestrebungen den St('nii)el des ab- 
solutesten Empirismus tragen." Diese Auffassung über eine der 
bestbegründeten Lehren, welche die wissenschaftliche Medicin der 
Gegenwart aufzuweisen hat, ist nur verständUcb entweder aus 
hartnäckiger, unbcfcehrharer Gegnerschaft, oder aas mangelhafter 
Kenntniss der Beobachtangsmethoden und BeobachtungsthatsacheD, 
auf denen jene Lehre fusst. 

Es will uns nach der Leetüre des B ech a m p'schen Werkes 
scheinen, als ob das darin ausgesprochene Anathem gegen die 
Mikrobienlehre (wobei sich, beiläufig bemerkt, Bechamp der 
Unterstützung von Prof. Peter in Paris zu erfreuen hat, dem in 
AocrkeuDung hierfür das Werk gewidmet ist) aus einer Concur- 
lenz der beiden genannten Erkl&rungsmomente henrorgegangen 
sd. Neue Beweise ittr seine Mikrosyma-Theorie, wenach sich 
die Bakterien, nicht minder wie aDe übrigen lebenden Wesen, aus 
kleinsten geformten Elementen lebender Materie entwickeln sollen, 
welche Elemente allüberall, speciell auch im Innern des lebenden 
Körpers stets vorhanden seien, bringt B6champ in dem Buche 
uicht; dass die alten absolut unzureichend sind, darin dürften 
wohl, ausser B^cbamp, alle in der Frage competenten Forscher 
einig sein. Baumgarten (Königsburg). 



Crookshank» The discovery of Cow-pox. In vestigation 
by the Agricultural Departement (The british Medical 
Journal. Dec. 31. 1887. p. 1432.) 
Die Wichtigkeit der Untersuchungen Kl ein 's über das Vor- 
kommen einer den menschlichen Scharlach erzeugenden Krank- 
heit bei den Kühen veranlasste Prof. Crookshauk zur Nach- 
prüfung derselben. Nadi einem in der Pathological Sodety 
am 15. Deoember gehaltenen Vortrag halte er Megenhdt, 
eioe Epidemie von Erkranknngen bd Kflhen zu beobachten, 
welche durchaus mit den von Camer on und Klein be- 
schriebenen Symptomen cinhergin^:. Sie verlief unter Entstehung 
von Blasen und Geschwüren an Zitzen und Euter und verbreitete 
sich — durch die Hände der iMelkenden — so rasch unter den 
Thieren. dass nach dem ersten Krankheitsfälle alsbald die ganze 
Herde ergriffen war. Auch die Entstehung von Pusteln an den 
HAnden der mit der Pflege der Thiere betnniten Personen, wenn 
der Inhalt der Blasen an eine von der Epidermis entblOsste Haut- 
stelle gelangte, wurde in ganz gleicher Weise wie auf der Hen- 
don's Farm beobachtet. Schliesslich hat C. aus den Geschwüren 
auch einen mikroskopisch wie in der Kultur mit dem „Micro- 
Goccus scarlatinae" durchaus übereinstimmenden Kettencoccus er- 

2a* 
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SohulMh (PodktD — Thwfkraiikhwtwi). 



halten. Thierversuche wurden mit demselben noch nicht auge- 
stellt. Aus diesen Gründen hält C. es für wahrscheinlich, dass es 
sich hier um dieselbe Erkrankung wie in der Uendoo's Farm 
bandelte. Demiocli trat unter den Abnehmern der tod dieeen 
Kfihen stammenden Milch kein Fall von Scharlachfieber aat und 
weitere Unteraochnngen führten ihn zur üeberzeugong, daaa ea aich 
nm flehte Jen n er 'sehe Kuhpocken handle. Die an der Wange 
eines Knaben durch Infection mit dem Blaseninhalt entstandene 
Pustel zeigte alle Merkmale der ächten Pockenpustel und wurde 
als solche von mehreren Ärztlichen Autoritäten Londons bezeichnet. 
Impfungen mit dem Inhalt derselben auf Kälber erzeugte typische 
Vaccine. G. neigt sich daher zu der Anoabme, dass es aadi bei 
der in Hendon beobachtetsn Erkrankung am Knhpocken aleh ge- 



Hein, Reply. (Ebenda, p. 1432.) 

K. weist die Annahme, dass die von Crookshank beob- 
achtete Epidemie mit der von Ilendon identisch sei, mit Kui- 
schiedenheit zurück, indem er anführt, dass die von ihm bei der 
letateren post mortem gefimdeneo Yerlnderungen bei den swei 
Yon Professor Crookshank aar Unteranchung übersandten ThiereB 
j<efehlt haben. Auch wiesen die Geschwüre derselben in Form und 
Tiefe deutliche Unterschiede tod den in Uendon beobachteten auf 
und der aus denselben durch Kultur erhaltene Streptococcus sei 
von seinem Micrococcus scarlatinae verschieden, indem er auf einer 
besonderen Mischung von Agar und Fleischbrühe kein Wachsthuni 
zeige. Die Angabe, dass bei der in Heudon beobachteten Epidemie 
pockeD&hnliche Blasen an den Händen der Melkenden vorge- 
kommen aeien, bemhe anf einem MiagfeiBtändnwB. 



Crookshank, Afurtherinvestigation into the so-ca 1 led 

Hendon Cow Disease and its relations to Scarlet 
fever in man. Read before the Pathological Society, Ja- 
nuary 17. 1888. (The British medical Journal. Jan. 21. 1888. 
Ko. 1412.) 

Die Discnsfflon über die Hendon's cow disease') hat hi der jflng- 
sten Zelt durch die obigen ünterauchnngen Ton Gr. eine elgenthOnh 
liehe Wendung genommen, nachdem dieser Forscher eine der Schilde- 
rung Kleinas durchaus entsprechende Epidemie bei den Kühen einer 
Farm in Weltshire zu beobachten Gelegenheit hatte. Er betrachtet 
die Localerkrankunrj am Euter als ächte Kuhpocken und den sog. 
Micrococcus scarlatinae, den er ebenfalls aus dem Secret der Ge- 
schwüre erhielt, als secundär eingedrungen und identisch mit den 
weit yerbreiteten Streptococcus pyogenes. In einer von gründ- 



}) Onmia t BMI«. «. PttMilk. B4. IL ISSf . p. tlf . 



handelt habe. 




Eacherich (MOndma). 
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Kcher Kenntuiss der deutschen bakteriologischen Litteratur zeugen- 
den ZnsammeoRtellung über die Fundorte und die Bedeutung dieses 
Mikroorganismus zeigt er, dass derselbe im Verlauf der ver- 
schiedensten Erkrankungen sich einstellt und das klinische Bild 
und die anatomischea Veränderungen der acuten Sepsis erzeugt 
Die postthren Impfreraltete Klein*8 auf K&lber, deren Sections- 
befoiid Voribidenuigen «ifwies, wie sie „bei schweren Scharlach* 
fikllen gefonden werden^, slsd eben nichts Anderes als Folgen dieser 
septischen Infection, und Cr. sah bei Impfung eines Kalbes mit 
Euter aus der von ihm beobachteten Epidemie die gleichen Er- 
scheinungen sich entwickeln. Er schliesst: die Natur des Schar- 
lachcontagiums ist noch unbekannt. Der von Klein als solcher 
betrachtete Mikroorganismus ist der Streptococcus pyogenes, der 
sowohl bei Scharlach als auch vielen anderen Erkrankungen als 
SecDDdirmfBCtkm gefonden werden kann. 

Escherich (Manchen). 



1. Matthews, Wa8hi]ig:ton, The study of consumption 
among the Indians. A reply to Dr. Thomas J. May s 
of Philadelphia. (New-York Medical-Joumal VoL XLYI. 1887. 
No. 5. p. 127.) 

2. Mnys, Thomas J., Does pulmonary consumption 

tend to exterminate the American Indian? A reply 
to Dr. Washington Matthews of the United States Army. 

(Ibid. No. 10. p. 259.) 

1) In diesem Aufsatze, der eine Replik Matthews' gegen 
die Angritfe Mays'*) ist, wendet sich M. speciell gegen zwei 
Einwürfe seines Gegners. Er erkennt die Forderung desselben, 
dass die Phthisis-Mortalität mit der ganzen Bevölkerungszififer und 
nicht mit der allgemehien Mortalitätaadflisr verglidien weiden mflsse, 
als berechtigt an, betont jedoch, dass ehmia] es nicht möglich sei, 
in TorÜegendem Falle in dieser Hinsicht sichere Daten zu er- 
langen, und zweitens, dass Mays selbst dies hat zugeben müssen, 
und deshalb selbst seine eigenen Schlussfolgerungen nicht auf dieser 
von ihm verlangten Methode basirt habe. Ferner hebt er in der 
von Mays gegebenen Zusammenstellung der Indianeragenturen 
verschiedene Unrichtigkeiten in Betre£f der Angaben über die Zeit, 
waaD ittese Indianer unter dem Einfluss. der uvilisation gebracht 
wvrdnn, hervor. 

2\ Dem gegenüber hAlt Mays sdnen Standpunkt mit Ent- 
sddedenheit aufrecht, indem er nochmals seine £inw1lrfe gern 

die Richtigkeit der Matthe ws*schen Methode der statistischen 
Berechnung präcisirt und auf Grund derselben, sowie seiner eigenen 
Tabellen die von demselben hieraus gezogenen Schlussfolgeningen 
itt widerlegen versuchL 



1) «r. Umm OMMnlbktt. N. fl. ISST. Vo. 11. 8. SIS. 



334 



tapfft. 



Die genaaeren ZahlenaDgaben der beiden Autoren kHonen im 
Referate nicht wiedergegeben wNden, sondern es mnss in dieser Hin- 
sicht auf die Originalarbeiten verwiesen werden. 

Wesener (Frttborg i. B.)- 

Cliasslotfs, 1)., TJ e l) t' r die Ix'i der an ä s t he t i s c h <• ii L«'j»ra 
im Ii ü ck t;n mark e vorkommenden Bacillen. (^Mouat^i- 
helle für praktische Dermatologie. 1887. No. 23.) 
Der Verfasser hat einen FUl von anftsüietischer Lepra an 
sedren Gelegenheit gehabt, nnd hat das Centralnerfensytteni des 
au einer katarrhalischen Pneumonie verstorbenen Patienten mit 
hesonderer Aufmerksailikeit untersucht; am Gehirn fand sich ma- 
kroskopisch nichts Besonderes; der Lendenthril des Rückenmarks 
war stark verdickt, die weisse Substaiiz j^Tau^cll» und weich, die 
graue „neigte ein wenig zu schwarz liin''. Mikroskopisch fand 
Chassiotis hei Färbung mit Anilin wasserfuchäin oder Geutiaua- 
violett Entfiarbung mit verdttnnter Essigsäure nnd Alkohol, Auf- 
hellong mit GedemOl eine ausserordentlich grosse Anzahl von 
Leprabadllen in der Stfltzsubstana des Rückenmarks, besonders 
in der weissen Substanz an den vorderen und Innteren Wurzeln; 
sie bildeten „theils runde oder eiförniit;«' Körperchen", theils ganz un- 
regelmässige Figuren. In der grauen Substanz sind sie spärlicher, 
liegen nicht so dicht beisammen und bilden nur kleinere Haufen 
von ganz uuregelmiissiger Form; in den eigentlich nervösen Ele- 
mcutcu wurden sie nie gefunden. In den Gefässw&nden worden 
2 Mal kleine Badllenbaufen constatht. sonst war nur um die 
Venne centrales dne beginnende Entzünaong vorhanden ; wahrend 
die Medulla oblongata frei von Bacillen war, fanden sich diese im { 
kleinen Gehirn. 

Der Verfasser bespricht an der Hand seiner Befunde eben- 
falls dit; Frage von den „Leprazellen" und wendet sich gegen die i 
Zellennatur derselben; mit keiner Methode ist es ihm gelungen, 
au deu durch eine Schleimhülle zusammengehalteneu, oben be- 
schriebenen BacRIenhanfen Kern oder Protoplasma nachsnwtisen; 
aber schon die Thatsache, daas er zu den Worten „runde oder I 
eiförmige Körperehen** die Apposition „die sogenannten lepfOsesi 
Zellen" hinzusetzt, beweist, class auch er den Hegriflf der „Lepra- 
Zellen" zu weit izefasst liat Die Vacuolenbildung versuchl er 
durcli die WaclistliuuisvcrliallnisM' der Bacillen zu erklären, die, 
„indem sie Kolonieen bilden, das Centrum in fast ganz regel- 



ChMBSey Ein Beitrag zur Casuistik der Lepra in den 

Ostseeprovinzen Russlands, speciell Kurlands. 
8*. Mit eino* Illustration und zwei TabeUen. Mitau (O. Fdaka), 
1887. 

Anschliessend an die Miitliciluug von 30 vom Verf. beobach- 
teten Leprafallen (22 Miinner, 8 Weiber) knüpft \'erf. eine Keihe 
von interessanten epikritischen Bemerkungen, denen wir im Folgen- 
den Einiges entnehmen. So waren von den 30 Leprakrankcu K*i 



massiger Weise leer lassen." 



Jadassohn (Breslau). 
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verheirathet 4 dieser Ehen blieben kinderlos, aus den anderen 
11 stamiuteu 41 Kinder. Vou diesen 41 Kindern sind 10 gesund, 
nur oiii Krabe teprts and tmits im Stadiam des Torgeschritteusten 
l^rtBan Marasoivs, als sein Vater erkrankte. 

Von den Ehegcuossen 12 Mal der Mann, 8 Mal das Weib 
krank, und blieb io allen Fällen die Erkrankung trotz langjähriger 
{biß za 35 Jahren dauernder Ehe) auf den einen Theil beschränkt. 

Von den Eltern der Patienten war in 7 Fällen der Vater, 
jedoch in allen erst lauge Zeit uach der Geburt der Kiudcr, an 
Lepra erkrankt. 

Von den Geschwistern waren in 

t Fall: 1 Schwester und 1 Bruder krank, daneben gesaude Geecbwister, Vater leprd«. 
1 IkBi I 8ebw«et«r, Eltern geennd. 
1 FWi: 1 BndMv SUm femd. 

Das Alter der Patienten zur Zeit des Auftretens der ersten 
Lepraerscheinungen giebt folgende Tabelle: 
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Die meisten (28) Patient» n berichteten über Prodromalsyra- 
ptome, fieberhaftes Lcideji , riieuniatoide Schmerzen, Neuralgien, 
Anästhesie, Anieiseulauleu und Taubsein der Extreuiiliiten. 

Als erstes Symptom traten Flecke in IG, Knoten in 9, Blasen 
in 5 Fällen auf. Aus diesen entwickelten sich in eiuigeu Fällen 
atonieche OeedivQre. In dnem Falle fahrte ein sekbes GeschwQr 
za Perforation des FussrOckens, in einem anderen zu Erflffhung 
4er Bursa praepatellaris. Cotane Anästhesie, Trophoneurosen, 
besonders Muskelschwund, waren häufig. 

Die Rachen- und Mundschleindiaut bot häufig Knoten und aus 
deren Zerfall entstandene Geschwüre dar. Der Respirationsapparat 
zei<zte meist clin>nischen Katarrh der^ Rachens, wohl aber wurden 
auch Knoten in der Epiglottis, sowie in der Lunge coustatirt. Die 
GoDjoDCtiTa zeigte häufig Katarrh, selten Booten. DrOsensdiwellung 
iB Form harter, indolenter, derber Paekete war häu&L Abscedürnng 
wurde nur in einem Falle beobachtet. Therapeuoscbe Maass- 
nalunen, auch Unna's Ichthyol bchandlong blieb stets ^olglos. 

Die Frage hereditärer Uebertragung verneint Verf. nach seinen 
oben gegebenen Daten, aber auch für die Möglichkeit der Ueber- 
tra^^ung von Person zu Person vermochte Verf., ein Anhänger der 
parasitären Theorie, aus seinen Fällen kein Material zu gewinnen, 
obwohl die Bedingungen für die Infection in vielen Fällen, so, wenn 
Wascherinnen mit schrundigen Händen die Wasche Leprtser rei- 
ngten, voriagen. Endlidi spricht sich Verf. g^en die Itenung 
dar Lepra in mehrere Formen aus, da alle Symptome der verschie- 
denen Formen gleichzeitig an demselben Individuum beobachtet 
werden kdqnen. Finger (Wien). 
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Mircoli, Prima re mykotische NierencntzünduD^Mü) der 
Kinder. [Aus dem Laboratorium für allgemeine Pathologie lita 
Prof. Tizzoni zu Bologna. VorläuJßge Mittheilung.J (Ceatral- 
blatt für die medicinischeo WisseosduLften. 1887. Nr. 40 und 
Bifonna medka. 1867. Lnglio.) 
In dem Zeitraum von August Iiis Septenber 1885 beobsditeCe 
Verf. unter 9000 Einwohnern 14 Fälle primirer Nierenentzündung 
bei Kindern von 3—10 Jahren, die ohne nachweisbare Ursache 
sich entwickelt hatten. Sie begannen mit heftigem Fieber, daä 
3—4 Tage anhielt, worauf Oedeme sich einstellten. Am 10. — 15. 
Tage trat Tod oder Reconvalescenz der Patienten ein. 

Es starben deren drei. In den Nieren eines dreijährigen Kna- 
ben, der am & Tage der Erioranioing gestorbeD «ar, luiden aidi, 
nacb GramWier Metliode ge&rbt, sahMefae paeamekehkett- 
ahnliche Bakterien , die, haufenweise oder zu Ketten aogeocdaet, 
die Gefässe des Markes wie der Rinde thrombosirten. 

Ausserdem fanden sich in den mit Hämatoxylin und Carmin 
gefärbten Schnitten die Zellkerne der Rindenupit hellen verändert 
und unfärbbar, indem diis Chromatin aus denselben ausgetreten 
und in Form feinster Körnchen in den Zellen vertheilt ist Ge- 
litese und Bowman^sche Kapsek zeigen eine sehr ausgedehnte 
acute BetlieUiguDg des Bindegewebes an dem EntsOndungsprooess. 

In den Nieren der zwei anderen Patienten, die erst am 10. 
Kranklieitstage eilagra, konnten Mikroorganismen nidit nachge- 
wiesen werden. Dagegen bezeugen die Veränderungen des Binde- 
gewebes den Ablauf eines vorgeschritteneo, nunmehr in Bflckbil- 
dung begriffenen Entzündungsprocesses. 

Der zweifellos mykotische Process au der ersten Niere, und 
der wahrscheinlich auf die gleiche Ursache zurückzuführende an 
den beiden anderen, stellt die auf einander folgenden Phasen einer 
piimftren, allgemeinen, inÜBctidsen merenentsflndung dar, wie sie 
in der Patlum^ bisher noeh nidit geschildert worden sei 

Escherich (HOndieii). 



Zur Aetiologie des Pueiperalüebers. 



ler histcnscher Bericht ?om bakteriokgiaeheB 
StandpuÜEte ans. 

▼od 

0r. med* et phiL Jmmea Bbeatos 

Im 

Wien. 

Obwohl €wt täglich neue Aibdten auf dem Gebiete der baktsrie- 
togischea Forsdiung eredieinen, und so die Aetiologie der fer- 
schiedenen Infectionskrankheiten unsnlhergerfldct wird, ist man be> 
sflgUch der Krankheit der Wdchnerinnen, die man unter dem ge> 
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Siienberg, Zur AsIMogfo im PkuvpanliitibaaL 387 

meinsamen Namen „Puerperalfieber" znsammenfasst, zu keinem cnd- 
gültiji^en Resultat gelangt, und es scheint anuM'zeigt, die in der 
Lilteratur verzeichneten Arbeiten zusammenzustellen, um sich klar 
zu machen, wie weit man iu der bakteriolog;ischeu Forschung dieser 
Krankheit vorgedrungen ist. 

Der Erste, der aussprach, dass das Kindbettfieber übertra^^bar sei, 
war Deattaa>}^ ond in England fing man aaed anmt an, sich 
rot maaaeflen Umrtragangen der Krankbdt za sehfltBen. Doch 
erst Yom Jahre 1847 können wir eigentlich die neue Auffassung 
tmd Lehre des Puerperalfiebers teneiehnen, in welchem Jahre 
Semmelweiss den Kampf gegen die puerperale Infection auf- 
nahm und durch eingehende sorgfältigste klinische Beobachtungen 
zeigte, dass durch grosse Reinlichkeit die Zahl der an dieser 
Krankheit zu Grunde gehenden Wöchnerinnen bedeutend abnahm. 
Als zweiter Wendepunkt ist dann die durch Koch begründete neue 
Lehre der Mefliode der bakteriologischea Fofsdraog so beerichnen. 

IHe meisten Feisdier richteten der üatennchuug nach 
dem Wesen des PnerperaUlebers ihr Aogenmerit aof die Lochien, 
and wir finden auch schon frfihz^g diesbezügliche mikroskopische 
üntersnehuDgen. D. Gruby*), M. Werthheimer und L 

Ii. C asper*) gaben übereinstimmend an, dass die Blutkörper- 
chen in den Lochien von der Geburt an allmählich abnehmen. 
Sch erer*) machte im Anschluss an seine Untersuchungen über den 
Chemismus und die Mikroskopie der Lochien auch Thierversuche, 
um sich von der Wirkung derselben auf den gesunden Organismus zu 
tiberzeagen. £twa2D Jmitb später trat Mayrhof er*) als der erste 
Foncher aaf, der nfedere Organismen — Vibrionen — als Kraok- 
lieitaerreger für das Pnerx>eralfieber in Ansprach nahm. Er fand, 
dass diese Vibrionen, welche zwar auch bei gesunden Wöchnerinnen, 
aber erst nach 5 Tagen und in geringerer Anzahl sich vorfanden, 
reichlich und sogleich nach der Geburt bei erkrankten vor- 
handen sind. Diese Ansicht unterstützte er durch Experimente, 
welche er an Kaninchen, die eben geworfen hatten anstellte: es 
entstanden regelmässig Endometritis ond Erscheinungen septischer 
Ratsersetsang ; In dem endometritischea Belaff konnte er grosse 
Mengen von Vibrionen nachweisen, auch Einspntxnngen von Kul- 
turen derselben, die er in phophorsaurem Amnion und Zucker 
anstellte, ergaben denselben Erfolg. Entgegen diesen für die da- 
malige Zeit höchst bemerkenswerthen Resultaten, welche auch von 
P'i scher''), wenigstens in Bezug auf das thatsächliche Vorhanden- 
sein von Vibrionen im Lochiaisecret der fiebernden Wöchneriuneo, 



1) Sekvldttr, Lehrb. d. MwMl ISSS. . 

a) D. Oraby, ObsCrvat. micrnscop. ad morphol. pathol. « p tc lMt . Fladob. 1S40* 
a) M. Wertbh einer, Vircbow« Archiv 1»61. Bd. Sl. 
4> jr. L. Ofttper, Pnkt Buidb. 4. g«r. IM. B. AvS. Bd. 1. imt. 
1^ Scherer, Ch«m. u. mikroskop. Untersuch. /. PatMOf« HoideU>erg 184S 
6) Mayrhofer, Jahrb. d. Ges. d. Aerzte Wien 18G3. — Woeheobi. d. Zeitechr. 
d. Ge*. d. Aerste Wien 1864. ~ Monetescbr. f. Qebortsk. 1865. 
1) H. FU«h«r, ABBstai d. CkuUL JUL 
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bestätigt wurden, fand Hauäsmaun'') auch im Scheidenscbleim 
nicht schwangerer Frauen Vibrionen, denen er deshalb eine Be- 
deutung für das Puerperalüeber absprach. Einige Jahre später 
iMidiiftigt sich Rokitansky«) mit der Mikroskopie der LsebieB 
and deren eiperimenteller Wirkoi^ «if Thiers nnd beslitigt liayr- 
hofer's Ansicht, piichtet ihm aber darin nicht bei, dsss imm 
in den Lochien bei sonst normal Terlaufenden Puerperien am 2., , 
3. und 4. Tage des Wochenbetts niemals Bakterien findet. Die 
wenigen Thierexperiniente, aus denen er weiter keine Schlüsse zieht, 
ergaben, dass die Lochien gesunder wie kranker Wöchnerinuea 
Abscesse bei der Impfung an Thieren hervorrulen. 

Bald danach erschien die erste systematisch dnrchgefUirte 
üntenodinngllberdiesenStofffon Kehrer Er trennte in sdnen 
Versnehen Lochien bei normalem Poerperium ?on soldien bei leichtem 
Wundfieber, von putriden Lodiien, und indem er mit den einzeloeo 
Impfrersache anstellte, kam er auch zu verschiedenen Resultaten. 

In die nächste Zeit fallen verschiedene Arbeiten, die sich nicht 
nur mit der Untersuchung von Lochien beschäftigen, sondern 
neben pathologisch-anatomischen Befunden Kultur-Impfversuche ent- 
halten. Rindfleisch^^) sah an Puerperal fieberleichen Mikro- 
kokken im Herzen, Coze und Feltz^') beobachteten die Anweaen- 
heit snhlreicber Bakterien im Blnt von PnerperalfieberkrsDken und 
neigten sich znr Annahme, dass hier, wie auch bei den flbrigen 
infectiösen Processen , die Bakterien gewisse G&hrungsvorgänge im 
Blute hervorriefen und dass darin der Schwerpunkt dieser Erkran- 
kungen liege. Sie stellten auch Versuche an, aus dem Blut Kul- 
turen der Kokken in Zuckerwasser anzulegen, erzielten aber keine 
Vermehrung derselben; sie injicirtcn auch Blut subcutan Kaninchen, 
und die Thiere gingen an Diarrhöe und Krämpfen zu Grunde, 
im Blnte derselben finden sieh kettenbildende Kokken, t. Reck- 
linffhansen**) fimd in EiteilierdeB an Puerperalfieber Yer^ 
stonener Ablagerungen von Mikrokokken, und Waldeyer*^) 
untersuchte den Eiter aus Abscessen des Parametrinme und eitrige 
Peritonealflüssigkeit auf Kokken und fand solche darin ebenso 
wie in Pleural- und Pericardialflüssigkeit massenhaft in Ketten bis 
zu lü Gliedern angeordnet. Im Jahre 1873 fand Orth in den 
Lymphgefässeu des Peritoneums sowie in der freien Peritoneal- 
flflssigkeit Haufen und Ketten von Kugelbakterien, auch im Blute, 
welches ans dem Herzen der frischen Ldchen genommen wurde, bo> 
selirieb er in einzelnen Fi^en Ketten von runden Kokken und gab 
an, dass man dieselben Ungere Zeit aufbewahren Iwm, ohne dass 
sie ihren Charakter Torftndem, nnd schloss daraus, dass sie Wesen 



8) Haatsnftnii, Parasiten d. weibl. Geschlechtsorgan«. Barih SSfa 
8) Bokitansky, Jahrb. d Oes. Wiener Aerzte. 1864. 

10) Kehrer, Beitrüge x. Tergi. a. exper. Geburtsk. Oiessea 1876. Heft 4. 

11) BlaafUlsch, MwwtMMt f. Gebartsk. 1866. Bd. t6. 

12) Coxe nnd Peltz, Gazette m^dicale de Strassbonrg 1869. 
18) Becklingbauien, C«atralbl. f. med. Wiu«iuob. 1871. 
14) WaU«y«r, AroUr L dyalkologie. Bd. 8. 

1») Orth, Vinbow^ äMw Bd. SS. 
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sui generis seien. Bei subcutaner Injection von Peritonealflüssig- 
keii starben dieThiere nach 24 Stunden, im Blute waren nmsscn- 
haft Ketten von Mikrokokken nachweisbar. Zur selben Zeit be- 
schrieb Heiberg**) kettenförmig angeordnete runde Gebilde, 
welche er in den geblichen Herden der Uteriuwand im Pleura- 
exsadate, in den Nknren and im Herzen bei an Puerperalfieber Ver- 
storbenen fimd. Aehnliche Belonde sind angegeben von K 1 e b s > ^ ), 
Landau") und W o l f f ■ Sehr sahlreiche Beobachtungen machte 
Dol^ris*®), er fand im Blute von lebenden Puerpenilkrankea 
kettenbildende Mikrokokken, stellte Kultur- und Impfversiiche an 
und hebt die Aehnlichkeit dieser Gebilde mit denen bei Erysipel 
hervor. Ausserdem sah er noch verschiedene andere Mikroorganis- 
men im Blute und in den pathologischen Flüssigkeiten verstorbener 
Wöchnerinnen. 

Eben henrorragenden Plate nimmt die preisgelorOnte Arbeit 
von Karew8ki*>) ein; derselbe richtete sein Euiaptaagenmerlc 
auf die Aetiologie der Erscheinungen und begnOgte sich nicht nur, 

wie Kehrer, mit der Feststellung derselben, er suchte die in 
Frage kommenden Spaltpilze nachzuweisen und durch Weiterim- 
pfungen derselben dieselben Krankheitserscheinuii^'en wie durch 
die puerperalen Secrete zu erzeugen. Erwähnung müssen noch die 
Arbeiten von Litten"), Pasteur«^), Ehrlich 2*), Steurer«») 
finden, die alle kettenbüdende Kokken theils im Blat, theils in 
Enidaten fimden. Paste ur steDte auch Zachtnngs^ersnche in 
Bouillon an und constatirtc das fast constante Vorkommen von 
kettenUldenden Kokken in Fällen von Puerperalfieber, die Möglich- 
keit, dieselben zu kultiviren, und ihr Fehlen in F&llen, in denen es 
sich nicht um Puerperalfieber handelt. 

Dies war der Stand der damaligen Arbeiten über die Aetiologie 
des Puerperalfiebers, über den auch Lomer*«) in einem Vortrag 
in der Gesellschaft f. Gebortshülfe und Gynäkologie in Berlin 1884 
beriditet Zu dieser Zeit waren audi fcerrits die grossen Fort- 
sdiritle auf dem Gebiete der Bakteriologie zu Terzeichnen, die 
Trennang und Reinzüchtung der Mikroorganismen, und Lomer be* 
richtet auch über Versuche, die Dr. Jovanovic im Keichsgesund- 
heitsamte ausführte. Es gelang ihm aus einem Falle von einer nebern- 
d«'n Wöchnerin eine Reinkultur kettenbildender Kokken — Strepto- 
kokken — zu erhalten und dieselben auch aus dem Eiter des Parame- 
triums und den Orgaueu einer 24 Stunden nach der Geburt verstorbenen 
WUcbnerin rein su Süchten. Wir haben bis Jetst gesehen, dass 



16) Heiberg, Die pMrpanlen u. pyämiachen gr oBia iSfS. 

17) Klebs, Archiv f. exper. Patbol. Bd. 5 

18) Land an, Archiv f. Gynäkologie Bd. 6. 

If) Woirr, OutttM, f. mt». VnmamA. 1ST8. Hr. sa 

M) Dol<5ri3. La fifevre puerperale Paris 1880. 

tl) Karewtki, Z«itMhrift f. Geburtsh. a. Gjmäk. Bd. 7. 18SS, 

n) Litten, DoKrU la tkim puerperal« Paria ISSO. 

S8) P a s t • u r , Comptes rendus des Scances de l'Aaid*' 18S0« 

24) Ehrlich, Cbariti-Annalen. Bd. 7. 1881. 

25) S teurer, Laak Midwifary 1888. 

8f) Loaar, SallNhritt t aabwiali. a. ttjm, Bd. 10. 



3^ feiienbcrg, Zar Aetiologie des Pucrporalfieben. 

«UfiiortB M Puerperalfieber Streptokoklm lumptBichHffhwt gefimdeo 
worden, so hat ancti Co8hiDg*')ab biufigsten Eireser puerperdler 
InfectioDcn den Streptococcus, demnichstden Staphyloooccus pyogeaes 
und Bacillus pyogenes foetidus angetroffen und A. Fraenkel'^) 

gelang es auch, denselben rein zu züchten. Nebenbei begegnen 
wir aber auch Arboitcn, in denen anderen Mikroorgauisnieu 
ein Zusammenhang mit dem Puerperalfieber zugeschrieben Ysir-I. 
Vorerst ist eine Arbeit von E. Frankel**) zu erwähnen, dur 
bei 2 Fällen von typischem Puerperalfieber Partikelcbeo der Ifili 
mittels des Plattenverfiabrons auf die etwaigen darin enthaltenen 
pathogenen Mikrooiganlsmen untersoebte und so einen kleiDen 
stäbchenförmigen Mikroorganismus in Reinkulturen zQcblete; der- 
selbe besass in morphologischer wie biologischer Hinsicht mancherlei 
Analogien mit dem Rose n bac h 'sehen Bacillus saprogenes III so- 
wie auch mit dem Passet'sclien Bac. pyogenes foetidus, wich jedodi 
in BetreÖ seines pathogenen Verhaltens von ihnen wesentlich ab. 
Die intravenöse Einführung rief bei Kaninchen eine binnen 24 Stunden 
tOdtlich endende Krankhät hervor, im Blute und in den Or^naen 
fanden sieh massenhaft die wimpften Mikmrganisinen. Nach 
diesen Befunden glaubt F. in den isolirten Bacillen einen derjenigen 
Krankheitserreger isolirt zu haben, welcher sowohl beim Menschen j 
als auch bei bestimmten Thiersorten die unter dem Namen Septi- i 
kämie bekannte Krankheit zu erzeugen im Staude ist. Noegge- 
rath^®) beobachtete bei einem Falle von chronisch verlaufendem 
Puerperalfieber einen Mikroben, welchen er reingezüchtet und mit 
welchem er weitere Infectionsversuche angestellt hat Er beschreibt ' 
ihn als Bacterium, in der Mitte leicht eingeschollrtietwa ^ /«mal grosser 
als Bacterium termo, die Gelatine unter starkem Fänlnissgerudi ver- 
flüssigend. In die Vene eines abgebundenen Ohres eines Kaninchens 
gebracht, ruft er Entzündungserscheinungen und Infiltration hervor. 
N. ist der Ansicht, dass der von ihm gefundene Mikroorganismus 
die Ursache des Puerperalfiebers gewesen ist. 



Bonoime, Ueber die Aetiologie des Tetanua. (Fortachritte 

der Mediän. 1887. No. 21. pag. 690^696w) 

Ausser an Thicren hatte der Verfasser namentlich Gelegen- 
heit, Fälle von Tetanus zu beobachten gelegentlich des Erdbebens 
von Bajardo. Dort wurden von 70 Personen, die durch die zu- 
sammenstürzenden Trümmer der Kirche verwundet wurden, nicht 
weniger als 9 von Tetanus befallen. In bakterio- 
logischer Hinsicht ist Bonome zu denselben Besultaten wie Ni- 
colaier, Bosenbach, Beamer und Andere gekonneii; auch 
ihm gdang die IsoUnug der borsleDlBnmgeB BacOleii »Idit; die 

S7) Cushinc, Bottafli BMd. «nd «ug. Joarn. 1886. BüJAhntlwr. Baan- 
ffftrten 1886. 

88) A. Fränkel, Deutsche med. Wochschr. 1884 Nr. U. 

29) E. Fräükel, Deutsche med. Wochensclir. 1885 Nr :\7 

HO) Noe|;gerath, Amer. jouru. of ob«tetr. 18Ö6. Uef. CcuUalbL f. Qyuik. 1887. 
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Kulturell wireii yiehnehr immer durch emen FäulniBsbacillus Yor- 

unreiDigt. 

Besonders bemerkt zu werden verdient, dass sowohl das Exsu- 
dat tetanischer Theile, wie das Secret der mensclilichen Wunden 
uoch vier Monate nach ihrer Austrocknung zwischen zwei gut 
sterfliditeii Ubrgläsem flffe tetanogene WirkuDg bewahrten. 

B. machte auch Iiiipfangen mit dem KaUcstaob ans den 
Trümmern der Kirche m Bajardo. Regelmässig erkrankten die 
Thiere an Tetanus, und es konnten auch in dem Exsudat der ge- 
impften Stellen die borstenförmigen Bacillen nachgewiesen werden. 

Controleimpfungen niit dem Trümmerstaub von Diano-Marina, 
wo sich unter den vielen Verwundeten gar keine Tetanischen fan- 
den, hatten nie Tetanus zur Folge. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass bei einem nach der Castra- 
tioo ton Tetanns befaneBen Hammel sich die charakteristischen 
BadUen fsnden, md somit der Beweis erbracht wurde, dass der 
«Osstriningstetanus'* und der durch Infection mit Bodenstaub zu 
Stande kommende identisch sind. v. Kahl den (Freibarg). 

Beniner, Zur Aetiologie des Trismus sive Tetanus 
neonatorum. (Zeitschrift für Hygiene. Bd. III. pag. 242 — 280.) 
Durch die Untersuchungen von Nicolaier, Bosenbach, 
Brieger, Benmer, Bonome, Ammon, OhlmflUer-Gold- 
schmidt and Hoch Singer war der Beweis erbracht, „dass so- 
> wohl der Wundstarrkrampf der Erwadisenen als der Knaben eine 
Infectionskrankheit ist, dass beide hervorgerufen werden durch das- 
selbe Oift, und zwar wahrscheinlich durch die bereits von Nico- 
laier beschnldipfen Bacillen, welche durch Wunden in den Körper 
dringen. Diese Tefanusbacillen sind vielerorts in Staub und Erde- 
theilen vorgefunden worden. Der Imi)ftetanus der Thiere ist dieselbe 
Krankheit, wie der Wundstarrkrampf des Menschen. Völlig sicher- 
gestellt aber ist es Ida snr Stande nichts daas die bisher besohid- 
digten Gebilde, die sog. Tetanusbadllen die Krankhmtserreger 
smd." 

Wie sich der Starrkrampf der Neugeborenen den Tetanusba- 
cillen gegenüber verhalt, war bis jetzt nocli gar nicht untersucht, 
weshalb der von Beunier bcHthachtete Fall ein ganz besonderes 
Interesse beansprucht: Das Kind des Kisenbahnbeamten K. erkrankte 
6 Tage nach der Geburt an Trismus und starb 4 Tage später. 
Am 4. Tage nach der Gebart war der Kabelschnarrest absefaUen. 
Kadidem an der Leiche die Kabelwande bis aal das Pentonenm 

l umschnitten nnd excidirt war, wurden Ton deradben Blatsenim- 
kalturen angelegt, Deckglaspiftparate von dem Gewebasaft gemacht, 
nnd kleine Gewebsstückchen weissen Mäusen in vorher angelegte 
Hauttaschen eingebracht. Neben Kokkenformen und anderen Ba- 
cillenarten fanden sich in den Deckglaspräparaten die bekannten 
Tetanusbacillen. Die bei Körpertemperatur aufbewahrten Kulturen 
zeigten nach einigen Tagen eine theilweise Verflüssigung und ver- 
brmteten einen penetranten Ffialnissgerach. Impfoi^en mit den- 

' selben erxeogten bei einzelnen Mausen Tetanus. Das Condensa- 
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tioDSwasBer der Knltaren entbleit neben Kekken eine giftaeece and 
feinere Baeillenart Um die Keimfähigkeit der Kokken aobohebeo, 

wurden die Kulturen 5 Minuten lang auf 100" erhitzt, trotzdem 
blieben sie virulent. Eine Trennung der kleineren Bacilleuart von 
der grösseren auf Platten gelang aber nicht. Die mit Gewebr^- 
stückchen geimpften Thiere erkrankten an Tetanus, der noch durch 
zwei Generationen weiter verfolgt wurde. Eine von den zuerst 
geiuipfteu Mäusen erkrankte aber erst nach fünftägiger Incubatioo. 

EB war dnreh diese Ontersachiuigeo der BewängeUefert. dnn 
der Trienras b. Tetanne neonatorum identiacb ist mit dem If ieo- 
laier*8chen Impftetanns der Thiere und damit auch mit dem 
Tetanus der Erwachsenen und der Kinder. 

Die Regelmässigkeit in der Zeit des Auftretens des Trisnius 
in der Zeit vom 1. bis 5. Tage nach dem Abfall der NaiMilschnur 
erklärt sich aus dem regelmässigen physiologischen Verhalten 
der Nabelwunde, deren Ueberhäutuug am 10. bis 14. Tage uach 
der Geburt vollendet ist, nachdem am 4. oder 5. Tage post par- 
tum die Nabelscbnnr abgefaUen ist. 

Der Gedanke, dass die Tetannsbaeillen beim Verbandwecbsel 
auf die Nabelwunde gelangen, lag um so näher, als der Tetamn 
neonatorum seit Einführung einer strengen Antisepsis in den ge- 
burtshülflichen Kliniken fast gar nicht mehr vorkommt, wohl aber 
in der poliklinischen Praxis etc. beobachtet wird. Immerhin aber war 
es für Entscheidung dieser Frage nöthig, ein sicheres Unheil über 
die Verbreitung des Tetanuserregers zu haben. 

Es wurden su diesem Zweck ImpfuugeD mit Je 10 vencbie- 
denen Bodenproben T<«genommen, die einer Tiefe von 2 m, 1 m, 
0,5 m und 0,3 m entstammten. In allen genannten Tiefen ent- 
hielt unter den 10 Terscfaiedenen Erdproben je eine die Tetanus- 
bacillen. 

Bei 10 weiteren Impfunf^en mit Bodenproben vom Meeres- 
strand, die aber der Erdobertiäche entnommen waren, erkranktou 
2 Thiere, dagegen hatten die Impfungen mit 10 Proben von Aeckeru^ 
Ofirten und Strassen das Resultat, dass in 9 FflUeo Tetanna er- 
zeugt wurde. 

Impfungen mit Kehrichtproben aus den verschiedensten Hln^ 
sem fielen in der grossen Mehrzahl der Fälle positiv aus. 

Die ungemeine Verbreitung der Tetanusbacillen, die sich überall, 
in reinem Erdreich und in tieferen Bodenschichten — hier allerdings 
weniger wie an der Erdoberfläche und in verunreinigtem Boden 
resp. Kehricht — finden, war durch diese Versuchsreihen nachgewie- 
sen, und es ist daher leicht erklärlich, dass Tetanusbacillen beim 
Wecbsd des Verbandes auf die Kalielwunde gelangen kOnnen. 
Audi die Thatsache, dass der Tetanns neonatorum weseotlich bei 
den niederon Volksklassen, in schlecht gereinigten Wohnungen m- 
kommt, wird so begreiflich. 

Auch die Disposition der Indianer- und Negerstämme für Te- 
tanus dürfte auf die Gewohnheit, die Nabelwunde und auch andere 
Wundflächen mit Wurzelknollen zu bestreichen, zurückzuführen sein. 

Dass der Tetauuä neonatorum im Verhältnisä zu dur gruäi>cü 
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Verbreitung der Tetanusbacillen immer iiocli eine seltene Affection 
ist, hat nach B. seinen Grund in der anatomischen Heschatfonheit 
der Nabelwunde. Eine besondere Versuchsreihe beweist, dass der 
Tetanus durch lufection der granulireuden Nabelwunde oder irgend 
dner anderen GTanalatioDsfliche anaserontoitllch schwer hetVor- 
BunifHi ist. 

Auf Gmnd seiner Untersuchungen, die dargethan haben, dass 
der Tetanus neonatomm durch lufection vom Nabel aus entsteht, 
wendet sich der Verfasser zum Schluss mit aller Entschiedenheit 
gegen die Vorschrift des preussischen Hebeammenlehrbuches, welche 
die Anweisung giebt, den Nabel, nachdem die Nabelschnur abge- 
fallen ist, mit einem trockenen oder mit reinem frischen Oel oder 
Fett bettrichenen L&ppchen za bedecken. Die Nabelwunde 
rnnss nach B» gerade so, wie jede andere Wunde, 
nach den Regeln der Antisepsis behandelt werden, 
d. h. es mflssen ror Allem sterile Verbandstoffe von 
gut gereinigten und desinficirten Händen applicirt 
werdenl von Kahlden (Freiburg). 

Jlathls, M., Sur le microbes etc. (Becueil de m^. vet^r. 

Hat bis kennte die m £. Semmer 1875 bei der Staupe 
entdeckten und nadiherton Friodberger, Krajewski, Lao- 

SOD mid Rabe beschriebenen Mikroorganismen m den Geweben 
oad FlOssigkeiten staupekranker Hunde nachweisen. In 8 Fällen 
von Staupe fand M. stets Mikro- und Diplokokken im Pustel- 
iuhalte, im Blute, in den Lungen, der Leber, den Nieren und im 
Knochenmark. Dieselben färbten sich gut mit der Ehrlich- 
W ei ger t 'sehen Methylviolettlösung. Mit den Mikroorganismen 
wurden in neutraler oder schwach alkalischer Bouillon Kulturen 
angestellt Die Bodllon trttbte sich bereits am sweiten Tage nnd 
in 15—20 Taffen wurde sie wieder Idar, wobei sich auf dem Bo- 
den der Gläscnen ein gelblicbwdsser, staubiger Bodensatz bildete, 
der aus Mikro- und Diplokokken und drei- und mehrgliedrigen 
Kettchen (Streptokokken) bestand, die sich mit Fuchsin gut färb- 
ten. Die Kulturen wurden bis zur siebenten Generation fortgesetzt 
und mit solchen Impfungen an zehn jun-j^en Hunden, welche die 
Staupe noch nicht gehabt hatten, augestellt. Während intra- 
tradieale lojectionen vnd Ffltteningen mit den KultarflOssigkeiten 
ohne ErCiiIg blieben, riefen catane Impfongen, sabcntane nnd intra- 
venöse Imectionen der kultivirten Mikroorganismen stets die Stanpe 
lierror. Es aeigte sich bald Husten, Wasserausfluss, eine ausge- 
sprochene Bronchopneumonie, Pustelbildung an der Impfstelle oder 
eine allgemeine Eruption an verschiedenen Körperstellen, Abma- 
gerung, in einem Falle auch lühmungserscheinungen. Zwei von 
den geimpften Hunden fielen an der Staupe und aus ihren Cadavem 
wurden wieder wirksame Kulturen hergestellt Alle geimpften er- 
krankten imd genesenen Hmide erwkeen sich naehher immun gegen 
emente Lnpftmgen nnd ftegen natflrliehe Anstedmng. 

Anmenimg des Boerenten. Aach ia mcdnem Laberatorinm 
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wurden vom Stud. Wagner Kulturen der Staupeiuikro- und Diplo- 
kokken ausgeführt und mit denselbeu junge Hunde inücirt, die 
meist eine leichte Form der Knnklieit dnrolimachten imd sich 
nachher immun gegen natürliche £rkniikiing erwiesen. — Die in 

den Lungen und der Leber in den Cadavem sich zuweilen bilden- 
den Kettclien (Streptokokken) wurden Yon mir 1875 irrthümlicher 
Weise als Bacillen beschnebeo. £. Seramer (Dorpat). 

TtaroiiM, Emesto» Sulla auestione del Bothriocephalns 
Utas (Bremser) e salin prioriti nello stndio delle 

sue larve in Italia. (S.-A. n. d. GazaetU nedicn italinan-j 

lombardia. 18H7.) 8". 13 pg. Milano 1887. 

Der Autor berichtet zuerst über seine Untersuchungen, die 
Herkunft des breiten Bandwurmes in Italien betrettVnd. die er 1885 
im Anschluss an die 2 Jahre vorher publicirteu Euldeckuugeu des 
Beferesten begann, and in denen es ihm glückte, die Lern (Finne) 
nicht nor im Hecht, sondern «ach im Büsch nnfagfindea. Ftttte- 
rungsyersuche an Hunden geUmgen und ebenso auch am Menschen. 
Das Resultat eines Versuches von Parona, der am 5. Juli 1886 
an Dr. Ferrara begonnen wurde, wird nun nach den Angaben 
Grassi's (in dem oÜ'enen Briefe au Küchenmeister, Deutsche 
medidn. Wochenschrift Ko. 40. 1886) mitgetheilU 

Der übrige Thefl des Artikels ist polemisch und gegen Ornssi 
gerichtet, der die Verdienste Parona's zur Lösung der sich ge- 
stellten Anhebe in Italien nicht anführt. M. Braan (Bestock). 

Firotta, ß., Sulla malattia dei gra])poli (Coniothy- 
rium Diplodiella Sacc); lettera ai prüf. D. Ca- 
vassa. (Sep.-Abdr. ans: Le Viti aaericane.) U. 8*. 3 & Alba 
1887. 

QVerf. bestätigt auf kranken Weintrauben, aus Ovada, die 
Op^'PTiwart des Coniothyrium Diplodiella Sacc. (= Phoma 
Diplodiella Speg.), von welchem bisher gegolten hatte , dass 
es saprophytisch lebe. Verf. begründet hingegen, auch auf die 
von Cavazza erhalteneu Nachrichten über das Auftreten der 
Krankheit hin, dass es sich luer am mnen neuen Fall von wlrk- 
fichem Parasitismus handle. — Es folgt dann eine nähere Schilde- 
rung der Erscheinung der Krankheit selbst; diese läuft innerhalb 
weniger Tage ab und unterscheidet sich nur wenig von dem durch, 
Phoma uvicola Brk. und Crt. verursachten Black -rot. Die 
Unterscheidungsmerkmale der beiden Pilze sind getrennt aus- 
einandergehalten. 

Der Pilz ist ein Endophyt ond dringt» nach Dardibohrang 
der Oberhaut, in das Innere der Weinbeeren ein. Zunächst er- 
scheinen die Beeren fleckig?, sie fallen jedoch allmählich der zer- 
setzendt n Wirkung' des Mycels anheim; sodann tritt die Krank- 
heit selbst auf die Traubenstiele über. 

Die Fruchtkörper, welche zahlreich bald darauf im Oberhaut- 
gewebe der Beeren zn Tage treten, besitsen eine sehr zaile» licht- 
braone Membran, welche oben von emem feinen LQchelchen darch- 
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brochen ist Aus dem Grunde des Hohlraumuä im Innern ragen zahl- 
reiche Basidien empor, welche die Aufaogs farblosen, bei der Fraebt- 
rmfe iedocsh bram wflideiiden Onddiai an der Spitie «bscknllren. 
Die Ba8idio8]M>reii k^en sehr bald (oft innerhalb einer Stunde), 
80 dass in der kürzestoi Zeit (bUmen 4^6 Tagen) die Krankheit 
foaeUiHit wendeD kano. S o 1 la (VaUombrosa). 



Untei-siichungsmethoden, Instrumente etc. 



Bie EntwioUimg der Bakterieni&rbiiiig. 

Eine historisch-kritische Uebersicbt 

von 

P. et. Unna. 

(BeUttM.) 

Die polychromatischen Tinetionen zerfallen in drei 
UntarabtheUimgen. Am eiidiMdiBteii liegt der Fall bei der Con- 
trastfärbung der farblosen Reste bereits maximal 
entfärbter Gewebe. Ein allgemein anerkanntes Princip der 
Nachfarbung ist es — abgesehen von dem erstrebten Farhen- 
contrast — , soldie Farben zur Gegenfärbung zu wählen, welclie 
zu dem tiuctoricll isolirteu Gewebsbestandtstheil eine möglichst 
geringe Verwandtschaft besitzen and dieselben mMichat kun und 
in fldclien LOeimgen ananweDden, welclie ebenfiJis die Tinctipa 
jenes Gewcbsbestandthols ersohwereB, z. B. Schnitte nit gcftibtea 
Tuberkelbacillen in neutraler, wAssriger Ldsnng Ton Vesuvin, 
kokkenhaltigc Präparate zuerst in Gannlii« dann nach der Jod- 
pararosanilinmethode u. s. f. 

Die Möglichkeit, dass die contrastfarbende Farbflotte bei 
langer Einwirkung und stärkerer Verwandtschaft zu den tinctoriell 
zu isolirenden Bakteneu die erste Färbung verdrängen kann, 
führte darauf, von dieser Umf&rbung einen prindpiellen Ge- 
brauch zur definitiven llnctioii des Hintergmadea m machen md 
dadurch indirect zur tinctoriellen Isolirung der Bakterien (Koches 
Umfärbung methyleublau gefärbter Tuberkelpräparate mittels Ve- 
suvin.) Die so entstandene Methode der partiellen Umfär- 
bung der Präparate zum Zwecke polychromatischcr Färbung 
wurde besonders von Kühne in einer ganz neuen Kiciitung weiter 
verfolgt und vervollkuuiiniiet. 

Als dritte hierhergehörige Gruppe b&tten wir eadUdi ifia 
Methoden eiazeltiger, pol} chromatiacher F&rbang an 
aemeD (in Gegensata an den vorhergehende« aweiaeitlga), wache 
anstreitig bei grOaaerer Vervollkommnung die elegantesten und 
bequemsten Arten polychromatischer Färbung darstellen werden, 
zur Zeit aber noch an Sicherheit des fiesultats nicht mit den 

as 



846 



früheren coucurrireii köimeo. Eigentlich hat sich nur G i b b e s bis- 
her mit dieser Frage beschäftigt. 

In der folgenden Tabelle stelle ich die bisherigen Methoden 
derFArbnng und Entftrbang noch einmal übersichtlich zusammen : 



Direct« Färbung 



oder ohne Zu- 

VOD 

») 



Monochro- 



{1. iD ren 
S. in ab| 



TerdBnnt«n L«ösiingec 
abgwcbwäcbteB Lö- 



indirecte 
Flftang 



* ^ ^. I ö. dnrdi Ozydation»initt*l 



I 

Hambarg, im NofwlMr 1887. 



Eutfurbung 

dareh 
chemische 
Agentien 

Zwei- odar 

mehrieitigc 
Färboog 



6. dareh SImi mm4 AI* 

kohol 

7. durch SaIm und Alkohol 

8. 4mh M wa AlkM 

9. durch BednoMrtia 

10. Contrutf&rbnng furU»* 
MT Oewebarest« 



{„. 



lt. 
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Eutwicklungshemiiuing und Vernichtmm der Bakterien und 

Parasiten. 



üaber QneiteUberalbcnmiiat und den Qoeokailber' 

Sublimat - Kochsalzverbaod. 

Von 

Dr. A. Liibbert, und A. Schneider, 

KSnigl. 8uck'4. Aüsistenxarst I. ClasM. Corpii&tabsapotb. d. XII. K. S. Artneecurps 

In No. 40 der Deutschen medicinischen Wochenschrift des 
Jahrganges 1887 veröffentlicht La place einen Artikel über: 
,,Saurc Sublimatlösungen als desioficirendeä Mittel uud ihre Ver- 
wendung in Verbandstoffen" 

Als ein Hauptzweck der Arbeit wird die Beantwortung der 
Fhige UngesteUt, ob man Didit bei Desinfectloii eiweisBhaltiger 
Sobstaasen die Bildnog eines Niederscblages von Qoecksilber- 
albuminat Terhindem und somit erreichen könnte, dass das Subli- 
mat in ciweisshaltigen Flüssigkeiten ebenso gut wie in nicht eiweiss- 
haltigeii seine desinficirende Wirksamkeit bewahre. ,,Nach mancherlei 
V(Tgeblichen Versuchen", so heisst es weiter, „ging ich zum Gebrauch 
von Säuren zu diesem Zwecke über". — Versuche, welche mit 
Salzsäure und Weinsäure angestellt wurden, folgen, und schliesst 

die Arbeit ndt einer Empfehlung der Weinaftnre-Siibliraallösung 
and der mit ihr imprägmrten Verbandstoffe — Gaze und Watte. 
Es wftre interessant gewesen, wenn Laplace nähere Angaben 

darüber gemacht hätte, mit welchen Körpern jene „mancherlei ver- 
geblichen Versuche" sich befassten, warum er, um eine Bildun;; in 
Wasser unlöshcher Quecksilberalbuminate zu vermeiden, gerade zu 
Säuren greift und die Acidität wasseriger Sublimatlösungen noch 
steigert, während man doch gerade Chlorammonium oder Kochsalz 
den wässerigen Sublimatlösuugeu zusetzte, nachdem 0. Lleb- 
reiehy von Bergmann nnd Maas besonders der saoren Be- 
actioa des Quecksilbersublimats einen nicht geringen Theil der 
r e iser regenden Eigenschaften desselbim zngesd^oben haben. Die 
wonigen Fälle, in denen Laplace das Weinsäuresublimat am 
Krankenbett verwerthete, widerlegen nocli niclit jene Ansicht, und 
haben wir es daher unternommen , uns darüber zu unterrichten, 
ob denn die bisher gebräuchliciien Subliniatlösungen neutraler Re- 
aciiüu nicht alles das, was Laplace durch Weiusäure erreichen 
inD, sction lange bewährt liabeiu Aas der sehr reichen Literatur 
geht herror, dass^ wie auch Liebreich erst Ictlrzlich so treffend 
bemerict, das Quecksilbersablimat ein nach allen Richtungen bin 
recht gut gekannter Körper ist. Im Besonderen findet jene Queck- 
silberalbumin atf rage vielseiti^'e und eingehende Erörterung, wie 
srhon ans dem im Jahre 1831 erschienenen Handbuch der phar- 
maceutiscben Chemie von Doebereiner oder aus der Kxperi- 

I) Ym^. CMiraM. U BaMw. a« FagMÜ^iik. B4. Ut MS. & SO. 



Digitized by G 



860 



Lftbbert niid 8o(hBeid«r, 



niLMitalchemie von Adolf Duflos (1841) ersichtlich ist Schon 
lange wurde darauf hingewiesen , dass Eiweiss und Kleber mit 
Quecksilbersalzea in Wasser unlösliche Verbindungen geben, aus 
welchem Oninde das thierische Eiweiss als Antidot des Qaeckiilber- 
sablimats tod Orfila enpföhlen wurde, wahrend anderanetts da- 
Tor gewarnt wurde, bei Ordinhrniiff Ton Qnednilbersalzen in Pillen- 
förm Brotkrume als Ck>a8tituens zu wählen, und hat ja bekanntlich 
Pagenstechcr interessante Versuche angestellt, nm den Einfluss 
kenneu zu lernen, welchen organische Substanzen auf das Queck- 
Silbersublimat ausflben. 

Zur Charakteristik des Niederschlages, welcher bei Zusatz von 
Eiweisa zu wässeriger Quecksilbersublimatlösung als weisse, ge- 
sdunaddose, k&sige Masse flült, mdchten wir aafQliren, daaa er, 
solange kein freies Qaecksilberanblimal Torbanden ist, mit Aetf- 
kali keine gelbe und mit Natriumcarbonat keine b ranne 
Reaction giebt, während Kaliumjodid, Zinnchlorür, Schwefelwasser- 
stoff und Schwefelammonium in gleicher Weise wie mit wässeriger 
Quecksilbersalzlösung reagiren. üeber die Natur dieses so charak- 
terisirten Quecksilberalbuminats sind mancherlei Ansichten ausge- 
sprochen und Untersuchungen angestellt worden. Orfila hielt, 
entniredMnd den ia seiner Toxikologie mnaditett Angaben, den 
Nieflersdüag fAr eine Verbindung von Gahmiel mit terliiderteB 
Eiweiss, OS^2S^/o Eiweiss enthaltend, w&hrend Mulder ihn für 
ein Gemenge von Quocksilberoxydalbumin und salzsaurem Albumin 
ansieht, und soll nach dem Auswaschen nur 0,4 "/o Chlor als Ca- 
lomel, das durch Reduction des Sublimats gebildet sei, vorhanden 
sein. Duflos fand, dass hundert Theile Eiweiss zwei Theile in 
W'asser gelöstes Aetzsublimat vollständig ausfällen, indem Queck- 
silberoxjd, an Eiweiss gebunden, präcipitire, während die Flüssig- 
keit freie SaUninre enthalte. Andere, wieLaaaaigne, sprechen 
Ton einer Verbindung yon Einlidi-Glilorquecksilber (Sabfimat) 
ndt Eiweiss, welche bei tagelangem Auswaschen alles Chlor Ye^ 
liere, so dass auch hier ein Quecksilberoxydalbuminat zurückbleibe. 

Zahlreiche Versuche sind fernerhin angestellt worden, um 
Niederschläge von Quecksilberalbuminaten zu vermeiden, und hat 
man eine ganze Anzahl von Substanzen herangezogen, welche ent- 
weder schon der wässerigen Quecksilbersublimatlösuog zugesetzt 
wurden, so dass beim Einmengen von Eiweisa anaftJlende Qaeck- 
rilbendbaBinate sich überhaupt nidit leiden können, oder aber nuui 
laste mit ihrer HOlfe bmita präcipitirtes Quecksilberalbuminat aal 
Aus der Beilie der diesem Zwecke dienenden EOrper heben wir 
folLrenile hervor: Kalium-, Calcium-, Natrium-, Ammoniumcblorid, 
Kaliumjodid und Bromid. des Ferneren Aetzkali, Aetznatrou, Aetz- 
ammoniak, Ammoniumcarbonat, Xatriumthiosulfat, Kaliumcyauid, 
Kaliumsulfocyanid. — Wässerige Phosphorsäure, sehr verdünnte 
Salz-, Schwefel- und Salpetersäure folgen, und sind schlies&iicli 
noch an neumi die adiwellte Sanre^ Annuam% OKahame, wie 
Wei»> Aepfel* und CStroMnaanrei — Fonnuud, QMboM 
Acetamid, Alanin, Asparagin, Harnstoff, Pepton, BlutaenB, FMach» 
bctlie aind «cMeAin in VoneUi« gebiadkt woidn, im das Am- 
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fallen von Quecksilberalbuminaten zu verhindern, und kann auch 
das Aethylsublimat hier angereiht werden. Keine Lösung von 
(^uecksilberalbuminateu wird bewirkt durch Natriumphosphat, -Sulfat 
und -Carbonat, wie durch Maguesiuuisulfat, Kaliumchlorat und -Ni- 
trat, den Borax und die Borsäure. Um nun zu sehen, wie die Lö- 
Bongoi d«8 OneckaUberalbiinüiato sich Reagentien gegeaOber Tcr- 
halteB, steUen wir kUgeuä» Tabelle auf: (Siehe Tabelle auf & 351). 



MaxlnoTiteh« J.. Dm propii^tte antueptiaaes da aaphtol-?. (Coopt read, dt 
rAeadlBde dw «steMM« de Pteft. T. 

ZelpItT, G. J., The gernii« i<l:il, anti/ynintic, antiseptic, antipyretic, diFinfe<^nt 
and other medical properties and applications of nitrohjdrociilonc «cid. (Joiirn. 
of the Amer. Med Absoc 188a No. .1 p. G5— 69.) 



OriginaUeriditB gelehrtBr QowllochaltM. 



Veiem für Natorkonde za CasseL 

Sitsang lom 12. Deceaiber 1887. 

Generalarzt a. D. Dr. Llndner sprach 

über giftige Miesmuscheln. 

Das zeitweise Vorkommen von giftigen Miesmuscheln im Hafen- 
wasser zu Wilhelmshaven, welches im Laufe der letzten 8 Jaiire 
mehrmals, besonders im Spätsommer und Herbst, daselbst beobach- 
tet worden ist und im Monat October 1885 eine Massenvergiftung 
unter den dortigen Werftarbeftem mm Thefl nit raBchem tOdt- 
licheo Verlaufe fenHüaeate, hat zu eingehendea wineoaehaCtlieliea 
Forschungen nach dem Wesen des Muschelgiftcs Anreguag ge- 
geben. Hierbei hat unter Anderen Prof. M. Wolff gefanden, 
dass die Leber der Muschel hauptsächlich der Sitz des Giftes ist, 
und Prof. Brieger hat demnächst nachgewiesen, dass sich aus den 
Giftmuscheln ein widerlich riechendes, durch Kochen nicht zer- 
störbares, eminent giftig wirkendes basisches Faulnissproduct 
(Tadn), vdehee er Mytilotoxin nennt, als Träger dea sped- 
BBchen Muschelgif tee iaohren UM. 

Die Ansicht verschiedener ConehyllologeD, daas die Wilhelme- 
havener Giftnmaehel eine eiogeschleppte Abart der gewöhnlichen 
essbaren Miesmuschel sei , welche sich theils durch auffallende 
Grösse und widerlichen Geruch, theils durch ein verhültnissmässig 
leichtes, dünnes, durchscheinendes und zerbrechliches Gehäuse mit 
braungelber oder braunblauer Entfärbung, sowie mit eigentbüm- 
Ucher Längs- und Querstreifung der Schalen etc. auszeichne, wird 
▼en der Mehnahl der Zeolegen und Naturfortfher nicht getheOt» 
und insonderheit wurde dieaelbe dureh die iaiegeaianten Bxperi- 
meate dea KreiBphysilras Dr. Sehm idtmann in WühelmshAfeD 
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widerlegt. Durch diese wurde bekanntlich festgestellt, dass essbare 
Miesmuscheln, welche aus dem bewegten Seewasser in das stag- 
nirende Hateuwaaser zu W. zu einer Zeit versetzt wurden, in 
weicher die darin lebenden Miesmuscheln als giftig sich erweisen, 
io kurzer Zeit giftig werden, und dass man die hierdurch giftig 
gemachtea MmcMthim iManeB 8—13 Tages wieder enlipMi 
kman^ weui nun rie in das bewegte Waeier der oflfoaen See m- 
rOckbringt — Aebnliche ResultAte ergaben die in derselben Zeit 
^rofigenommenen vergleichenden Experimente mit Seeeternen aas 
der offenen See, bezw. aus dem Hafenwasser. Erstere waren 
nicht gifti^% während letztere ein dem Muschelgifte analoges Gift, 
und zwar ebenfalls hauptsächlich in ihrer Leber, enthielten. 

Brieger's Versuche, das Mytilotoxiu aus abgestorbenen und 
tanlendeii Seemoscbeln zu gewinnen, waren ohne Erfolg, indem 
auf dieae Weise nur.iadiffnrente Ptomaine gewonnen wunkn. 

Dnrch Versache an Thieren wurde ferner festgestellt, dass das 
q^adfis^ Mnsebelgift in Hafniwasaer nicht peftlonnirt enthalten sai; 
ai^ der weitige Versuche ergaben, dass man das giftige Agens weder 
in virulenten Bakterien, noch in gifti^jen Mineralien zu suchen habe. 

Unter den Versuchsthiereu erwiesen sich namentlich Kaninchen 
ausserordentlich empfänglich für das Muschelgift, sowohl bei inner- 
licher, als bei subcutaner Anwendung. Aus diesem Grunde wer- 
den mn Dr. Sehvidtmamn eeit liMenr Zeit aifaBenatUeii Ver- 
todM an diesen Thieren behufii NadiwelseB etwaiger Giftigkeit 
der qn. Miesmascheln in W. angeateHt Trots dieser und anderer 
Yorsichtsmaassregeln zur Verhütung von Maschelvergiftang er- 
krankten daselbst am 30. September pr. wieder drei Zimmer^ 
leute in Folge des Genusses von Miesmuscheln aus dem Hafenwasser, 
von denen einer nach Verlauf von 6 Stunden — wie gewöhnlich 
an Erstickung, in Folge von Lähmung der Athemmuskeln — starb. 

Da Don aus den angestellten Forschungen sich schliessen l&sst, 
dasa die BiUnng des Mytilotoxina erst nach Assimilation der anf- 
genommenen Nahrung im Mnaehelkfirper, sei es in Magen oder 
in der Leber, erfolgen dürfte, so richtet sich nnsfim Anfinerkaam- 
keit unwillkürlich auf die Structur ihrer Verdauungsorgane, sowie 
aul' die Nährstotfe, von denen die Miesmuschel für gewöhnlich 
in offener See, bezw. in dem stagnirenden Wasser des Hafens lebt. 

Mittelst des Wimperbesatzes der mit den Lippen zusammen- 
hingendeu Mundsegel werden die in die Mautelhöhle aufgenommenen 
Kihntoflb in dia llnndi^ung hineingespült , welche keine Kau- 
werioeuge bssitnt and dabei an eng ist, dasa nur gaas UMne KDr- 
perchen, z. B. Zellen fOD Algen und anderen Wasserpflanzen, oder 
Spaltspilze oder Protosofin dieselbe passiren kOnaen. An die knrse 
Speiseröhre schliesst sich ein rundlicher Magen und an diesen ein 
enger, langer Darmkanal an, welcher sich, von Leber und Ge- 
schlechtsdrüsen umlagert , zunächst um den Fuss herum windet, 
sodann hinter dem Magen bis zum Rücken hinaufsteigt und auf 
einer frei in den Mantelraum hineinragenden Papille ausmündet. 

OeatOtst anf dia Besihale liihlrakJiar eigsMr Beobachtungen 
nnd Experineite» betrsünd das niedentn thierische Leben in 
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eiwLMsshalti^'en, tlieils frischen, theils fauligen Wassern, hatte der 
Vortragende schon längst den Verdacht, das« gewisse Arteo von 
Protozoen die Teranlassende Ursache der Giftbilduug in der Mu^chel- 
leber sein kfimiteD. Diese eiatelligeo TloeiB and ninlicb vtr- 
sugBW^ an wänerige Nfthnmbstnite, besonders mit thNriadKn 
l^weiss- nnd geringem Kocbsalzgebalte gebunden. Der Zusatx 
yon etwas kohlensaurem und phosphorsaurem Kalk — in dem Ver- 
hältniss, wie ihn beispielsweise die Muschelschalen enthalten - - zu 
ihrer Nährtiüssigkeit scheint die Productivitat gewisser Protu/AM'u 
wesentlich zu fördern. Ein grosser Theil derselben, die sogen. 
Saprozoen, lebt sowohl in süsöcu, wie in salzhaltigen stehenden 
Wflssen hauptsftfililfdi fsi fiwlsnte ZcmtEungspiodaetea tliie- 
rfeeber Etweisssloffe. Unter diesen Saprocoin giebt es mder ^ieie 
Arten oder Formen, welche gelegentlich bei höhami TbieroD und 
selbst beim Menschen, besonders in den Verdauungswegen, in der 
Lelwr etc. schmarotzen , indem sie von den Eiweissstotfen des 
Darniinlialtes, der Se- und Exerete, des Blutes etc. sich nähren. 
Einzelne Arten dieser Schmarotzer scheinen sogar, nach zalüloseu über- 
einstimmenden Beobachtungen zu schliessen, gegen die im kranken 
oder todten thierischen Körper zur Entwicklung gekommenen bakte- 
riellen und ehemischfltt Gifte mehr oder wnignr inuDim n Min. 

Diese Erwfignngen hatte« den VortBsgnden Yocwlasst, an 
Herrn 0r. Schm idtmann in W. vor längerer Zeit mit der Bitte 
sich zu wenden, bei wieder auftretender Giftigkeit der Hafenmuscheln 
der Prüfung der in (|n. Seewasser lebenden, Fanaa vsa PxoloaeSn 
seine Aufmerksanikeii zuzuwenden. 

Da jedoch in der bisherigen Literatur wenig genauere Be- 
obachtungen über die Morphologie und Biologie der parasitischen 
Protozo^ veröftentlicht sind, so entsprach Herr Schmidtmauii 
•jener Bitte m der Usbemwftrdigsten Weise dadnrch» dass er im 
Monat October pr. eine grosse Säihl von friachea Ifisssuncheln aas 
der Jahde, sowie Ten giftigen imd giftig gemaohten Muscheln aas 
dem betr. Hafen wasser mit dem Ersuchen hierher schickte, Ycr- 
gleichonde mikroskopische üntersochungen auf ihren Gehalt aa 
Protozoen vorzunehmen. 

Einer zweiten Sendung der nämlichen drei Sorten von Mies- 
ntuscheln vom Anfang November pr. waren zwei Glaser mit See- 
wasser beigefügt, von denen das efaie In der ffsfeneinfaiirt sait dem 
Wasser der Jahde, das andere Im WerfUiaiBD nit stsgatandaan 
Meerwasser unter antiseptiachea VondeliteniasssEagela gsfidlt «ad 
hierauf mit storiiisirter Watte verschlossen worden war. 

Bei den vorgenommenen Untersuchungen wurden folgende mehr 
oder minder chiirulvteristische Merkmale bei den verschiedenen 
Muschelarten pp. walirgenommen, welche zum Theü schon früher 
beobachtet, zum Theil noch nicht bekannt sind: 

1) Die giftigen Muscheln aus dem Ilafenwasser hatten durch- 
weg dfbuie, mehr oder weaigir brOdiige, kalkmcme SelalsB, wdt 
deo hesdirlebenea eigeathftn&elMB stvaaligen totw- «ndFarbeiH 
nnancen, namentiUeh am Kopfende des Gehäuses. 

Die giftig gemaehten Muscheln eraehifloen tbciiweiae in Benag 
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laf Itelnr, Farbe und Festigkeit der Schalen noch wenig verändert; 
bei einer grossen Zahl derselben aber Hess sich bereits deutlich oinc 
b«ginneiule Verdünnung und Brüchigkeit der Schalen wahrnehnieu. 

runter den aus offener See stammenden Miesmuscheln fanden 
sich auch einzelne Exemplare — im Cianzen etwa 3 bis 4 ^/^ — 
mit dünnen und ziemlich zerbrechlichen, strahlig gezeichneten 
Scüuüeii. Eine ao bodigradige Vordfinnung derselben, nie eie bei den 
GHftmncMD am dem Hafeavasaer regelmAasig aldi ▼orfnd, wttdß 
jedoeh bei den qu. Muscheln aoa elmr See nicht beobachtet 

2) Die giftigen im Hafenwasser gewachsenen Muscheln waren 
nicht bloss roh, sondern auch gekocht in der Kegel durchweg orange- 
farbig, sowohl der Körper, wie der Mantel. Der alkoholiselie Auszug 
derselben erschien dunkelgoldgelb bis bräunlicli und erhielt beim Er- 
hitzen unter Zusatz von Salpetersäure eine gelbiichgrüne oder gras- 
grttne Farbe, wie dies zuerst Professor Salkowski beobachtet bat 

Bei den giftig gemaditen Mwchehi wvde meist nur ateUen- 
neiae am Körper eine mehr oder weniger intensive gelbe Färbug 
benerl[|. Jedoch erschien dieses Merkmal nicht von hoher Bedeu- 
tung, weil auch viele Muscheln aus offener See eine ähnliche gelb- 
liche Färbung am Köqx'r (welche nach Möbius von den weib- 
lichen Sexualdrtisen herrührt) zeigten. 

Der spirituöse Aufguss auf die gekochten Seemuscheln blieb 
jedoch meist farblos, während die giftig gemachiea Muscheln dem 
Alkohol gewöhnHeh elM gdbe Ua ^bbfionlidie Farbe ndttheiHen, 
ohne daaa dieselbe durch Zuaats von Salpeteiaänre ivtad&rt werde. 

IKa an den CMftmosoheln, eowle an den spintu(')sen Auszuge 
ans demselben vorgenommenen ReaotieBVfeniiche auf GaUenfarbeloff 
ergaben kein sicheres Resultat. 

3) Sowohl die giftigen, wie die giftig gemachten Muscheln aus 
dem Hafenwasser hatten sämmtlich einen widerlichen Geruch nach 
dem Watt, letztere jedoch in geringerem Grade wie die ersteren. 

4) IMe Miesmuscheln aus offener See mit festen, kalkreicben, 
eiaiaHUgen Schalen enthtekea in ihrem meiat ziemHch klaren, Inrb- 
«id geraehloae« Schalenwaaeer hanptsiohlich PflanaenseUen von 
Wasaerpiaasen , anscheinend von Algen und niederen Pilzen, und 
wenig — zum Theil gar keine — Infusorien oder andere Proto- 
zoon; dagegen war das Schalenw;\sser der dünnschaligen Seemuscheln 
immer mehr oder weniger reich an niedersten l'hieren , besonders 
an Monaden und Uvellen. Jener den giftigen Muscheln zukoniuieiide 
ftble Geruch war jedoch bei den dünnschaligen Thieren aus der 
Jahde noch nicht oder nur in geringem Grade wahrnehmbar. 

Die Giftmseheln aus deaa Hsnewasser enthielten in ihrem 
elwaa achleimigen, trflben, widerlich rleoheDden Sdudenwaaaer ganz 
constaat eine Unmasse von verachiedenartigen Protoiofint nameat- 
lich von Amöben und gregarinenartigen Organiamen, aowie von 
Monaden, Uvellen und Ciliatcn. 

Die Mehrzahl der grösseren Infusorien, Amöben und Gregarinen 
war eingekapselt — erstere zum Theil gruppenweise an einander 
geschmiegt — ; nur wenige Infusorien waren lebend. Ausser ver- 
eiaiellen hypdtriehen lad oeteiefiriehin E^onneB iaaden sieh ziemÜBh 
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regelmässig zahlreiche, sehr flinke, kleine, spitzovale, zu deü JJolo- 
tricheu gehörende Infusorien, welche der Gattung Uronema (Uronenia 
marina, nach Dujardin) in Bezug auf rorm, Grösse, Bewiniperung 
etc. ähnlich waren. Hier und da kamen auch langgestreckte, cy 
lindlische, lUik bewimperte, mirmrtig krieclmidie Organinee 
rar Beobeditimg, iveldie Mch Fem imd Ben ftr Dkfunden wt- 
gttehen wurden. 

Bei einigen Giftmuscheln war der Mantel fast durchweg mit 
Myriaden von eingekapselten Infusorien, Amöben, Gregarinen und 
einzelnen coccidienartigen Formen besetzt, so dass jeder Tropfen 
des an dem Mantel Imftenden Schleiraes eine zahllose Menge von 
diesen schwarz-grauen, verhältnissmässig grossen Saprozoeu ent- 
hielt, wAhrend das Sehetenwisesr hiimtsiehlfoh yon lebeoden kleinen 
und gritaerai Meoaden nnd m Uwien winmelte. AnoMTdesn be- 
luden sich darin einselne lebende , nicht n&her bekannte Fornen 
von Ciliaten, ferner vereinzelte Turl)ellarien nnd AngniUnlkien» mm 
Theil abgestorben, theil weise noch lebend. 

Die encystirten Formen von Ciliaten hatten grosse Aehnlich- 
keit mit den Kapseln von Paramäcien, bezw. von Vorticellen und 
Oxytrichinen etc., jedenfalls gehörten sie verschiedenen Gattungen 
von Infusorien an. Im Innern der Cysten konnte man, wenn bio 
dofchsiehtig waren, nicht seltoi grOnUdi gsfitarhCe Sttbchen und 
Kottm mliniehmnn. 

5) Im Magenmhalt der Giftmuscheln teden sich ziemlich con- 
stant mehr oder weniger zahlreiche kleine, runde, bräunliche oder 
braungelbe Infusoriencysten, während dieselben bei den Moscheln 
aus offener See nicht wahrgenommen wurden. 

6) Bei den giftig gemachten, besonders aber bei den im Hafen- 
wasser gewachsenen Giftmuscbeln war der reiche Gehalt des Scha- 
l^waasers an Fettkllgelchen auffiülend. 

7) Das Seewtsser ans der HslMieinfriirt war fhst ganz frei 
von Monaden nnd anderen ProUooen, das Wasser aus dem Werlt- 
halen dagegen erschien sehr reich an Monnien nnd Infusorien, se» 
wie auch an verschiedenartigen Sjjaltpilzen ; namentlich waren die 
erwähnten spitzovalen Ciliaten (Uronema marina? Duj.) zahlreich 
darin vertreten. Nach Zusatz von ein wenig frisch bereiteter 
Fleischbrühe zu dem Hafen- und zum Seewasscr in Keagensgläs- 
eben kamen nach 3—4 Tagen Milliarden von kleinen, lebhaft be- 
weglichen Spirillen in beita Wisssrn snr SsMeUnng. Am be- 
dentendsten war dieselbe in don Beewsseor ans der Hniwi si nt i h rt, 
in welchem eine förmliche Reinknltar von kurzen SpiffflSD znm 
Vorschein kam. In dem Wasser aus dem Werfthafen vermehrten 
sich diese Schraubenbakterien Anfangs auch massenhaft, jedoch 
nahm die Zahl derselben bald wieder ab, je mehr die Infnaorien 
und Monaden in dem betr. Wasser sich vermehrten. 



Die hier mitgetheilten Befunde berechtigen zu nadiHtnhnnrtrn 
Fslgemngen: 

Des stagnirende Haümvasner an W. ist hOehst wahiaohsinfiib 
reich an «gsniachen ZeneUngsetoffn, neiefae die Eatirieldn^ 
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voll allerhand Bakterien, besonders Spirillen etc., sowie auch einer 
reichhaltigen Fauna von verschiedenen Protozoänarten begünstigen. 
Aocb in den in offener See stellenweise vorkommenden stillen 
Wässern durften solche Mikroorganismen aus dem niedersten Pflan- 
Mi- und Thiemiche mehr oder weniger massenhaft zur Entukk- 
lang kxMBDeD. Unter den qo. PnrtMofti Kheiiien noh nameni- 
lich ymehiedenc Arten von parasitischen Siqmota zu befinden, 
weiche — ?on der Stagnatios des Meerwasaen begOnstigt — in 
das Schalengehäuse der Miesmuscheln eindringen und hier theil- 
weise den Mantel belagern, wo sie von der zum Aufbau der Scha- 
len (bestehend aus kohlensaurem und etwas phosphorsaurem Kalk, 
nebst einer eiweissh alt igen Gruudsubstanz, dem Conchyolin) dienen- 
den schleimigen Flüssigkeit sich nähren, theilweise aber im Scha- 
Irawaner auqwiidlrt oMieii nd oebst pflaulieben Kabratota 
mittetet der Mandaegel in den Magen der liiiaehel gewOlt iverdea. 
Diese animalischen Nährsttbitaiiieii scheiuen min MmralM) vielleicht 
bei hochgradigen Fäulnissprocessen im Hafenwasser etc., die Bil- 
dung von Mytilotoxin in der Muschelleber zu veranlassen. Ob 
aber das qu. Gift ausschliesslich durch niederste Thiere, oder durch 
eine aus Saprozoen und Bakterien combinirte Nahrung erzeugt 
wird, das sei dahingestellt. Die giftbildenden Nährstoäe au sich 
sind bis jetzt noch nicht ermittelt Besondere Aufmerksamkeit 
Terdienen jedoch die neaeatfln, im vergangenen Herbat bebnfs Er- 
mittelung der qa. Giftbildner mgenommeDen Versuche von 
Sehn idtmann, durch welche constatirt wurde, dass das Hafen- 
wasser zu W. nach der Filtration seine giftbildende Wirkung auf 
Irische Seemuscheln verloren hatte. Leider konnten diese Ver- 
suche z. Z. nicht zu Ende geführt werden, weil die Giftigkeit der 
Hafenmuscbelii, wie die vorgenommenen Thierversuche ergaben, seit 
der zweiten Hälfte des Monats November pr. wieder eriuscheu ist. 

ADem Anaehein nach beruht somit die GiftbOdong bei den 
Mieanaebefai anf dner dwch geatOrte Ernährung — in JPoTge der in 
dem stagnirenden Seewasser enthaltenen naturwidrigen Nährstofife 
— lierbeigeiUirten Krankheit ihrer Leber, so dass die Gift- 
musrhel eine pathologische Form, aber nicht eine besondere 
Varietät darstellt. Durch Verbesserung ihrer Ernährung, d. L 
durch das Versetzen aus dem stehenden, mit Fäulnissstoffen im- 
prägnirten Hafenwasser etc. in das bewegte Wasser der offenen 
See, wird die qu. Leberkrankheit (Gelbsucht?) wieder geheilt. Die 
erimuibten Mincbdthiere bleiben awar anadieinend hi dem stagni- 
renden Seewaaser am Leibm, wie lange daaadbe aber andauert, and 
ob die Giftmuscheln nicht etwa binnen Imn oder lang darin ab- 
sterben, das scheint noch nicht erforscht zu aein. 

Die Atrophie und Farben Veränderung des Schalengehäuses 
dürfte gleichfalls als ein abnormer, durch die Lebensthätigkeit 
parasitischer Protozöen veranlasster Schvvächezustand aufzufassen 
sein. An sich ist diese Abnormität noch kein beweisendes Merkmal 
to Giftigkeit der Miesmuschel, wohl aber scheint sie dn prftdia- 
poniresdea Moment für die Giftbildnngio adn. Jedenfolla dttrfte die 
vm bewährten Oonchyliologen empfohkne prq^laktiache Maaaa- 
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regel - „dass alle Miesmuscheln mit dünnem, durchscheinendem, 
brüchigem, strahli'uförniig gestreiftem Gehaus«», deren Schalen nicht 
gleichmässig dunkelblau, wie bei der gemeiuen esäbaren Mies- 
miMehel, aondeni Btaltaipeiie Mllnm, mmt bfamUui «to. gefitoU 
aiid, ohM Wotem ab im h oi w Onie wdichtig aiwriwi 
seien" — besonders in Ber&cksichtigUDg der verschiedenartigen 
mikroskopischen Befunde in dem Schiuenwasser der giftigen üafeD- 
resp. der essbaren Seemuscheln — allgemeine Beachtun«? verdieneo. 
Aus diesem Grunde müssten alle Miesmuscheln, welche in sogen, 
stillen Wassern, m IX»cks, Häfen etc., oder auch ausserhalb derselben 
an stagnireuden Stelleu der uti'enen See leben, sorgfältig durch- 

femustert werden. Der Verdacht auf Giftigkeit wird noch er- 
OhL wean die beCnfaidaD liiiiniiu lialn eiaea widcfMdm Fftdaitt' 
geroch aadi deai Watt bato» aad wenn ihr Kdipw» aowolil «a- 
tnl, wie am Mantel durchweg orangegelb gafiürbt erscMat. 

Den stricten Beweis der Giftigkeit InUUI aber im eoMellB 
Falle aar der Thierveruich erbnagen. 
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lieber die Bakterien der Sohweinepest. 

Stabsarzt Dr. Selante 

in 

Stockholm. 

8eK letetem Herbste hat io Schweden und D&nemark eine 
aebr ansteckende und bösartige KrusUieit nnler den Schweinen 

gewOthot Sio wird Iiier „Svinediphteritis", da „Svinpesf* genannt. 
Dass sie mit der in Deutschland einheimischen Schweineseoche für 

identisch gehalten ist, kann man unter Anderem daraus schh'essen, 
dass, als die deutsche Regierung ein Verbot gegen Einfuhr von 
Schweinen aus Dänemark und Schweden erlassen liutte, Dr. B. 
Baug, um die Aufhebung desselben zu erwirken, aus Kopenhagen 
nach ßerlin gesandt wurde. £r brachte Kulturen von den Mikro- 
organiamen dar.Schwdnepest mit, welche er dem KaiaerL Qeaiind- 
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heitsamte überlieferte, um die Identität der beiden Schweinekrack- 
beiten zu zeigen. Diese Kulturen wurden mir zur Untersuchung 
flbergebeu. Herr Dr. Bang bat die Güte gehabt, mir uocb mehrere 
seiner Kiütnrmi zur Verfügung zu stellen« und Heir Director Köbler 
hat mir gütigst Erianbolss gegeben , midi auf 4He Znsaamei- 
Stellung meiner Versuche, die ich am 3. Fetnuar dem Afduie 
des K. 6.-A. überliefert habe, zu berufen. 

Nach meiner Rückkehr nach Schweden habe ich mich dorcli 
üntersuchuiig von Material, welches mir Herr ßegimentsveteriDar 
Flor man in Malmö gegeben hat, vollständig überzeugt, da^s 
die schwedische Schweinepest durch Bakterien verursacht ist, die 
mit denen, welche ich im K. G.-A. untersucht habe, Yollstladig 
IdentiBeh sind od welche mit den Bakterien der dentscks 
Sdiweinesenche gar nichts zu thun haben. Herr Dr. Baag 
ist anch nun Zweifel an der Identität der beiden Krankheiten ge- 
kommen, denn in einer kleinen Schrift — „Om Svinediphteritis 
eller Svinepest" — sagt er: „Ved Diphteritis forekommer Bakte- 
rier, som have en overordentlig stor Lighed med Sviuesygenv 
Imedlertid tror jeg, at fortsatte Undcrsegelser viUe vise, at de 
trods al Lighed dog ere fokrskjellige*^ ^ 

Die Kohnr, von der leb bei meinen UhteRNidiiBMnil ansgiBg; 
war signirt: „Diphterit suis, llilt ftu Kanin 901/11. 87.^ Sie ist 
nach Mtttheilung von Dr. Bang dadurch gewonnen, dass ein Ka- 
ninchen mit Milzpulpasaft eines an Schweinepest erkrankten und 
dann geschlachteten Schweines am 18. November subcutan ^'t- 
impft wurde. Das Kaninchen starb am 20. November. Aus seiner 
Milz wurden Gelatinekulturen gewonnen und eine von diesen aui 
angegcbeuer Signatur dem K. G.-A. übergeben. 

ist Gelatineplatten, welche aus dieser Kaltnr angelegt wuHke, 
zeigl» Bidi nash 9—8 Tagtt beginneodes Waeksliuni von jnUr 
förmigen Kolonieen. Dieselben wachsen langsam, prominiren wenig 
Aber die Gelatine, verflüssigen dieselbe nicht und haben, beson- 
ders in durchfallendem Lichte, eine opalisirende, blauweisse Farbe 
wie hyaliner Knorpel. Mikroskopisch haben sie, so lange sie im 
Innern der Gelatine liegen, ein chagrinirtes Aussehen und erinnern 
an ein Häufchen aufgestreuten Goldsandes mit in Bronzefarbt 
schillerndem Ton. Manche sind gelappt. Alle sind ziemlich sdiaif 
begrenzt Gelangen sie an die Oberaichen so breiten sie sich nack 
der Peripherie ans, behalten aber ein dnnUes Oentram, welches 
gut begrisnzt ist und erst, wenn sie sehr alt werden, verwischt 
wird. Dann nehmen sie auch einen grünlichen Farbenton an. In 
den Stichkulturen ist ihr Wachsthum dem der Typhusbacilleu sehr 
ähnlich, nur etwas kräftiger. Auf Kartoffeln sind die Kulturen 
von denen der Typhusbacilleu nicht zu unterscheiden. 

Die Kulturen bestehen aus kleinen beweglichen Bacillen, zeiges 
aber in Gelatinekaltaren etwas verschiedene Formen von BecSks- 

1) Deatsch : Bpi Diphtheritis kommen Bakterien vor, welche eine pro>s« Aehnlich- 
Mft mit denjenigen der 8chweineseache haben ; doch gliiabe ich, da»s e* »ich bei fort« 
feMUtM UntaMMteiit«! MigM «ird, dHt trau alkr AtMOMM M 
■ffhtodtiiar Hatw **««^ 
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bis beinahe Kokkenform. In Organen und Geweben zeigen sie 
immer nur Bacillenform und treten in sehr charakteristischen 
ilauien wie die Typbusbacillen auL Sie lassen sich schwierig mit 
den gewOfaididien Aniluifarben iMen mid zeigen oft oeotral im 
iDDem etM nngefibrbte, sporenftluilidie Stelle. Sporenbfldang habe 
ich nicht beobachtet Die Färbung gelhigt am besten mit Löff- 
ler's alkalischer Methylcnblaulösang, mit Karbolfuchsin und nach 
Kühne's Methode. Nach Gram f;irhen sie sich nicht. Die Ba- 
cillen entwickeln sich auch aiiaärobioQtisch in WasserstolE^ aber 
laugijamer. 

Bei Iiifectionsversuchen, welche au Mäusen, Meerschweinchen, 
Kaninchen, einer Ratte und einer Taube angestellt wurden, zeigte 
sich die Taabe and die Hatte immmi; aUe Thiere starben« nach- 
dem bei ihnen folgendes Kraakheitsbild sich entwickelt hatte. 
Die Thiere bleiben zuerst ganz munter. Alhnäblich werden sie 
abgespannt, fressen nicht und sitzen mit struppigem Haar da. 
Sie werden schwächer und schwächer und können sich nicht auf- 
recht halten. Die letzten Stunden vor dem Tode liegen sie an- 
scheinend bewusstlos mit oberflächlicher, beschleunigter Respiration; 
dann und wann treten Zuckungen in den Extremitäten auf, welche 
bei BerQhmng bisweilen bis zum Tetanos ddi steigern kennen. 
Ein tragendes Kanindien bekam Eklampsie und aborarta 

Drei M&use, ein Kanin^cii und ein Meerschweinchen wurden 
durch subcutane ImpAing inficirt, die erste Maas — No. 1 — aus 
riattenkultur von der von Dr. B a n j]^ fihergehencn Gelatine- 
kultur, die übrigen, wie alle folgenden Thiere, aus Platten- und 
Dachfolgenden Stichkulturen von Blut der Maus No. 1. Bei zwei 
Meerschweinchen und zwei Kaninchen wurden mit der Magen- 
sonde 10 ccm iuficirter Bouillon auf einmal eingeführt, bd dem 
ersten Heerschweindien nach yorher|;ehender Eänfttbrung von 5 ccm 
5*/« SodalOsung und nachfolgender intraperitonealer Iijection voq 
3 ccm Tinct öpJi^ bei dem zweiten Meerschweinchen und dem 
ersten Kaninchen ohne Opiurainjection, bei dem zweiten Kaninchen 
ohne Sodalüsung und ohne Opiumtinctur. Vier Mäuse, ein Kanin- 
chen und ein Meerschweinchen wurden durch fortgesetzte Be- 
netzung ihres Futters mit inficirter Bouillon krank gemacht. Zwei 
Mause wurden durch subcutane Impfung mit Darmiuhalt von zwei 
gefimerten Minsen inficirt AUe diese 17 Thiere starben in 2 
bis 12 Tagen, die gefütterten ebenso schnell wie die geimpften. 

Der Sectionsbefund ergab bei den geimpften Thieren: keine 
oder sehr unbedeutende Reaction an der Infectionsstelle. Sub- 
pleurale und in der Trachea submucöse Ekchymosen. Nieren, 
Milz und Leber mehr oder weniger bedeutend vergrössert und 
Ijluiieich, mit dünnflüssigem Blut erfüllt, Lungen ödematös oder 
Auch pneumonisch infiltrirt, Herzblut dünnflüssig oder sehr locker 
mit schwarzer Farbe coaguhrL Nur ausnahmswdse war in den 
Gedtanen acute Entoritis zn sehen. Bei den gefütterten Thieren 
(dagegen waren eriieUidie pathologische Vertoderungen im Oann- 
lunal forfaaoden. Nor bei dem Kaninchen, das ohne vorher- 
scgangene Alkalishrung des Mageninhaltes mit Schlundsonde inficirt 

S4* 
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war und welches 8 Tage darauf gestorben war, zeigte sich die 
Schleimhaut des Dünndarms nur stellenweise aufgelockert uud ver- 
dickt mit geschwollenen Follikeln. Bei allen übrigen durch Fütte- 
ruDg inficirteo Thieren waren, als sie am zweiten bis vierten Tage 
gestorben «wen, die Qewebe des DOnndannt intonsif bjperimisch 
und ffaUeiiig TerquoUen, beioahe Eerüeseend, mit edueiiiiigcn. 
mit Blut vermiacbteiii, misefifbeiieiii Inhalt Dauerte die Krank- 
heit etwas lAoger, so war der Proeess mehr im unteren Theile 
des Ileum und besonders im Coecum localisirt, wo sich entweder 
Hyperämie und Auflockerung der Schleimhaut, sowie Anschwellung 
der Lymphfollikel, oder über die Ebene der Schleimhaut sich er- 
hebende, bis zu fünfpfenniggrosse Partien mit oberflächlichen 
oder tieferen blutigen Erosionen, oder auch sogar dipbtheiitiaGhe, 
brandige Fledce luden. Der Maatdarm enthielt beinahe immer 
feste Kothballen. Die Schldmhant dea Magens war ohne Ausnahme 
ziemlich normal. Bei zwei Meerschweinchen ergab sich der sonderbare 
Befund, dass der Magen vollständig leer war. Bei den gefütterten 
Thieren zeigten sich analoge Veränderungen der Nieren, Leber ett, 
wie bei den geimpften, wenn auch nicht immer so ausgeprägt. 

In den Organen sowohl der geimpften wie der gefütterten 
Thiere fand ich immer in PlattenkuTturen, sowie in Deckglas- und 
Scbnittpräparaten die Bakterien wieder. Im Bhite waren nie ge- 
wOhnlidi ziemlich spärlich vorhanden. In den Nieren befian&n 
sie sich beinahe immer in der Bindensubstanz; in den Lynpb- 
follikeln des Darmes im Innern der Follikel; in den Langen 
am meisten subpleural oder in der Nähe der pneumonisch infil- 
trirten Theile, und wo sie sich fanden, traten sie immer in ihren 
charakteristischen Haufen auf. 

Vollständig dieselben Bakterien in ähnlichen Haufen habe ich 
in Lungen, Nieren und Darmfollikelu von Schweinen gefunden, 
weldie in Skäne an „Svinpesf' gestorben waren. 

Ich habe noch lücht Gelegenheit gehabt, FQtterungsfemiiciie 
an Schweinen ansnatellen. Dr. Bang hat jedoch die Kette der 
Beweisführung geschlossen durch seine Mittheilung, dass ein Schwein, 
welches er mit einer von demselben Thiere wie die von mir unter- 
suchte herstammenden Bouillon -Kultur gefüttert bat, an ausge- 
sprochener Schweinepest j^estorben ist 

Es ist daher wohl unzweifelhaft, dass diese Bakterien die 
Sdiweineneat in Schweden und Dänemark feraraaehen. Mit den 
von LOfrler entdedrten nnd zuerst beschriebenen Bakterien der 
SchweineBeuche haben sie gar nichts zu tiinn. Möglicherweiae sind 
sie dagegen identisch mit Bacillen, welche Dr. Löffler vor UNb- 
reren Jahren bei einem an Darmdiphtheritis ») gestorbenen Kanin- 
chen beobachtet hat, und von welchen er mir Präparate gütigst 
gezeigt hat. Ich kenne nur durch Baumgarten 's Referat die 

1) Ml hab« nwliM hmUt» vor Ti«r A^rra n f w UM t ea üvAmwtAmgn Hm ^tm» 

Npnntitn bei KaafadieD auf^^etretene Erkrankang bbher noch nicht pablidrt, wmim aber, 
da die ditM XiMdÜieit eneofeiid«n Bakterien durch die Unterendiangai des Herr« 
fltdMMit8«lftBd«r aber die dSoiMsh-aehwedisoke SehweiQepeat ein kSberee lataresee 
gewoAMB iMbeo, d«Miidi»t Im GtatralVIatie knn dariber beiMMn. Lft«ffl«r. 
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von Salmon bei der in Amerika „Swine plague" benannten Krank- 
heit der Schweine gefundenen Bakterien. Wenn diese „weitgebende 
AehnUchkeiten mit dem Bacterium der Koch-Gaffky' sehen 
Kaninchensoptikämie", mit den Bakterien der Wild- und Uinder- 
seuche zeigen, können sie nicht mit denen, welche die Schweine- 
pest bei uns verursachen, identisch sein. Die pathologiscii unato- 
mischen Ver&oderangen der Organe der gestorbenen Schweine 
und nehrere andere VeriiUtoiase machen es mir Jedoch mehr als 
wahrscheinlich, dass die schwedisch - dänische Schweinepest und 
die „Swine -plague'' in Amerika, das ^^doe-fmet^ in England, 
identische Krankheiten sind. So werden sie auch von unseren 
Veterinären aufgefasst. 

Ich kann diese kurzen Mittheilungen nicht abschliessen, oline 
Herrn Regierungsrath Gaffky meinen grössten und besten Dunk 
auszusprechen für die Liebenswürdigkeit, mit welcher er meine 
Unlersoehnngen gefördert bat and deiiseibeD gefolgt Ist 



Ziegler, E«, Lehrbuch der allgemeinen und speciellen 
pathologischen Anatomie. 5. neu bearbeitete Auflage, 
ßd. I. II. Jena (Gustav Fischer) 1887. 25 M. 

Die rascli der vorhergehenden gefolgte fünfte Auflage des vor- 
liegenden Lehrbuches ist, was den allgemeinen Theil betrifi't, zum 
grössten Theil neu bearbeitet, indem sowohl Umgestaltungen frflher 
schon ^rhandeaer Abschnitte vorgenommen, als aneb neue Gapitd 
hinzugefOgt worden sind. So sind vor Allem hinzugekommen die 
Abschnitte über die Blutvertheiluog bei Störung der Herzfunction, 
bei Aenderungen des Gesammtwiderstandes in der Gefässbahn und 
bei Aenderung der Blutmenge, ferner Artikel über die späteren Sta- 
dien der Entzündung, über das Verhalten der Gewebe gegen nekro- 
tische Herde und Fremdkörper und über die chronischen nicht infectiö- 
sen Entzündungen, endlich ein Capitel über die epithelialen Kystome. 

Von nmc besonderem Interesse ist an dieser Stelle die aus- 
gedehnte umarbeitong des nennten Oapitels» welcbee fiber die para- 
sitftren Eriuranknngen handelt Eine eingreifende, aber gewiss sehr 
swed^eatsprecbende Veränderung ist in der Einfügung einer Be- 
sprechung der infectiösen Granulationsgeschwülste in dieses Capitel 
zu erblicken, da dieselben ja als Folgezustände von Bakterienan- 
siedelungen zu betrachten sind. Von anderen Einzelheiten abgesehen, 
ist au allen Stellen den Fortschritten der letzten Jahre vollständig 
Rechnung getragen, so dass gerade das Wesen und die Wirkung 
der einsehien pathogenen Bakteriea betreffiond der derseitige Stand 
der wissenschaftlichen Erfcenntniss wiedergegeben ist. Um nur 
den Gkug der Abhandlung kurz zu skizziren, so aerfiült der „die 
parasitär lebenden Spaltpilze und die von ihnen verursachten krank- 
bafteo ( Je webs Veränderungen" betitelte Abschnitt in eine Einleitung, 
einen allgemeinen und einen speciellen Theil. Im allgemeinen 
Tbeile behandelt Ziegler hauptsächlich biologische Fragen all- 
gemeiner Natur und die Untersuchungsmethoden, im speciellen dann 
die einzelnen Spaltpilzfurmen und die von ihnen verursachten In- 
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fectioDflikrankheiteo, indem er zunächst sehr praktisch die Bäk- 
terien in Kokken, Badnen und Spirille scheidet und dann wieder 
die saprophy tischen von den pathogenen Formen trennt. BezO^^icb 

der rein botanischen Fragen hat sich der Verfasser nach seiner 
Angabe an das Handbuch von Flügge angebahnt, während man 
in don allgemein pathologisch-aiiatoiiiischen Betrachtungen die An- 
sichten Zieglcr's niedergelegt tiudet. Ob bei letzteren immer 
dnslticlitige getroffiBn worden ist, mag dahingestellt bleiben, jedenfalls 
wird der Standpunkt des Verfiassers s. B. in der Frage Uber lUe Beden- 
tnng der ^hagocyten" nicht als allgemein giltig aszoBpredieB sein. 

Der spedelle Theil ist bedeutend weniger Terftndert worden, 
öfter ist sogar der Text abrrokürzt worden. Eine ümarbeitung 
haben erfahren die Abschnitte über Arteriosklerose, Vasculitis, 
Hepatitis chronica, Lungenentzündung und Luugentuberculose, Ne- 
phritis, Geschwülste der Ovarien und der Mamma, dagegen sind 
di^euigeu Capitel, die die pathologische Anatomie des Auges und 
des Ohres enthalten, vollständig unmSndert erhalten wordeo. 

Die Ansetattong bdder Theile ist eine voisOgltche; sowohl 
die schwarzen als auch die colorirten Abbildungen sind sehr sefa0n 
ausgefallen. Die Zahl der Figuren ist eine sehr viel grössere 
geworden; während die 4. Auflage deren insgesammt n34 aufwies, 
enthält die vorliegende 5. AuÖage deren 703. Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass durch die Vermehrung der den Text er- 
läuternden Abbildungen das Werk wesentlich gewonnen hat. 

Bei der grossen Beliebtheit, dfe sieh schon die Miiereii Anf- 
lagep besondm nnter der akademischen Jngend Terschailt haben, 
bedarf es wohl kaum einer Empfehlong der verbesserten neoen 
Auflage. Unter den Handbflchem der pathologischen Anatomie 
aber wird auch diese Auflage einen hervorragenden Platz einzu- 
nehmen berechtigt sein. Becker (Leipzig). 

Globig, Ueber Bakterien wachsthum bei 50 bis 70*. 
(Zeitschrift f. Hygiene. Bd. IIL p. 29i ff.) 
Unser Wissen von den biologbchea Eigenschaften nnd Ver> 

hältnissen der Bakterien ist nach vielen Richtungen hin noch ein 
so Iflckenhaftes und unvollkommenes, dass jeder Fortschritt auf 
diesem Gebiete mit besonderer Freude begrOsst werden mu^, auch 
wenn der unmittelbare „praktische" Werth derartiger Beobachtungen 
suuachst nur in geringerem Maasse hervorzutreten scheint 

Die vorliegende Arbeit liefert einen ebenso wichtigen ¥rie in- 
teressanten Beitrag zur Kenntniss von den Beziehungen der Mikro- 
organismen sor wechselnden HQhe der umgebenden Temperalwr. 
Es ist eine jedem Bakteriologen bekannte Thatsache, dass Nfthr- 
lösungen, besonders Blutserum, durch das Verftüiren der fractio- 
nirTei! Sterilisation, bei welchem etwa eine Woche hindurch täglich 
mehrere Stunden lan<: Temperaturen von 58 — 60'* zur Anwendung 
kommen, nicht mit aller Sicherheit vollständig keimfrei gemacht, 
sondern hin und wieder durch ein sogar recht üppiges Bakterien - 
wachsthum verunreinigt werden. Es ist klar, dass es sich hierbei 
am Keime handeln muss, welche dnrdi die eben genannten Trat- 



Biologie dar BtkMan. 



367 



peraturgrade keineswegs abgetödtet werden, unter denselben viel- 
mehr noch die Fähigkeit ungestörter Fortentwickelung besitzen. 
An derartigen Mikroorganismen besonders reich scheint nun auch 
die Garteuerde zu sein; bringt mau kleiue iMeugeu derselben 
anf sicher sCerttes, entanrleB Blataeram nsd hüt mee mehrere 
Standeo bis Tage omiiiterbroehen bei 00**, so kommt es reffelmitesig 
zu reichlicher Bakterieovegetation , und bei der mikroskopischen 
Untersuchung findet man verachiedeoe Formen von SttbcheO' 
baktericn neben einander vor. 

üm die Arten, welche hierbei in der Regel auftreten, nun ge- 
nauer kennen zu lernen, verfuhr (i. folgendiirmaassen. Als fester 
N&hrboden, auf dem die Sonderuug der verschiedenen Keime bewerk- 
stelligt werden sollte, dienten Ihm Kartoffelseheiben, da Platten 
auB Gelatine, Agar etc. bei den Temperaturen von 60—70^ nicht 
so verwenden waren. Auch zur Züchtung der Kulturen im Bn- 
gensglase benutzte er mit Vortheil die Kartoffel, indem er aus den 
geschälten und gekochten Knollen mittelst des Korkbohrers läng- 
liche Cylinder ausstach, diese auf keimfreier Glasscheibe mit dem 
Messer der Länge nach schräg halbirte, in das Reagensglas ein- 
trug und in dem letzteren schliesslich noch 1 Stunde laug mit 
strömendem Wasserdampf sterilisirte, ein Verfahren, wie es neiner- 
diDgs Übrigens fthsUch anch von Meade Bolton angegeben wor- 
den ist. 

Auf diesem Wege gelang es Globig nnn, aus Gartenerde 

30 verschiedene Arten von Mikroorganismen zu gewinnen, welche 
sämmtlich bei Temperaturen von 60 " noch eine sehr üppige und 
ausgiebige Entwicklung aufwiesen. Abgesehen von 2 Fällen, in denen 
es sich um Schimmelpilze handelte, waren es stets Stäbchen- 
bakterien, welche zum Wachsthum kamen und in der Regel schon 
frühzeitig m reichlicher Sporenhildang schritten. Wurde die Tem- 
peratur noch weiter erbOht, so nahm die Zahl der sor Entwickelang 
gelangenden Mikroorganismen mehr und mehr ab, nnd bei 70* 
kam nur ausnahmsweise noch das Entstehen von Kolonieen zur 
Beobachtung; umgekehrt wuchs die Menge der Arten, wenn 
niedrigere Temperaturen angewendet wurden, und bei 50 " pflegten 
sich regelmässig auch die gewöhnlichen Kartoffelbacilleu scbou 
wieder einzustellen. 

Noch interessanter als die Thatsache, daas es Qberhanpt Bak- 
terien giebti welche bei so hohen Temperatoren noch zu gedeihen 
vmrmOgen, ist nun aber der zweite Theil der G/schen Unter- 
suchungen, welcher sich mit der Frage beschäftigt, ob die so ge- 
fundenen Arten auch auf die genannten Temperaturgrade zu ihrer 
Knt Wickelung angewiesen seien. Es stellte sich dabei heraus, dass 
von den 12 (jener 30) Arten, welche G. zu diesem Zwecke ge- 
nauer beobachtete, eine über eine sehr erhebliche Breite des 

Klimaa mfQgte, untmr welchem sie noch fortsnkommen im Stande 
war, denn sie gedieh ebensowohl bei gewöhnlicher 2Smmertempe- 

ratur (15~20*) wie noch bei 68". Andere Arten entwiökeßen 
sich wenigstens noch bei etwa 57^, die meisten aber ver- 
mochten bei Temperataren unter 60^ einige sogar 
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unter 60^, Überhaupt nicht sieh tu eitwickela ond 

konnten nur innerhalb verhältnissuiässig 80 enger GrenKB, wie 
zwischen 54" und gezüchtet werden. 

Es ist dies zweifellos eine sehr autfallende 'Ihatsache, besuu- 
ders auch im Hinblick auf die Bedingungen des natürlichen Vor- 
kominens dieser Arten. G. macht allerdings darauf aufmerksam 
und belegt seine Behauptung mit unmittdbaren Venucfaaeigeb- 
niesen, diiss wfthrend der Sommermonate auch bei uns die Soaie 
Erdschiditen , welche ihren Strahlen direct ansgeeetst sind, aof 
Temperaturen um 50® und bis 55® zu erwärmen vermag; und er 
beweist auf der anderen Seite, dass das Auftreten dieser Bakterien 
so gut wie ausschliesslich auf die oberflächlichen Schichten de> 
Erdbodens beschränkt ist, dass, wo dieselben sich in grössertr 
Tiefe üuden, dies wohl eine Folge von früheren Umwühluugeii uud 
Yerlagerungen an den betreflbnden Orten eel An anderen Stdlei 
endüä als im Erdboden (und im ISnimentanb), z. B. in den 
Darmentleerungen verschiedener Thienrten u. 8. w^ gelang ee ihm 
nichti eine seiner BalKterienarten nachzuweisen. 

Carl Fraenkel (Berlin). 

Kilcher, K., O biologii a a-tiologick^m vyznamu ba- 
cilla tyfoveho. [Sur la biologie et sur la valeur etiolo^itiue 
du hacOle typhique.] (Sbornik l^luursky. Bd. IL) 
Der Autor schickt der eigentlichen Abhandlung eine Ueber- 
sieht der in der Litteratur über die Xyphusätiologie enthaltenen 
Daten voraus. Die Resultate der eigenen Untersuchungen bestä- 
tigen einzelne von anderen Autoren publicirte Angaben , so die 
Behauptung Eberth*s, dass die Typhushacillen nur im Beginne 
des Typhus in grösserer Menge anzutreften sind, die Angabe 
Pfeift er 's, dass typhöse Entleerungen jene Bacillen enthait^o. 
In gleicher Weise bekrftftigt der Verfasser die von Fr&nkel- 
Simmonds und Sirotinin behauptete Toxicitit der l^yphns- 
bakterien, welche dem Autor sufolge mit dem Alter der Knllar 
annehme. 

Da bei Kaninchen, denen lebende Kulturen in den Darm inji- 
cirt worden sind, die bekannten pathologischen Veränderungen des 
Lymphapparates früh und constant zum Nachweise gelangen, er- 
blickt der Verfasser in diesen Veränderungen ein Resultat der 
Badllenthätigkeit und knflpft daran die Vermuthung, es könnten 
die Bacillen ausser der toxischen Wiikung noch eine directe pa- 
thogene Wirksamkeit entfalteir. Zu Gunsten der i^stenm An- 
nähme werden auch die Ergebnisse von Mibwftgnngen angefahrt 
Die Milz erwies sich bei Kaninchen, welche mit nicnt sterilisirten 
Kulturen inficirt worden sind, schwerer als bei Kaninchen, welchen 
sterilisirte Kulturen injicirt worden sind. Der Autor theilt ferner, ent- 
sprechend den Angaben von Seitz, mit, dass sich die Bacillen iai 
Darme Termehreu und dabei toxische Substanxen erzeugen. Wenngleich 
die Bacillen in verachiedeoe Organe vom Darme ans einsnditBgen 
vermögen, so gehe ihnen doch, wie Wysokowid und Sirotinin 
schon frlUier dargethan haben, die Ffthigkeit ab^ sich in den be- 
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Mienen Oryaueu zu vermehren. Das Felileii von „repressiven und 
progressiven Veränderungen'' in der Unigebunj^ der Bacillen bietet 
dem Autor AbUm sü der YemnithuDg, dass die im Gefolge des 
Tjrplms aafiareteiNl«B EnMndungen, BlntaBgeo nd Kelcroseii auf 
MiediiiifiMStiODeii beruhen. Spina (Prag). 

flaaser und Kregrllnger, Die Typhus-Epidemie in Tri- 
berg in den Jahren 1884 u. 1885. Berlin (August Hirsch* 

wald) 1887. 

In der vorliegenden Monographie theilen die Verf. in um- 
teaender Weise ihre &fahrungen mit, die sie bei der Triberger 
TyphBf-Epideinie, bei der etwa 360 PeraoneD erimmkt waren, in 
Ätiologischer und klinisdier Hinsicht zu maehea Gelegenheit liatten, 
and sie Icoflpto daran nooh Mittheilungen über die sanitftla- 
polizeilichen Maassnahmen, die zur Bekämpfung der Seuche und 
zur Verhütung ihrer Wiederkehr in Scene gesetzt wurden. Es ist 
besonders der Inhalt des ersten und dritten von Haus er bear- 
beiteten Abschnittes, der für die I^hre von der Aetiologie und 
Prophylaxis des Abdomiualtyphus wichtige Fragen erörtert, welcher 
im Folgenden in Kfirse referirt werden soll, während wir ea una 
▼eraagea mflsaeD, an dieser Stelle des Näheren auf die nicht minder 
intereasanten klinischen Erfahrungen, die im 2. Abschnitt Yon Kreg- 
1 Inger behandelt werden, einzugehen. 

Die Epidemie, die in den Monaten October 1884 bis Juni 1885 
in Triberg und dessen Umgebung herrschte, war dadurch charakte- 
risirt, dass sie plötzlich in zwei locul getrennten Stadtbezirken be- 
gann, dass die ciuzulaeu Fälle gleiclizeitig au den verschiedensten 
Enden wid in dim Örtlich weit auseinander gelegensten Hinaem 
der betroffenen Strassen nad Stadtthelle auftraten, dass die Ejpi- 
deniie Mitte November den Höheponkt erreichte, dann allmähhch 
Anfangs Mai abnahm, im Spätsommer wieder kurze Zeit aufflackerte, 
und dass die Mehrzahl der Krankheitsfiüle sich in bloss 2 Stadt- 
theilen anhäufte. 

Statistische Erhebungen über den Einfluss von Alter, Geschlecht 
und socialen Verhältnissen, bes. auch von Schwangerschaft und 
Phthise und der Stellung der Fabrikarbeiter zu der übrigen Be- 
Tinkenmg, anf den Verlauf der Epidemie führten au Resultaten, 
die mit Ton anderen Seiten schon gewonnenen Erfahrungen im 
Groasen und Ganzen übereinstimmten. Wichtiger waren die ünter- 
RuchuDgen darüber, ob die Factoreu, die heute zu Tage gewöhnlich 
mit der Entstehung des Typhus in ursächlichen Zusammenhang ge- 
bracht werden, im vorliegenden Falle einen Einfluss aui den Gang 
der Epidemie ausübten, nämlich 

1. die Salubritätsverhältnisse der Stadtbezirke und Wohnungen, 

2. die BefOltenngsdichte, 

3. die eventuell bereitB vorher vorhandsBe AnweaenheK vmi 
spedfischen TjFphuskeimen im Boden und 

4. der eventuelle Einfluss des Trinkwassers. 

Die Ergebnisse nach dieser Hinsicht sorgfältig angestellter 
statistischer Erhebungen waren nun kure folgeode: Die Yerun- 
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reiniguDg des Bodens mit laflpgchlicheii und thierischen Ab&ll- 
stofien steht in keinem Zusammenhang mit der Entstehung der 
Epidemie, hat aber einen, wenn auch geringen Einfluss auf die Ver- 
breitung derselben; das Gleiche gilt vou der Bevölkerungsdichtigkeit, 
indem eine Abhängigkeit der üauügkeit der Erkrankungsfälie vou 
derselben zu constatiren war. 

Kein nennenswerther Einfluss war femer von früheren Typhös- 
eikraiikinigai auf die Amalil der TTphiuiftUe bei dfeaer Epidenie 

so bemerken, sondern iofieirte und nidit iofidrte Häuser wurden 
in gleicher Weise heimgesucht. Dagegen war der Einfluss des 
Trinkwasser auf die Entstehung und Ausbreitung der Seuche ganz 
evident: von 142 Wohnhäusern, die ihren Wasserbedarf aus dem 
Gutachbach bezogen, wurden ergriöen 103 oder 72 pCt; von 86 
Wohnhäusern, die anderes Wasser bezogen, wurden ergrifien 15 
oder 17 pCt 

Nachdem so schon die statistischeQ Erfadmngen auf das Trink- 
wasser als die Quelle der Infectionen l^awieBeD, mosste diese An- 
nahme zur Gewissheit werden, wenn man noch andere Momente 
mit in das Auge fasst, nämlich einmal das explosive Auftreten der 
Epidemie, das zur Annahme eines allen Betroffenen gemeinsam 
schädlichen Agens zwingt, und femer das Beschränktbleiben der- 
selben auf 2 Stadttheile, das nach Ausschluss der Bodenlaft nur 
nodi aof das Trinkwasser als die gemeinsame materia peocass hin- 
lenkt. Das Trinkwasser stammt aus der Gutachbachleitung, welche 
Triberg zu mit Wasser versorgt und die auf ihrem Laufe viel- 
fachen Verunreinigungen ausgesetzt ist; es liess sich auch mit Be- 
stimmtheit der das Wasser inficirende Fall und der Ort der In- 
fection in einer Mühle an dem Gutachbach nachweisen. Die An- 
nabme, dass das Trinkwasser in der Aetiologte der Epidemie die 
HaoptroUe spiele, kann aoch nicht dorch das negative Beeoltat der 
bakteriologisch-mikroskopischen Untersuchong erschtlttert werden, 
da, wie bekannt, diese Wasscnintersuchungen selbst noch nicht frei 
von Mängeln sind und das Wasser ausserdem erst zu einer Zeit 
untersucht wurde, in der es vielleicht gar keine entwicklungsfähigen 
Typhusbacilleu nielir enthielt. 

Da die primäre Ursache der Seuche in dem l'rinkwasser, ihre 
Verbreitong som Thefl aoch dnrdi directe Uebertragung, den Ver- 
kehr nnd die Bodeninfection stattlsnd, so worden in diesem Sinne 
auch eine Reihe yim sanitätspolizeilichen Maassnahmen In An« 

Wendung gezogen, deren Mängel von dem Verf. in richtigster Weise 
gewürdigt werden: „ideale Erf<»lge hat von ihnen in seiner prak- 
tischen Anwendung kein einziges aufzuweisen, allen hängen mehr 
oder weniger die Gebrechen menschlicher Uuvollkomnienbeit an'*. 

Zur Verhütung der Wiederkehr einer Epidemie war die Ver- 
besserung der Triukwasserverhältnisse vor Allem nothwendi^, und 
dies geschah durch Herstdlung einer Quellwasserleitung, die Gar 
rantie dalBr leistet, dass sie rsines Wasser liefeie uid dass sie 
nicht mit specifischen Keimen wonieinigt werden kOnne. Des 
Weiteren w&re dann das Aogenmak nodi m richten auf die Reuit- 
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guiig uud Keiuhaltimg duä Bodeuä, wie dies aiu beöteu gesciiieiit 
dmch: 

1. Draiainiiig des Bodens dtneh Veftosemiig der Abzugs- 
kanäle. 

2. StreDgw Verbot der Entleeniiig des Senkgrubenmbaltes in 

die Gutach. 

3. Errichtong einer gemeinsamen Ckunpostanlage an fernem 

riatze. 

4. KiiiführuDg eines ToDDen-Abfuhrsystems uuter polizeiliclier 
Controle und Leitung der Stadtverwaltung. 

6. Yerhinderung der Ueberfttlliing dar MieÜnrohnuDgen mit 



Eseherich und Fischl, B., Ein Fall von Typhus abdo- 
minalis mit selten en Complicationeu (Aphasie-De- 
mentia-Erysipel). (Münchener mediciniscbe Wochenschrift. 
1888. Nü. 3.) 

Die vorU^ende Mittheilung bietet, vom bakteriologischen 
Standpunkte ans betraditet — abgesehen Ton dem an und fOr 
sich ucht so sdtoieo Befimde eines Erysipels als Complication 

des Typhus abdominalis — ciu ganz besonderes Interesse durch 
die eigenthüniliche Localisation der Erysipelkokken im Gewebe. 

Es handelt sich in diesem Falle um einen 10 Jahre alten 
Knaben, welcher an Typhus abdominalis, und zwar in der 4. 
Woche, gestorben ist. In den Stuhlentleerungen waren intra vitum 
i^phusbacilleu nachgewiesen worden. Eine Woche vor dem Tode 
war am Perineom eine immer st&rker werdende Schwellung der 
Haut aufgetreten, wdche sich aHrnfthlieh auch auf das Scrotom 
und den Penis fortsetzte. Durch Berstung der übermässig ge- 
spannten Epidermis riss die Haut des Perineums in einer Länge; 
von 3 cm ein, und es liess sich nunmehr entsprechend dieser Stelle 
in der Tiefe nekrotisclies Gewebe erkennen. 

Sowohl bei Lebzeiten des Knaben, als auch kurze Zeit nach 
dem Tode war eine eingehendere bakteriologische Untersuchung 
der angeschwollenen Gewebspartien am Damme vorgenommen 
worden. 

Auf Gelatine- und Agarplatten, welche mit aus den erwähnten 
Partieo der Haut entnommenem Material beschickt wurden, gingen 

Kolonieen des Erysipelcoccus auf. Bei einer weissen Maus, bei 
welcher eine subcutane Injection von der Aufschwemmung einer 
solchen Kultur gemacht wurde, trat eine von der Injectionsstelle 
fortschreitende RiHhung und Schwellung der Haut auf. Die Maus 
erlag nach 48 Stunden; aus dem Blute und den Organen wurdeu 
dieseÜMD Kokkw in BeinkaUnr schalten. 

Ib Schrnttpriparateii, weldie nach dar Grantschen Methode 
gifikrbt wurden, nahm man in den tieferen Gewebsschichten 
äQsserst zahlreiche, theils in Haufen, theils in Ketten angeordnete 
Kokkeo wahr, während man in den oberflächlichen nekrotischen 
Gewebspartien der Haut keinerlei Mikroorganismen nachweisen 
konnte. 
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Von den hraerea OrgaoeD worden tagt Leber und Milz onter- 
sacht Die UntenadiQng der Müs anf T^plmslNuaUen ergab ein 

negatives Besultat, wekiier Umstand mit Rücksicht auf den bereilB 

abgelaufenen Typhusprocess nicht auffallen durfte. Dahingegen 
fanden sich in der Milz sehr reichliche Mikrokokkenkolonieen Yor, 
welche am Rande Diplokokken und kurze Ketten zeigten. 

Was die Haut betrifft, so waren die Mikrokokken stets am 
reichlichsten in den tiefsten Partien des subcutanen Geweben und 
hier wiederum am zahlreichsten in der Umgebung der Blutgefässe. 
Ausserdem aber Hessen sich bald grössere, bald geringere Mengen 
von Brysipelkokken auch in dem Lnmen der Blat- 
g Blässe wahrnehmen, ja man konnte schliesslidi andi das Dareh- 
wandern derselben durch die Gefässwand verfolgen. 
Gegen die oberflächlicheren Schiditen der Bant worden die £17- 
aipelkokken immer spärlicher. 

Gegenüber der Ansicht Fehleisen's, dass das Erysipel nur 
auf dem Wege der Lyniphbahnen sich verbreitete, hat bereits 
Hart mann (Archiv f. Hygiene. VII. Bd. 2. Ueft) gezeigt, dass 
dasselbe aaek auf dem Blotwege entstehen mid sich vttkeeitea 
könne, indem es üim gelangen ist, Eiysipelkolcken in CapilUurge- 
fassen darzustellen. Durch die vorliegende Beobaehtong von 
Escherich and Fischel wird diese Anschauung Hart- 
m a n n 's wesentlich gestützt und ergänzt. Auf welche Weise hier 
die Erysipelkokkeninvasion zu Stande gekommen ist, liess aich nicbt 
mit voller Sicherheit entscheiden. 

Hinsichtlich der übrigen, namentlich vom klinischen Stand- 
ponkte interessanten Gomplicationen (Aphasie, Demenz) wird auf 
die Originalmittheilung verwiesen. Dittricn (Prag). 



Zur Aetiologie des Puerperalfiebers. 

Zusammenfassender historischer Bericht vom bakteriologischen 

Standpunkte aas. 

Dr. med. et phil. James Eisenberg 

is 

Wien. 

(Schloss.) 

Währenddem auf diesem Gebiete die angeAftrten Resultate er- 
reicht wurden, gelang es F e h 1 e i s e n, den Streptoeoecns Eryidpelatos, 

und Rosenbach, den Streptococcus pyogenes rein zu züchten 
und näher zu charaktcrisiren, und die alte Anschauunj?, dass Erysipel 
und Puerperalfieber in einem bestimmten Wechselverhaltnisa zu 
einander stehen, drängte sich auch auf Grund der bakterioloizischen 
Untersuchungen wieder auf. Es entspann sich über die Frage der 
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Zusammengehörigkeit resp. Identität dieser verschieden erhaltenen 
Streptokokken ein lebhafter Streit, auf den einzugehen der Rahmen 
dieses Referates nicht gut zulässt, und seien nur die Arbeiten 
voB GuBserow*^) und Winckel"') erwähnt, die bereits von 
Booim**) in dieMm Katte eingebeMier bebudelt worden nbid. 
Demiben reiht sieb die gekrönte Preiaecbrift von Hftrtmann*^) 
m, dem ee gßkng, ei|ieriQientell bakteriologisch den erysipelatdsen 
duurmkter gewisser Puerpmlfieberfälle zu beweisen. H. wies nach, 
dass Erysipel und Puerperalfieber in innige Beziehung zu einander 
treten können, ja sogar letzteres zur Ursache Erysipelkokken haben 
kann, ohne dass er behauptete, dass das Puerperalfieber stets durch 
Erysipeleiuimpfung entstehen muss. Seine Versuche sind mit ausser- 
ordentlieber Qenaaigkeit und grosMOi FleiiB angentellt, und sind 
die tOD ibm gezogenen Schllleie ab beaonden c^bwftidig «An- 
fassen. Wie es scheint, ist es für die Frage nach der Aetiokgie 
des PuerperalfiebeiB ohne Erfolg, sich in den Streit, ob die Strepto- 
kokkenarten in ihrer,. Wirkung vollkommen identisch seien, näher 
einzulassen, und besteht der richtige Weg wohl darin, die Lochien 
als Ausgangsmaterial zu nehmen, wie es ursprünglich auch ge- 
schehen ist, und die einzelnen dort in den verschiedenen Fällen 
feftmdeDen Mikroorganismen näher zn stadiren. Diesbezügliche 
UntweidiuigeB liegen ane neuester Zeit KnliBcioff**), 
wtlcher in mia anter Golgi aiMtete, hat die in den normalen 
Lochien voricommenden Bakterienarten isolirt, und es gelang ihm, 
5 verschiedeiio Species von Kokken und 3 Bakterienarten in Reinkul- 
turen darzustellen. Unter den Kokkenarten identificirt K. eine mit der 
Merismopoedia der normalen Oberhaut von Bordoui-Üffreduzzi * 
und sprach die Bacillen als die Hauser 'sehen Proteusarten an. 
Ueber Impfversuche verspricht Verfasser demnächst zu berichten und 
giebt nur an, dass er S^tikände eraengt habe, und gUmbt daher, 
dass sich die Proteoearten eventuell an den EiBcheimingmi der 
iolectiOeen puerperalen Prooeaae betheiligen können. Gönner**) 
ODtersachte das Secret der weiblichen Genitalien während der 
normalen Schwangerschaft und bei puerperaler Erkrankung. Er 
fand bei gesunden Wöchnerinnen verschiedene Mikroorganismen, 
von denen er die Kokken züchten konnte, die sich als nicht 
pathogen erwiesen, bei erkrankten in allen F&llen Streptokokken, 
wihrend Bacillen mm Unterecbied von den Secreten der ersteren fiot 
' ganz fahlteo. Die InfBCtSonevenudie fielen negativ ans« trotzdem 
sieht G. den Schlnas, dass dieselben In weeentlicihem Zusammen- 
hange mit dem Puerperalfieber stehen, und sucht auch deren Wir- 
knngsloeigkeit auf Thiere zom Unteischiede vom Menschen zu 
erUAien. 



31) Ga«t«row, Aerztl. IntoUigenbl. 1885. — Archiv f. Gyn&k. 1887. Bd. 15. 

32) Wiaek«!, Verh. (]. deuuch. Ges. f. Gyn. 1. Congress. 

33) Bamm, Centralbl f. Bakteriologie. Bd. II. 1867. S. 848. 

34) HartmaDO, Archiy f. Hygiene. Bd. 7. 

8n X«lIs«loff, CtaMtte 4igH ««MdL 1888. Hr. T7. 
88) Odantr, Ontnlbi. t filyalkotofte 1887. Mn 88. 
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374 Eii»Bb«rg, Zir A«liologie def PB«ipcnlM<n. 

Einen aufnurksanien Bericht verdient die Arbeit Döder- 
lein'«^^), der dieser Fra^e mit allen neuen Methoden nachging 
und in seinen präcisen Versucheo zu wichtigen Schlüssen gelangt 
Er ist der Erste, der die Entnahme der Lochien einwurfefrei ?or- | 
miliin, er benntite ein diekwandlges CHaerolir (DurdmeaBer 8 mm, I 
Lumen l mm, Linge 25 cm), dessen einem Bnde UtenMeondee- 
krfimmung gegeben war; mittels eines Saugballons woide diS Secret 
des Uterus direct in die sterilisirten Röhrchen herausgezogen und 
dann mit einer Platinnadel aus ihnen das Material entnommen. 
Die erste Versuchsreihe galt den Lochien bei Wöchnerinnen mit 
nornjaler Temperatur, die zweite den fiebernden Wöchnerinnen ; 
und eine dritte Thierversuchen. Als Gesammtergebniss dieser Unter- 
BQcfaungen fShrt D. folgende Sdilnsssfttze an: ! 

1) Die Lochien des Uterus enthalten unter normalen Ver- 
hältnissen kdne Spal^ilse nnd kOnnen in bdieUger Art nnd Menge 
dem TbierkOiper ebne Beaetion einverleibt «erden. 

2) Die Lochien der Vagina enthalten 'unter normalen Ver- \ 
hältniasen nihlreiche Keime der yerschiedenaten Art nnd sind im ! 
Stande, Infection bei Thieren« Abscesse herronarufen. 

3) Das Vorhandeaaein von Keimen irgendwelcher Art ia 
puerperalen Uterus verursacht in der Regel Temperatnreriiflhnig; 
nach deren Abfall sind die Lochien wiederum keimfrei. 

4) Auch schon vor der Temperaturerhöhung finden sich Keime 
im Uterus — es muss also einerseits eine gewisse Incubationszeit 
angenommen werden ; andererseits bedarf es besonderer AnUis^e^ 
z. B. Aufstehen, um erst die gewissermaassen schlummernde Schäd- 
lichkeit zum Aasdmck zn bringen. 

5) Die keimhaltigen Uteruslochien bei Fieber rufen bei Thiene 
InfsetioaaendMtoimgen henor, 

Q) Die Vagina kann anch, ohne dasa innere üntersachung er- 
Iblgt ist, pathogene Käme entfaaUen (Selbatfaifeetion). 

7) Die Utemslochien kranker Wöchnerinnen enthalten stets 
Keime, und xwar mirde ammahmloa StBqptocoeena pyogenea ge- 
fnnden. 

8) Die Einwanderung der Keime in den Uterus kann anch 
fon selbst stattfinden, also ohne Untersuchung etc. (Selbstinfectioo). 

In diesen Schlusssätien ist auch ungefähr der jetzige Stand 
der Frage über die Aetiolo^ne des Puerperalfiebers gekenn- 
zeichnet; dasselbe ibt keine specitische Erkrankung und muss ai> 
deijenige Zustand aufgefasst werden, der auf chirurgischen Kliniken 
80 oll mter den verschiedenen Namen Phlegmone, Py&mie, Septi- 
kimle beobachtet wird; es wird anch ebenao dmdä StrepCokouea | 
wie Staphylokokken hervorgerufen und besitzt in anderen FiUsB 
wieder eine diphtheritische Grundlage. Die iBr die Praxis äeh | 
ergebenden Grundsätze gipfeln in dem schon vor 40 Jahren von 
Semmelweis, der sich dadurch, bei seinen l.«ebaaitan leider 
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verkannt, ein unsterbliches Verdienst für die gesamrate Mensch- 
heit erworben hat, angepriesenen Mittel — Reinlichkeit — nach 
unseren bakteriologischen BegriflTen absolute Keimfreiheit und 
strengste Deäinfection aller mit der Wöchnerin in Berührung 
kommenden Gegenstände. 

Wien, im Februar 1888. 



Jmkowski und Matlakowskl, O twardzieli nosa Hebry. 
fUeber Rhinosclerom Hebrae.] (Gazeta Lekarska. 1887. Mit 1 
photographischen und 1 chromolithographischen Tafel.) [Polnisch.) 

Klinische und pathologisch-anatomische resp. bakteriologische 
sehr eingehende Beschreibung der Krankheit nebst selbständigen 
bakteriologischen, vod Jakowski gemachten UBtersoebiingeii. 

Matlakowski hat suent in seiner Abtheiluog des ,JKiBd- 
lein Jesa^-Hospital in Warsekan im Jahre 1882 Rhinosklcrom 
diagoosticirt, später hat Heryng einen ähnlichen Fall beobachtet; 
hiervon stammende Stücke und Schnitte hat Frisch ontersucbt 
und specifische Bakterien darin gefunden. 

Aus allen bis jetzt bekannten Tbatsacben schliesat Matla- 
kowski; 

1) Dia BklnoiUerom isl dne Krankhdt, welche fast ans- 
sddieaslich nmr bei slavisdien Natwnea TOkemmt 

2) Meistens beftUt diese Krankheit Personen zwischen dem 

35. — 40. Lebensjahre. 

3) Für die Aetiologie spielt die wichtigste BoUe die Ver- 
wundung. 

Bezüglich der Therapie scheinen die antiparasitischen Ein- 
spritzungen von Einfluss zu sein. Schon Billroth wendete die 
Jodtinctur und Sei. arsen. Fowleri an, Lang benutzte die Sa- 
licjl- und Garbolsinre, wihrend Dontrelepont !*/• Sublimat 
in Lanolin in die verdickten und gehärteten Theile einreibt 

In dem bakteriologischen Theile erwähnt zunächst Jakowski 
die ersten Entdecker der Rhinosklerombaktcrien : Frisch (1882) 
und Pellizari (1883). Nach Frisch sind dieselben kurze 
Bacillen, welche meistens zwischen und in den grossen von Miku- 
licz beschriebenen Zellen liegen. 

Pal tauf und Eiseisberg ist zuerst die Kultur der er* 
wihnten Parasiten gehingen. Naeh P. und E. sind diesdben sdir 
den FriedlAttder*sehen Bakterien Shnlich. Thierexperimente 
haben tot dieselben Besnltate wie FriedlAnder'sciie Pneumo- 
kokken zur Folge. 

Daraus schliessen die oben erwähnten Forscher, dass beide 
Arten, wenn nicht ganz identisch, so doch mindestens sehr ähn- 
lich sind. 

Aehnliche, wenn auch etwas abweichende Resultate hat auch 
Wolkowitsch bekommen (Thiereroerimente nicht ausgeführt). 

Jakowski wendete in seinen UntenracliQngendie Ehrlieh- 
sdie FArbongBrneOiode an (Aailfaiwasser + alkohoL LOsong tob 
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üentiaiiuviolett). Nach 24 Stuuiien entfärbte er die Schnitte niittelöt 
schwacher Essigsäurelösupg. Nach diesem Verfahren sind die 
Bakterien dunkelviolett, die Kapsel schwach violett gefärbt. 

In dem so gefärbten Gewebesafte sah Jakowski ziemlich 
reieUiche, theils nrd gelegene, theUs aber in groaw Mikttlies- 
schen Zellm eingelagerte Bakterien ia Form eniahMr eftwaa ttag- 
lichcr, eingekapselter Bacillen oder ovaler Kokken. In den Schnitten 
fiel eine starke Infiltration mit kleinen Zellen auf; im Innen 
dieser Zellen konnte man nie die Bakterien beobachten. Am hau- i 
fi^'sten fanden sich diese, wie erwähnt, im Innern der groMen I 
Mikulicz 'sehen Zellen. | 

Verf. brachte frische Gewebsstückcheu unter allen Cauteleu | 
in die Koch'Bche Gelatine und in Agar-Agar and liess sie bei 
gevilinlieiMr ZiMertettperalor tteben. Naeh 8^ Tagen eat- 
wickelten sich wiiaae POnktchen, welche in der Gelatine bald eise i 
NageUcultorfonn zeigten, ohne aber die Galatiae zu frfhlnaigea. 

Unter dem Mikroskope steht man kurze Bacillen und unbe- | 
we^'liclie Kokken, welche eine sehr deutliche Kapsel besitzen. In \ 
der Gelatine und im Serum finden sich mehr St&bdien als Kokkea; 
in Agar-Agar ist dies umgekehrt. , 

Frisclie Gewebsstücke, unter die Haut und Nasenschleimbaut ; 
▼on Kaninchen gebracht, geben keinen Erfolg. Reine, in Waöäer 
seriiebem Knltiiren, in die Pleura von 18 weinen Uimm gebiacbt, 
hatten nnr bei einen Thiere nach 4 Tagen den TSod sor FoJga 
Die nikroakopische Untersuchung ergab hier die Anwesenheit einer 
grossen Anzahl der erwähnten Bakterien in der Pleuraflüssigkeit 
und in der Milz. In Ininein Falle aber hat J. eine wirkliche 
Pneumonie beobachtet. 

Hieraus schliesst Jakowski, dass die Bakterien des Rhino- 
skleroms zwar den Fried laude raschen Pneumokokken ähnlidi, 
in keiner Weiaa aber mit dieaan identiseb sind. 



Mma, J», La eharban daa anlmanz ei de rkomme. 
Biblicatioii dn Proffcte mfidicaL 8*. 220 p. mit 4 Fig. und 1 
Karte. Paria (Deiakaje et Lecraenier) 1887. 

In 15 Vorlesungen giebt der bekannte franaOsische Feracher 
ein Bild fon dem heutigen Staad der Lehre vom Milsbrand, nnd 

wenn dvaelbe auch nichts wesentlich Neues bringt, so ist doch is 
der ausfilhrUch und elegant geschriebenen Arbeit das grosse lite- 
rarische Material, das über diesen Gegenstand in den letzten Jahreu 
sich angesammelt hat, in meisterhafter Weise bewältigt und zu 



lieh nnd aaeh wohl anfithig, bior kais imAvBBi| dealnhah des 
WeAea wiedomgeben, ea flenOga^ aal dia filalhaiiaBg dm Stofti 
in mütfAate r Kttna riaiwgiilum, im OebrigB^bar aof daa OriipBal 

In den 5 ersten Vorlesungen giebt Verf. eine übersichtliche 
DawtBÜiiag dar Geachichte d« Mil»brands miL beaenderer Becad- 



Bujwid (Warschau). 
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sichtigUDg der Eutdeckung des Milzbrandcontagiums, würdigt die 
Verdienste Dava ine's als des Ersten, der in den Milzbrand- 
bacillen das ätiologische Moment der Krankheit erkannte, sowie 
die von Koch, der zuerst die Sporen entdeckt und deren £nt- 
widdung zu MiMwnndbadnea imd -FAden klar dargelegt sowie 
die Bakterioi rein gezüchtet hatte. Weitare Vortrftge beachäftigan 
sich mit der Morphologie und Biologie des MUdNrandcontagiums, 
mit dem Modus der Entstehung und Uebertragung der Krankheit, 
mit Thierexperimenten und der Frage von dem llebergang der 
Bacillen von der Mutter auf den Fötus. Des Weiteren bespricht 
der Verf. die Schutzimpfungen gegen Milzbrand und steht in der 
Schätzung des Werthes derselben natürlich ganz auf dem Stand- 
punkte Pasteur's. Des Aoeffthrlicheren schildert er dam den 
Milzbnuid des Meii8cli6B« «owohl die Postida maligna extena ih 
audi die P. m. interna oder Intestinalmykose und bringt zur Er- 
läuterung eine Fülle von aus der Literatur gesammeltem casuistischen 
Material, berührt femer das Verhältniss des Milzbrands zu der in 
neuerer Zeit als eine selbständige Infectionskrankheit erkannten 
Hadernkrankheit sowie zu der sogenannten Woolsorters' disease. 
Die Schlussabschnitte behandeln dann noch in Kürze die Prophylaxe 
und Therapie des meuschlicheu Milzbrands. 

Ooldiehmidt (Nfinberg). 



I litnrsiirhmyiitnunfiiniiftn lattryiiyrtn atfi. 



SaBMn, Emil Clir,, Methode zur Analyse des Brau- 
wasaers in Rfleksiclit auf Mikroorganiaroen. (Zeit> 
Bchrift für das gas. Brauwesen. 1888. No. 1.) 
Die Methode, welche gew(tolich bei der bakteriologiacfaea 

Untcrsuchunj? von Trinkwasser angewendet wird, ist die von Koch 
angegebene Plattenkultur mittelst P'leischwasser-Peptongelatine, sie 
ist auch in zyuiotechnischen Laboratorien eingebürgert. Für Ana- 
lyse eines Brauwassers vom gährungstechnischen Standpunkte aus 
ist aber eine andere Methode auzuwendeu. Es bandelt sich hier 
natfl rll cii nteiit daran, m ermitteln, wekbe irod ivie ?iele Ilifcro- 
orgaDismen llbertiaiipt sich in dem Wasser befinden, auch nichl, 
wocbe Vegetationen in Gdaline mit oder ohne Fleischwaaaer^ 
pepton sich entwickeln, denn die Fabrik arbeitet weder mit der 
einen noch mit der anderen Substanz. Die einfache Frage, welche 
gestellt wird, ist vielmehr diese: Wie verhält sich das Wasser zu 
der Würze und zu dem Biere; in welchem Grade ist es reich an 
solchjen Mikroorganismen, die sich in den eben genannten Nähr- 
Meuogen entwickda könneii, ond giebt es unter ihnen sdldto Arten, 
& gefUirlicbe Betriebe8t0rang«i hervorntfen kftniMn? Unsero Ana- 
Ina muss, kurz gesagt, so weit wie mflgliofa, unter den in der 
Branoni ailbst obwalteaden VcrhältniBwn anngefllhrt werden. Ea 
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ist dies dieselb(3 Forderung, die Ref. auch früher in seinen zymo- 
techiiischen Luftuntersuchungen hervorgehoben hat. (Mittheilungen 
des Carlsberger Laboratoriums. 1879 und 1882.) Es wäre auch 
für den Hygieuiker wünschenswerth, direct experimentiren zu 
können, er kann aber nicht seine Proben mit dem menachlicbea 
K^lrper anateOen ond mnaa statt desaeo sieh mit kflnitHchwi Niln^ 
anbstanzcn begoflgen. 

Die Nährlösungen, das Bier und die Wtae^ wurden jede llr 
sich in kleine Kolben mit Baurawolleverschluss c^efüllt. Von ein« 
gewöhnlichen Kaltleitungswasser wurde eine Probe genommen und ' 
Aussaat davon mittelst einer Pipette bewerkstelligt, 0,02 ccra in 
jeden Kolben, in der einen Reihe 15 Kolben mit Bier und in der 
anderen 15 mit Würze. Praktisch ist es, das obere Ende der 
Pipette mit einem Kantaciinkadilancli ra wUnden, in wddiem man 
BaamwoUe anbringt, um die wihrend des Trvffkm einatvflmeade 
liOft voUatiodig keimfrei zu machen. Mittelst eines QuetschbäInNB 
regulirt man das Tropfen. Bei allen diesen Arbeiten ist der vom 
Ref. in den „Mittheilungen des Carlsberger Laboratoriums" 1886 
beschriebene Kasten zu empfehlen. Selbstverständlich ist es, dass 
alle die Apparate sowie die Näbrsubstrate sterilisirt sein müssen, 
und dass man dafür Sorge tragen nmss, immer mit Durchschnitts- 
proben zu arbeiten. Das aar Aussaat in den Kolben wwendete 
waaaerquantom iHrd ledeamal genau gemesaen, so daaa man das 
eriialtene Resultat auf 1 ocm umrechnen kann. 

Zum Vergleich wurde aus derselben Wasserprobe und m der- 
selben Zeit zur Analyse nach Koch's Verfahren '/., com und zn 
einer ähnlichen Plattenkultur, wo aber statt Fleischwasserpepton- 
Gelatine Wilrzegelatine (Würze mit ca. ö®/o Gelatine) yerwendet 
wurde, gleichfalls ccm genommen. 

Die Kulturen wurden in eineu Thermostaten bei 2^^—25^ G. 
gebracbt Der Yenock wurde nadi 14 Tasen onteibrechen. Alle 
Bier- und Wflrsdwiben enthielten noch keine ^rar Yon Vege- 
tation. In Koch*8 Gelatine fanden sich III Vegetadonsfleckea, 
welches Resultat, fOr 1 ccm Wasser berechnet, 222 giebt ; alle ent- 
hielten Bakterien, nur wenige der Vegetationen hatten die Gelatine 
verflüssigt. Die Wflrzegelatine zeigte 15 Vegetationen, in 1 ccm , 
Wasser also 30. ' 

Dasselbe Hauptresultat gaben auch andere Analysen, die 
wllnend der Monate September, Oetober, Ko?ember ond Deeember 
T. J. theüB ^om Ret eeibet, theila nntar aeiner Anleitang ^pon dea 
TMlneluDern seiner gährungsphysiologiscben Onree ausgeftdnt 
wurden. Wahrend die Kulturen in Bier immer 0 und in Würze 
in den gleichzeitigen Reihen 0, 0, 6,«, 3, 9 Vegetationen auf 1 ccra 
Wasser '^'aben, fanden sich, wenn Koch's Nährgelatine angewendet 
wurde, unter den gleichen Verhältnissen und in den entsprechen- 
den Wasserproben 100, 222, 1000, 750, ja einmal sogar löOO io 
1 ccm Wasser. 

Die Tennete neigten immer, daaa die bygieniaebe Me- 
thode einen allzu hohen Anaachlag gab, nnd daas 
mit den WArge-OeUtinekaltoren eben to wenig aa 
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machen ist. Die allenneiBteii der sich in den Gelatinekultaren 
entwickelten Bakterien kamen weder in dem Biere noch in der 
Würze fort und haben folglich für unsere Zwecke keine Bedeutung; 
äusserst wenige der im Wasser zahlreich anwesen- 
den Bakterien haben die Würze und gar keine das 
Bier angegriffen. 

SobiM aber die beiden Fltlssigkeiten etaxk wdllnot wurden, 
Yerlören sie ihre alte WiderBtaadekralt; sie waren dann aber andi 
Dickt Iftoger das, was man sich unter Bier und Würze denkt; daas 
sie sonst leicht Yon mehreren Bakterienarten aogegriffiui werden, 
ist allgemein bekannt. 

Um die Frage über die Desinfectionskraft der genannten Nähr- 
lösungen den Wasserbakterien gegenüber näher zu studiren, stellte 
Ref. einige besondere Untersuchungen an. Hierausging zuerst die 
recbt interessante Thataache berror, das» di« Bakterien des 
Waaaera, aiieb niebt wenn aie in grosser Menge ein- 
geführt wurden, sich im Bier entwickeln konnten; 
die Schimmelpilae des Wassers aber entwiekeln sieb bisweilen 
im Biere. 

Sich auf diese Beobachtungen stützend, hat Ref. bei der 
brautechnischen Analyse des Alt-Carisberger Wassers die folgende 
Methode in Anwendung gebracht: 

In der yorher beschriebenen Weise wurden 15 Biw> oad 15 
Wllnekolben, jeder ndt etean Thipfen Wasser (0,04 ecm), und 10 
Kolben jeder Sorte, jeder mit ccm Wasser beschickt, danach 
geschflttelt und gleichfalls bei 24—25 " C. 14 Tage stehen gelassen. 
Eine Analyse, nach dieser Methode im November ausgeführt, zeigte, 
dass 1 ccm des Wassers nur l,, Würzebakterien- und 1,, Schimmel- 
pilzvegetation enthielt, also 2,^ Vegetationen in Allem; diese Vege- 
tationen fanden sich in der Würze; das Bier wurde gar nicht au- 
gegriffen. Emil Chr. üauseu (Kopeuhagcn). 
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Suzor, B., Ilydroph obia, an account of M. Pastcur's 
System, contaiuing a translation of all bis eommu- 
nleations on tbe sobject, tbe techniqne of bis me«- 

thod, and tbe latest Statistical results. With seven 
illastrations. 8«. 3S1 p. London (Cbatto and Windus) 1887. 
Verfasser, von dem Gouvernement von Mauritius beauftragt, 
Pasteur's Vaccinations- Verfahren gegen Lyssa aus eigener An- 
schauung kennen zu lernen, erstattet in obigem Buche, nachdem 
er eine allgemeine Schilderung der Krankheit und die Ansichten 
neuerer Autoren über dieselbe, sowie eine Wiedergabe von Pasteur*s 
bezüglicben Bfittbdlangen an die Acaddmie des sdeiioss Toramh 
geseäckti eingebenden Beridit Uber alle Vorgiüige in Pasteor^ 

9S* 



Lflbberi and Schneider, 



Institut, welches er mehrere Monate frequentirt«. Daran schliesst 
er eine Zusammenstellung der iu Paris, Warschau, Petürsbiirg, 
MoslM» Odessa, Neapel, Wien uod Samara gesamnetai tHr 
tistlsdien Resultate. Der Autor erkl&rt sich auf Gnmd dessen, 
was er gesehen, als einen uobediogten AnhADger der Paiteur- 
schen ßehandiangsmethode. Alle Einwendungen, die man gegsD 
letztere erhoben, weist er zurück. Dass bisher auch nur ein 
Mensch in Folge der Behandlung Pasteur's gestorben, sei uoer- 
wiesen. Avreu's, de Renzi's, Amoroso's und v. Frisch's 
ungünstig für Pasteur ausgefallenen Coutroleexperimeuteo stan- 
den die bestätigenden Resultate der ControleiiiipfttQgen von Bar- 
dack (OdflssaX Piana and B^rdoBNUffredossU Ulmaon, 
Bajwid, Ernst und nanieiitlidi Horsley gfgeaOber. Auch 
die obigen Statistiken sieht er als vollgQltige Zei^piine ftr die 
llOtslkUMit des Paateur^scheD Verfahrens an*). 

Baumgarten (Königsberg). 



EntwicMungshmniiNiiig und Vernichtung der Bakterien uod 

Parasiten. 



Ueber QaeolDrilberaibiiiiiiiiat und den Qaecdonlber^ 
Sublimat - Kochsalz verband. 

Tob 

Dr. JL Mbbert, and A* SAneider, 

KSrtfL UOm. AmUHnunt h Okmt^ Oo i y rt i b gi ff oifc. d. ML K. a A mw p t f i. 

üeberblicken wir nun die in der Tabelle gegebenen Resultate, 
so ersehen wir vor Allem, dass die Reactionen einer \vässeri*:en 
Quecksilbersublimatlösung durch Zusatz von Salzsäure, Weinsäure oder 
Kochsalz Dicht modifidrt wefdeo, und ma die mit Welmiiue heige- 
stellte QaedwIlberwibliiniitWioBg weicht laeofeni ab, ab eich bei 
Zusatz Ton AetzammoDiak der anfängliche weine Niederschlag 
auflöst Wir ersehen ferner, dass der Eiweisskörpcr, mit welchem 
das Quecksilberalbuminat hergestellt ist, an sich die Reactionen nicht 
beeinÜusst, indem es gleichgiltig ist, ob wir dialysirtes Eiweiss, Blut- 
albuniin oder Hühnereiweiss verwenden. Ist Quecksilber im üeber- 
schuss, so erhält man, wie vorauszusehen war, sauimtliche cbarak- 
terisUschen QaecksüberoxydsalzreactioBee, während bei Eiweissflber- 
adiiiaa weseDtHche Abweichoogeii eintreten, indem eigentlkdi nir 
SSonchlorOr, Schwefidammonium und Schwefelwasserstoff charak- 
teristisch reagiren. IMt man das Qoeelsilbcralbuminat (Eiweiss 
im Ueberschusa) in Salzsäure, Weins&nre oder Kochsalz, ao eihilt 

1) vitiiii iiMMiiirtiiiii riiin giiiiii iiiiiirtniiii m» iiitnin« piii ■■■^«■■1111 

Verf. 's AiinahnM, dMs die gegen P attso r tprechetid«!! Experiment« ftKUrtUift^ db Ut 
Ikm apWBh«Bd<a tamtt ■■■gtfilirt uimf twnMit yibupriiwin. Bd, 
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man bei alleu drei Eiweisskörptirn mit Kalilauge und Aetzammon 
eines iraisBeB, im UebeiwhiiSB fOBHcheii Niederschlag, wäluend auf 
NatriumcarbonatioBati ein wdaeer, aber onUliächer NieAefsdilag 
auftritt In der Salz- oud Weinsäurelösung des Albuminats tritt 
auf Aromoniumcarbonatzusatz ein weisser, löslichw KMerschlag 
auf, während die aus der Kochsalzlösung mit Ammoniumcarbonat 
hervorgerufene Fällung bestehen bleibt, und ebenso beobachtet man 
einen bleibenden weissen Niederschlag, wenn die Salz- oder Wein- 
säure- Albuminatlösung mit Kaliumjodid versetzt wird, während 
der mit demselben Reagens aus der Kochsalz-Albuminatlösung 
geänte Niedeieelilag Utolicii ist. 

Beim Stehen der Losungen mit Aetskali tritt sehr bald Opaleedm 
md Trtibung, nach einigen Stunden em sehwarzer Niedenehlag 
Yon Qoecksilbersultid auf. Jedenfalls muss dieser Vorgang so ge- 
deutet werden, dass Eiweiss durch Aetzkali zersetzt wird und sich 
Kaliumsullid bildet, welches mit dtni Quecksilber reagirt. Dass 
übrigens, wie ja schon vou vornherein zu vermuthen war, jener schwarze 
Niederschlag nicht Quecksilberoxydul ist, geht, wie wir uns über- 
lengt haben, daran hervor, dass nach Behaodlimg mit ▼erdOmiter 
fisi^B^eiiire im Flltiat mit Salaribmre keine BeaetiOD za bekommen 
uL Ein fthnliches Verhalten zeigt die Lösung Ton Quecksilber- 
albuminat in Ammoniumcarbonat und Ammoniak, nur ist hier die 
Ausscheidung geringer und tritt langsamer auf. Wird ferner eine 
mit Natronlauge versetzte Eiweisslösung in passendem Verhältniss 
mit frisch gefälltem Quecksilberoxyd macerirt, so geht das Queck- 
silberoxyd in Lösung und bildet sich auch hier nach einiger Zeit 
jenes oben eniihnte Qoeekailbenolfid. 

Um mm tbrigeps noefa einmal auf die iltere QnecMber- 
snbiimatliteratur zurückzokommen, so finden wir auch neben der 
Bemarkoagt daes Quecksilberalbuminate vornehmlich durch Koch- 
salz zu lösen seien, die Thatsache constatirt, dass Aetzsublimat 
bei Gegenwart von Vegetabilien namentlich im Sonnenlicht eine 
Keduction zu Calomel oder metallischem Quecksilber erfahre, und 
dasä auch diese reducirende Thätigkeit organischer Substanzen 
durch einen Koehsalzsusats wliindert werden könne, w&hrend 
andereneita daa KoehialB die LIMiehkeit des QoeokeUbemiUimata 
vBter Bildung einen Doppelsalzes wesentlich erhöhe und eridchtere. 

In Hinblick nun auf alle diese, seit langer Zeit constatirten 
Tbatsachen hat Maas bereits im Jahre 1882 seine „Sublimat-Koch- 
salzgaze" angewandt, hat Lister Chlorammonium den wässerigen 
Sublimatlösungen zugesetzt, um unlösliche Quecksilberalbuminate 
zu vermeiden und die saure Beacüon der wässrigen Sublimatlösung 
abzustumpfen. 

Bemnattstamaeh aoflEdk», mm Laplace naeh aMm^erlel 
Tefgabückaa Venachen aUein in der Weinaliire ein Ifitld con- 
statirte, welches eine Desinfection eiweisshaltiger Flüssigkeiten durch 
Qnecksilbersublimat in brauchbarer Weise ermöglicht. Es musste 
aulfallen, wenn Behring sagt: „Für die Verhinderung von Nieder- 
schlägen in eiweisshaltigen Flüssigkeiten hat Laplace als der 
Erste einen zweckmässigen Zusatz bekannt gegeben/' 
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Maas*) lk88 Mine G«ie in der Weiee Irantellee, daae bfi 
Sublimat, SOOyO Kechaels und aOOgO Glyeeria auf UXXifi Gnaa 
Gase kmunen« imd nahm er die Imprftgninuig ia fDigeader 

Weise vor: 

36,0 gr Sublimat werden in heissem, destillirtem Wasser auf- 
gelöst; es genügt gewöhnlich 1 Liter zur Lösung. Ebenso werden 
3 Kilo gewöhnlichen Kochsalzes in 10 Liter destillirten Wassers 
gelöst. Sublimat und die nochmals &ltrirte Kochsalzlösung werden 
eodana Terrinigt und dieeer Mieriinng 1200,0 gr Glyoeria zugesetit 
Die ao erhaltene FltBeigkeit wiid gut amgnrahrt «ad geeehattelt 
und ist nott zum ImprftgDireo von 240 — 260 Ifeter Gaze fertig. 
Die Kohgaze selbst ist vor ihrer Anwendung etwa Vi Stunde in 
Wasser ausgekocht und sodann in frischem, kaltem Wasser gewaschen 
und getrocknet, so dass sie von aohafteoder St&rke beimt uod ge- 
schmeidig gemacht ist. 

Die so hergestellte Sublimat-Kochsalzgaze bewahrt vor Allem 
nach Möglichkeit ihren Sablimatgehalt, da das Kochsalz, wie vea 
Alten her bekannt, der redncirenden Thatigkeit oigaaiacher 8nh- 
etanaen entgegenwirkt, während das Gljcerin ein Ausstauben ver- 
hindert Es sind dies zwei weientliche Punkte, die Laplace bei 
Angabe seiner Weinsäuregaze entschieden nicht genügend berück- 
sichtigt hat, wenn er sich nicht darüber ausspricht, ob die Wein- 
säure überhaupt eine Reductiou des Sublimats verhindern könne, 
und wenn er bei Anwendung ausschliesslich wässriger Subümat- 
Weinsäurelösuugen einem mechanischen Ausfallen des Sublimats 
nidit ferfaengt, senden das Gtyeerin, wekfaea aherdiea eine «erth^ 
ToUe Oeechmodigkeit der Ga» bedingt» gaaa bei Seita laait Wenn 
in den letzten Jahren Nenber, Xeisrink, P. Bruns und 
Mikulicz das Austrocknungssystem als ein werthvolles Unter- 
stützungsmittel der Aseptik empfohlen haben, so muss vor Allem 
der Sublimat-Kochsalzverband allen an einen Trocken- und Dauer- 
verband gestellten Anforderungen entsprechen. Einmal wird die 
Uydrophilie der gewöhnlichen Kohgaze durch den Zusatz vou Koch- 
sals und Glycerin bedentead erhfiht, nnd kann der Verband aadi 
beeenden deshalb so hygroskopiaeh seia, da bei Gegenwart Yoe 
Kochsalz unleslidie QuecksUberalbuminate sich nicht bUden» and 
aemil die Maschen und Fasern der Gase den Gapülarstrom ni^t 
verlegen können. Wir möchten übrigens meinen, dass bei Gegen- 
wart vou Chlornatrium sich nicht nur keine unlöslichen Queck- 
sUberalbuminate bilden, sondern dass jenes Natriumchlorid-Queck- 
silbersublimatdoppelsalz entsteht, welches Eiweisskürper nicht faia 
und es überhaupt zu keiner, also auch nicht einmal zu einer lös- 
lichen Qneekeilbereiwetamrbiadang koenat Wbr Mtaaa uamn 
Ansicht durch Folgendes: Wird eine LBeang lou QnedaQbsr- 
albuminat in Kochsalz mit einer Saare, z. B. Weinsäure, Esäg- 
oder Salzsäure versetzt, oder fügt man zu einer Quecksilberalbumioat- 
idenng in jenen Saaren Kofhaalz^ ao ÜUit in FaUm aickt 
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QüMiUlberalbaminat, sondern Eiweiss aus. Wird ferner zo Qoeck- 
ailbenübiuniBat Ealivinjodid hinzogefügt, so entsteht ebe rothe 
ReactioD durch Bildung von QuedcsUberhyedid, welcheB sich im 

Ueberschuss von Kaliunyodid auflöst, woraus wir entnehmen, deae 
das Quecksilbenilbununat (Quecksilberchloridalbuminat, Lass aigne) 
durch Kiiliun^jodid gespalten wird in Eiweiss und Quecksilber- 
chlorid, welch letzteres mit dem Kaliunijüdid reagirt. Versetzt man 
weiterhin eine Kochsalz-Quecksilbersublimatlösung mit Eiweiss und 
bringt das Ganze auf dcu Dialysator, so geht das Quecksilbersalz 
daran die Membran, wahrend die znrackbleibende Eiweiaalteung 
sehr bald selbat mit Snnchlorftr nicht mehr reagirt Dasselbe 
Besultat erhält man, wenn das Katriumchlorid durch Weinsftmre 
ersetzt ist. Man sollte nun eigentlich erwarten, dass die ausser- 
halb der Membran entstandene wässrige Quecksilbersublimat-Doppel- 
salzlösung alle charakteristischen Quecksilberoxydsalzreactionen giebt; 
es ist dies jedoch nicht zutrctfend, da Kalilauge keine gelbe Fällung 
giebt, während Zinuchlorür, Schwefelwaäserötoff und Schwefel- 
ammeniom sdiva» reapiren. Wir erkUbnen ons diese Thatsache 
damit^ dass ans dem Eam&m selbst ein Körper dialysirt, der die 
Beaction des Quecksilberoxydsalzes mit Kalilauge und Kaliumjodid 
verdeckt oder verhindert, eine Ansicht, die in der Chemie Gegen- 
stücke findet, da z. B. Traubenzucker, Weinsäure, Mannit u. s. w. 
die Fällung der Kupferoxydsalze durch Kalilauge verhindern, indem 
blaue Lösung entsteht. Ist unsere Ansicht über das Verhältniss 
des Natriumchlorid-Quecksilbersubliuiatdoppelsalzes richtig, so würde, 
wenn Natriumchlorid auf präcipitirtes Quecksilberalbuminat ein- 
wirirt, deshalb eine klare LOeang entstehen, eine Zerlegung 
des Albuminates stattfindet, so dass schliesslidh das Doppdsala 
neben BiweiBS in Lösang yorbanden ist. Was non das Mengen- 
verhältniss angeht, in dem das Natriumchlorid zum Quecksilber- 
sublimat stehen niuss, so wird die Bildung unlöslichen Queck- 
silberalbuminates verhindert, wenn 6 Molecüle Natriumcbiorid für 
1 Molecül Quecksilbersublimat zur Verfügung stehen. 
£s geht dies aus folgenden Versuchcu hervor: 

1) EiD Oianm QaeeksübeiBidiliiiiat mit 1,3 Natrimnehlorid 
ia wissriger LOsmig giebt mit HOhnersiveiss keine Fallong. 

2) In Hühnereiweisslösung, welche 1,3 Natriumchlorid enthält, 
entsteht auf Zusata bis zu einem Qnunm Qnecksilbersablimat kein 
JNiederschlag. 

3) Ein durch Eintragen von 1,0 Quecksilbersublimat iu Hühner- 
eiweiss erzeugter Quecksilberalbuminalniederschlag wird durch Zu- 
satz von 1,3 Natriumchlorid zur Lösung gebracht. 

Eine F&Uung wird in der durch Natriumchlorid bewirkten 
Anflganng tod Qnednilberalbaminat dmreh Sanresnsala eneicht, 
Variiftltnisse, welche bei Wundbehandlung kaam in Betracht kommen. 
Li der Weinsäuresublimat-Eiweisslösung dagegen wird durch 
Katriumchlorid ein Niederschlag bewirkt, eine Thatsache, die bei 
deno Salzgehalt der Wundflüssif?keiten eine Berücksichtigung ver- 
dient, da Eiweisskörper, wie bekannt, selbst durch geringe Menge 
gAure gefallt werden bei Gegenwart gewiüäcr Mengen von Neutralsalzen, 



3g4 Labbert und Schneider, 

Wenn Laplace weiterhin meint, dass die Weinsäure-Subüsiat- 
liDBUDg imd •Qaie Mmobl bei LalNiratoiiamtemiclieD ab in to 
Praxis erbeblieh bessere anÜBeptisebe Wirksamkeit adgte als die 

gewöhnlich gebrauchten Mittd, so mOehten wir, was die Praxis 

betrifft, auf die Erfahrungen verweisen, die Maas mit dem Sublimat- 
Kochsalzverbande erzielt hat, und die er theils in einer Arbeit 
„üeber die Behandlung offener Knochenbrüche mit dem antisep- 
tischen Dauerverbaude"') niedergelegt, theils durch A. Hoffa^j in 
dessen Arbeit „Die Mammaamputatioueu unter dem antiseptischen 
Da»erferbaBd*'veiMbnt]i6hthat Diewenigen Falle, die Laplaeen 
Gansten seines WeinsAoie-SnblimatB anführt, sind unserer Ansiebt 
nach nodi nidit geeignet, sdnen Ausspruch zu rechtfertigen, sie 
widerlegen, wie schon oben gesagt, nicht einmal die Ansicht um 
Liebreich, v. Bergmann und Maas, dass saure Subliniat- 
lösungen reizten. Was die Laburatoriumsversuche angeht, so wäre 
es interessant gewesen, wenn Laplace die Gründe mitgetheilt 
hätte, aus denen er das Sublimat-Kochsalz, welches doch zu 
den „gewöhnlich gebrauchten Mitteln'* gerechnet werdra kann, ton 
geringerer antiseptischer Wirknmkeit findet als das Weinaanra- 
Sublimat. 

Wir stdlten folgenden Versuch an: SeidenfiULen, an welclie 
Milzbrandsporen angetrocknet sind, wurden in wässrige Sublimat- 
Kochsalzlösung gelegt. Nach 15 Minuten, 1 Stunde und einem Tag 
wurden je 2 Fäden aus der Flüssigkeit entnommen und weissen Mausen 
in Rückenhauttaschen gebracht Sämmtliche 6 Mäuse blieben am 
Leben, während die GontroUethiere zu Grunde gingen. Eine weitere 
FraM hatte sich damit SU befiusen, wie sich die derinfieireode Kraft dis 
Subulaa^Kodlsalaes bei Gegenwart von EUweiaakGipeiii gestaltet, 
und prüften wir dies in nachstehender Weise. Wir stellten tun 
ein Quecksilberalbuminat dar durch Eintragen einer wässrigen 
Quecksilbersublimatlösung in wässrige Eiweisslösung, so zwar, dass 
Eiweiss im IJeberschuss verblieb und freies Quecksilbersubliniat 
jedenfalls nicht vorhanden sein konnte, wenn im Filtrat durch 
Kalilauge keine Reactiou eintrat, Kochen aber eine Liweissaus- 
selMidong oder QueckrilbereuUiiBal nodi irdtero flllung henrerriet 
Dieses so heigeslellte QoecksilbendlHiininat wiffde durch Katrium- 
cUorid gelöst und in diese Lösung wurden wiederum Milzbraad- 
sporen-Seidenfftden gebracht. Nach 15 Minuten, 1 Stunde und einem 
Tag wurden je 2 Fäden auf Mäuse in Rückenhauttaschen verimpft 
Das Resultat blieb negativ, da sämmtliche 6 Thiere am Leben 
blieben, während 2 ControUemäuse, mit Theilen der später in die 
Quecksilberalbuminatlösuug zu legenden Sporeufäden inficirt, am 
2. Tage an Milzbrand zu Grunde gingen. 

wir haben sodann das QueekailberaibmritHII (etwaa EhfciM 
im üeberschuss) in Weins&ure oder Chlorammoninm gelSat imd mit 
Miltbrandsporen-Seidenfäden , welche in diesen Losungen eme 
Stunde oder einmi Tag verblieben, w^Bse Mause infieirt. An^ 

1) Maas, Ueber di« Behandlung offener Knochenbrflehe alt 4tm watimfiditAm 

DanerverbHixi. (Münchner med. Woi h.MisrJir 188r>. Nr 44/) 

U Ol f a, Die M ammaann>utationea unter üeui auU:>e|>tiscben JUaaenrarband. e.j 
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in diesen Fallen war der lufectiüiiiütufl ab;^etödtct, während die 
Losung des Quecksilberalbuminats in Natriumthiosulfat oder Kalium- 
jodid, 80 mit imsere Verauelie reidieii, die ^^ora aneb Mdi einem 
Tage Dodk nicht verniditet hatten. Die Löiang in Rhodankaliom 
hatte einen Müzbrandsporcnfaden nach einer Stunde noch nicht, 
dagegen nach Ablauf eines Tages sterilisirt. Von Quecksilber- 
peptonat (Trommsdorff) und aus derselben Quelle bezogenem 
Serunisublimat hatte das erstere nach einer Stunde Milzbrandsporen 
noch nicht abgetödtet, während die nach gleicher Zeit aus dem 
Serumsubliniat entnommenen Fäden sterilisirt waren. 

Wir können also iQr den Sublimat-KochBalarerband folgende 
Punkte aufiMellea: 

1) Die Sublimat-Kochsalz Verhandstoffe sind aaqttisch, keimfrei. 

2) Die redodrende Wirkaag organischer Substanz wird durch 
das Kochsalz, wie bekannt, auf ein Minimum reducirt, und bewahrt 
der Verbandstoff in Folge dessen nach Möglichkeit seinen Subliotat- 
gebalt. 

3) Der Zusatz von Glycerin macht den Verbandstoff geschmeidig 
und verhindert ein meclianisches Ausstäuben des Sublinutts. 

d) Die Hydrophilie .der Oazefaser wird durch Kochsalz und 
Oljeerin erhöht, so dass der Verband nach Mtelichkelt den an 
einen Trocken- und Dauerverband goetellten Anfordemngen ent- 
spricht. Dem Kapillarstrom legen sich unlösliche, verstopfende 
Quecksilberalbuminate nicht in den Weg, und kann die Wasser- 
verdiinstung nach aussen und somit die Trockenlegung der Wunde 
ungehindert stattfinden. 

5j Das Sublimat kann in seiner Verbindung als leichtlösliches 
KoGhula-Doppelsalz auch heiGet^wartvon EiwankOrpem Badllea- 
q^oreo in emrderlich kurier Zdt tfidten. 

Durdi das Kochsalz wird die saure Reaction des Sublimats 
ai>gestumpft und eine Reizung der Wunden vermieden. (Ekzeme 
eatatehen nur bei unreinem Kochsalz und säurehaltigem Glycerin.) 

7) Aus der Subliniat-Kochsalz-Eiweisslösung werden Fällungen 
nur durch Säurezusatz bewirkt, während bei Anweiidiiii^' saurer 
Sublimatlösung (Weinsäure) Fällungen auf Chlornatriumzusatz ein- 
treten« eine Tbataache, die der Berfickfllchtigung werth ist 

Will man wm Zwecke schnellerer Fertigstefiung das Trocknen 
der SubUmatgaze beschleunigen, so könnte man einen Zusatz von 
S|riritn macbsn unter Berücksichtigung der Thatsache, dass ein 
zu grosser Spiritusgehalt das Kochsalz aus der wässrigen Lösung 
aosfiült £& liesse sich etwa folgendes Verh&ltniss wählen: 

Hydrarg. bichlor. 3. 

Natr. chlorat. cmd. 100. 

Aquae destilL 6(X). 

Glycenni lUO. 

Spiritus 200. 

Man würde also das Kochsalz in Wasser lösen und zum 
Filtrat das Sublimat hinzufügen, um nach dessen Lösung Glycerin 
und nachher Spiritus hinzuzugeben und zu mischen. Die Ver- 
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bandstoflFe werden in dieser l^ösung untergetaucht und der Ueber- 
schuss an Flüssigkeit mit einer Wringmaschine oder Presse ent- 
fernt. Die Aufnahmefähigkeit der meist gebräuchlichen Verband- 
stoflb, Mvll und Watte, beträgt flir geoannte LSBong etwa das 
1 ^Iffmch» ihns eigenen Gewielite. 

Nach der Kriegs-Sanitäts-Ordnung werden die Verbandstoffe 
mit Fuchsin gefärbt ; wir glauben jedoch von einer derartigen Vor- 
nahme absehen zu müssen, da die mit Fuchsin gefärbten Ver- 
bandstofle fleckig werden und im Lichte ausbleichen. Die mit 
verschiedenen anderen Farbstoffen vorgenommenen Versuche hal>en 
ebenfalls zu keinem befriedigenden Resultat geführt, und macht selbst 
Indigocarmin keine Ausnanme. Dan flbngena eine directe Ein- 
wirkung dieeer Farbetoflfe auf das Sublimat nicM aosgeechloeMD ist, 
geht auch darans bervor, dass in einer mit Sablimat versetzten Indigo- 
oder FuchsinlOsong beim Erwärmen CakHnd ansgesdiieden wird. 

Im Anschluss an das Vorstehende möchten wir noch einer 
Frage näher treten, welche Li st er in einem Vortrage zur Er- 
öffnungssitzung der Mediciil Society in London bereits angeregt 
hat, wenn er von der Herstellung eines Serumsublimats in Pulver- 
form spricht. Es erschien uns die Herstellung eines derartigen 
troekenen Prftpsiates dedialb lohaend, weQ die LOsnngeii des 
Qnedoflberalbmninats in versddedenen LOsnngsmitt^ unter ge- 
wissen Verhältnissen keine allzu grosse Blaltbarkeit zeigen, dA 
nach einiger Zeit Trübung und Abscheidung eintritt. Zur Her- 
stellung eines trocknen Quecksilberalbuminats in Pulverform wurdtni 
eine grosse Anzahl von Versuchen angestellt. Da die Beschaftung 
von frischem, bezielieutlich sterilisirtem Blutserum umständlich ist, 
wurden verschiedene Sorten des im Handel befindlichen, in Lamellen 
getrockneten, gew^Hinüclien und ehemisdi r^en Bhitalbnmiiin "w* 
wendet Nacfadem sich Jedoch heransgestdlt hatte, dass diese 
Präparate eine höchst langsam filtrirende und trflbe LOsung geben, | 
wurde bei den weiteren Versuchen trockenes Eieralbumin ver- 
wandt. Am besten geeignet erwies sich eine im Handel als 
„Albumin aus Eiern 1% geruchfrei" bezeichnete Sorte, welche von 
Merck in D arm st ad t bezogen wurde. Dieses Albumin löst sich 
in 8 Theilen Wasser gut auf und giebt eine schnell filtrirende 
Flüssigkeit Hundert Theile des Albumins werden durch 36 1 heile 
Qneek^bersublimat aosgeftllt In Eifshrung dieser TbataaGhen 
sind wir in folgender Weise zu Werke gegangen: Bhe filtrirte 
AibmninlOsung 1+3 wird mit so viel einer 4 "/o Onecksilber- 
sublimatlösung gefällt, dass auf 100 Theile Ei weiss etwas wenitrer 
als 36 Theile Quecksilbersublimat kommen, so dass im Fi 1 trat 
mit Quecksilber noch Fällung möglich ist. Nach 24stüudigem Ab- 
setzen wird nach Abgiessen der überstehenden Flüssigkeit der 
Niederschlag mit Milchzucker zu einer fast trockenen Masse ver- 
rieben, flbcor SchwefeisSiire getrodnst, gepulvert, nm hiersaf 
mit noch so fiel Milchzucker Termischt zu werden, dass der 
Qnecksilbergehalt des fertigen Gemisches "/o Quecksilbersubli- 
mat entspricht. Für die Normirung des Quecksilbergehaltes ist 
zu berttcksiditigen, dass beim Decantiren der Fällung und bei der 
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Früfang des FIHrates kletaie Mengen von QoeekiübefBlImmiiiat, 

welche in Lösung und Suspension sich befunden, verloren gokM, 
deren Menge also durch Analyse festzustellen und von der zuerst 
verwendeten Menge des Quecksilbersublimats in Abzug zu bringen ist. 

Quecksilberalbuminat trocknet für sich zu einer leimartigen, 
schwer zerreiblichou Masse ein, weshalb wir noch in feuchtem Zu- 
stande Mildizucker hinzusetzten, um so eine höchst feine Ver- 
theDimg des QaeckaUheralbaminats wa bekomMn. Im Milekradser 
ist überdies ein Mittel gegeben, wekhee reUtlT graae Mengen 
Wandflüssigkeit aufzusai^^ Termag. 

Unter dem Einfluss von Kochsalzlösungen geht allmählich 
Quecksilber aus dem Albuminat in Lösung, welches als Queck- 
silbersublimat-Doppelsalz frisch hinzutretendes Ei weiss nicht fällt. 
Es könnte also das in eine Wunde eingebrachte Quecksilberalbuminat 
das stete Vorhandensein einer wirksamen Quecksilbersublimatiösuug 
garanüren, fttadich wie 4m suboataa l]i)kirte Onlonel doKh kmgBame 
ümsetznngsprooBtte den syphllitiMh •rkrankteB Klirper miler dem 
Einfluss einer wirksamen CfieeksilberverlnBdaiig erhält. 

Weitere Untersuchungen und Erfahrungen werden den definitiven 
Werth eines trockenen Qnecksilberalbaminats featzustellen haben. 

Dresden, im Februar 1888. 



Hetair« Zar KeiiatniBS dar antibakteriellta Wirkung 
den Jodoforoia. (Vlithow's Arehfr. Band CßL pag. 881^ 
31«» 381-420.) 

Der Verfasser arbeitete mit fünfzehn Tsreehiedenen Mikro- 
ofganisnien. Die Auswahl war so getroffen, dass zu den Versuchen 
Mikrokokken, auch solche mit Schleimhüllenbildung, dann Bacillen 
mit und ohne (bekannte) Sporenbildung verwendet wurden. 

Bei Einwirkung von Jodoform auf Agar-Agar konnte, trotzdem 
die Application des Pulvers in der verschiedensten Weise modi- 
fidrt worde, bei keinen der anlenaditen Mikroorga&ienMSB, aos- 
genommen hd den Glioleraepirillen , eine Tödtang enielt weiden; 
dagegen war hat immer eine bedeutende Verlangsamung, Ider and 
da sogar eine vollständige Verhinderung des Wachsthums zu be- 
merken. Dass diese Verlangsamung resp. Verhinderung keine 
mechanische war, konnte durch Controlleversuche mit Bismuth. 
subnitric., Kieselgulir etc. bewiesen werden. Bei der Abimpfung von 
Jodoformagarfl&chen können, wie N. besonders hervorhebt, leicht 
noBcbnngflB ontarianiBB, wenn man zo der ControUeinipfung wieder 
Agar-Agar w&hlt; Mer bleibt oft dos Woehttham ans, ntbrend io 
Gelatine die Eotwiddang gir nidil gehemmt tot Am entschie- 
densten von allen zu den Eiperimenten herangezogenen Mikro- 
organismen wird der Koch 'sehe Kommabacillus beeinflusst. „In 
fast allen, unzählige Male wiederholten Versuchen hatte das Jodo- 
formpulver einen direct tödtenden Eiutiuss auf denselben.'' 

Versuche mit Gelatinekulturen hatten ein ganz ähnliches lie- 
suHat ivia die eben ongefllhrtea mit Agar-Afar; auch hier war 
die intfloflife Einwirimag onf den CbolenbadUns bemerkenswerth. 
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Bei einer dritten Versuchsreilie mit Flcischkölbchen trat der 
entwicklungshemmende Einfluss des Jodoforms noch etwas mehr 
zurück, und auch bei der Benutzung frischer Milch waren die Re- 
sultate keine wesentlich anderen. Cholerabacilieii wurden aber in 
der Milch durch den Joduformzusatz langsamer geUkltet und 
Finekler-Prior'MlM KommabadllMi f«rlii«ltaii sidi ihilkh, 
ufthraid dieMlbM im OegeoBati m den Koeh*8chai Spirill« Ib ' 
Gelatine nie getfidtel worden. 

Schliesslich war auch der Erfolg der gleiche, wenn aeotrale 
NAhrboden oder Emulsionen angewendet wurden. \ 

üeber die morphologische Veränderung der Milzbrandbacillen i 
unter dem t^influsse des Jodoforms hat der Verf. genauere Tnter- 
suchuugeu nicht augestellt, dagegen konnte er eine mikroskopische 
Ver&DdeniQg der Hmdbilduog auf Agar-Agarkultaren Dachweises, 
derai lülim Beiishreibiiiig in Original naeiuniflehen Ist. 

Die FarbßtofifproductiQD der Bakterien wird dwofa das Jodo* | 
lonn Dicht beeinträchtigt; ebenio erieiden die syttogeaen fiigoi- 
sehaften keine Abschwächung. 

lieber die pathogene Wirkung der Bakterien unter dem Ein- 
fluss des Jodoforms hat der Verfasser folgende Versuche angestellt: i 

I. Bringt man Organtheile von frisch gefallenen Milzbrand- 
thiereu mit Jodoform zusammen in eine Uauttasche, so sterben die 
Tbiere langBamer wie soldie, die ohne Jodefonn geimpft sind, oder 
sie sterben gar nicht; verwendet man MIlsbiaadblQt oder IfÜmaad- 
kulturen, so sind die Resultate ähnliche, aber weniger constante. 
Es handelt sich hierbei nicht um eine durch das Jodoform bewirkte 
Immunität gegen Milzbrandinfection, denn die Thiere erliegen einer 
zweiten Infection ohne Jodoform, vielmehr ist an eine Wachsthunis- 
behinderun^ der Milzbrandbacillen an der Impfstelle zu denken. 

Bei dem Staphylococcus pyogenes aureus entsteht die Eiterung 
ebenso mit wie ohne Jodoform. 

II. Bd jodofonnirtfln MilslnraadkaltareB, bei deaea also das 
Jodoform ausseriudb des Körpers aaf die Mücrooigaalsaiea eis* 
gewirkt hat, tritt stets eine Versflgerung des Todes ein ; eine wirk- 
liche Vernichtung der Virulenz wird aber nicht erzielt. Das Blut 
der so gestorbenen Thiere ist gerade so virulent, wie das von 
solchen, die durch nicht jodoformirte Kulturen iuücirt und zu Grunde 
gegangen sind. 

Auch Kulturen ?on Bakterienseptikämie, üühnercholera, MiMae- 
s^tikftmie and Scbweineiotiilanf emhren dareh das Jodofoim eine 
Abscbwiebang der Vimlens, die nm so bedeotender ist, je langer 

die Kultur unter dem Einioss des Jodoforms war. 

III. Jodoformtampons in der Vagina brachten einige Male die 
Staphylokokken und Streptokokken zum Verschwinden. Bacillen 
blieben aber immer zurück. Auf eiternden Unterschenkelgeschwüren 
werden die Mikroorganismen unter einem Jodoformverband wohl 
vermindert, aber die Resultate sind inconstant. : 

Der iweite Tbefl der Arbeit bescbäftigt sieb ndt der Frsge^ 
welchen UoMtaadea das Jodoform diese wirksamen Eigeauchaites 
verdankt Dabei konnte snniebat fostgestellt werden, daaa eise 



fatwflkjaagilKMMnnBg nad YrntUkbang d« Btkttriaa mid Pawritea S89 

einfache JodofonulösuDg nicht wirksamer ist als pulverfSrmigcs, 
ungelöstes Jodoform ; es bedarf zur Wirksamkeit also nicht einer 
Lösung, sondern einer Zersetzung des Jodoforms, und es war 
weiterhin zu untersuchen, welche Zersetzuugspruducte des Jodo- 
forms «ine aatibakterieUe Knfl besitzen. Vmi den bei der Zer^ 
setsang entstehenden ZwuehenstoÜBn, Methylenfodid und Jodmethyl, 
ist das enteie gar nicht wirksam, wfihraid bei Einwirkung des 
letzteren entweder kein oder nur ein sehr spärliches Wachsthiim 
der Spaltpilze eintritt. Doch wurde dieser Körper nicht ge- 
nauer geprüft, vielmehr weiterhin wesentlich untersucht, ob das 
aus dem Jodoform entstehende Jod und die mit dem letzteren in 
den alkalischeu Flüssigkeiten sich bildenden Jodverbindungen eine 
antibakterielle Wirkung ausüben. Jodkali ist ganz wirkungslos. 
Jodsame Salsa sind swar nicht im Stande, gut gewachsene Kul- 
turen zu tddten, dagegen hemmen rie, zum Nährboden zugesetzt, 
das Wachsthum sehr erheblich. In Betreff des Jods kam der Verf. 
sa folgenden Resultaten : 

I. Eine fertige Jodlösung hat in einer Concentration , wie sie 
auf einer Wuudfl£che kaum überschritten wird, keine antiseptischen 
Eigenschaften. 

IL Jod im Nährboden ist dann von erheblicher antibakterieller 
Wiiksamkdt, wenn es eben im Entstehen begriflien ist, so su saipsn 
im atatna nascendi sieh befindet; die desinfidrende Whrkung ist 
um so stärker, je schneller die freie Jodbildung tot sich geht. 
Zweifellos sind für die» Zersetzung des Jodoforms einmal die 
lebenden Gewebe der Wundfläche von Bedeutung, andererseits 
können aber auch die Bakterien selbst die Zersetzung des Jodo- 
forms anregen, was dadurch bewiesen werden konnte, dass in 
mit Jodoform versetzten Kulturflüssigkeiten Jodalkali gefuuden 
wurde. Die Nährböden selbst sind ohne Eiofluss auf das Jodo- 
form; dagegen epielt ihre Zusammensetzung und ihre ursprOng- 
Udie fieaäion bei der durch die Bakterien herrorgerufenen Zn^ 
aetzung eine grosse Rolle; hierbei kommen vor Allem Beductions- 
forgänge, zum Theil aber auch Oxydationsprocesse zur Geltung. 

Wenn man in dieser Weise alle Factoren, deren zersetzende 
Wirkung auf das Jodoform bekannt ist, berücksichtigt, so lässt 
sich ein einheitliches Bild der auf den Wunden sich abspielenden 
Processe nicht geben. Je energischer aber die Fäuluiss- und Um- 
I setsmigsTorgänge in den Wunden sind, um so starker ist die aati- 
bakt^elle Wirkung des Jodoforms. 

(Zu demselben Sdilusse ist bekanntlich anch Enns^ bei 
seinen Untersuchungen, die Neisser bei Abfassung seiner Arbeit 
noch nicht bekannt waren, gekommen. Ref ) 

von Kahlden (Freiburg). 

Laplncp, £., Rohe Schwefel-Carbolfliine ab I>etiiilectio]iiiiiH^ (Deatich« med. 
Wochenachr. 188a No. 7. p. 121.) 

1) OilialM. f. Hihtor. a. PanillMk. n4 U 8. VSt. 
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Ein Fall von Oarcinoma mammae (Eecidi?)i mittel&t 

befaandeli 



Tob 

Axel Holst, 

AmmUdI am p*Ui.-aiiAt. Iiutitiit« des BeiolialiOipiUle 

Obristiftni«. 

Der Patientin — einer ca. 40-jährigen, kräftig gebauten Frau 
eines wohlhabenden Handwerkers — war im Frühling 1887 ein 
rechtsseitiges Mamma-Carcinom exstirpirt worden. Wenige Monate 
darauf zeigte sich ein neuer kleiner Knoten in der Narba Da Patientin 
FMbtieraaeirOparMm hatte, ifoidedend^ Vea 
der Narbe anngahMd bildete sieh nm i apid äa Hautcardnom aai^ 
im Aafaagi Angost 1887 beinahe die ganae racbte vordere Bnistfläch^ 
ytm etwas mterhalh der GUwiU bis aahe aa d» CoaUhraad and v€A 
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etwas ausserhalb des rechten Sternalrandes bis zur hinteren Axillarlinic, 
einnahm, und sich meistentheils als eine grosse, röthlich-speckige, 
leicht blutende und niieVxMie Grauulationsfläche darbot, die sich 
derb iuültrirt unlühlle und grössere und seichtere grubenartige 
Einsenkungen zeigte. Am Stenalrand scblofiMii sidi dasa ms 
wallnnssgroese, sobciitane Knoten, und ferner fanden sich an allen 
Bändern kleinere Gruppen von bis kirgehkemgroasen , mehr oder 
weniger erhabenen, soliden Knötchen von braunrOthlicher Farbe; 
sie hatten sttllonweise einige Aehnlichkeit mit Herpeseruptionen. — 
Der rechte Arm war etwas geschwollen ; eine Schwellung der Axillar- 
drüsen Hess sich durch die infiltrirte Wundfläche nicht durchfühlen, 
dagegen fanden sich zwei taubeneigrosse DrüsenschwelluQgen in 
der rechten Supradavicularis vor. — Die mikroskopische Untere 
anchung ctoea eitidirten Stttekdieiia der Wandfliche zdgte eine 
massenhafte Epithelwncherung ana polyedriachen ZeUeii beatehend, 
die theils ganz r^ellos, thefla m grösseren Reihen angeordnet waren. 
— Der Allgenieinzustand war unterdesaen ?orzQglich; blähendes 
Aussehen, gute Esslust und Kräfte. 

Als ultimum refugium wurde der Patientin zu dieser Zeit von 
Dr. Malt he und Koren angerathen, sich vom Verf. mit Erysipel 
impfen zu lassen, und sie ging ohne Zögern darauf ein. 

Sie wurde deshalb zum ersten Male am 10. August geimpft; 
die Erysipelknltor war vor 19*/» Monaten fon einem Erysipelas 
femorum gezüchtet und seit dieser Zeit durch 15 ümzüchtnigeB 
auf Fleisch-Pepton-Agar fortgezQcbtet worden. Die Impfung ge- 
schah in mehrere, nicht oder leicht blutende cutane Impfschnitte, 
die mit dem 8cal])('lle dem Rande der Wundliäche entlang gemacht 
wurden. — Die Impfung geschah 5'/< Uhr Nachmittags; den fol- 
genden Tag spürte Patientin einige Male ein vorübergehendes 
FrOetdn, a&er sonst erfolgte keine Reaction (seit der 9. ÜB- 
aflditung hatten die Kulturen auch dem Kaniiichenohr gegenüber 
sich unwirksam geaalgt). 

In Folge dieses negativen Ausfalles der Impfung wurde dem Verf. 
auf Anfrage von Dr. Fehleisen gütigst eine Kultur überlassen, 
und mit dieser wurde dann am 22. August, 1 Uhr Mittags, eine 
zweite Impfung vorgenommen. Die Impfung geschah iu der- 
selben Weise, wie das erste Mal, nur wurde die Kultur auch an 
verschiedenen Stellen der Wunde selbst verimpft. 

21 Stunden nach der s weiten Impfung folgte ein atarker 
Schüttelfrost, der sich im Laufe des Tages ein |»aar Male 
wiederholte. 24 Stunden nach der Impfung erschien am obereo 
äusseren Wundrande eine erysipelatöse Röthung, die sich im Laufe 
der folgenden 30 Stunden über den ganzen rechten Arm ausgebreitet 
hatte und sich hier als ein typisches landkartenähnliches Erysipel 
mit buchtigen Randern zeigte. Zu gleicher Zeit zeigte sich die 
ganze Wundiiache röther und verursachte ein stärkeres Brenneu 
wie firOher; nach und nach adioesen auch an den ührig^ Banden ' 
erysipelatflse, umgenartige HaotrOifaimgen herfor, die Jedoch nur 
Uber der Haiit der gansen linkeo Brustdrüse und des Rückens 
elMii grtaierai Umluig errachten; anf dem letitaai bildete aicb 
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ein typisches, bandförmiges Erysipel von Handbreite, das vom hin- 
teren Wimdrande ausgehend die linke hintere Axillarlinie erreichte. 

Am oberm und unteren Wuidnuide waren dagegen nur einige 
Tage scbwaehe, 3—6 cm breite eiysipelatöse HautrOthungen zu 
erkennen. — Die BOthungen an den Wundrftndem adüenen nicht 
von den daselbst gemachten Inipfwunden auszugehen ; es machte 
vielmehr den Eindruck, als ob das Erysipel von den Impisclmitten 
in der Wunde selbst entstanden sei. 

Nach dem initialen Schüttelfroste erfolgte ein massiges Fieber 
(ca. 39- 39,5* C). Stellenweise bildeten sich dem Arme entlang 
Blasen ?on Terscbiedener GrOsse. Am 7. Tage morgens er- 
folgte ein pl5tilicher Abfall des Fiebers, nnd es trat 
Eoj^hoiie ein. 



Seit der Impfung sind jetzt ca. 4^4 Monate verflossen, und 
es hat sich in dieser Zeit Folgendes ergeben: 

Das Erysipel des Armes bat äch bisher nickt dentlich 
ziirOckgebildet Wenn auch oft sehwach, zeigen sich fortwftfarend 

hin und wieder dieselben mngenähnlichen HautrOthungen des Armee 
wie in den ersten Tagen nach der Impfung. Dagegen ist das 
Erysipel an den übrigen Orten nach und nach geschwunden. 
Eiterung hat sich nirgends gebildet. — Unterdessen haben zwar 
verschiedene Messungen keine Erhöhung der Körpertemperatur 
nachweisen können ; dessen ungeachtet ist das Befinden der Pa- 
tientin aber Ibrtwikrend gestOrt gewesen, indem sie stets hin nnd 
wieder leichtes FMstdn gmUt hat, wie andi die ganse Zeit die 
Esslust vermindert gewesen ist. 

Was den Einfluss der Impfung auf das Carcinom betrifft, 
so war dieser im Laufe der ersten 2\/^, Monate sehr auffallend, indem 
sich erstens der obere Theil der Wunde in einer Breite von 
3 — 5 cm überhäutete und sich weniger derb infiltrirt anfühlte und 
mehr abflachte wie zuvor; ferner bildeten sich auch an verschie- 
denen Stellen neue Epidermisinseln am inneren Rande und mitten 
in der Wände. Ca. IVt Monat nach der Impfung schien sidi 
auch die ganze Wunde durch eine Art Retraction zu verkleinern. 
— Der Arm blieb unterdessen ebenso geschwollen wie früher, und 
nach dem Verlaufe von 2^2 Monaten hörte auch die Besserung 
der Wunde auf; die überhäuteten Stellen fingen wieder nach und 
nach aufs neue an zu ulceriren, und nach 2V«— 3 Monaten 
fiugen die Drüsen oberhalb der Clavicula wieder an zu 
wachsen, wie sich auch eine Geschwulst der linken Brustdrüse 
aasbildete. An beiden Orten haben sidi spftter bis fanstgrosse 
Geschwülste geUldet Femer ist auch die innere Fliehe des 
Oberannes, wo sie gegen die Wunde anliegt, mit denselben gruppen- 
weisen Knötchen übersäet worden, wie sie in Betreff der Wund- 
ränder zuvor beschrieben sind, und ähnliche Knötchen haben sich 
sogar der Ausdehnung des Erysipels entsprechend bis an die 
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Handwurzel ausgebreitet. Die mikroskopische Untersuchung dieser 
Knötchen ist bisher verschiedener Umstände halber unterlasseo 
worden. 

Das AnsMiieB der PttientiB bat sich nach und nach sehr ter- 
acfaleehtcrt, anch hat sich ein nidit gertefEer VerfiKll der Kftile eia- 
gesteiH. 



Aas der gegebenen Darsteilong erhellt Folgendes: 

Kaharen TomBtreptaeooetis Erysipelatoa Fehleisen veraiSiea 
behtt Menschen ein tiridsehes Erysipel henronmmfen — wie ae- 

reits Feh leisen sdbst durch seine bekannten Impflingen ge- 
zeigt hat. Durch mehrere Umzüchtongen und nach den gewöhn- 
lichen Koch 'sehen Methoden (d. h. z. B. ohne Luftabschluss 
u. A.) forgezüchtet, können sie aber nach und nach diese Viru- 
lenz einbfisseii, ohne dass ihre Keimfähigkeit leidet. (Auch 
diese Beobachiuiig hat bereits Feb leisen gemacht, wie aus einer 
freondtiebea IfitthsOong an midi herrorgefat; er hat ein adehcs 
Vfffhalten der Viralens sogar eonstaat bei KnUnren vm ver- 
sehiedenen Fällen menschlichen Erysipels beobachten können.) 

Ferner ergiebt sich, dass im vorliegenden Falle die Isupliuig 
nicht unwahrscheilich ein remediuni anceps gewesen. 

Wegen des noch nicht gelieferten mikroskopischen Nachweises 
werden wir kein grösseres Gewicht darauf legen , dass sich am 
Arme entlang der Ausdehnung des Erysipels knötchen- 
artige Eruptieiien hUdetea, die nit den Wneherungen der 
earcinomatösen WnndrAnder makroakopiach Teil» 
ständig flbereinstimm ten. Dagegen mOssen wur hervoi^ 
heben, dass swar das Cartinom nach der Impfung während 2Vt 
Monate nicht nur ganz zu wachsen aufhörte, sondern sich sogar 
theilweise zurückbildete, dass aber auf der anderen Seite ein chro- 
nisches Erysipel entstand, von einem Kräfteverfalle begleitet, 
der nicht unwahrscheinlich durch das Erysipel hervorgerufen war uod 
vieUeiGht grösser war, als wenn das Canunom sidi selbst Ober- 
kMseo genieben «Ire. 

Schliesslich dOrfen wir noch die Anfinerksamkeit auf eines 
Aafsatz Neelsen's lenken (Ctrlbl. f. Ghhr. 44 84); dieser sah cia 
rapides Wachsen eines CarcinoBia HlHHimae nadi einem safiUUg 
entstandenen Erysipel eintreten. 
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Bakteriologische Mittheilungen. . 

(Aus der bakteriologisehen Abtheilang des pathokigiflelien InstitatB 

ZQ Kdnigabeig L Pr.) 

Von 

Prof. Dr. med. P. BMungurtea. 

1. ZorFrage der Sporeobüdung bei denRotzbacilleii. 

OUge wichtige Frage murde bekanntlich von Löf f 1er in 
seiner grundlegenden Arbeit dahin beantwortet, dass eine Sporen- 
Inldnog der RotzbadUen auir Zeit nicht nachgewiesen und nach 

den von ihm darüber angestellten Untersuchungen auch nur wenig 
wahrscheinlich, wenn auch nicht bestimmt ausgeschlossen sei. Die 
Frage niusste hiernach als eine noch nicht definitiv entschiedene 
angesehen werden. Soviel aus den Angaben Löffler's und der 
spateren Autoren über Rotzbacillen ersichtlich, war die Siporen- 
f&rbttttgs-Methode noch nicht aar BenrtheÜiing der in Bede 
stehenden Frage herangezogen worden. Ich ▼eranlasste daher 
Herrn Dr. Kosenthai, diese kleine Lücke soszofttUen. Seine 
zahlreichen Untersuchungen haben gezeigt, dass man an Deckglas- 
prÄparaten von etwas älteren Kartoffel-Kulturen der Rotzbacillen, 
\^ eiche nach dem N ei ss er 'sehen Sporenfärbungs - Verfahren be- 
handelt werden'), ganz analoge Bilder erhalten kann, wie sie von 
den sporenbaltigen Milzbrandbacillen (und anderen Bacillen mit 
endogenen Sporen) bekannt sind: tie&t»th gefärbte, gleichmäiiBig 
grosse, scharf kreisninde Kflgelchen einerseits und blau geflürbte 
Stäbchen andererseits, erstere grOsstenth^ frei, a. Th. aber auch 
innerhalb der letzteren gelegen. 

Nach Maassgabe des genannten, bisher wohl allgemein als zu- 
verlässig betrachteten Kriteriums würden wir also den Hotzbacilleu 
dieFähigkeit, Sporen zu bilden , zuschreiben müssen ; ob dies inniier oder 
nur unter gewissen Uuist^indeu geschieht, bliebe noch zu ermitteln. 

2. Ueber Scheurlen^s Carcinombacillus. 

Sogleich nach dem Erscheinen der Scheur len'schen Mit- 
(heilung über den „Carcinombacillus" habe ich, in Gemeinschaft 
mit Herrn Dr. Roseuthal, eine Untersuchung zur Nachprüfung 
der Angaben des genannten Forschers angestellt, deren haupt- 
sächliche Resultate ich mir hier ganz kurz mitzutbeUen erlaube : 

Bereits befsr wir die ZCkshtnBgtitefwiohe ndt Krobsssft be* 
gönnen hatten, stellte sich als ungebetener Gast auf einer Kar- 
toflUscheibe ein BndUiS ein, welcher in seinen gesaauaten Wachs- 
thamserscbeinungen und morphologischem Verhalten eine frappante 
Aehnlichkeit, wenn nicht Identität, mit Scheurlen's Carcinom- 
baciUuB bekundete. Die einsigea nachweisbaren Unterschiede be- 

1) Die AellologU dir Mo/tOtnaML (AibdIaB a. Um KteL fltwmdfcdftmf. 
B«rliB 188«.) 

t) BnitSndiges Firbw In Bhrli«li'Mh«r FunhdiiWhMis im PfcuipfstariUwSiiM 
cyliiidcr bei 100« oder im Trockenscbnwk M t50*t BntflbrbM ia MlnMiiB 11« 
kolialt HftchflrlNuis mit MetbjlcobUiB. 
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standen darin, dass die stäbchenförmigen Zellen und Sporen unseres 
Kartoffeibacillus etwas grösser erschienen als die entsprechendeu 
Bildungen auf einem Scbeurlen 'sehen Präparate, uod dass anaer 
KartolmlbaeilliiB die Gdadiie etwas stftrker Teraflasigte, als « 
Schearleo von seinem Carcinombacillus angiebt Es gfiliBg uns 
nun leicht, mittels des Sch e urleD'schen Verfahrens, aus den Saft 
eioer grösseren Anzahl von Carcinomen, vorwiegend der Mamma, aber 
auch verschiedener anderer Localitäten, einem unseren Kartoffel- 
bacillus einerseits , Scheurlen's Carcinombacillus andererseits 
gleichfalls fast völlig gleichenden Bacillus') zu gewinnen*). Der 
deiche Bacillus wuchs aber auch aus dem Safte eines Mamma- 
Sarkoms, eines Sarkoms der Sekideldecke, ja sogar 
ans dem Gewebe eines Nenroms dar Voia manos. Kommt also 
hiemach der Scheurlen'sche Gardnombacillus (resp. ein Um 
äusserst ähnlicher Bacillus) nicht ausschliesslich im Carcinom, 
sondern auch bei von demselben grundverschiedenen Neubildungen 
vor, so kommt andererseits auch im Carcinom nicht er aus- 
schliesslich vor, sondern es können sich, wie wir durch das 
Agar-Platten verfahren feststellen konnten, neben ihm auch noch 
anderweitige Bakterienartoi in dem Krebssafte finden* Und der 
Schearlen'sche Badllos kommt schliesslich auch nicht Con- 
sta nt im Carcinom vor, denn in einem Krebs des Mastdarms, 
sowie neuerdings auch in einem Krebs der Mamma vermochteB 
wir ihn, trot/ Anwendung des gleichen Untersuchungsverfahrens, 
nicht nachzuweisen. Demzufolge dürfte die Annahme der Speci- , 
ficität und ätiologischen Bedeutung des Sch eu rl en'schen Ba- 
cillus für das Carcinom wohl hinfällig geworden sein; höchst wahr- 
scheinlich gehört, nach unserer Eingangs erwähnten Beobachtung I 
sn schliessen, der genannte BadDos der Gattung der welt?er- 
breiteten Kartofielbaculen an, deren Keime sich vermuthlich auch 
ni^t sdten aof der iosseren Haut- oder Schleimhaatoberfläche 
befinden und von hier aus gelegentlich in das angrensende Ge- 
achwulstgewebe eindringen. 

Einen mit Demonstration von Kulturen und mikroskopischen 
Präparaten unseres Kartoffelbacillus einerseits, des ihm gleichenden, 
aus den Geschwülsten gezüchteten Bacillus andererseits begleiteten 
Vortrag hid>e ich in dar Sitzung des hiesigen medidnisdien Vereins 
vom 4. März gehalten; aosführlich wird Herr Dr. Rosenthal 
über diese, hier nur in den Hauptpunkten skisslrteo ünterauchnik- 
gen, welche noch fortgefletst werden, berichten. 

3) Deneib« näherte sich insofern noch mehr dem S c h e u r 1 e n 'sehen C%rd- | 
DombaciUtts, aU un^er KartuffelbaciUu:», als er, wie ersterer, nur sehr laagsam ul° 
Gelatine wachs und diese nur sehr wenig verfliissigte. 

4"^ Den Herren Proff. Mikulicz und Schneider sind wir für Ueberlassnnff 
uud ZoftUuruDg geeignet cooaervirtan Materials bei diesen L'utereachangwa sa groneoi 
DttlM verpilehltt 

6) Diese Vennuthung hnt sich schnr^ll bestStigt : es gelang uns, einen mit d«m 
Beb eurl en'schen CareinombactUas in aUen weacatlichea Merkmalen völlig 6ber- 
•iatUnamidn BaeiUn« 4«rOb«rflt«b« d«r BomaUB Braetwarte 
TOB ftsmad«« Fra««s «ad kl«ln«n liId«b«B MtaSadoB. 
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Deuaeyer, A., LesBacteries schizum^ ci^tüs; tcchniquc 
baet^riologique; monographie des Bactöries patho- 
gönea etitaii pathogdoes; fernieiilatioDs eogaodr^es 
par lea bactöries. 8*. 40 Pb et 38 fig. BmxelkB (A. Manoeanx). 
1887. 

In vorliegendem kleinen Buche, das auf Vollständigkeit und 
Erschöpfung der behandelten Ibeniata keinen Anspruch erhebt, 
wird in einem eristcn Abschnitte eine gedrängte Uebersicht über 
die Apparate, Inätrumeute und Keagentien, die zu mikroskopisch- 
bakteriologischen Untersttchangen nothwe&dig sind, sowie eine kurze 
bakteriologiBcbe Technik gegeben. Daran schllesst sieb etne durch 
scbematiache Zeichnungen erl&uterte Beschreibung der biriier ge- 
fundenen Mikroorganismen; die EintheUnng derselben in grössere 
Gruppen und Unterabthciliingen ist nur auf die morphologischen 
Kigenschaften der verschiedeneu Formen gegründet, doch ist die- 
selbe nicht ungeschickt durchgeführt und gewährt einen guten 
Ueberblick über die Bakterienlormen. Es erinnert diese Behand- 
lung des Stoffes in etwas an die hei uns so sehr verbreitete 
£iaenberg*Bcbe bakteriologische Dianioetik, doch Ist die Ueber- 
sicht keine so klare und gute, die Qiarakteristik der einzelDeD 
Bakterien eine nicht ausreichende, vor allen Dingen in Folge dee 
Mangels der Angaben über die kulturellen Eigenschaften. In einem 
dritten Abschnitt werden die Mikroorganismen nochmals nach der Art 
ihrer Fermentwirkiing classificirt und danach 4 Gruppen unter- 
schieden, nämlich solche, die durch Hydration, Reduction, Oxydation 
und Spaltung Fermentation erzeugen. Goldschmidt (Nürnberg). 

Marx, LanlSy Le laboratoire da bratsenr, traitöaaa- 
lytique des eani^ des orges etc., 8ai?ie8 d'une 
^tudesur les levures et leslevures pures. Paris 1887. 

Der Verfasser, ein Schüler Hansen 's, giebt in den letzten 
Capiteln des Buches eine Darstellung der verschiedeneu Methoden 
zur Untersuchung und Reinkultur der Hefe. Nachdem die Theorieen 
Pasteur s kürzlich citirt und als nicht zutreilend dargestellt 
wMte sind, folgt eiae AnseiiiaadenetEinig der Methoden md 
Theoffieen H ansenge betr. die Analyse, die Spedee-UnteiBcheidiiBg 
ood die wirkliche, planmässige Reinknltiir der yerscliiedenen Hefen- 
arten, nebst einii^ eigenen Beobachtungen des Verfassen. 

Alfred Jörgensen (Kopenhagen). 

Duclaux^ Le lait. ^^tudes chimiques et microbio- 
logiques. 8^ 336 pg. Paris (I. B. Baüiiere et fils) 1887. 

8 fr. 50. Cent. 

In der torliegenden unfongreichen Monographie hat Verf. die 
Ergebnisse seiner gründlichen Untersuchungen über die Milch und 
die in derselben sich abspielenden chemischen und bakteriologischen 
Ptticesse, wie sie bei der Gerinnung, bei der Butter- und Käse- 
bereitung u. s. w. in Betracht und Wirksamkeit kommen, nieder- 
gelegt. Die Kenntnisse von der Chemie der Butter, des Caseins 
und des Käses werden durch die gründlichen Analysen, die zum 
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Tbeile auf ganz ueueo Metbodeu berubeu, beträchtlich erweitert, im 
Bedeotang der Mikroorgteiimeo bei derBUdnegdieier Prodoctewird 

aidiergetttellt und csperimentell bewieBen. Besonden die Mikroben, 
die bei der Reifung des Kfties eine RoUe spielen, erfUiien doe 
ausführlichere Würdigung, und Verf. hat eine Reihe von aeroben 
und auaeroben Tyrothrixformeii kiiltivirt und ihre morphologischen 
und biologischen Eigenschaften festgestellt. So ist es ihm gelungeo, 
7 aerobe (T. tenuis, — filifomiis, — distortus, — geniculatus, — 
turgidus, — scaber, — virgula) uud 4 anacrobe (T. catenola, — 
ttieeephalam, — fflifMaii, » dafifetmis) Artee reiB n lileklei^ 
die Dicht rar in ihrem adkroakepisefaen Yerfaeltea UatendiMe 
aufwelNO, floadm racfa in ihren physiologischen Wirkungen grosse 
Diffeieoien Migen. Goldtchmidt (NAmberg). 

_ • 

Taughan, V., lieber die Anwesenheit von Tyrotoxikon 
in giftigem Eis und giftiger Milch und seine wahr- 
scheinliche Beziehuug zur Cholera infantum. 
(AKhif fttr Hygiene. Bd. VIL 1887. Heft 4 8. 420.) 
Vert beridital tkher einige VergiftungafftUe, wei^ in Felge 
dee OaHUM lertetzter Nahrungsmittel, in denen das von ihm 
luerst aus giftigem Käse dargestellte Tyrotoxikon (Vergl. Bd. IL 
d. Z. S. 497) enthalten war, entstanden waren. Am 13. Juni L^86 
erhielt er eine Portion Vanilleeis, dessen Genuss bei den 18 Per- 
sonen , welche davon gegessen, etwa 2 Stunden später heftiges 
Erbrechen, Diarrhöen uud Leibschmerzen hervorgerufen hatte. Bd 
Sftninrtllcbea war hoehrndfge Mattigkift md Sddafbedftrfiuss, bd 
Einssehien Sehiiindel, Muskelspaemen, Ja Terabergehende Bewoist- 
BeiasstOrung vorlMnden. Diene Symi^me schwanden nach 6—10 
Standen, die Temperatur war w&hrend dieser Zeit nicht erhöht. 

Es gelang ihm, aus der tibersandten Probe die Krystalle des 
Tyrotoxikon darzustellen; die wässerige Lösung derselben, einer 
jungen Katze verabreicht, erzeugte bei ihr heftiges Würgen und 
Erbrechen, sowie Diarrhöen. Nachdem dieser Zustand drei Tage 
lang gedaiMrt, wvde eie getödtet nnd Magen nad Dflnndami falaOi 
ebne die Mseete BOthnng, mit einer ecfatinnig-eeHteen FlOaaigkril 
erfüllt gefunden. In Milchproben, die mit Stücken des gingee 
Eises inficirt worden, entwickelte sich ein Gährungsprocess, bei 
dem in kurzer Zeit grössere Mengen des gleichen Giftes gebildet 
wurden. Nach den früheren Untersuchungen sind abnorme Zer- 
setzungsvorgänge in Nahrungsmitteln, insbesondere der Milch, durch 
beatimmte, noch unbekauute Mikroorganismen eingeleitet, in alleu 
raien die Unadw sttr Snietehung des Qiftee, und aaeh hier ei^ 
gab die genaue Nachfoncfanng, daae die lor EisberdUing ve^ 
mndte Cr^me (aus Milch, Eiern und Zucker bestehend) durch 
mehrere Stunden in dnem feuchten, früher als Fleischladen be- 
nutzten, nicht ventilirten Räume gestanden und doit eich nalu^ 
scbeinlich mit dem Ferment infidrt hatte. 

Eine Gruppe ganz ähnlicher Vergiftungen, von Newton und 
Wallace in rhiladelphia Medical News, Sept 1886 beschrieben, 
war nach dem Genneie aeraetzter Mikh entstanden. In 3 ?er- 
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schiedeuen Hotels einer Stadt erkrankten im Ganzen etwa 6u Per- 
sonen 1 — 4 Stunden nach dem Abendessen unter den oht n be- 
schriebenen Symptomen. Es ergab sich, dass alle diese Personen 
TOD Milch, die aus einer bestimmten, 8 Meilen entfernten Furm 
staimnle, getmnkeD hatten. Bei der sofort eingeleiteten Unter- 
suchung der Stille, Thiere und Geräthschaften der Farm wurde 
Alles in Ordnung gefunden. Als die einzig wahrscheinliche Hr- 
sache der giftigen Eigenschaften der Milch liess sich der Umstand 
cruiren, dass die Mittags gemolkene Milch — deren Genuss allein 
von Unwohlsein gefolgt war — solange sie noch warm war, in 
Gefässe gebracht und dann, ohne zu warten, bis sie abgekühlt 
war, ohne weitere Vorsichtsmaassregeln durch 8 Meilen in der 
heissesten Tageszeit einca sehr betaaen Monata snr Stadt gefiüiren 
wurde. Ea war dabei anagiebig Zeit und Gelegenhdt in abnormen 
Zersetzungsvorgängen und damit zur Entstehung des Giftes gegeben. 

Eine besondere und praktisclie Bedeutung erhalten diese Be- 
obachtungen durch die grosse Aehnlichkeit, welche zwischen den 
Symptomen dieser Vergiftungsfalle und jenen der Cholera infantum 
besteht. Das Auftreten während der heissen, zu Zersetzungen ge- 
neigten Jahreszeit, das plötzliche und heftige Einsetzen der Er- 
kfaskoBg mit Erbrechen und DiarrMen, die nerrOsen Symptome, 
endlich der SeeHoiiabefond bei den veigifleten Thieren stimmt 
▼ellattodig mit dem bei Sommerdiarrhoe der Kind^ Beobachtetem 
fiberein. 

In der That fand Verfasser seine Vermuthung bestätigt, dass 
nnter den als Cholera infantum bezeichneten Fällen auch solche 
sich betinden, welche durch Vergiftung nnt '1 vrotoxikon erzeugt 
waren, das sich in der als Nahrung dienenden Milch durch Zer- 
setzungsvorgänge gebildet hatte; fii der allerdings mit Blot und 
Eäler gemengten Milch, deren Gennas bei einem 7 Monate alten 
Siogling die Symptome eines acuten Brechdurchfalles hervorgerufen, 
konnte Verf. das Vorhandensein dieees Qiftes chemisch wie durch 
Thier? ersuch erweisen. 

Escherich (München). 

Smith, Allen J., A new chromogenic Bacillus (Bacillus 
coerulensj. (Medical News. 1887. Vol. II. No. 37. p. 758.) 
Smith fud bd Knltmrferaiichen mit dem Wasser des ScWl- 
killfinsses eine bisher unbekannte Speeies efaieB chromogenen Ba- 

cUlas, welchen er Bacillus coeruleos nennt. 

Derselbe entwickelt sich auf gekochten Kartoffeln bei gewöhn- 
licher Temperatur mit Anfan^'s N\underschöner, dunkelblauer Farbe, 
die sich später in ein intensives bchwarzblau vertieft. Entwickelte 
Kolonieen bilden zahlreiche becherförmige Depressionen mit er- 
habenen Kändem. Er ist a^robisch; wenigstens ist seine 
FarMofll^iodiiktion an den Zotiitt der Luft gebunden, da die 
Kudtaien in der Qelatinemasse farblos sind, während ihre 
obere Partie eine bläuliebe Färbung zeigt, die wegen der Ddnne 
der Schicht nur schwach erscheint. Die Gelatinekulturen werden 
an der Oberflicbe stets flüssig. Die Farbe befindet sich in den 
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Zellen und löst sich weder in Wasser, DOcb in Alkohol oder Säuren. 
Auf Kartoffeln, wo die Farbe am besten gesehen wird , wachsen 
die Bacillenherde, im Gegensätze zum Microooocos cyaoeus, nur 
an der Oberfläche. 

Der liacilluä ist 0,ü02--0,002ö mm laug und 0,0005 mm breii. 
Er entwiekiit mdn hinfig in kpiotiirizAbnlldieii Kettaa. Itonclie 
werden dnrob Zq&II in Fote fon üeberlütaing des Prlpantt 
koBunaförmig. Sie förben slCD in Methylviolett gMU musgezeicfanat 

Der Bacillus coeruleue unterscheidet sich Tom Bacillus sjn- 
cyanens, Bac. violaceus und vom Micrococcus cyaneus durch seine 
intetiäiv blaue Farbe und durch die WirkuogakiBigkeit der für die 
letzteren charakteristischen Reactionen. 

Der Bacillus coeruieus ist nicht pathogen. 

M. Toeplitz (New-York). 

Rledel> 0., Die Gholern. Entstehung, Wesen und Ver- 
hOtung derselben. S"". 98 S. mit 5 Tnieln A}ükü4nagm. 

Berlin (Th. Chr. Fr. Enslin) 1887. 

Das von O. Riedel, einem frühereu Hilfsarbeiter am Kaiser- 
lichen Gesundheitsamt zu Berlin, verfasste Werkeheu giebt ein ge- 
treues Bild von dem Stand der Cholerafrage, wie solcher zur Zeit 
eingenommen wird von Seiten der sogen. Contagionisten. 

Mit wzaglichen AblnldnngeB anageetottet und einem nw- 
ftkhrlichen Litteraturnachweis versehen, verdient dasselbe schon 
Hegen seiner üebersichtlichkeit in der Anordnung des Stolfes und 
seiner Klarheit in der Schreibweise allenthalben die Beachtung 
der Aerzte und der mit den Vorbeuguagsmaaasregeüi betrauten 
Behörden. 

Der Inhalt des Buches zerfällt in vier Hauptabschnitte. Im 
ersten bespricht der Verf. in möglichster Kürze den „Choleraan- 
fiU** nebet Diagnose und LeiekeDbeinnd ond stdit nun VergtaM 
das Bild von ähnlichen KranlMtsfonnen (CSiolers nostras, acute 
Arsen-, Sublimat-, Brechweinsteinvergiftungen etc.) daneben. Der 
zweite Theil handelt tlber das Wesen des Choleragiftes, die Träger 
und Erreger der Cholerainfection. Ausgehend von den Resultäferi 
der früheren ätiologischen Forschungen führt der Verf. des Wei- 
teren die bekannten Ergebnisse der neuesten Studien über deo 
Cholerabacillus und dcääeu Differenzirung von anderen ähnlichen 
Organismen dem Leser vor anter i^eiebaeitiger BerOcksichtigttiig 
der biologischen Eigeiitkttmlichkeften des KochMien Komsn- 
baeillus. Das dritte Oapitel fasst in sich die epidemiaoben Wan- 
derzüge der Cholera und die Schlussfolgerungen aus dem epide- 
miologischen Verhalten derselben. Letztere enthalten in der Auf- 
stellung der verschiedenen Theorien die Ansichten der Localisten 
und der Contagionisten ; zum Schlüsse endlich entNvickelt R. die 
▼on der Koch sehen Schule aufgestellte Choieratheorie unitr 
Zugrundelegung der (Merabacillen. Den Inhalt des vierten nod 
letzten Abschnittes bUdet eine aoalttkrliche Sekildening der gegen 
eine Verbreitung der Cholera zu eigreifenden polizeilidien und 
bjgieniscben Maaasregeln. Dieselben zerüsllen in drei Orapfea» 
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Ton denen die erste die internationalen Maassregeln, die zweite 
solche an den Grenzen des Heimathlandes und die dritte solche 
innerhalb des Landes selbst in sich fasst. 

In einem kurzen „Gesamniterj;ebniss" werden zuletzt nuch 
die von R. Koch vertretenen Ansichten über die Entstehung' und 
das Wesen der Cholera, sowie über die von ihm am zweck- 
mässigsten erachteten VorbeugungsmaassregelD zusammengestellt. 
Die liienpie ist nicht in den Bereich der Abhandlung gezogen 
worden. 

Bei dem immer noch möglichen Einbrechen dieser nnheioi* 
liehen Seuche dürfte allen Fachmännern die Anschaffung dieses 
Werkebens zu empfehlen sein. Beci^er (Leipzig). 

Meyer, H., Acute Enducarditis und Meningitis als Com - 
plicatioD der croupöseu Pneumonie. (Deutsches Archiv 
l klin. MedidD. 1887. 8. 433.) 
Unter 11 Fällen ton typischer croupOeer Pnenmonie, welche 
im pathologischeD Institute zu Dorpat zur Obduction gelangt sind, 
fand sich 5mal eiterige Meningitis als Complication vor. In einem 
dieser Fälle fand man bei einem 47 Jahre alten Manne ausser 
der eiterigen Meningitis als weitere Conjplication noch eine ei^^en- 
artige Erkrankung des Endocards, welche sich anatomisch in Form 
von frischen übrinöseu Auflagerungen an den Semilunarklappen der 
Aorta mit gleichzeitiger ülceration aa denselben darstdte 

Die Longen, die Aortenklappen sowie die inneren Meningen 
worden auf das Vorhandensein von Mikroorganismen untersucht. 

In den Lungen war das Besultat dieser Untersuchung ein 
negatives, ein Umstand, welcher seine Erklärung in dem bereits 
sehr weit vorgeschrittenen Stadium des Entzüudungsprocesses fand. 

Die fibrinösen Auäa«^eruni;en auf den Aortenklappen wurden 
erst nach Härtung in Alkohol, und zwar in der Weise untersucht, 
dass kleine Partien der Fibrinauflagerungenio yerschiedeneo Flüssig- 
keiten, so in Wasser, Alkohol und hi Iprocentig. Essigsäure zei^ 
rieben und hienron sodann Deckglaspräparate angefertigt und nach 
der Methode von Friedländer in AoilingentlanaTiolett gefärbt 
wurden, nachdem sie in Iproc. Essi^usäure ausgewaschen worden 
waren. Andererseits wurden auch Klappenstücke in Celloidin ein- 
gebettet und die angefertigten Schnitte in wässeriger Methylen- 
blaulösuDg gefärbt, da diese Färbung sich als die zweckmässigste 
erwies. 

Man fand sowohl in den Ffbrinmassen, als auch in der Sub- 
stanz der Klappen eine überaus grosse Menge von Mikroorganis- 
men &8t nur in Form von Diplokokken, welche sich häunig zu 

kurzen, aus 2 oder l^ Diplokokken bestehenden Ketten gruppirten. 
Kapseln konnten niemals nachgewiesen werden. ZoogloeabUdung 
war nirgends angedeutet. 

Dieselben Spaltpilze Hessen sich auch in den» eiterigen Exsudate 
der weichen Hirnhäute constatiren. Nur konnte mau hier gegenüber 
dem Bdnnde in den Aortenklappen am die Diplokokken herum 
eine deatliche Schl^hOlle erkennen, ein Verhalten, welches flbrigens 



Digitized by Google 



404 



hinsichtlich der Identität dieser Mikroorj^anisnitMi mit den im Endo- 
card voründlichen Bakterien nicht von wesentlieher Bedeutung ist 
Nach Ausschluss der Möglichkeit einer postmortalen Eutwicke- 
loDg der Spaltpilze iD diesem Falle, sowie einer pjBmiBdiea 
iDfectioo gelangt der Antor zu der AjischaDuiig, dasB die Endo- 
carditis, ebenso wie die sappurative Meningitis hier als Metastasen 
der croupösen Pneumonie auftubnen sind. Senger hat diese 
Form der Eodocarditis als pneumomykotiache findocarditis be- 
zeichnet. 

(Um die Identität der im Endocard und in dem eitriurn 
Exsudate der Meningen vorgefundeneu Mikroorgauisuien vollständig 
sicherzustellen, sowie um die Speeles derselben zu bestimmen, 
wäre es wohl angezeigt gewesen« sich nieht bloss auf die aukro- 
skopische üntemichong zu beschrinken, sondern auch Kulturen 
anzulegen.] Dittrieh (Prag). 

Jkohts. Beitrag z u r () s t e om y e Ii t is acutissima. (Deutsche 
niedicin. Wochenschritt. 1887. No. 44.) 

Ein 3V2jähriges, bis dahin gesundes, blühendes Madchen er- 
krankte am 15. Januar mit weinerlicher Stimmung, Appetitlosigkeit 
Am folgenden Tage fieberte sie, jammerte und stShnte beständig. 
Die am Morgen dieses Tages vorgenommene ärztliebe Untersuchung 
ergab ausser heftigem Fieber von 40,50, frequentem Puls und Re- 
spiration, nur hochgradige Schmerzhaftigkeit des rechten Beines 
auf Druck und bei Lagewechsel, während äusserlich nichts Ab- 
normes an demselben wahrgenommen wurde. Gegen 4 Uhr Nach- 
mittags stieg die Temperatur auf 41", es stellte sich Soniuolen/., 
unterbrochen von tetanischen Anfällen, verbunden mit Trismus 
und Opisthotonus ein. Urin zeigt jetzt geringen Eiw efs e gehalt 
Gegen 6 Uhr Temperatnrsteigerung auf 4Vß; vollständiges Görna. 
Die tetanischen Skickangen nehmen an Zaiil und Intensität zu 
und in einem solchen erliegt das Kind 8 Uhr Abends. 

Die anatomische Diagnose der von Prof. Recklinghausen 
vorgenommenen Section lautet: Fc^tterabolie der Lungen, miliare 
und grössere Infarcte der Lungen mit Verstopfung einzelner Lungen- 
arterien, Mikrokokken iu den Capillareu, capillaren Arterien und 
capUlaren Bronchien der Lungen nüt eitriger PeribroDchitis. Mikro- 
kokken in den Gapillarai der Milz und in den Nieren. Myositis 
micrococcica. Beginnende Osteomyelitis. 

Die Muskeln des rechten Beines zeigten sich durchsetzt von 
Ekchymosen, die durch Verstopfung kleiner Gefässe durch Mikro- 
kokkenkolonieeii hervorgerufen waren. In dem Mark des rechten 
Oberschenkelknochens fanden sich nur einzelne rothe Flecke, keine 
Erweichungsherde; Mikrokokken wurden dann nicht gefunden. Id 
Milz und Niere yereinzelte mikrokokkische Verstopfungen capillarer 
Geftsse. Am weitesten wgeschritten sind die veränderangen in 
den Lungen, woselbst es bereits zur Ansammlung von Rundzellen 
(eitrige Peribronchitis) in der Umgang der Mikrokokkenkolonieen 
in den Alveolen und den Gefässen gekommen war. K. schliesst 
daraus, dass die Erkrankung der Luftwege schon längere Zeit be- 



406 



standen, und die Invasion der Mikroor<^anismen von dort aus in 
die Blutbahn die Veranlassung zur Entstehung der ganz frischen 
Myositis und Osteomyelitis gegeben habe. Im Uebrigeu ist der 
FaD m Allem durch den foudroyanten Verhraf in Zeit ?od 1 
bis 2 Tagen imter den Bilde einer pemiciaeen Infectionskrank- 
heit, sowie durch die hochgiadige Schmerzhaftigkeit im Bereiche 
der Knochen ohne local wahrnehmbare Veränderung bemerkens- 
werth. Escherich (München). 

Pawlowsky, A. D., Beitrage zur Aetiologie und Ent- 
steh ung s weis e der acuten Peritonitis. (Centraiblatt f. 
ChnroKle. 1887. No. 48.) 
Val hat, im Laboratoriam J. Ro8enbach*b in Güttingen, 
die durch 6rawitz*8 dnschlägige Untersuchungen in ein neaes 
Stadium getretene Frage nach der Aetiologie und der Entstehungs- 
weise der acuten Peritonitis durch zahlreiche eigene Experimente 
(10 Versuchsreihen mit lül Versuchen) geprüft. In erster Linie 
wurden chemische Reizmittel (Crutonöl und Trypsin) verwendet: 
beide Mittel riefen bei Hunden und Kaninchen zwar starke acute 
bftmorrha^sche, aber keine eitrige Peritonitis hervor. Zweitens 
worden Eiperimente mit nichtpathogenen Mikroorganismen 
aosgeftthrt; es zeigte sich, dass dtoselben, selbst in grossen Quan* 
titäten und bei gleichzcdtiger Einwirkung von heftigen chemischen 
Reizmitteln (kleine Dosen von Crotonöl) nicht im Stande sind, Peri- 
tonitis zu erzeugen. Anders die pathogenen Mikroorganismen: selbst 
in minimen Mengen (2 Ilatinösen der Agarkultur auf 5 ccm Wasser 
vertheilt, filtrirt, davon 2 Platinfisen auf 1 Pravazspritze) inji- 
cirt, bewirkt der Staphy lococcus pyogenes aureus tödt- 
Behe fibrinds-eitrige Peritonitis >). Die Ansicht Ton Orawitz, 
wonach „das Euibringen der SpaJtpilze, welche Eitemng erzeugen, 
in die normale Bauchhöhle ebenso ungefährlich ist als die Injec- 
tion indifferenter Organismen", vermochte Verf. demnach nicht zu 
verificiren. Das Resultat seiner Versuche mit frischem nor- 
malen Darminhalt ergab, dass die intraperitoneale Injection des 
genannten Substrats tiWltliche tibrinös-eitrige Peritonitis ins Leben 
ruft. Zu dieser Pcritouitis steht, nach Verf.'ä Ermittelungen, uu- 
xweifSdhaft bestimmte BadUenart (MBadBos peritonitidia 
ex intestinis cnnicnli**) un ätiologischer Beziehnng. %nd nan aadi 
die pyogenen Organismen in minimen Qnantit&ten ohne Mithülfe 
anderweitiger Einflüsse im Stande, eitrige Peritonitis zu bewirken, 
so wird ihre Entwicklung innerhalb des lebenden Peritoneums 
doch wesentHch begünstigt durch das gleichzeitige Vorhanden- 
sein eines todten Nährbodens oder gleichzeitige Einwirkung che- 
mischer Reizmittel, indem unter letzteren Verhältnissen, nach Verf/s 

1) CklagviitHeh diasw Ymmdie bestltigt Vwf. die von L«dd«rbo«e tnf 

der Wiesbadener NatHrforscher-Vpr>.'immlun!; init^ctheilte Thatsache, dass auch der 
bi*h«r (»Mt aUseitig al^ harmloser Sapropbjt angegebene Bacilliu pyocyaneuK ein 
Bit«V>Brreger ist. (E» möge erwihnt sefn, dass sich achon in der ersten A«f> 
lift dar Eisen barg 'Mben Baicterien-Tabellen die Angabe findet, daM nach Kooli 
d« gßuumit fiaeUlna, immpwitoDMl ii^ieirt, Maarachweiaehaa tAdtaU SM.) 
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ExperimentfiD, noch ganz mioimale, an ach nnachüliche Kokken* 
mengen lethiUe Peritonitis acnta mycotica oder fibrinoBa pnralenta 
veranlassten. Seinen Untersuchungen zufolge unterscheidet Verl 
folgende Formen von acuter Peritonitis: 

1. Peritonitis durch chemische A^entien; Crotoftöl und 
Tr^psin verursachten hämorrhagische Formeu. 

2. Peritonitis durch Infection: a) Peritonitis mycotica — in- 
tensivster Grad, ohne wesentlichen makroskopischen Befund ; mikro- 
skopisdi: massenhafte Vegetation der Mikrobien an der Oberfläche 
der Baucheingeweide, b) Intensive Formen traten ebenfalls als 
hämorrhagische Formen anf. c) Die fibrinOs-eitrige Form repräsen- 
tirt vielleicht die geringeren Infectionsgrade; jedenfalls ist sie der 
Beginn der eitrigen Peritonitis. 

Schliesslich hebt Verf. noch hervor, dass bei noch so inten- 
siver Peritonitis durch chemische Entzündungserreger eine Durch- 
wauderuug der Darm wand und secundäre Infection dud 
Peritoneoms durch Mikroorganismen aus dem Dann nicht 
stattfand. Baum garten (Königsberg). 

Meierowitseh , Zur Aetiologie des Erysipels (Dodor- 
Dissertation). St. Petersburg 1887. [Russisch?] 

M e i e r o w i ts c h beobachtete 33 Fälle von Erysipel und stellte 
Reinkulturen der Mikroorganismen der Kose und Uebertraguniis- 
versuche auf Thiere an. Um Reinkulturen zu gewinnen, reinigte 
er erst die Haut der Patienten mit Bflrste und warmem Seifen- 
wasser, darauf wurde eine Deeinfection mit einer LOsung von 
1,5 Sublimat, 20,0 reiner Salzsäure auf 1000,0 Wasser vorgenommen, 
die Haut mit sterilisirtem Wasser gereinigt, mit sterilisirter, in 
90°/,, Alkohol -getauchter und darauf mit in Aether getauchter 
Watte abgerieben und mit solelier Watte bedeckt. Nach Ab- 
nahme der Wattecompresse wurde die Haut 1 — 2 Centimeter 
von der Grenze der Rüthung entfernt mit einer sterilisirteu 
Pincette gefasst und mit einer sterilisirten Scheere ein hirsekorn- 
grosses Stück Haut ans der Grense des Erysipels zum Ge- 
sunden hin ausgeschnitten und schnell in sterilisirte verflüssigte 
Fleischwasserpeptongelatine gebracht, die entweder bei Zimmer- 
temperatur, oder nachdem sie vorher auf 3—5 Stunden in einen 
Thermostaten von 35 — 37° C gestellt worden, aufbewahrt wurden. 
In derselben ^Veise wurden Aussaaten aus dem BläscheniuhaJt, aus 
Lymphe und Blut gemacht. Die Aussaaten wurden in Fleisch- 
wasserpeptongelatine (2 — 5*y<,)i Eltiischwasserpeptouagar (1 *'/^) 
und in Bouillon gemacht. Die Hantstflckchen, welche in 31 FÜm 
zur Aussaat henutat wurden, ergaben stets Wucherungen charak- 
teristischer Streptokokken. Die schönsten Reinkulturen ergahes 
noch scheinbar gesunde, von der Grenze der erysipelatösen Röthuog 
1 — 1,5 Centimeter entfernt entnommene Stückchen Haut, während 
aus den sichtbar erkrankten Hautstelh'n entnommene Theilchen 
Verunreinigungen mit anderen Mikro(trgauismen enthielten. Das- 
selbe gilt von dem Bläscheninhalt und von Lymphe aus erysipela- 
tflsen Theil^ die selten Remkulturen ergaben. In 3 FftUeii wurdes 



10 — 15 Stunden vor dem Tode Streptokokken auch im Blute der 
Patienten constatirt. Ebenso ßuden sich Streptokokken in Pusteln 
und in Gelenken bei Complicationen des Er^sipelä mit Gelenk- 
•fectkieD. Mm tBdtKdMO Ausgang IMeo sich die SCmto- 
kokkn dflB EiyoiiwiB iiuii in ioamD Oi|;aaeB, und in efflem FallB 
worden aas dem Blute Reinkulturen erhätOD. 

Die Streptokokken des Erysipels gedeihen am besten bei 
35 -37" C. Bouillon trübt sich schon in 10—12 Stunden. In 
24 Stunden sind darin niassenliafte, aus 15—20 Kokken bestehende 
Kettchen vorhanden, und nach 48 Stuiideu findet man aus 50 — 100 
Kokken gebildete Ketten. In 3- 4 Tagen klart sich die Bouillon 
ood m bildet ekdi to des Ottsoheii eia Bodemeti. Die Ktiltarai 
eriudtm fkk 4— 6 Monate tebenefiUiig und es treten in denselben 
grümere, dunkler oontonrirte Kokken (Arthrosporen v) auf. Auf 
saurem Nährboden wachsen die Erysipelkokken bei Zimmer- 
temperatur gar nicht, im Thermostaten bei 35" C sehr langsam 
und spärlich. Temperaturen über C vernichten die Kokken. In 
Gelatine bilden sich um den Iuii)f8tich kleine Pünktchen, die sich 
allmählich vergröasern. Am besten gedeihen die Streptokokken in 
2— ^''/o Gelatine und P/p Agar. Auf der Oberfläche der Gelatine 
und den Agar bilden aicb keine Kokmieen. In A|^r bei a5--87* 
entsteht in 24 Stunden eine ttpfnige Wucherung. Auf festem Nähr- 
beden sind die Kettchen kürzer als in Bouillon, und die Glieder- 
sah'l erreicht hier höchstens t?0 — 25. 

Mit den Reinkulturen wurden 83 Kaninchen nach sorgfältiger 
Desinfei tion der Haut entweder oberflächlich auf die Haut mittelst 
Scanhcationen oder subcutan geimpft. In allen 44 oberflächlichen 
HautimpfuDgeo entwickelte sich eine charakteristische erysipelatöse 
Entsandng, die in 4^8 Tagen mit Genesung oder mit Tode endete. 
Etwa 6 — 15 Stenden vor don Tode treten Streptokokken im Blute 
der Kaninchen auf. Die genesenen Kaninehen erweisen aidi 
1 1^ Monate immun projjen erneute Impfunp^en. Bei subcutanen 
iuiptungen entwickelt sich kein Erysipel, sondern Eiterung, ebenso 
in tiefer liegenden Geweben und Gelenken nach Einspritzung der 
Kulturen und bei Einspritzungen in die Bauchhöhle eitrige Peritonitis. 
Bei Eiuspritsungen in die Blutbahnen erfolgt starkes Fieber und 
Tod in 2-— 4 Tagen. II eierowitseh macht darauf anfmerksam, 
dasB «TripelatSse BatBündung nieht aUeia durdi die Fekleisen- 
sehe» StrepMekken, sondern «ueh durch andere Mikroorganismen 
erregt werden können. Koch constatirte bei erysipelatösen Ent- 
zündungen der Kaninchen Bacillen, ebenso G u t m a n n und K r a - 
jewski; Nebukow fand in 21 Fällen Bacillen, in 8 Kokken, Lee 
bei Kaninchen nur Mikrokokken etc. Meiero witsch gelang es, 
unter 28 mit btreptococcus pyogenes geimpften Kaninchen bei 
4 ein tYpiscbes Erysipel zu erzeugen. Durcb Behandeln von 25 
Kulturs^Utoeben mit reickHehen Erysipel-Streptokokken mit Alkohol, 
Weins&nre, Aether, Soda, Eindampfen und Auflösen in Salzsäure- 
kaltigem destill. Wasser erhielt M. ein Alkaloid. das giftige Eigen- 
schi^n auf Hunde und Kaninchen Äusserte und 2 Kaninchen tödtete. 

£. Sommer (Dorpat). 
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Ahlfeld, Beitrag zu^r Lehre von der Selbstinfectioo. 
(Ceotralblatt fOr Gyn&kologie. 1887. Nr. 4a.) 

A. theilt 2 Fälle mit, durch welche er seine ADschaamig von 
eiuer gdogeotlich erfolgenden SeUwtmiiBetioii der Mutter nadi der 

Geburt 2U stützen sucht. 

Im 1. Falle handelt es sich um eine Frau, bei weicher sieb 
im Anschlüsse an einen Sturz wiederholte Blutungen aus dem 
Genitale und Schüttelfröste eingestellt hatten. Nach 5 Tagen 
gebar die Frau eine im &. Monate der Entwickelung befindliche 
Frucht; danach stdlte sich wiederum hohes Fieber eis, welch« 
erst nach Heraosnahme der Pkoenta und ScheidenanaBpOlniig mit 
desinficirenden Flüssigkeiten schwand. — Die berausgenommene 
Placenta zeigte keinen, das in der Scheide und Viil?a befindliche 
Blut dagegen einen sehr üblen Geruch. 

Verf. nimmt an, dass es sich hier um „eine putride lufection" 
um die toxische Wirkung? eines Giftes aus der Reihe der Ptoniaiut; 
handelt, keineswegs aber um das iliudriugen von patbogeneu Mikro- 
organismen. Ueber dne UntersBchiing der ii der BäM% befind* 
liehen Flüssigkeit anf MikiooiganinBen finden wir hi dieser Pnl^ 
cation jedoch keine Angabe vor, und somit erscheint aach der Ein- 
wand Stumpfs, welcher die Zulässigkeit der Anschauung einer 
Selbstinfection von dem Vorhandensein oder Fehlen von pathogenec 
Mikroorganismen abhängig macht, durch diesen Fall wohl nicht 
widerlegt. Es ist ja gewiss auch denkbar, dass die Infectioos- 
quelle in diesem Falle in dem stinkenden Scheideninhalte geiegeii 
sein konnte» nicht aber In der mhaltenen Phioeota. Diener Ein- 
sprach ersdieiat mir deshalb gerechtfertigt, weil Ahl fei d angiebt, 
da.ss die Vagina wiederholt odt CarboUösungen ansgesptlt wurde 
Vielleicht ist der Rückgang der Fiebererscheinungen gerade auf 
diese Desinfection der Scheide, respectivc des Inhaltes derselben 
zurückzuführen. Wenn somit auch keine Momente vorliegen, welche 
von vornherein gegen die Möglichkeit einer Selbstinfection, in dem 
Sinne nämlich, als auch ohne manuelle Untersuchung des Genital- 
tractus eine Infectioo erfolgen könnte, sprechen, so können wir die 
Einwirkung von pathogenen IflkrsoiganiBmen in dieaem Falle doch 
nicht schlechtweg aosschliessen. 

Aehnlich verhält es sich mit dem zweiten Falle, in dem sich 
bei einer Frau, welche abortirt hatte, am 7. Tage nachher Tempera- 
turerhöhung und hohe Pulsfrequenz zelteten. Auch in diesem Falle 
wurde nach vorgenommener Scheidenausspülung die verhalleue 
Placenta entfernt. Tags darauf stellte sich aber neuerdings Tenipera- 
tursteigening und hohe Pulsfrequenz bis 170 ein. Sodann all- 
mlhlicher Bllekgang der Fleberarscheinnngen. 

Auch hier erklärt Ahlfeld die Ersehdnnngen dnrdi eine 
Ptomainvergiftung in Folge einer Retention putrider Massen. Deck 
felilt auch hier die Angabe, ob eine Untersuchung auf das Vor- 
handensein pathogener Mikroorganismen vorgenommen worden ist 
oder nicht. Di t trieb (Prag). 



Wendt, Edmiuid C, A uew color-test (Roux's) for the 
detection of the Gonococcas; with remarks on its 
praetieal importaneei (Medieil News. 1887. VoL L No. 17. 
p. 466-457.) 

— — üeber den diagnostischen Werth des Gono- 
kokken -Befundes. [Deutacb.! (New-Yorker Medicaiuache 
Presse. Bd. III. 1887. No. 6.) 

Es lag nicht in Wendt's Absicht, pathologisch-biologische 
Untersuchungen über den Gonococcus anzustellen, sondern einfach 
äciueu Werth für die Diagnose des Trippers zu prüfen. Zu diesem 
Behnfo wnrdoD auater den Trippenaerak noch Tiele aadero Ab- 
aooderangeo, so z. B. BAkaiHe, Otorrhoea» OeigiiBCtivitis etc^ anter- 
sacht Es fanden sich zwar die OaBokokkea lo allen Trippei^ 
fällen, aber auch in andern Fällen, sogar von der normalen Harn- 
röhre, wurden Diplokokken, die sich durch ihr Aussehen absolut 
nicht von Tripperbakterieii unterscheiden liesseu, gesehen. Auch 
dem von Bumm für die Gonokokken aufgestellten Charakteristikum 
ihrer iutracelluläxeu Anordnung um die Kerne kann Wen dt nur 
bedingt zitttinMi^ da sidi FAfle iaden, in denen ^en nidit der 
Fall Si, nimlich bei Patienlen, deren Btenonboe im Yenlegen ist 
Das einzige sich^ differential- diagnostische Merkmal ist nach 
Wandt die Anwendung der Roux 'sehen Methode, die auf der 
Eigenthüralichkeit beruht, dass die Tripperbakterien nur in sehr 
schwachem Maasse das Anilin iestzuliaiten im Stande sind, ihre 
Ausfahrang wird genau besprochen. 

M. Toeplitz (New- York). 

Bagift, Btm^ Esperianae intorao alla trasuisBibiliti 
dalla rabbia dalla madre al feto attra?erao la pla* 
centa e per nezzo del latte. (Giomale ialnniionnla 

delle scienze mediche. Anno X. p. 54.) 

Da die Ansichten über die Frage der Uebertragung der pa- 
thogeuen Keime vom mütterlichen Organismus auf den Fötus noch 
sehr auseinandergehen, so hat Verf. diesen Gegenstand mit Rück- 
sicht auf viele lafectiooskrankheiten und besonders auf die Wuth- 
kianldMdt nliidirt, nnd tbeiU einstvrilan die Bcsultate, die er be* 
trefe dieser letzteren Kranlcbeit arbalttn bat, adt 

Z. hat seine Experimente an 14 trächtigen Thieren gemacht, 
nämlich an 5 Kaninchen, 6 Meerschweinchen und einer Hündin, 
und hat dabei, innerhalb gewisser Grenzen, auch die Bedingungen 
des Experiments verändert. Einige Thiere wurden mit dem durch 
üebertragung auf Kaninchen erhaltenen verstärkten Virus (Virus 
fixe de Pasteur) inficirt, andere hingegen mit dem primitiven 
Virm des binden; die fibünipfang wurde bei einigen aaf &tm 
Wega der pertpboiaeben KarfBD vwgenomnMn «nd bei andarea 
dorih Inoculation in die SchädelhOlde. 

Die Versuche wurden im Ganzen an 32 Föten verschiedener 
Entwicklungsstufen vorgenommen; die Föten wurden theils durch 
kunstlichen Abortus ausgetrieben, theils aus dem Uterus des 
Xhieres post mortem genommen. 

27 
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Die luoculatioQ iu die Sch&delhöhlc der Mcerscbweincheii und 
Kanincbeo wurde immer mit einem Materiale ausgeführt, das deu 
KerfeDcentraD oder der Leber der FOteo entoonmen war; soweUen 
wurde auch zu diesem Zwecke der gaose Ffttns sentamlt 

Alle diese Experineate hatten bestAudig nega- 
tive Resultate. 

Verf. hat ferner Versuche über die üebertragbarlteit des Virns 
durch die Milch ^'emaclit, sowohl durch Sftupung als auch durch 
Inoculation vou Milch in die Schädelhöhle, und es wurde die Milch 
zu diesem Zwecke Thieren entnouinien, die durch Einimpfuug des 
Virus vorher wuthkrauk gemacht worden waren. 

▲och diese letsteren Experimente hatten ba- 
ständig negative Besnltateii 

Verf. kommt deshalb zu der Schlussfalgsmng« dass die Ueber- 
tmgang des Virus der Wnthlnranltheit von der Matter auf den 
FOtas — wenn eine solche von Einigen wirldloh esMtatirt wurde 
— nur ein Ausnahmefall sein kann. 

Seine Resultate stimmen also vollstandiiz mit den bereits von 
Pasteur in analogen Versuchen erhaltenen überein. 

Verf. sieht hierin einen weiteren Beweis zu Gunsten der 
Theerie der Uebertragung des Wuthkrankheitsvims auf dsa Wega 
der Nerven, statt auf dem der Blutgeftsse, da das Blut der wutb- 
kranken Thiere kein Virus enthalte. 

Er bat bereits in einer früherea» gemeinschaftlich mit Dr. 
di Vestea veröffentlichten Arbeit esperimealeUe Thatsacban na 
Gunsten dieser Theorie beigebracht. 

[Referent bemerkt hierzu, dass er in vielen Fallen auf dem 
Wege des Experiments hat constatiren können, dass auch das Blut 
von Thieren, die in Folge der Inficirung an VVuthkrankheit star- 
ben, wirklich virulent ist.] Bordoni-Uffreduzzi (Turin). 



Klein, E«, On the etiology oftooth-andmouth -diseasea 
W&hrend einer im Sommer 1885 zu Ampthill — Bedfordsbire — 
unter Rindern und Schafen herrschenden Maul- und Klauenseuche 
fand Klein bei der Untersuchung eines Schafes sowohl in der 
Bläschenlymphe wie in Schnitten der erkrankten Gewebe Mikro- 
kokken — einzelne, Doppelkokken, Häufchen und Ketten - die 
sich mit den gewöhnlichen Auiliufarbeu und nach der Gram 'scheu 
Ifetbede gut Orbten. Yen je 18 odt dem Inhalt eiaas tntnetea 
Bllsehens geimpiten Gelatine- une AgarrShreben — diM bei 36«, 
efstere bei 20^ gehalten, entwickelten sich in einain Gelatine- und 
in einem Agirröhrchen Kokten derselben Form und Anordnung; 
wie bei dem untersuchten Thiere in sehr kleinen, sehr langsam wach- 
senden, tröpfchenförmig angeordneten Kolonieen, welche die Gelatine 
nicht verflüssigten. Impfungen von den Kulturen auf Kälber. 
Schafe, Schweine und Meerschweinchen blieben ohne Erfolg. Da- 
gegen erkrankten nach Fütterung mit inhcirtem Material voc 
4 Sdiafa Kwel an typischer Affection der Klauen, wibmd Maat 
scblebnbant, AUgemebibefinden und Fraaslust unveriadert Uiebeu. 
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Nach mehrwöchentlichem Leiden endete bei einem Thier die Krauk- 
beit in Geneeung, daB andere wurde am & Kraakfaeitstage gelödtat. 
Die inneren Organe zeigten aoeser hftmorrliigiBchen Stälen in der 
MUakapsel keine charakteriatiBcken VeriBdenuigen. In dun Büs- 
chen und Geschwüren an den Füssen wurden Mikrokokken von 
gleichem Aussehen uud derselben Anordnung wie die zur Infection 
verwandten gefund(!ii und es wurde auch durch Züchtung' dieser 
Kokken in verschiedenen Nährmedien die gleiche Wachsthumsart fest- 
gestellt. Von weiteren Uebertragungen von diesen Kulturen auf 
andere Thiere ist nichts enrAhnt 

Von 14 mit inficirtem Material geHttterten lleersehweiDdieD 
starben 3 ; l wurde getödtet und zeigte keine Verinderungen der 
Organe. Bei den gestorbenen Meerschweinchen wurde 2mal ein 
Gtschwür am Pylorus, einmal ein Abscess zwischen Pylorus und 
Bauchwand, aber keine für die in Frage stehende Krankheit 
charakteristischen Veränderunf^en ^,'efunden. Bei zweien dieser 
Meerschweinchen wurden Kokken in Kettenform im Blut, bei dem 
dritten im Abaceeseiter beobachtet Impfungen mit Eiter und 
Blat bUebeo ohne Erfolg. 

Auf Grand dieser Beobachtungen erklärt Verf. den geftindenen 
Ificrococcus für die Ursache der Maul- und Klauenseuche. 

Da Fütterung mit inficirten» Material ausnahmslos bei solchen 
Thiereu erfolglos blieb, welche vorher mit demselben geimpft waren, 
hält Verf. solche Impfungen von aus Bläscheninhalt gewachsenen 
Kükkeukulturen, welche keine Gesundheitsstörung verursachen, für ge- 
eignet, Schutz gegen die Seuche zu gewähren, h&lt aber erst noch 
weitere Eiperimente an Binden, wozn er bisher keine Geiegenbdt 
hatte, fQr nothwendig zur Erledigang dieser Frage. No c h t (Berlin). 

Saotschenko. P.^ A 1 1 as des poissons v^nöneux, descri- 
ptions des r avages produits par eux sur Torga- 
nisme huniain et des contre-poisons k employer. 
fol. 53 pg. und 10 col. Tafeln. St. Petersburg 1887. (26 M.) 
Das Werk soll vor allen Dingen einen praktischen Zweck 
erfüllen, indem es durch nsEtorgetrene «nd eolorirte Abbildungen 
Men in den Stand setzen will, dityenigen Fisdie, welche auf den 
menschlichen Organismus giftig wirken, za erkennen. Noch so 
ausführhche Beschreibungen können bei dem in Betracht kommen- 
den Publikum — vorzugsweise die Befehlshaber von Schiffen, 
Marinearzte etc. — wenig nützen, da ihnen zur Verwerthung 
derselben die Vorbildung fehlt; hier müssen Bilderwerke eintreten, 
und so sei gleich hervorgehoben, dass die grössteutheils colorirten 
Abbildangen im Ganzen recht gelungen sind und ihren Zweck er* 
fällen werden. 

Id dem Text erfahren wir Näheres Aber das Gift; der Verl 

unterscheidet vier verschiedene Gifte: zwei von ihnen gehören 
dem lebenden Fisch an, zwei andere bilden sich erst nach dem 
Tode oder beim Einsalzen. Die beiden ersten Gifte sind ge- 
wisseiuiaassen permanent im Körper der Fische und kiuinen von 
ihnen wohl willkürlich ausgestossen werden (V Ref.), die beiden anderen 
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finden sich uur zu gewisser Zeit und in einem gewissen Alter. Da^ 
eioe der entern Gifte ist das Secret yon HaatdrfiseD, die an 
der Basis der Rlleken- oder Schwanzflosse liegen and, wenn in 

den Blutkreislauf gdiraeht, wie die Gifte anderer Tliiere gefahr- 
lich werden könne n Der Genuss des Fleisches dieser Fische ist 
mit Ausnahme des von Diodon orhicularis und von Tetrodon ganz 
ungefährlich ; nur die Haiitirung mit ihnen erfordert Vorsicht. Ein 
zweites „Fischgift im eigentlichen Sinne" sitzt einzig und allein 
in den Eiern gewisser Fische, doch können den Ovarien be- 
nachbarte Organe der Leibeshöhle, besonders die Leber, sieh mit 
diesem Qlft imprägniren imd dann ebenfeDs giftig wirken, ^ie 
heftig es wirkt, beweist die Thatsaehe, dass in einigen FÄllen 
Hude in 10—12 Minuten durch den Genoss einiger Eier gif- 
tiger Fische starben ; auch auf den Mensiiien wirict es schwer ein« 
die Fälle enden meist tödthch. 

Die dritte Giftsorte bildet sich in sclir seltenen Fällen durch 
das Einsalzen von Fischen, welche frisch gar nicht giftig 
sind; über die Natur dieses Giftes weiss man gai' nichts. 

Die vierte Sorte ist eigentlidi dn F&nlnissgift, das toA 
namentlich in den Tropen, ndtonter wenige Stunden nach dem 
Fange der Fische, bildet. 

Hierauf folgt dann eine Besprechung der Wirkung des Giftes 
und der Gregenmaassregeln, sowie Beschreibung der einzelnen (44) 
Arten. M. Braun (Bostock). 

Blanchard, KaphaSl, Trichine, Trieb inose. (Dictionnaire 
encydop^dique des scioioes mödicales. 3. S. XVHL Furis 188T. 
pg. 118--170.) 

Man Innn den Herausgebern des Dictionnaire eDcjcIop^diqne 
des Bciences nur gratuliren, dass sie einen Autor ¥rie Blanchard 
zur Bearbeitung der die menschliclie Helminthologie betreffenden 
Artikel gewonnen haben. Der Verf. hat jedenfalls sehr genaue 
Literaturstudien gemacht, schreibt übersichtlich und klar und 
beherrscht den Stoff nach allen Seiten ; es sind je nach dem Gegen- 
stand kleinere oder grössere Monographien, die uns geboten worden 
md die InsolBm ein allgemeineres äteresse beanflprachcai, ab sie 
znm SchlnsB gewöhnlich anch auf verwandte Parasiten bei ThSeren 
eingdien. 

Der Verfasser behandelt zuerst die Geschichte der 
Trichinen, dieselbe in vier Perioden eintheilend, giebt darauf 
eine sehr ausführliche Be sc h re i bu n g desThieres und seiner 
Lebensgeschichte und bespricht dann die geographische 
Verbreitung des Wurmes, den man wie seine Wirthe — Mensch, 
Schwein nnd Ritte — flberall erwarten sollte; doch ist bekannt- 
Uefa Deutschland das Land, in welchem Trichinose am häufigstes 
vorkommt; relativ wenige Fälle sind aus Frankreich, der Schweif, 
Oesterreich, Holland, Belgien, den skandinavischen Ländern, Spanien, 
England, Russland und den Balkanstaaten bekannt. Relativ häutig ist 
Trichinose wieder in Nord- Amerika, in anderen aussereuropäischeu 
Landern ist sie nur ganz sporadisch oder unbekannt. Der ausfilihrlicheii 
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und ziemlich vollständigen Statistik folgt dann die Besprechung der 
Symptomatologie, der Prognose, der Behandlung, der 
Prophylaxis und der Aufgaben der Hygiene, speciell Praxis 
der Trichinenschau, wie sie in Deutschland ausgebildet ist, 
mit UebersetzuDg der Verordnungen des Polizei-Amtes Berlin, der 
m f&hrendeB Bttcher etc. 

VoD aflgemeiiierea IntBime ist oan noch das tetite Gapitel: 
PseQdoirielii]ie8;bienuiter?eFBteht Blanehard alledieiieiiigeii 
Nematoden, erwachsen oder jung und dann meist eingekapselt, 
welche uian mit Trichina spiralis Ow. mit oder ohne Grund in 
Verbindung g( bracht oder ohne Gnmd als besondere Artea der 
Gattung betrachtet hat. 

ib3^ entdeckte v. Siebold bei Saugern, Vögeln, Eidechsen 
und bflia Mktkftier geachleohtBloM NeiBalodiQii,«die möglicherweise 
BcziehuDgen bo Tr. qplnlis haben aoUeo; Dieaing nanate sie 
1851 Tr. affinis. 

1840 beschreibt Bowman einen Nematoden, bald frei und 
spiralig eingerollt, bald encyatirti aus den Moskaln dea Aales» 
Tr. anguillae. 

1845 Dujardin, Tr. inflexa im Abdomen von Mullus 
(i'ibch), wahrscheinlich Agamouemu MuUi Wedl oder Filaria exte- 
Doata DesloDch. 

1860 Polonlo, Tr. mieroacopica eingekapselt im Peri- 
toneum von Lacerta muralis = Trieb, laeertae Dies. Tr. agilis- 
«ima Mol, ist nach Megain die Larve von Spiroptera (Physal»- 
ptera abbreviata Rud., die im Darm verschiedener Saurier lebt. 

1851 Die sing, Tr. cyprinorum frei oder eingekapselt im 
Peritoneum verschiedener Cypriniden, ist die Larve von Ascaris 
acus Bloch, im Darm von Belone acus Cuv. (Hornhecht) lebend. 

1851 mid 52 hat Herbst verschiedene junge Nematoden aus ver- 
atbiedeoeD Tbieren obne Gmad als junge Tr. aplralls beachriebea^ 

1860 Polonio, Tr. circumflexa in Mus decnmasus, sind 
ausserhalb der Muskeln eingekapselte Tricbioen (Tr. spiralis). 

1861 meint Schacht, dass der von ihm entdeckte Rüben- 
nematode die Infectionsquelle für den Menschen mit Tr. spiralis sei. 

1864 glaubt M. Langen b eck dasselbe von einer Anguilluhi aus 
dem Regenwurm, deren Zugeh()rigkeit wir erst neuerdings kt;nnen 
gelernt haben ; ja sogar das Essigälcheu bat mau mit Tr. spiralis 

gana olma Gnmd in Baaiabung gebracht 

Die TOD Salisbnry 1868 im menaeblicben Urin entdeckte 

Tr. cystica sind Larven der Filaria Bancrofti (Fil. sang. hom.). 

Schliesslich wird auch noch Rhabditis terricola = Polo- 
dera seUgera = Rhabditis Cornwalli erwähnt, die man in den 
Muskeln eines an Bord des Schulschiffes Cornwall verstorbenen 
Seekadetten zwei Monate nach der Beerdigung gefunden und als 
Trichinen eine Zeit lang angesehen hat. 

Eine Anft&blaog der wicbtigirai Literatur, soweit sie nicht 
• ia Obatitt*8 Monograpbie der Triebine (Paria 1888) nnd in 
Thompson 's Bibliograph j etc. (Cambridge 1883) angegeben ist, 
bildet den Scblnaa dea Artikela. M. Braun (Roatoek). 
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CanUHSy J«f La Baccul atrix Turatü St and f., parassita 
della niarrucca. (Scp.-Abdr. aus Atti dclla Sociota dei Na- 
turalisti di Modena. Rondiconti delle Aduuanze. Ser. IIL Vol. HL) 
8«. 3 S. iModena 1887. 
Verf. hat auf Gubüschen von Paliurus aculeatus Lam. 
an verschiedenen Orten in der Provinz Modena die Gegenwart 
eines Mtkrolepidopteren in seinen yerschiedenen Entwiddongs- 
Stadien beobachtet Die 6—8 mm langen, an Seidenfäden herab- 
hängenden Raupen, sowie die in den Achseln der Zweige ange- 
legten Cocons gehören einem Abend-Kleinfalter, welcher von M 
Standfuss als neue Art, der Hucculatrix Bo y ereil a Dup. 
verwandt, gefunden und B. Turatü benannt wurde. Es folgt 
eine ausführlichere Beschreibung des Thieres in seinen verschie- 
denen Stufen ; über seine Biologie ist nichts mitgetheüt. Der durcb 
dasselbe Terarsachle Sehaden besteht darin, dass die Baapen die 
Blätter des genannten Strauches liahlfressen. So 11 a (VaUombrosa). 

CaiieTari, A., Parassiti animali del frumento. (Sep.-Abdr. 
aus „L'Italia a-ricola'*.) kl. 8». 20 S. Milano 1-^87. 

Verf. bespricht in sechs Capiteln, in populärer Weise, einige 
der wichtigsten W e i / e n f e i n d e aus d e m T h i e r r e i c h e. Die 
Besprechung wird durch die Beschreibung der betreffeudcu Tbiere 
eingeleitet; anf das Brecheinen der Kranltheit, auf die eigent- 
ttchen Schäden ist indessen darin nur äusserst wenig Bedacht ge- 
nommen; in Kürze ^d aach einige g^bräuchüdiere yoikehnings> 
mittel mitgetheüt. 

Es lässt sich nicht verkennen, dass das Schriftchen von einer 
Unmasse von Druckfehlern wimmelt; auch kommen ilarin allerlei 
Unrichtigkeiten und zwar allzu häufig vor, was um so bedauerlicher 
ist, als die Absicht des Ganzen auf Belehrung ausgeht, uud die kurze 
Schrift gerade dem Landmaone in die Hand gegeben «erden tollte. 

Es nad 15 Kerfienarten näher angeftthrt, und der Lanren mehrerer 
derselben ist gleichfslls gedacht, sodann sind summarisch die Fdd- 
heuschrecken, die Schnecken und die Aeichen erwähnt; auch eine 
nicht näher bestimmbare I u 1 u s -Art wird hervorgehoben, welche hir 
und wieder den Getreidepiiaozungeu grossen Schaden zufügen soll. 

So IIa (Vallombrosa). 

Comes. 0*9 II mal nero o la gommosi nella Tite ed in 
qualsiasi altrapianta legaosa e gli eccessivi sbalsi 
di temperatura. Memoria. (Sep.»Abdr. aas Atti del R. Istitote 

d' incoraggiamento alle scienze naturali, economiche c tecno- 
logiche. Vol. VI. No. 10.) 4^ 18 S. Napoü 1««7. 

Nachdem Verfasser sieh bereits in anderen Schriften (1882 
etc.) über die als mal nero bekannte Krankheit der Reben 
ausgesprochen und als deren Ursache zunächst das Bacteriuoi 
gummis angesehen hatte, kommt er in Vorliegendem Docbmals 
anf den Gegenstand surllek. Die Geschichte Aber die Auflhssdngen 
der Krankheit seitens der Terschiedenen Autoren wird mit Tar- 
gioni«Toxseitt (1S79) eingeleitet (wenn auch Verf. nodi auf 
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TheophrastoR und Plinius etc. zuröckkommt !) und bis auf 
die jüngsten Ta^a? (Cugini 1886) ausführlicher erörtert. Hiirbci 
stellt es sich heraus, dass diu iu Rede stehende Krankheit identisch 
ist mit dem verde-secco (Apulien), mal dello spacco 
(Liguhen), maladie noire und aubernage (Frankreich). — 
Die EracheiBimgeB der Krankheit, welche bauptsAebUcb dordi Vcr- 
gili)en und Austrecknen der Bl&tter, durch Schwftrsiiiig mid Ein- 
gehen der Weinstöcke, durch Rindenabfall, SaftausfluBS, ungleiches 
Anwachsen der \Vein])epren u, dgl. sich kundgiebt, werden noch 
eingehender besprochen ; wobei sieh als Thatsache das bestandige 
Auftreten von braunen körperchen im stärkeführeudeo Pareochym 
berauss teilt. 

Diese Umwandlung der Stärke in Gummi ist es, au welcher 
YerL anftnst md darthnt, data dieselbe m afldlichereo Gegenden, 
sowie in der Ebene weit hAufiger auftritt als im Norden oder anf 

Hügeln. Danwfhin erörtert C. die Abhäi]<.n<.keit der dargeatellten 
Verhältnisse von einem Wechsel in der Temperatur, namentlich 
von plötzlichen und tiefgreifenden Kältegraden. Es werden 
viele Beispiele von starken Teniperaturerniedrigungen mitgetheilt 
und dargethan, dass Weinstöcke — sowie andere Holzgewächse — 
welche iu fetten Böden mit südlicher Lage gediehen, gerade am 
mdsten zu leiden hatten. 

SchUesslieh werdsn noch emige Ifaassregebi aor VeiMtung 
des Uebelt angegeben. 80 IIa (ValkiBbrosa). 
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Bizzozero, G., Handbuch der klinisehen Mikroskopie. 

Mit Berücksiehtigung der Verwendung des Mikro- 
skops in der gerichtlichen Medicin. 2. vermehrte und 
verbesserte Auflage der deutschen Originalausgabe, besorgt von 
St. Bemheimer 8'\ 552 S. mit 45 Holzschnitten und 8 Tafeln. 
Erlangen (E. Besold) 1887. 
Das m wanigen Jahren in erster uad bahi darauf in aweiter 
Auflage erschienene ,Jdannale di Mioroscopia cUnica** wurde in 
Jahrs 1888 in dentscha Sprache ühersetzt und hat, wie Noth- 
nagel es voraussagte, anch bei den deutschen Aerzten „seinen 
We<r j^emacht". Trotz der seitdem entstandenen Concurrenz mit 
trefflichen deutschen Werken hat sich doch das Bedürfniss nach 
einer zweiten, den Fortschritten der letzten Jahre Rechnung 
tragenden Auflage geltend gemacht. Besorgt von Bemheimer, 
hat die »weite deutsche Auflage sowohl an Umfang nicht unwesent- 
lidi zttMomBMn (100 Seiten), als aneb der Inhalt ^iele aeitge- 
■Isse Yerbesasrungstt und SSusätze erfahren. Die Abbildungen 
sind sahlreicher geworden und theilweisa durch bessere ersetat 
worden; die Ausstattung iat hei dem geringen Preis des Buches 
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(8 Ifailc) eioe ganz gute so umam, freflidi omielini die Ab- 
bildmigen auf emzelneo T^ilebi bei weitem nicbt die eotepradwD- 
den, kanstvoll aoigefDbrteo lithognpbien anderer dentBOier od 

englischer Werke. 

Der umfangreiche Stoff ist jetzt in 15 ("apitel zusammen ge- 
fasst, von denen das letzte ganz neu hin/umkommen, während 
vor allen anderen das erste und zweite sehr viel Abänderungen 
erfahren hat. Alle drei betreffen allerdings auch jene Theile der 
medicinischen Wissenschaft, die in den leteten Jalm die grösstn 
Umwftlztingen erfiJiren haben: die mikroskopiscbe Tedwik und 
die Bakteriologie. Von dem grossen Material anf dieaem Qebiele 
hat der Verf., getreu seinem früluren Vorsatz, nur das ausn- 
wählen verstanden, „was dem Praktiker wirklich nützlich und un- 
entbehrlich ist". Um nur uiit weni^^en Worten auf den Inhalt 
dieser Capitel einzugehen, so giebt er im ersten nach einer Be- 
schreibung der Theile eines Mikroskopes, soweit sie Anfang 1887 
bekannt und angewandt wurden, eine kurze Anweisung zum Ge- 
branch des Blücraakopes, sowie nr HenteUung und Untemichang 
der Präparate. Das zweite Gapitel be&sst sich mit der Unter- 
suchung des Blutes in Beeng auf seine qualitativa und quantitative 
Zusammensetzung einerseits und die Veränderungen der Bestand- 
theile, sowie den Gehalt an Parasiten andererseits und schliesst 
mit einer Anleitung zur forensischen Untersuchung des Hlutt?. 
Im 15. Capitel findet sich eine Schilderung der gebräuchlichsieu 
Untersuchungsmethoden pathogener Spaltpilze, woran sich eine 
Beschreibung der Eigenseballen und FArbung der einseinen ]»- 
thogenen Bairterien des Mensdm anschliesst. Die Einthdliing 
der letzteren in MikrokokkeUf Bacillen und Spirillen, wie sie skh 
auch in der Fachlitteratnr am häufigsten findet, ist jedenfalls 
glücklich gewählt, um den Praktiker eine rasche Uebersiclit zu 
verschaffen. Von dem obigen Grundsatz ausgehend, hat der Verf. 
natürlicherweise nur einen ganz gedrängten Abriss dieses Gegen- 
standes geben können, genügend aber jedenfalls für die Praxis. 

In den Oapitdn 3—14 werden nach einander abgefaaadelt die 
Uinisdi-nlkroskopiscfaen Untersuchungen der Bmdate, des fiHers, 
der Haut, des Mandböhleninhaltcs, des Erbrochenen, der Fftcal- 
massen, der Sputa, des Nasenschleimes, des Auges, des Sperms, 
der Secrete der weiblichen Qeschlechtsorgaae und endlich des 
Harnes. 

Jedem für eine wissenschaftliche Diagnose interessirten prak- 
tischen Arzte kann das vorliegende ausgezeichnete Werk Hiy.zo- 
sero*s aufs angelegentlichste empfohlen werden. 

Becker (Leipzig). 

BelumiSy W., Tabellen zum Gebrauch bei mikrosko> 

pischen Arbeiten. 8®. TO S. Braunschweig (H. Bruhn) 1887. 
Der in Fachkreisen weithin bekannte Herausgeber der „Zeit- 
schrift für wissenschaftliche Mikroskopie und iür mikroskopische 
Technik", W. Behrens in Göttingeu, hat sich der mühe- 
yollen Arbeit unterzogen, 54 Tabellen zu entwerfen, welche „eines- 
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Uiflils ermöglicheD,* BedmimgeB mit den geringsten ZeiUiifirttide 
aMcolifcrai, ^ dmitf MnaMiMtn, die in fraviBsensdinfUictai 

Arbeiten gegebenen Weithe unter denselben Gesicbtspunkt zu 

bringen, und wekbe anderenthcils eine Summe von Constanten 
enthalten, deren Kenntniss dem Mikroskopiker bei seinen Arbeiten 
häufig von grossem VVertli ist". So geben denn die ersten 5 Ta- 
i)t llen vergleictiendü Uebersichtcn und Umrechnungen der ge- 
brauciilichsteu Gewichte und Maasse, die nächsten drei beschäf- 
tigen sich mit der Vergleichung der Thennometergrade von Gel- 
sine, Falirenlieit und B^aamur, in der neunten sind Schmelz- 
und äedepunkte einiger Steife, in der lelinten Ktitemiscfanngen sn- 
eammengestellt 

Weitere 10 Tabellen behandeln das speeifische Gewicht nebst 
Umrechnung der Aräometergrade in ersteres im Allgemeinen, wie 
auch der verschiedensten zur Mikroskopie gebräuchlichen Chemi- 
kalien im Besonderen. Die 21. Tabelle bringt Gewicht und Vo- 
lumen des Wassers, die nächste die Atomgewichte der chemischen 
Elemente und die 2SL die Aeqni?alente fftr MaetHanalysen. Ueber 
die Löslichkeit und die VerhältDisse ätherischer Oele und Hanse 
handeln die nächsten beiden. In alphabeti8<^r Reihenfolge ent- 
hält die 26. die gebräuchlichsten Anilinfarben und deutet deren Ver- 
halten an. Die 27. bis 29. Tabelle geben eine Uebersicht der 
Brechungsindices bestimmter Stoffe. Es folgen dann hinter ein- 
ander in den nächsten 9 Tabellen Zusammenstellungen der nume- 
rischen Aperturen und der zugehörigen Oeffnungswinkel, der Auf- 
löeungsgrenze, der Wertbe der N ober fachen Probeolalten, der 
matdrlichen Prebeokjecte, der numerieeben Aperturen end Focaltiefen 
einiger Objective, der Wellenlängen der sichtbaren Franen* 
hofer^schen Linien in Luft, der Lichtmengeu im Sonnenspectrum, 
der Polarisationswinkel einiger StotTe und endlich der Farben des 
verzögernden Gypsplättchens. Sodann behandeln die nächsten 1) 
Tabellen die zur mikroskopischen Technik erforderlichen Mittel 
der Gooserviruug , £rhärtung, Fixiruug, Aufhellung, Einbettung, 
Miieenllen, Enttattnmg snd Iitfeetion. Die ^ Tabelle gewährt 
eineB Ueberblkk Aber die milcreekopiecheo Beagentlen im Allge- 
meinen, von der «50. an bis zur vorletzten werden die verschiedenen 
(Carmin-, Hämatoxylin-, Anilin- und combinirte) Tinctionsmittel 
angeführt, am in der 64. m schlieseen mit den Imprignations- 
»tteln. 

Weniger für den Anfänger als für den geübten Mikroskopiker 
haben die vorliegeuden Tabellen eiuen grossen Werth, da sie 
■nnchc seitranbende Berechnung and mtiiiamee SSneammensnchen 
«raparen. Betenden aber ftr mikroskopieche Laboratoriea werden 
dfaielben ein eehr bequemes Nachadilagebachlein werden. 

Beek er (Leipog). 
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Eniwilsklungshemmung und VeriricMuiii itor Bakterien ui 

Parasiten. 



Yoeläch, Beitrag zur Frage nach der Tenacität der 
Tiiberkelbacillen. (Beiträge zur pathol. Anatomie und 
Physiologie, üerausgegebeu von Ziegler uod Nauwerck. 
Bd. n. Hdt 2.) 
Die in den leteten Jahren Ober die Tenadttt der TübecU- 
bacillen d. h. über ihre WiderstandefiUiigkeit gegen ftussere, aof 
sie einwirkende Einflüsse angestellten Untersuchungen haben n 
ganz entgegengesetzten Ergebnissen geführt. Während nämlich 
von einigen Autoren ein Einfliiss solcher Momente, ganz besonder> 
hoher Temperaturen, sowie der Fäulniss, auf die Tuberkelbadllen 
mit Entschiedenheit behauptet wird, stellen andere Beobachter 
einen derartigeu Einfluss theils mit Bestimmtheit, theils mit Walu^ 
sebelDli^eK in Abrede. 

VoeUch Bvehte noo die Ursache dieser so sehr dübrirendeo 
Untersuchnngsresaltiite sn ennittebi. Da nmi bereits fer ihm die 
Ansicht ausgesprochen worden war, dass diese entgegengesetzten 
Resultate ihren Grund vielleicht in dem höhereu oder geringereu 
Gehalte der Tuberkelbacillen an Sporen haben dürften , so hat er 
zu seinen Thierexperimcnten einerseits sporen freies , anderseits 
sporenbaltiges Material uud endlich auch gemischtes d. h. sporen- 
fraies und sporenhaltiges Material Terwendet 

Diese ImpfmaaBen wnrden einer Bdbe ten EiaflllaBen ont« 
möglichst gleichen Verhältnissen aittigeaetzt. Dazu dienten ein- 
faches Aufkochen bis zum Blaseowerfen und doppeltes Aufkocheo. 
Ferner wurden Seidenfäden mit der Impfmasse getränkt und theils 
bei Zimmertemperatur, theils im Wärmeschränke bei einer con- 
stanten Temperatur von 38 — 40^ C eingetrocknet. Endlich wurden 
die Flüssigkeiteu auch der Fäulniss ausgesetzt Zur Verwendung 
gelangten als Yenoehilhlere nur KaalDiBiiaL Die Impfnng der 
Thiere geschah sabcatan. Gleichseitig worden mit dem Ufer- 
Anderten Material Controleimpfungen vorgenommeo. 

Was zunächst die gemischte Impfmasse anbelangt, so be- 
wirkte einmaliges Aufkochen nur eine minimale Abschwächung 
der Virulenz, eine sehr deutliche dagegen das doppelte Aufkochen, 
ohne dass jedoch dadurch das Virus hätte vollständig ver- 
nichtet werden können. Liess man die Injectionsmasse tauieo, 
SO Iromite man eine starke Verringerung der sporenfreieu and 
speieohaltigen BaellleD oonstatirea. Bei mit diesem gefsnlten Hsts- 
lisl geimpften Thieren entwickelten sich an der ImpfsteUe nidkt 
tuberculöse Abscesse. Auch bei der Eintrocknung im Zimmer oad in 
Wärmeschranke zeigte sich und zwar besonders in letzterem Ms 
eine viel raschere Abnahme des Bacillengehaltes. Immerhin konnte 
man jedoch noch durch diese Massen einen tuberculösen Procts.« 
erzeugen, wenn derselbe auch viel milder verlief als derjenige, 
ivelcher durch unverändertes Material hervorgerufen wurde. 
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EiDmaliges Aufkochen von sporenfreiem Material bewirkte keiue 
deatitehe Abathwidiiiiig d«r pathogeoen Wklniiig der Badllen, wohl 
aber doppdtM AnfkocMii. Nach 10 tfigiger FAiilmBS zeigte lieli auch 
in der sporenfraiaii Masse eine aufTalleode Verminderung der Tuber- 
kelbacillen, wogegen in dieser Versuchsreihe eine abschwächende 
Wirkung der Fäulniss nicht mit Sicherheit constatirt werden konnte. 
Auch die Eintrocknung bewirkte eine Abnahme der Tuberkelbacilleii. 

In der 3. Versuchsreihe mit exquisit sporenhaltigem 
Material war bei der Eintrocknung bei höherer Temperatur gleich- 
falls VermiDderung der Zahl der Bacillen za constatiren, w&hrend 
dtoaelbe bei der Ftolniiwwiwwirinmg, sowie bä der Etatfedniung 
bei Sminertefliperatar nicht so deutlich aiMigepfigt war. 

Da aan aas sporeDhaltige Sputum ausser Tuberkelbadllea 
auch noch zahlreiche und zwar ungleichmässig vertheilte Kanin- 
chi'nseptikämiebacilleu enthielt, waren die Resultate der Thier- 
experiraente bei dieser letzten Versuchsreihe schwankend und 
konnten hinsichtlich der Frage nach der Tenacität der Tuberkel- 
bacillen nur mit aller Reserve in Betracht gezogen werden. Ein 
hemmeiider Eiafhifls der KaaincheDseptildUiiiebaciDen, welche darch 
Aufkochen, Eintrodkoen und durch Fäulnisseinwirkong nicht un- 
adiftdlich gemacht werden konnten, auf die Zahl und die Virulenz 
der Tuberkelbacillen liess sich nicht verkennen. Einmaliges Auf- 
kochen tödtete die sporenhaltigen Tuberkelbacillen nicht, während 
doppeltes Aufkochen wolil eine Abschwächung, jedoch keine Auf- 
hebung ihrer Virulenz bedingte. 

Eine erhebliche Differenz der Tenacität der sporentragenden 
and qKNeofireieD TtaberkdbaciileB lieseen Veelsch's Versoche 
sonacli nicbl eenatatirtti; es stellte eich ttebneiir heram, dass aaeh 
die sporenMen Bacillen eme relatl? sehr bedeutende Tenacität 
beaitsen. Dittrich (Prag). 
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60. Versammlung Deutscher Natiiriorscher und Aerzte 
in WiasbadeD, ?om 1& bis 24 September 1887. 

( fftff l aehi i ui g)*). 

Sitzung am Mittwoch, den 21. September, 8 Uhr Vormittags. 

Vorsitzender: Herr Pfitzer, Heidelberg, 
Schriftführer: Herr Cavet und Herr Tschirch. 

1) HerrEneppe^ Wiesbaden: Ueber Chiorophyllwirkung 

chlorophyllfreier Pflanzen. 

Bei Untersuchungen über die Biologie der Bakterien und ihre 
pliyletischen Beziehungen hatte sich ergeben, dass sich die qualitativen 
Liiierschiede aus einigen gemeinsamen QniBdirifkii]|ge& diffsrensirt 

I) Wegen BaammangeU leider verengert I 
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habm könnten oder müssteu. In diesem Sinne war bereits guter 
Grand za der Annahme yorbanden, dass das Chlorophyll gewina 
Voretnfen hat, welehe bereits an die Liehtwirkaiig bowor sage» 

passt sind als das nicht diflerenzirte Protoplasma, daas w eiter so- 
gar Vorstufen bestehen könnten, welche in der Lichtanpassung nocb 

weiter zurückstehen. Vortragender hat nun zunächst in Bestätitrung 
einer Mittheilung von Heraeus gefunden, dass eine nitrificirende 
Bakterienart, welche spectroskopisch niclits Besonderes ergab, Koh- 
lensäure zu verarbeiten und deren Kohlenstoff zur Synthese von 
Kohlehydraten zu verwenden vermag. Der Process yerlief derart, 
dass koUensaares Ammoniak in Amnonlak, Aldehyd vbA Sraer^ 
Stoff seifiel. Es scheint, dass diessr dtrect abgespaltsM Saocr- 
BtoC w ^ Pflanse selbst frei gemacht, hierdurcb in statu nas- 
cendi gewissermaassen zur Oxydation des Ammoniak tauglicher 
wird, dass also die scheinbare Sauerstoffübertragung viel inniger 
mit der Lebensthätigkeit der Bakterien verknüpft ist Zur Ver- 
auschaulichung könnte vielleicht folgende Formel dienen: 

L (NH COj = ,NH, -h CH,0 O, 
II. 6. CH,0 — Hj,0 = Ca H ,0 
III. NHj + 20, = HNO3 + H,0. 

Wie sich im F'Jnzelnen die synthetische Vergrösserung der 
Aidehydgruppe {gestaltet, ob Zucker vorgebildet wird und erst 
durch dessen Anhydritisiruug die Pilzcellulose sich bildet, ist noch 
nicht sichergestellt Das Endproduct steht auf jeden FaU der 
POaoellaloBe nahe. Im Princip scheint danoach 4is Kohtoiiaftyre- 
serlegung nidit abhlngig von einem besonders difisraudrtan Don- 
Tat der EiweisskQiper, wie es das Oblorophyll ist, zu sein. 

An der sich an diesen Vortrag anknüpfenden lebhaften I)is- 
cussion betheiligen sich die Herren Pringsheim, Tscbircb 
und der Vortragende. 

Herr Priiigsheim, Berlin, machte kurz darauf aufmerksam, 
dass er den phylogenetischen Standpunkt der Entwicklung der 
sogenannten Chlorophyllfonction, den der Vortragende berührt. Dicht 
nnr ToUsttttd^ theilt, sondern hi seinen ftHheren Abbandhiiigen 
Aber Chlerophyllfiinction «cstero als eine Grundlage für die Unrich- 
tigkeit der gegenwiitigen Vorstellmigen tber dieselbeii darlegte. 

Herr Tseiiird^ Berlin, betont, dass Frank sowohl wie er 
selbst bei dem sogenannten Bactcrium terrigenum, dem bei Weitem 
wichtigsten und häufigsten aller Bodenpilze, niemals nitcifidrende 
Wirkung beobachtet habe. 

5. und 9. Section für Zoologie und Anatomie. 
3. Sitzung, Mittwoch, den 21. September. 

Vorsitzender: Herr Professor Franz Eilhard Schulze, Berlin, 
Schriftführer: Herr Ko bei t, Schwanheim; Herr Korscheit, Berlin. 

7) Herr Hermes, B e r 1 i n , denionstrirte d e n leuchtenden 
Nordsee-Bacillus. Er zeigte Reinculturen desselben und da- 
mit geimpfte sterilisirte Fische vor. Der Nordsee-Bacillus uuter- 
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scheidet sich wesentlich von dem von Fischer in der Nähe 
Westindiens entdeckten. Die Stäbchen des letzteren sind immer 
doppalt 80 lang. Dis Licht des Nordsee-Bacillus schimmert mehr 
grOmkli. Der Fi seher'sebe BaeUlus TerfllUBiKt in der Reincultur, 
der Nordsee-Bacillus nicht. Der Nordsee- BacilTus venmacht das 
häufig beobaichtete rhosphoresdren der Nordseefische — Dorsche, 
Schellfische — und Hummern. Der Vortragende giebt der Ueber- 
zeugung Ausdruck, dass gewisse Arten des Meerleachtens in der 
Nordsee durch diesen Bacillus veranlasst werden. 

10. Section ftlr Physiologie. 
«Sitzung am Dienstag, den 20. September, 3 Uhr Nachmittags. 

Vorsitzender: Herr Professor Külz, Marburg. 

Herr Dr. A. Lery, Hagenau, spricht: Ueber spontane 
Milchgerinnuug und die biologische Bedeutung 
der Gerin nungsprocesse. 

Die spontane Geriimung der Milch ohne Mitwirkung von MUo«« 
Organismen, Ton L i s t er geleugnet, von Meissner wieder nachg^ 
wiesen, wurde vom Vortragenden nodmials untersadit nnd nament- 
lieb die Controle durch Zflditnngsversuche in festen N&hrmedien 
angewandt. Dabei zeigte es sich, dass in der That eine geringe 
Säuerung in jeder Milch beim Stehen stattfinde und sich ebenso 
ein geringer Bodensatz in derselben bilde. Dieser besteht aber 
nur zum kleinsten Theil aus geronnenem CaseKn, zum grössteu 
Theil aus kleinsten Partikelcbeu , die aus den zerfallenden Co- 
kwtnonkdrperdMn ItmegMbei werden. Dnrch dns weitere Ab- 
sterben dieser halb lebraden Zellen werde aocb die Säuerung be- 
wirkt, und durch diese wieder die CSaselnfilllung, die in Menschen- 
mikb nicht eintrete, weil Menschencasein nicht durch Säure fällbar 
sei. Schliesslich giebt Vortragender noch eine Skizzirung seiner 
Anschauung, nach der alle Lebensthätigkeit auf ein Festwerden aus 
flüssigem Medium zurückzuführen und in der Erscheinung des 
Kryötallwacbsthums die Brücke von der unorganischen zur orga- 
niMlieii Welt so fiodM seL 

An der Discaaiion betfaeOigen sidi die Henen Gad nnd 
GrQtsner. 

(PorlMtMuig folft>> 
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Zur Frage der Ueberbragong des meDSohlichen 

Spulwurmes. 

Weitere MitÜNHluigeD 
Dr. Ai^k laM 

in 

8to Paulo. 

Schon heute, 2. Februar 1888, bin ich in der Lage, über ein 
erfolgreiches Experiment, den Spulwurm auf den Menschen zu 
übertragen, berichten zu können. Wenn dasselbe auch noch ver- 
einzelt dasteht, so dürfte es, nach seiner ganzen Natur, doch hin- 
rddieDt den Beweis fBr die ansgesproeheoe Vemathang za Befiem, 
dam der Spidwiifm dwdi emteycnenhalfige Eier, welche die 
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äussere, maulbeerartige Halle noch beBitsen, über- 
tragen wird. 

Die \'ersiu;lispersün, 32 Jahre alt, welche seit wenigstens 2C» 
Jahreu absolut frei von Ascariden war, auch keine Eier dcrseibeii 
eaitetCb lebt flberdies in Verb&lknissen und einer Umgebung, in 
welcher bisher keine Spulwflnner beobachtet worden; wiewohl sdiea 
gewöhnlich sehr scrfipnlös in Beziehung auf Trinkwasaer ond Nah- 
mngsverhAltniaee, vemued dieselbe, w&hrend der Daner des Ver- 
suchs, noch ganz hesonders Alles, was, soweit wir wissen, den 
Import von Parasiten boLMinsti^'cii könnta Gesagte Versachs- 
persou nahm nun an folgenden Jagen: 4., 5., 6., 7., 19., 23., 25., 
27. Januar, freiwillig jeweilen eine kleine Anzahl von hüllentragen- 
den Ascariseiem aas der früher beschriebenen Kultur eio. Die 
Oesammtiahl derselben wurde nicht genan festgestellt, betrug aber 
durchschnittlich jewdlen ein Dutzend; nnr ca. ein Drittel bis die 
Hälfte dersdben enthielt nachweisbar wohl entwickelte, bewe^^cfae 
Embryonen; ein grosser Theil zeigte noch die verschiedenen Fur- 
chenstadien. In den ersten Tagen erkrankte die Versuchsperson 
vielleicht in Folge äusserer Schädlichkeiten, an Djspepsia acida 
mit mehrmaligem Erbrechen und leichtem remittirendem Fieber, 
zu dem sich bald eine ungewöhnlich heftige BrouchiUä gesellte. 
Wfthrsnd dine unter Anwendung Ton Anttpjrin, Oodmi imd Ifof^ 
phiom sich besserte, traten allmählich immer mehr die Erscheinun- 
gen eines Darmkatarrhs in den Vordergrund. Die anfiLngDclien 
Diarrhöen schwanden nach einigen Tagen, aber es blieben unan- 
genehme, im Epigastrium localisirte Empfindungen, welche manch- 
mal zu leichten, kolikartigen Anfällen sich steigerten. Die^e Er- 
scheinungen schienen bald nach jeder neuen Einfuhr von Eiern 
zuzunehmen, dabei wurden die Nahrungsmittel sehr firiUizcitig und 
anschauend sehr «ii?ollkonmeo veidaat wieder entleert 

Wfthrend die ersten Erscheinnngen bloss als anfiUlige E^iaode 
aufgefasst wurden, legten diese andauernden und ungewöbnlidien 
Abdominalsymptomc die Vennuthung nahe, dass das Experiment 
von Erfolg begleitet worden sei. Einerseits um darüber ins Klare 
zu kommen, andererseits um diese lästigen Symptome abzuschnei- 
den, wurde schon an« 1. Februar eine antlielminthische Cur folgen- 
dermaasseu eingeleitet. Ein halbes Gramm Sautonin und ca. 6 
Dedgranun Galomel wurden in 3 Dosen Tertheilt; zur Sicherung 
des Effectes wurden noch 4 Qelatinekapseln, au je 1 Chramm, zur 
Hfllfe genommen. Abends um 10^« Dhr wurde die erste Dose 
SantoDin mit Calomel genomnoa und kurz darauf zwei Thymol- 
kapseln. Einige Stunden später folgte das zweite Pulw und 
bald darauf die übrigen Kapseln. 

Gegen 6 Uhr erwachte die Versuchsperson mit etwas Xan- 
thopsie, welche indess bald vorüberging, so dass gegen 9 Uhr 
Morgens die dritte Santonincalomeldose genommen wurde. Schon 
hi der ersten, um 6 Uhr Morgeas erfolgten dlckütssigen Entteaag 
wurde ein 12 nun langer, aidi lebhaft bewegender, schfaudrar 
Wurm entdeckt. Bei genauer üntersuchmg teden sich nodi 
wettere 6, die alle sehr deutliche JLebensaeidien gäben. In dca 
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späteren, mehr schleimigen Dcjectionen, wdcbe nach Thymol rochen, 
f.indcn sich noch zahlreiche, jedoch zum grossen Theil abgestorbene 

£xemplare. 

Die Würmchen, von denen 35 isolirt wurden, variirteu in der 
Grösse von 5*/^— 13 mm Länge. Durch ihre Kopfbildung mit den 
deatlich wahrnehmbaren Lippen waren sie hinreichend als Asca- 
riden charaktflrisirt; indesseD stämMe aoch das Verbftltniss des 
Oesophagus zum Darme, sowie die Form der Schwanzspitze völlig 
zu den Angaben und Zeichnungen von Heller und Leuckart. 
Auch die Vergldchung mit einem früher ab^fetriebeneii, 15 mm 
langen Spulwürmchen ergab vollstiindi^^' AchnlichkeiL Die Quer- 
streifung der Cuticula ist überall deutlich zu sehen; bei den 
grösseren Exemplaren treten die blasigen Muskelanhänge zwischen 
Haut und Darmkanal sehr deutlich hervor. Ich verzichte indessen 
auf eine weitere Besehreibung, gedenke aber äne ÄnsaU Exem- 
plare, btM» Bestätigung der Diagnose, an Herrn Oehämratb 
Leuckart zu senden > ). Leider ist die CoBserration dieser zarten 
Wfirmchen eine sehr schwierige. 

Mit Rücksicht darauf, dass die beiden zuletzt entleerten 
Exemplare noch lebend waren, ist es möglich, dass ein Theil der 
Würmchen zurückgeblieben ist; es soll dies später verificirt wer- 
den. Vereinzelte mögen sich auch der Beobachtung entzogen 
babeo. Indessen ist die Zahl der anfgetodeBen Exemplare eine 
so grosse, dass ich wohl annebnien dan, es sd die Menrsahl der 
itM conditionirten Eier (wenn nicht flberhaupt alle) aar Satwick- 
long gekommen. Die Verschiedenheit der Grösse entspricht den 
verschiedenen Daten der Einführung und bildet einen neuen Be- 
weis für die eben citirte Ansicht. Nachdem ich früher gefunden, 
dass die Eier mit Maulbeerhülle im menschlichen Darnikanal 
lebende Embryoneu ausschlüpfen lassen, naclidem ich dieselben in 
1 — 3 Wochen sich in b^L—Vd mm grosse Würmchen habe ver- 
wandein sehen, deren Zabl annfthemd derjenigen der entwicUiags- 
ftlugen Eier entsprach, darf ich wohl beanspruchen, den Beweis 
erbncht zu haben« daaa die Uebertragung durch embryonenhaltige 
Eier stattfindet und sich an die Bedingung der guten Erhaltung 
der jiusseren Schale knüpft. Die jüngsten von Heller im Darme 
gefundenen Ascariden waren kleiner als unsere kleinsten Exem- 
plare , die weiteren Entwicklungsstufen sind, wiewohl mit grösseren 
Lacken, von verschiedenen Autoren beobachtet, so dass der Schluss 
nM gestattet ist» dass die ganse postembryonale EntwicUnng im 
Darme des defininw WIrfwSs atsttindet Ich gedenke dieselben 
flbrigons Docli durch weitere Beobachtungen zu ergänzen, mich 
aber dazu des Thierexperimentes zu bedienen, da die Aufzucht im 
Menschen mit Unannehmlichkeiten verbunden scheint Zur Er- 
klärung der Sjmptome verweise ich auf den schon angedeuteten 

1) Die Wfinnchen sind (;Iücklic-]i in meine Hände (gekommen, lieber ihre Zu- 
gehörif^keit za Ai^caris lumbricuiiles kann kein Zweifel sein. Ich habe dieselben 
Biber untersucht und werde über dieselben in diesen Blättern näher Beriebt erstatten. 

Laaekart 
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Umstand, dass die jüngereu Thiere, im Gegensatz zu den er- 
wachsenen, sich durch eiiie sehr groBse Beweglichkeit auszeidmen. 
Letztere dauert noch bei SQmmertemperator emige Zeit fatt und 
konnte noch nach mehreren Stunden durch Zusatz Ton etwas 
kiStperwannem Speichei wieder herforgemlsn werden. 

* 



Amthor, CarL Studien über reine Hefen. (Zeitschrift für 
pbyäiolug. Chemie. Bd. XIL 1888. 8. 64—71.) 

ITbi & ebeniscbe Arbdt Tendiiedener Hefen in BierwUne 
derselben Znaunmensekzung zo atndiren, worden rmä Verl nach 

dem Verfahren Hansen 's 8 Hefen rdngezüchtet Die Gährungea 
verliefen in sterilisirter Würze in Pas teur 'sehen I-Liter-Kolben ; 
2 Versuchsreihen wurden unter gleichen Bedingungen angestellt 
Die Gährung in den Kolben der ersten Versuchsreihe wurde unter- 
brochen, als nur noch schwache Kohleusäurebildung zu bemerken 
war; diese Biere sind mit den nach der Hauptgährung in der 
Pnuüs gewonnenen za vergleichen. In der zweiten Beihe blieben 
dagegen die Kolben eo lauge stehen, bia keine Kohlenainreeiitbin- 
dnng melir za bemerken war und die Biere ganz Idar waren. Kor in 
dem Kolben, der Saccharomyces ellipeoideQS enthielt» war noch 
schwach e KohlensfturebUdung bemerkbar. 

Die Biere wurden zweimal filtrirt und bei 66 ^ C pasteuisirt. 

In allen Fällen war eine einzelne Zelle ausgesät worden, niiB- 
lich zuerst in je 2 Pas teur'schen ' /ö'I^it^^^ö^^^" ^ 
Würze. Als diese gut in Gährung waren, wurde ihr Inhalt in je 
2 Literkolben mit 5iK) ccni Würze übergeführt; dies geschah 
gleichzeitig bei allen Kolben. Die Gährungen verliefen bei 11,9" C 
mittlerer Temperatur in der ersten Reihe in 14 Tagen, in der 
zwdten Beihe bei 11^* G (in den erstoi 14 Tagen) ond 18,7 • C 
in den folgenden 96 Tagen. 

Die Analysen der Biere vom 18. März gaben die folgenden 
Ifittelzahlen ans 2 gnt Ubermnstinimenden Arnuysen: 
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Die Biere vom 13. April gaben die folgeuden Resultate: 
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1.88ä)i 14,99 



1,9938 
2,0135 
1,9377 

l,<.>i;»o 
1,9158 
1,8878 



11,11 
11,11 
11,11 
11,11 
12,50 
tS^89 
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Wie Verf. bemerkt, zeigen diese Tabellen deutlich, dass die 
Kulturhefeü greifbare Differenzen in der iron Urnen geleisteten che- 
lüibcheii Arbeit zeigen. 

Die Bammtlichen Spedee wurden auf AflcoBporenbUdiuig mit- 
tetet G^rpsblock-Koltiuen bei 22—2iJb ^ C geprOft and seigten eich 
unter (uesen Bedingungen alle verschieden. 

Ein Vergleich der schwächer vergohrenen Biere der ersten 
Reihe mit denen der zweiten Reihe ergiebt zunächst, dass sich 
bei den ersteren je nach den verschiedenen Hefen theilweise 
«Grössere Unterschiede in den Vergährungsgraden bemerkbar machen, 
wahrend diese Unterschiede bei den ganz vergohreueu Bieren, mit 
Ananahme di8 mit Wdnhefe hergestettten, mt ausgeglichen sind. 

Auch ym Stiekstolbehalt der Wüne mren Tenchiedene 
Mengen teifanndit worden; es fuid eich im Biere bei: 

üb. 1 

No. 2 
No. 3 
No. 4 
No. S 
No. 6 
Mo. 7 
Ho. • 

Die Glyceringehalte waren auffallig niedrig, und Verf. be- 
stätigt die von Bergmann^) an 2 Carlsberger Bieren gemachte 
Beobachtung, dass in den mit Hefe -Reinkulturen hergestellten 
Bieren bedeutend weniger Glycerin gefunden wird wie in Bieren, 
die mit unreiner Hefe vergohren sind. Den gerin^ten Glvooin- 
gehalt weiet das Bier ans Saocfaaromyces Fastorianns anf. Die 
B^immang der Farbintensitftten aeigen, dass einige Kere in dieser 
ii|fff>tni^ difforiren. 



1) 2dl9«biift IBr uaaL Cboaio. fid. XXV. S. MS. 
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Die Wflrxe eothielt nach Abzug der >faltose in 100 ccm 
==» 6,9258 gr Extract. Verf. hebt die auflallende Thatsache her- 
yor, dass sämmtliche Biere nach Abzug des Zuckers weniger Ex- 
tract enthalten als die angewendete Würze. Dies scheint darauf 
hinzudeuten, dass während der Gährung noch eine Umwandlung 
von Dextrin in Zucker stattfindet. Dies geht auch daraus hervor, 
dass, während die Würze 10,8042 Zucker enthält, die Summe des 
Zuckergehaltes, die tbeoretfadie Menge berediBet am dem ent- 
standenen Alkohol, + ZadriMr im Biere, grösser Ist Diese Diffe- 
renzen werden noch grösser; da bei der Spaltung der Maltose in 
Alkohol und Kohlensäure Nebenproducte entstehen, so entsprirl * 
der gefundene Alkohol einer grösseren Menge Maltose. Nimmi 
man an, dass die Maltose 51,11 ^7o Alkohol bildet, wie die isomere 
Saccharose nach Pasteur, so gestaltet sich die Rechnung bei 
Bier 4, wie folgt: 

Maltose (aus dem Alkohol berechnet) Ü,4110 

Maltose im Bier 1,9377 

' 11,3487 Zucker, 

d. h. 0,5445 Maltose mehr wie in der entsprechenden Würze. 

Der Kupfer reducirende Körpei- der Würze wird als Maltose 
berechnet, während vorhandene Dextrine und Maltodextrin auch 
reducirend wirken, so dass also der Maltose-Gehalt zu hoch au- 
gegeben ist Aneh diee ontentOtzt die Annahme, dasB Dextrine 
wl&rend der Qilirang in Zocker umgewandelt werden. 

Nadi Untersuchungen von Brown und Morris kommt dai 
Vermögen, Dextrin zu hydrolysiren und den gebildeten Zucker zu 
vergähren, sowohl dem typischen Sacch. cerevisiae wie den Sacch. 
Pastorianus und ellipsoideus zu, dem ersteren jedoch in schwächorom 
Maasse. Nach des Verfassers Untersuchungen scheinen aber im Gegen- 
theil die Brauhefeu Carlsberg I und 11 mehr Dextrin hydrolysirt und 
Zodrer wffohren zn kaiMa wie Sacch. Pastorianas und aadi die 
Oberfaefe. Ba Jedoch Brown und Morris nicht mit Beialnütnren 
arbeiteten, so ist nicht ausgeschlotsen, dass die von diessD For- 
schem beobachteten DextringähniDgen durch ein Gemenge Ton 
wilden und Brauhefen veranlasst wurden. 

Der Einwand, dass das Gewicht der Trockensubstanz der ge- 
bildeten Hefe das Deficit an Extract der Biere gegenüber der 
Würze erklären würde, wurde durch folgeude Bestimmung be- 
seitigt: das Bier Carlsberg I hatte für 100 ccm 0,1595 gr bei 
106 * C ffetiocknete Hefesubetanz gebildet. Dieses Gewicht genügt 
aber, selbst wenn angenommen wurde, dass alle Hefentrockensob- 
stanz aus dem Nicht-Zucker der Würze gebildet wird, nicht, um 
die 0,5148 gr Deficit des Bieres an Extract gegenüber der Würze 
zu decken. JOrgensen (Kopenhagen). 

Oalneke, H., lieber Favus. (Monatshefte für praktische Der- 
matologie. 1887. No. 22.) 
Der Yorfasser Terdffentlicht einen oeaen Beitrag so der im 
22. Bd. des Archivs fSr experimentelle Pathologie und Fhannm» 



kologie ausführlicher von ihm erOrterten Frage nach der Verschie- 
denheit der Pilse, welche den gewöhnlichen Favus der Kopfhaut 
und die seltenere, von ihm als „Favus herpeticus" bezeichnete Er- 
krankungsform wesentlich unbehaarter Theile erzeuj^en ; die letztere 
Form — „a-Pilz" — fand Quincke in einem Fall von Favus am 
Oberschenkel eines Gutsbesitzerkindes und ebendenselben bei einer 
krankcD Maus aus einer Scheune, in welcher das Kind viel ge- 
spielt kallB; «idlidi bei 3 Utsches; amA die Erknakiag dieser 
letstma wird, wie in bereits früher beolMiobteten FAllen, auf An- 
steckung fOQ Mäusen zurückgeführt. Im AnsdiliiSB an diese Be- 
obachtungen — die Kultur des a-Pilzes gelang in den 3 beschrie- 
benen Fällen — skizzirt Quincke schematisch die Diflferential- 
diagnose zwischen dem Favus herpeticus und den durch den 
„/-Pilz" hervorgerufenen gewöhnlichen Favus: Beiden genieinsam 
äiiid die gelben „Schildcheu*' ; der Favus herpeticus kommt aber 
mmi (Dor?) as nabehaarten KOrperstdlei hat «inen berpe- 
Uschen EU, dtmßjL in die Haare eiii, ist kidit au behaadeb; die 
Cooidien des «-PUaee sind kleiner, seine Fäden schmäler. Qaincka 
hält den letzteren für wahrscheialicb identisch mit dem von Boer 
aus Manflelawis gezüchteten. Jad&aaolin (Breslau). 

(^neke, H., lieber Herpes tonsurans. (MMiatshefte fEkr 
praktische Dermatologie. 1887. No. 22.) 

Im Anschluss an seine Uutersuchun^ren über Favus berichtet 
Quincke über Kulturen von Trichophyton tonsurans, die er in 
einem Fall von typischem Herpes tonsurans des Armes erhielt 
Diese KttHoren ^dien denen des „a-PDzes** oder Fsfos; sie 
wuchsen aber am Oidalfaie M aSfaumettemperator langsamer, 
wucherten leichter in den Nährboden hindn und gediehen niemals 
auf Kartoffeln ; mikroskopisch untersucht zeigten sich die Fäden des 
Herpespilzes selten gegliedert, an den freien Enden abgerundet, auf- 
fallend geradlinig verlaufend. Quincke hält den von ihm gezüch- 
teten Pilz für identisch mit dem von (xrawitz beschriebenen (oder 
diesem wenigstens sehr ähnlich); er spricht die Vermuthung aus, 
daas «Bdi der Herpes tonsurans — entsprechend sehiem so mannig? 
fslttoni kUnfsdien Bilde ^ dnrch Yersddedene Myeelpiize hertor- 
germon wird. Jadassohn (Breslaa). 

FraukliuLd, G. C«, and Franklaad, P. F., Studies ob some 
Bow .Micro-organisms obtained fron air. (Philos. 
T^sactions of the Boyal Social of London. VoL 178. 1887. 

p. 257—287.) 

Die von den Verfassern in der Luft gefundenen, zum grossen 
Theil als „neu" bezeichneten Mikroorganismen scheinen im Allge- 
meinen dieselben zu sein wie die auch hier gewöhnlich beobach- 
teten. Ks werden 10 Kokken-, 12 Bacillenarten, 2 Hefen (^darunter 
Bosahefe), ein Schimmelpilz (augenscheinlich der braune, von 
Hesse besehriebene) anfgeltthrt Als schon bekannt werden nur 
angegeben: Micrococcns rosaceos, HeabacQlus nnd B. prodigieiWfl» 



gdbe und Orange-Sarcine, welche letzteren beiden Arten von den 
Verff. in den von ihnen untersuchten Luftarten nicht angetroffen, 
sondern nach Kulturen geschildert wurden, welche aus dem Hyg. 
Institut zu Berlin stammten. Nocht (Berlin;. 



OalleBMrfts, M. B., De Tabsorption du bacillus snbtllii 
par les globales blancB. Gontribution i l'^tude des 
phagocytcs. CommuDication prdalablc. (Extr. du Bulletin de 
TAcademie de m^decine de Bruzelles. 1887.) 8^ 8 p. a¥. 1 
planche. Bruxelies 1887, 

Verf. hat sich theils durch dirccte Beobachtung frischer, theils 
an gefärbten Deckglas-Truckeupräparateu davon überzeugt, dai»ä 
die Btibchen des BadUoa aabtillB womM ansseilialb das KiOfpen, 
in mit IhMchlymphe wmeDgten, in d«r tadilea Kimmur ge- 
haltenen Nährbouillontropfea, als auch ia dem dorsalen Lymph- 
sacke lebender Frösche in grosser Zahl yon den weissen Blut- 
körperchen aufgenommen werden. Hauptsächlich, wenn auch nicht 
ausschliesslich, betheiligten sich an dem Absorption sgeschäfte die 
grossen, mehrkemigen Leukocyten. Die betreflenden Beob- 
achtungen werden durch eine Reihe von Abbildungen illustrirt. 
Verf. legt selbst seinen Ermittelungen keine andere Bedeutung 
bei als die, constatirt an haben, dasa nidit-pathogene Mikn^nen 
von den Leukocyten (des fVosehes), in analoger Weise,. wie es 
von den Zinnoberkörnchen und anderen todten Fremdkörperchen 
seit Langem bekannt und wie Mctschnikoff, auch bezüglich 
pathogener Bakterien, specicll Milzbrandbacillen, beobachtet, in- 
corporirt werden; jeder weiteren bchlussfolgerung im Sinne der 
Metschnikoff 'sehen Phagocytenlehre enthält er sich * ). Ueber 
Versuche, den Einfluss des Sauerstoffs und der Kohlensäure aui 
den Vorgang der Badllenanfiiahme dmcii die Leokoqrten htitt 
der Antor spftter weitere Mitthflünngen machen zu können. 

Banmgarten (Kfinigsbe^g). 



Bant!, 6.« Sulla distruzione dei batteri nelT orga* 
nisnio. (Archivio per le scienze mediche. Vol. XIII. No. 3.) 

Nachdem der erste Feuereifer für Lutersuchuugen der |>a- 
thogenen Mikrooiganismen der Tmchiedenen LifhetkosknaUieiteQ 
etwas naehgetassen hat, smd die Foisehnngen der Bakteriologen 
jetzt darauf gerichtet, die Wirkungsart der Bakterien zu^erUiren 
und festzustellen, welchem Schicksal dieselben im thieriBChen Oig»- 
nisnins unterworfen sind. 

Bezüglich dieses letzteren Punktes sind Einige der Meinung, 
dass die Bakterien durch die intracelluliire Verdauung zerstört 
werden (Metschnikoff), Andere wiederum glauben, dass sie von 
chemischen Substanzen, die sich im B^te bilden, yernichtet wer- 
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des (Fodor), und noch Andere nehmen an, dos sie ohne Wei- 
teres, gleich allen anderen dem Organismus fremden Substanien, 

aosgestossen werden. 

Verf. hat diese Frage studiert, indem er über das Schicksal, 
dem gewisse Bakterien entgegengehen, dadurch näheren Au&cbluss 
zu erhalteu suchte, dass er sie 

1) anf dem Wege der Bronchien in die Lungen ii^icirte, 

2) in die BuehMde einflUirte, 

3) direct in die Venen iiglcirte. 

Zur Iiyeetion in die Longen wurden theil weise Koltvren von 

nicht-patbogenen Bakterien und theilweise auch pathogene Bak- 
terien verwendet. — Von den ersteren wurde der Bacillus von 
l iükler und Prior, der Bacillus subtilis und der Micro- 
coccus tetragenus zu den Experimenten gewählt, v Verfasser 
a&blt diese letztere Species zu den nicht-pathogenen, während sie 
in WirkHehkeit als pathogen fQr gewisse Thiere und vieUeieht, 
isnerhalb gewisser Grenntt, auch rar den Ifeoscheo bekannt ist — 
Bei) Von den pathogenen Bakterien hat er den Bacillus an- 
thracis und den Fränkerselien Diplococeus pneumo* 
nicus verwendet. 

lu dem einen wie in dem anderen Falle waren die in der 
Lunge der geimpften Kaninchen vorgefundenen Veränderungen 
wesentlich die gleichen, nämlich : mehr oder weniger intensive Goo- 
gestioii und sawdleB Pneuiumieiierde Ton ?eradiiedeoer Aim» 
dehaiuig. Verf. imtenehddet 4 Stadien m Lungen- Verindening, 
die jedoch nicht regelmässig auf einander folgen, sondern meistens 
in demselben Organe durcheinandergemischt erscheinen, und zwar: 

1) Congestionsstadium der Alveolargefässe, Anschwellen der 
E^itbelzellen. In diesem Stadium wird eine grosse Anzahl freier 
Bakterien in den Alveoiarräumen gefunden. 

2) Ausgebildetes Congestionsstadium; intraalveoläres Exsudat. 
Die Bskterien sind theilweise frei und theilweise in den Epithel- 
seilen eiogesdileeseD, selten in den Leukoeyten, und bewahren noch 
ihr normales Aussehen. 

3) Stadium mit sdir wenigen freien Bakterien; die in den 
Zellen eingeschlossenen erscheinen entstellt und in Fragmente 
get heilt. 

4) Rückbildungs-Stadium der Entzündungselemente. Im Innern 
der Zellen gewahrt man nur noch Bakterienreste. 

Ver£ konnte die Erscheinungsperioden dieser verschiedenen 
Stadlea nicht genan ÜBStstellen. Wenn das Thier erst epit ge- 
tfidtet wird, so findet man keine Spuren mehr von den injicirten 
Mikioorganismen, es existiren aber trotzdem noch Pneumonieherde. 

In den Kulturen, die Verf. aus dem Lungensaft der verschie- 
denen Stadien gemacht hat, beobachtete er im 1. und 2. Stadium 
eine üppigere Entwicklung von Bakterien, im 3. Stadium eine ge- 
ringere und im letzten eine gauz unbedeutende oder überhaupt 
keiue Bakterienentwicklung. 

Die mit dem Bhrte in terschledenen Zeltpanklen nach der 
Ii^iectien gemichtm KnHoren hshen nie die Aawescahdt ipn 0nfe- 
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terien im Blute gezeigt, wenn es sich mn Dicht^fMUhogene Alten 

handelte, während die beiden pathogenen Formen, die zu den 
Experimenten verwendet wurden, immer nach einem hinderen oder 
kürzeren Zeitabschnitt im Blute der Thiere constatirt werden 
konnten. 

Die pathogenen Bakterien vermögen also von den Loageii* 
al^eoten m Blut za dringen, jedoch acbeint dieses erst stattsa- 
lindeii, nadidem der Prooess der bronehial-alTeolarai Entifllodiings- 

reaction bereits eingeleitet ist. 

In der That unterlagen die mit dem Diplococcus pneumonicas 
und Bacillus anthracis auf diesem Wege geimpften Thiere alle der 
charakteristischen Infection. 

Verfasser hat nicht festgestellt, auf welchem Wege die Bak- 
terien ins Blut eindringen; ob sie nämlich direct durch die Wand 
der Blutgefitese Uodmäigeheii, oder ob sie den Weg dnndi 
Lymphgelftsse nehmen. 

In den Bronchien beohochtet man nur einen leichten Katanli. 

Mit den Bakterien vollzieht sich schliesslich dasselbe, was man 
bei der Staub-Inhalation beobachtet. 

Ins Bauchfell hat Verfasser Kulturen von Micrococcus 
tetragenus, Bacillus Finkler und Prior und Micro- 
coccus pyogenes aureus iujicirL Die injicirten Bakterien 
verschwinden sofort im BancbüBn ond werden sdion 10 Minaten 
nach Tollaogener Operation im Blote gefanden; solange nie im 
Baochfi^ verbleiben, sind sie immer frei und weder in den Lea- 
ko^en noch in den Endothelzellen eingeschlossen. 

Die Zahl der im Blute vorgefundenen Bakterien war immer 
gering im Verhältniss zu der grossen Quantität, die das Bauch- 
fell absorbirt hatte. Diese Thatsache erklärt sich dadurch, das< 
die Lymphwege der Bauchfellserösa mit zum grössteu Theil in 
Leukocyten eingeschlossenen Bakterien angefGÜlt sind. 

Im Blote hingegen werden die Bakterien immer Irai aage- 
troffen, nie in Leukocyten eingeschlossen. Sie dringen also yosi 
Banchfell in die Lymphgefässe ein, wo sie zum grOsst^ Thdl 
durch die Leukocyten vernichtet werden, wahrend nor em kleiner 
Theil in den Blutstrom gelangt. 

Auch in diesem Falle werden die Bakterien auf ähnliche 
Weise absorbirt wie alle indifferenten Staubarten (Ghiuatinteiiköru- 
chen u. s. w.}. 

Dieselben Mikroorganismen direct ins Blnt ii^icirend, bat 
Verfasser fast alle schon Ton Wyssoko witsch gefüBdeaea 
Thatsachen bestätigen können, dass nämlich die nicht-pathogenen 

Bakterien sehr schnell aus dem circulirenden Blute verschwinden 
und sich in den Organen (Leber, Milz, Knochenmark) absetzen. — 
Nur darin weichen die vom Verf. erhaltenen Resultate von denen 
Wyssoko witsch 's ab, dass die Bakterien in den Capillar- 
gefässen von den Leukocvten aufgesogen und vernichtet werden, 
statt TOD den EndotheUselien. 

VerlMaer ist geneigt, auf Grund dieser üntersochongen die 
Pbagoqjrten- Theorie Metachnikofrs anzonefamen. Ea wive 
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jetzt aber noch festzustellen, ob die Bakterien noch lebend sind, 
wenn sie von den Zellen aufgesogen werden, oder ob diese die 
Bakterien erst absorbiren, wenn dieselben schon todt sind, wie 
es mit allen Staubkörperchen geschieht. 

Jiordoui-Üffreduzzi (Turin). 

W^lfflbwfte, Ueber Infeetionsversiielie mit Typhas- 
baeillen. (Beitifige zur pathol. Anatomie und Phyuologiei 

Herausgegeben von Ziegler und Nauwerck. Band II. Heft 2.) 
Die wesentlichsten Resultate der von Wolffowitz mitTyphus- 
bacillen angestellten Thierexperiinente hat bereits vor einiger Zeit 
Baumgarten in Kürze niitgetbeilt. (Yergl. das Beferat in diesem 
Blatte Band 1. 1887. S. 683.) 

Yefteser hat es nnteraommen, die Frage nach den pathogenen 
Eigenschaften der TyphusbaeOlen in einer eigenen Versiichsreihe 
zo prOfen. Den Anläse hierzu boten ^ ganz entgegengesetzten 
Besoltate, welche einerseits Gaffky vnd andererseits Frankel 
und Simraonds bei ihren Thierexperimenten erhalten hatten. 
1 >ie Untersuchungen wurden in B a u ni g a r t e n \s bakteriologischer 
Abtheilung des pathologischen Institutes zu Königsberg i Pr. 
vorgenommen. 

Dieselben erstreckten sich auf 2 Fälle von Typhus abdominalis, 
deren einer frisch, deren sweiter fut abgelanfen war. Im 1. Falle 
entladt die BlÜz reichliche Batillenherfi, deren einaelne Bacillen 

die von den verschiedenen Autoren übereinstimmend angegebenen, 
hinlänglich bekannten Charaktere der Thyphusbacillen zeigten. 
Im 2. Falle konnten in der Milz keine Bacillenherde nachgewiesen 
werden. Durch das Plattenverfahren erhielt man im 1. Falle 
massenhafte Kulturen von Typhusbacillen, während im 2. Falle 
nur auf einer Platte sehr spärliche Kolonieen aufgingen. Dies 
stimmt flber^ mit den Angaben von Eberth. Gafflcy und 
Meyer, welche dahin lanten, dass die Tyi^usbacOlen desto reich- 
licher sind, je jünger der Process ist. Eine postmortale Vermehrmig 
der Typhusbacillen im Gewebe konnte Wolffowitz im Gegen- 
satze zu Fränkel und Simmonds nicht finden. Das Unter- 
sucbungsresultat des 2. P'alles stimmt überein mit der durch 
Gaffky gewonnenen Erfahrung, dass das Platteuverfahren sicherer 
zum Nachweise der Typhusbacillen führt als die mikroskopische 
Untersuchung. Im Einklänge mit F. und S. bestätigt Verf., dass 
dnrdi FlntanaroroceMe die TyphusbaoOlen an Grande gehen. 

Zo den Experimenten wurden Kaninchen, graue Ifftuse und 
Meersdraeinchen verwendet. Das Material, welches zu den In- 
jectionen, welche nur mit der Koch 'sehen, aus Metall und Glas 
bestehenden Injectionsspritze vorgenommen wurden, verwendet 
Hurde, bestand in Partien von Kartotfelkulturen, welche mit Koch- 
saUlösung vermengt wurden so lange, bis die Flüssigkeit ein 
milchig getrübtes Aussehen bekam. Der Injectionsmodus war bei 
Eaninctai die Iqjeetion in die Vena jugnlaris, bei Hflasen die 
latraMriloneale I^eetion nnd bei Ifeerachweinchen die Iqfeetion in 
den DArm nach Toraoegegangener Laparotomie. Im Qaaaen wurden 
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10 Kaninchen, 5 Mftose und 2 MoerschweiBdieD lu dea E^srimeBteB 

verwendet 

Die Resultate von Frankel und S i m m o n d s konnte W o 1 f f o - 
witz nicht bestätigen. In der Versuchsreihe von F. und S. gingen 
von 32 Kaninchen 19, von 81 M&osen 27 za Grunde, und smr 
langBtttM mnertialb der eraten 4 Tage nach der Ii^jeetioiu Die 
SwSion ergab nach Aagabe der Aatorai SchweUung der Müs und 
der DarmfoUikel. In dten Organen konnten durch die mikro- 
skopische Untersuchmg ud dnrai die Kultur Typhnebadil« ]iacb> 
gewiesen werden. 

Die Resultate der von VV. vorgenommeneu Experimente waren 
nun folgende: Ausser einem durch Verblutung zu Grunde ge- 
gangenen Kaninchen starb nur noch eines am 4. Tage nach der 
uliMtioD, idine dass jedodi bei dieam Tbien eine Sebnelhnig der 
MUa 'aad der DaamUkel ▼orhanden geneaen wäre. VieuMbr 
fuden aiflk in den Lanfn «ad in der Leber Herde vor, iralcbe 
mit typhOsen Veränderungen gar keine Aehnlichkeit hatten, und 
in welchen Typhusbacillen nicht nachgewiesen werden konnten. 
Bei den anderen Kaninchen zeij^teu sich in den ersten Wochen 
überhaupt keine Krankheitserscheinungen, und wenn sie dann später 
starben oder getödtet wurden, so fand mau entweder gar kerne 

rbologischen Veränderungen eder nur 9Mmt vralehe biatologiach 
keiser Besiehang ao elaeii tjphfleea Proewi erianartea. Die 
Omae dieser Thiere waren, wk dnrch die latimidrnpiacbe Untar- 
•ndrang und durch die Anlegung von Kulturen nachgewiesen wurde, | 
frei von Typhusbacillen. — Von den Mäusen starb nur eine, bfi 
welcher jedoch im Körper ebenfalls keine Typhusbacillen vorLO- 
funden wurden. Die übrigen Mäuse blieben trotz der lujectioD von 
zum Theile grossen Mengen von Bacillen dauernd gesund. Das 
gleiche Verhalten zeigten auch die Meerschweinchen. ' 

Mit BAdniebt aaf dieae Venadieeigeb&ine ateilt es Yeil 
vorl&nfig als in hohem Grade sweiftdbaft hm, dass die gegeaiMürtig 
als die specifischen Erreger dee mcuwUiebeB TypboB angeselieaee 
Typhusbacillen für die in Verwendung gekommenen Thierspecio'= 
pathogen d. h. im Körper dieser Thiere proliferationsfahig und 
dadurch für dieselben krankheitserregend sind. Es liegen gar 
keine Anhaltspunkte vor, welche es etwa als fraglich erscheinen i 
liessen, dass F. und S. wirklich mit echten Typhusbaollen experimen- 
tirt habea. Dana aber must man aadi daa Verl Meinung hia- 
aiebtlidi der peeiliven EigebniBta bei dea ^ dieaea Mi« 
Autoren angestellten Thiervemchen supponiren, dass der Tod 
vad die Krankheitserscheinungen der Versuchsthiere durch toxische 
Substanzen hervorgerufen wurden, die sich in den von ihnen be- j 
nutzten Kulturen gebildet hatten. Vielleicht spielen — wie W. ' 
meint — auch andere Nebenumstände, als chemische Qualität des 
Nährbodens, Alter der Kulturen u. s. w., eine bedeutende Rolle bei 
der Pradaction dee TjpbaebadlleB-Toxina. Dann wären eben die 
podtiieB ReenHate der ThierexperioieBte m F. oad S. ela Ter- 
giftangen aufzufassen, aber nicht dem menschlichen Typhua idB 
hfootinnekrankheit, ala echter Baktezieakraakbeit aa die Seite sa 
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stellen, und zwar aus dem Gruude, weil eben der Beweis fehlt, 
dan die KrtnUieit bei den VersuchsthiereD durch die ÄDsiedeluDg 
imd fortsdureiteDde Entwkkliiiig der TyphuabadUen imeilialb des 
lübendeD Körpers der betreffiBoden Tmere bedingt eei Dies ei^ 

hellt ganz besonders aus der Angabe von F. und S., dase die 

injicirten Bacillen in den Schnitten der affidrten Ollgane etelB 
nur in geringer Menge vorf^^L'tunden werden konnten. 

In dieser Auflassung stimmt sonach der Verf. in den wesent- 
lichsten Punkten mit Beumer, Peiper und Scitz überein. 
(Vergl. hierüber den zusanamenfassendeu historischeu Bericht über 
die AetiekMde des Abdomiiialtyphiis Seite in dfeeeni Ooiiiral» 
blatta Bend n. 1887.) Dittrich (Prag). 

Boeenlieiiii, Th., Zur Kenntniss der acuten infectiösen 
multiplen Nearitia. (Archiv fftr Psychiatrie. BandXVUL 
Heft 3. Nr. 30.) 

Unter dem Namen „acute infectiöse multiple Neuritis'' beschreibt 
der Verf. eioeu Fall, welcher in der Litteratur nur wenige seiues- 
gl^cben hat & handelt sich nm einen 85jährigen Mann mit 
taberenUtaer Otvernenbildnng in den Langen/ bei den ohne 
nennenswerthe Temperaturerhöhung eine schnell zunehmende 
Schwäche der Beine und darauf aach der Arme sich einstellte. 
Das Leiden war mit erheblicher Abnahme des Muskelvolumens 
verbunden und führte durch Betheiligung der Athemmuakcln 
io 14 Tapfen zum Tode. 

Die mikroskopische Untersuchung fand an den Centralorganea 
des Nerrensystems nichts Krankhaftes. Dagegen bes t a nd en erheb- 
liche, sehen nakroekepiscb wahmehmbeie Verftndemngen an den 
olmren Abschnitten der grossen Nerrenst&mme der Gliedmaassen 
und an den Nerfi vegi. In der grossen Nenraascbeide, im Peri- 
und Epineurium waren zahllose Hämorrhagieen und um die Gre- 
f:isse herum starke Kernvermehrung, welche sich bis in die feinsten 
Verzweigungen der interstitiellen Substanz fortsetzte. Die Nerven- 
fasern waren nur theilweise unversehrt; daneben fanden sich alle 
Stufen bis zum völligen Zerfall derselben. In den stark parenchy- 
matOe getrflbten Mnskeln dagegen waren die fsineren Nerven Oberall 
gesund. 

Nach ausführlicher Besprechung des klinischen Verlaufes 
wendet sich Verf. zur Frage der Aetiologie. Kr knüpft an die 
Thatsache an, dass jeder von den in der Litteratur beschriebenen 
Fallen — abgesehen von den Alkoholneuritiden — sich neben oder 
unmittelbar nach einer Infectionskrankheit entwickelt hat. Das 
Ergebniss der Obductiou im vorliegenden Falle, die acute hämor- 
rhagiadie Entzttndung der Nerven, drängte m der yermnthung, 
dass sich in den Nerven ein Infectienserreger angesiedelt habe. 
Es worden nun mit aller Sorgfidt nnd nach verschiedenen Methoden 
diesbezügliche Untersuchungen angestellt. Aber weder Verimpfung 
des erkrankten Nervengewebes auf Nährböden noch die an den 
frischen und gehärteten Nerven vorgenommenen Schnittfärbungen 
(mit besonderer Rücksichtnahme auf etwa vorhandene Tuberkel- 
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bacilleo) iiessen die gesuchten Bacterien finden. Der Verf. kommt 
deshalb xa dem Sarimse, daas, bei dem siftifeDoB infectiOBei 
Gharakler der ganzen Erkrankuiig, b diesem Falle an die Fern- 
wirkaog eines von den in der Lm^ angesiedelten Tuberkelbacilieo 

abgesonderten Giftes gedacht werden müsse, welches besondere 
die Nervensubstanz beeinflusse. — (Vielleicht wäre eine ähnliclie 
genaue Untersuchung des gleichfalls schwer erkrankten Muskel- 
gewebes am Platze gewesen? £ef.) Kurth (Berlin). 



ff^traumB, LiMils. The abortive treatment of faraocles. 
(Medical ftecord. VoL XXXIL 1887. No. $. p. 154.) 
Die flbliche Eintheilung der Funioke! in idiopathische ud 
symptomatische glaubt Eeitzmann passender durch eine solche 
in directe und iudirecte zu ersetzen. Ihre directe Ursache ist der 
Staphylococcus pyogenes aureus ; die indirect entstandenen Furunkel 
entsprechen den symptomatischen. Eine Prädisposition zu dtr 
Erkrankung wird vom Verfasser bestritten. Die 1 uruukel kuuueii 
bei einem ganz gesunden Individuum auftreten; dass Diabetiker, 
TtebercoKtoe» ürflmiker etc. schneller affidrt werden, ist aus der 
Yerwundbarkeit der Haut zu erklären. 

Antiparasiticidien sind schon früher gegen Furunkel empfohlen 
worden; hierher gehören die Carbolinjectionen von Hüter und 
Bidder. Diese lassen sich jedoch nicht auf die Kopfhaut und 
in den äusseren Gehörgang appliciren, ebensowenig bei allj^'e- 
meiner Furuuculosis. Heitzmanu empfiehlt — wie er glaubt, 
zuerst — die Anwendung von Sali£vlsäure, in Pflastern (Salicyl* 
seifenpflaater und lOprooentigem Unna^sdien Pflastennidl) and 
in Salben, wobei er das officinelle ung. aq. res. dem Vasdin ah 
Basis vorzieht. Durch diese Behandlang soll es möglich geweacn | 
sein, alle Fälle, in denen sie früh genug angewandt wurde, hl 
kürzestens 6 — 8 Tagen zu coupiren und Gangrän zu verhüten. 

M. Toepiitz (New-York). 



Hlava, J., Kasuistickä sdeleni z üstavu pathologicko- 

anatoniickeho. [Sepsis occulta.) (Gasopis 16karüv ceskych. 
XXVn. No. 1.) [Böhmisch.] 

Verfasser hat in einem Falle von purulenter Polyarthritis , 
mit darauf folgender eitriger Phlebitis und Venenthromboie den I 
StreptocoocQS artieidoram (LOffler) reingesflcfatet und durch Ver- 

impfung d(T Reinkultur an 2 Kaninchen Gelenksaffectionen erzielt. 
Da durch die klinische Beobachtung sichergestellt wurde, dass der 
Polyarthritis eine Röthung der Pharynxschleimhaut vorausgegangen 
ist, welche als Angina catarrhalis gedeutet wurde, corrigirt der 
Autor, da der Streptococcus articulorum zumeist bei Diphtheriiis 
vorkomme, die Idinische Diagnose dahin, dass hier nicht Angina 
catarrtu, sondern Diphtheritis catarrh. vorgelegen habe. 

Spina (Prag). 
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zur pathologischsn Anfttoinid 

der Lepra (Lepra Arabum.) L Nervenzellen und 
Leprabacillen. (Beiträge zur pathol. Anatomie und Physio- 
logie. Herausgegeben yod Ziegler und Nauwerck. Band IL 
1887. Heft L) 

Den sehr interessanten rein pathologisch-histologischen Unter- 
suchungen de8 Vethaam kaDD mer Uno eingeheiide Beachtung 
gewidmet werden ; vidmehr atdleo dieselben nur insolurii berflhrt 
weEdeo, als sie in einem gewissen Zasammenhange sa den Ii Ikioben 

dar Lepra stehen. 

Sudakewitsch's Untersuchungen erstrecken sich in diesem 
Abschnitte seiner Publication vorzugsweise auf das centrale und 
periphere Nervensystem, und zwar handelt es sich um Fälle von 
bccuudärer Nervenform der Lepra, d. h. um Fälle, in welchen nur 
Besidnen Torangegangener Infiltrate der Haut auf eine in dieser 
«bgebuifene Lrorafonn hinwelMn. 

Lepiabacillen konnten nadigewiesen werden in der Haut, in 
den Nerven, in den Lymphdrüsen, im Hoden, in den Schldm- 
häuten der Mundhöhle, der Nasenhöhle, sowie des Larynx, und in 
dem Secret von ülcerationen. Die Schnitte wurden theils durch 
eine Tuberkelbacillenf&rbung tingirt, theils nach der Färbung in 
Iproc. wässeriger Lösung von Pikrinsäure entfärbt. 

Was die Ganglien betrifft, so fanden sich die Leprabacillen 
im FrotopkaaMi vieler Kervensdlen. Bald lagen sie an der Ober- 
fliiehe des Zeilkörpecs» bald waren sie dnreh das ganse Proto- 
plasma serstreut, sogar ganz nahe am Kerne liegend. Zuweilen 
waren sie auch in einem Zellenpole, und zwar öfter in dem Pigment- 
pole angehäuft. Die Zahl der in einer Nervenzelle gelagerten 
Stäbchen betrug 3 bis 20 und viel mehr. Niemals waren sie jedoch 
hier so dicht zusammengehäuft wie etwa in der Haut und in 
anderen Organen. Im Protoplasma der Nervenzellen bilden sich 
hftnfig Vacoolen, weldie sniveilen gleicldUls Badllen enthielten. 
Ebenso &nden deh aber die letzteren audi in den m ZaDproto- 
plasma gebildeten Scheidewänden zwischen den einzelnen Vacuolen 
vor. Der Gehalt der Nervenzellen an Bacillen steht im umgekehrten 
Verbältnisse zum Pigmentgehalt derselben und scheint den Zer- 
fall und das vollständige Verschwinden des Pigments zu bedingen. 

In den Ganglien der 2. Abtheilung (Ganglion cervic. med. 
und supremum) fand man ebenfalls, allerdings weniger und nur 
spirilehe Badllen führende Nervensdlen. In den Infiltraten des 
Perineutam einielner Ganglien fluiden sidi nnr wenige Stabehen 
Yor, welche meist in den lymphatischen Spalten zwischen den in- 
filtrirenden Rundiellen, selten in den Qrannlationsiellen selbst 
gelegen waren. 

Die in den Zellen der untersuchten Ganglien gefundenen 
Bacillen besassen eine Länge von bis */s des Durchmessers eines 
rothen Blutkörperchens und waren zum Theile geradegestreckt, 
zum Theile leicht bogenf()nnig gekrOmmt. Unter den Stäbchen 
fiyiden sich auch sokhe tor, welche aus einseinen geOrbten KOmem 
mil baDen, nngsfibbten Zwisehenrftumen bestanden. Verf« seldiesst 
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sich in der Beurtheilung dieses BefuiKks Keisser an aad be- 
trachtet die hellen Stellen als Sporen. 

Die Vacuolen, welche S. in den Nervenzellen der Gangiieo 
Lepröser fand, sieht er als intra vitam entstandene parasiUre 
Vacuolen an, indem er deren Bildung in engen ZnsiiiiiBeQiiaBg 
bringt mit dem VoriEommen der Lepra&cillen in den Nerveniellea. 
Nach der Ansicht des Verf. findet fdeidisam ein Kanapf statt 
zwischen den Stäbchen und Nervenzwien. Man findet nämlich 
vollständig zerstörte Nervenzellen mit prut erhaltenen Bacillen, 
ferner wenig veränderte Zellen mit zerfallenen Stäbchen und end- 
lich ganz zerstörte Nervenzellen neben körnigem Zerfalle der in 
ihnen behndlicheu Bacillen. Dittrich (Prag). 

Mtnhall, IflUüm, Atlas der Thier^erbreltiing. 9 ooto- 

rierte Karten in Kupferstich mit 45 Darstellungen. (Aus Berg- 
haas* PbynkaUscb. Atlas, AbtheU. VI.) fol. Gotha (J. Pertbcs) 
1887. 

Von diesem, den Zoologen wie Geographen gleich willkommcDen 
Atlas intercssirt hier nur ein Kärtchen, welches die geographische 
Verbreitung der hauptäächlichäteu Biuneuwürmer der Menscbeo 
aof No. Dl dorateDt Abgesehen dam, dass es nicht mir bei 
dieser DarsteNongi sondern ancfa bei allen aodersD steh nohl em- 
pfohlen bfttte, einen etwas grosseren Maassstab zu wählen — ein 
Bemerken, das wohl weniger den Autor als den Heraasgeber 
treffen wird — kann man sich mit dieser Karte einverstanden 
erklären, da der Versuch, die Verbreitung der wichtigeren Arten 
über die bewohnte Erde durch Benutzung verschiedener Farben 
und Schraffirungeu ersichtlich zu machen, gut gelungen ist. Dem 
oben erwilmtHi Mangel kann aian Iddit aäieHmi, wenn man aeUst 
die Verbreitnng nach der gegebenen Vorlage in die so Sdnl- 
swecken bestimmten und käuflichen Aufrisse der Erde flbertcigt, 
wobei man auch Gelegenheit hat, einige IrrthOmer za verbesMrn. 
So ist z. B. das Verbreitungsgebiet von Bothriocephalus latus viel 
zu klein angegeben worden ; er ist autochthon in München (nach 
Boll Inger), fehlt nicht in Italien, ist weiter über Skandiüa\ien 
und Russland verbreitet und geht wahrscheinlich durch gauz Asien 
Us Japan, wo man ihn ?neder sicher kennt; Dochmius doodenaUa ist 
welter Uber Oentraleorona Terbrettet, dmo kennt ihn ans Kfib, 
Bonn, Lüttich, Leipsig, Ungarn, Wien und nach Baelz aus Japan. 

Ganz ohne Interesse für den Helminthologen sind übrigens 
die anderen Karten auch nicht, wenigstens solche nicht, auf denen 
die Verbreitung jener Thiere angegeben ist, aus denen wir uns 
Helminthen holen, so z. B. die Karte der Verbreitung der wichtigsten 
llausäuugethiere, die der Süsswasserschnecken, die der Fische etc. 
Ein Vergleich lehrt hier, was übrigens bekannt ist, dass die Ver- 
brmtottg der Zwischenwiithe nicht immer derjenigen der respi Pars* 
sHen entspridit, nnd zwar natürlidi nur derart, dass manche Para- 
siten einen engeren YerbndtnngsbeEurk habeo als die Zwischen wirtbe. 

Das flcissige und sorgfiUSg aosaamengestellte Werk sei allen 
Interessenten empfohlen, M, Braun (Bostock). 
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Blanehard, Eaphael, Trichoc^phalc. (Dictionnaire cncyclo- 
p^dique des scienoes m^icales. 3 Sör. T. XVUI. Paris 1887. 

pg. 171-179.) 

Die Geschichte dieses Nematoden beginnt mit Morgagni 
(1740), der sechsmal unter 11 Sectionen den Wurm im Coecum 
des Meuscheo gesehen bat; seine Entdeckung blieb unbeachtet 
Von einem Studenten in Güttingen wurde der Wann im Winter 
1760/61 ivieder gesehen und erhielt nun Ton Büttner den Namen 
Tricfanris, in der Meinung, dass das verjangte Ende des peitschen- 
förmigen Thieres der Schwanz sei, ein Irrthum, den der bekannte 
Pastor Oocze 1781 corrigirte, indem er die MundöflFnung am 
verjüngten Ende auffand; von nun ab führt der Wurm den 
Goeze'schen Namen Trichocephalus. Verschiedene frühere Au- 
toren, Morgagni, Koederer, Wagler, Uapp und Wris- 
berg nahmen stets swd Arten an, erst O. F. littller zeigte 
1778, dass die bdden wohl an unterscheidenden Formen litenchep 
und Weibchen einer und derselben Art seien, die 1788 von 
Schrank und 1789 Yon Gmelin den Namen Trichocephalus 
hominis bekam. Der jetzt ganz allgemein gebräuchliche Name 
Tr. dispar stammt von Rudolphi (1801) und muss zu Gunsten 
des früheren aufgegeben werden. 

Wie bekannt, beschränkt sich das Vorkommen dieser Art 
nicht allein auf den Mensehen; man kennt sie auch noch von 
▼erscbtedenen Affen. Koch 15 andere Arten desselben Qmm 
kommen in verschiedenen Landsäogethieren vor. 

M. Braun (Bostock). 

Marrin, J. B«, Renal colic, parasitic and calculous; a 
criticism. (South Western med. Gazette. 1887. June.) 

Wurmähnliche Entleerungen im Urin, in einem Falle von 
Kierensteinkolik neben Kalkconcrementen beobachtet und von dem 
b^aadelnden Arzt für eine Art von Stron^lus gigas eitiirt, hftlt 
Verf. auf Grund eigener Untersuchungen dieser Producte für Blut- 
eoagnla, aus rotiien Blutkörperchen und Fibrinfaden bestehend« 
denen jede organische Structur felile. Bei Behandlung mit Essig- 
säure entstanden schöne Häminkrystalle. Eier wurden nicht ge- 
funden. Untersucht wurden dieselben Gebilde ausserdem von 
Leid} von der Universität zu Pennsylvanien , welcher ebenfalls 
keine Spur von organischer Bildung entdecken konnte, wfthrend 
m vimtir Beobachter, Prof. Reynolds, „sprechende Aehnüdi^ 
keit^^ mit Leuckart's Beschrettmog und den Abbildungen in 
Eiehhorat^s Handbuch findet, dabei aber zugiebt, dass die in 
Frage stehenden Gebilde lange nicht die Grösse von Strongylus 
gigas erreichen. Unter Hinweis auf das Widersprechende dieser 
Angaben und bei der grossen Seltenheit von Strongylus gigas beim 
Menschen bestreitet Verf. auf Grund seiner eigenen Untersuchun- 
geii die parasit&re Natur der Entleerungen. Nocht (Berlin). 
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Der mikrophotographiscbe Apparat 

Von 

IL StengleiB 

in 

Pankow bei Berlin. 
Mtt S ähhüiMmgm, 

Die Mlkropbotographie, ein Hilfsmittel der wissenscbaftlichen 
Forschung, wird in den medicinischen und bakteriologischen La- 
boratorien vorzüglich angewendet. Es sind die verschiedensten 
mikrophotographischen Apparate gebaut, doch entsprechen die we- 
nigsten den Anforderungen der modernen Wissenschaft. Autor 
dieses hat in seinem Leitfaden : ^.AusfQhrung mikrophotographiäcber 
Arbeiten^^ die Constructiou eines Apparates angegeben, derselbe hat 
jedoch neuerdings weBentliehe Motfifieationen erfahien, dA sidi 
Mängel an demselben genigt heben. 

Es dürfte am Platz sein, in einer Zeitschrift, die sich ans* 
schliesslich mit jenem Zweig der Wissenschaft befasst, in welchem 
di(' Mikrophotographie von besonderem Nutzen ist, Genaueres aber 
die einschlägigen Apparate zu veröffentlichen. 

Den Ausgangspunkt für die Zusammenstellung eines mikie- 
photographischen Apparates bildet der Objecttisch des in Anweo- 
dmig kommenden Mikroskopes. Ausser dem Mikroskop gehOres 
zu einem ^UstAndigen Apparat noch swel weitere Theiie: der 
Beleuchtungsapparat und die photograpbischc Camera. Diese 
beiden Theiie werden in der Verlängerung der Tubusaxe des Mi- 
kroskopes aufgestellt, der Beleuchtungsapparat hinter dem Object- 
tisch, die Camera als Verlängerung des Tubus. 

I. Der Beleuchtungsapparat. 

Derselbe besteht aus einer gut gearbeiteten biconvexen Be- 
leuchtungslinse von circa 10—15 cm Durchmesser, einer Licht- 
quelle, Spiegel oder Heliostat bei Anwendung von Sonnenlicht, 
äner elektrischen Bogenlampe oder Petroleumlampe bei Bemtinng 
Yon kflnstlichem Lidit Femer g^Ort hienni noch ein LkhtfiHer. 

Der Licbtfilter dient £usu, die Lichtstrahlen zu mono- 
chromisiren und findet zwischen Belenchtungslinse und Objecttisch 
Aufstellung. Er besteht aus einer Glascüvette, in welche die zur 
Lichtfiltration dienenden Flüssigkeiten gegossen werden. An dieser 
Cüvette oder unabhängig von ihr bedarf es noch einer Vorrichtung 
zur Aufstellung farbiger Glasscheiben. Die Grösse der Cüvette und 
Glasscheiben muss derart gewählt werden, dass sie mindestens die 
Grttose des Objecttisdies haben, md mfinen beide planpanUde 
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Sdien besitzen. Am besten verwendet num sogenannte Absorptions- 
dtretteii, die mit Hanaenblase oder mit htfk ') gekittet sind imd 
Warmbrann QDd Qttilits, Beriin, BoeenthelerrtnMBe 40^ be- 
Bogea werden können. 

Von einem Durchfallen des Lichtes durch das zu photo- 
graphirende Object nimmt man, störender Schatten und Lichtsäume 
wegen, gegen die die photographische Platte empfindlicher ist als 
das beobachtende Auge bei der Mikrophotographie, besser Abstand. 
Die richtige Beleuchtung ist jene, bei der das Object selbst leuchtet. 
Es Ist dämm Prine&p, dae Bild der Lichtquelle mit Hilfe der 
SammeUinse io das Öl^ject zu kriegen, mni irird dieser Modus 
beibehalten, gleichgiltig ob eine directe Beleachtaag des Objectes 
stattfindet oder ob noch besondere Vorrichtungen, z. B. Abbe 
oder an dessen Stelle ein Objectiv, eingeschaltet werden. 

Um das Bild der Lichtquelle durch die Sammellinse in das 
Object verlegen zu können , müssen Lichtquelle, Sammellinse und 
Object in bestimmten Entfernungen zu einander aufgestellt werden. 
Diese Entfernungen sind durch die Brennweite der Linse gegebsn 
and mOssee bei Verftaidenmg der liefatqueOe sowohl, als Ar jede 
eiBzelne Linse besonders festgestellt weraen. 

Die Brennweite der SammeUiüse bestimmt man indem man 
Linse und Lichtquelle vor einen weissen Schirm in einer Geraden 
aufstellt. Durch Veränderung der Entfernungen zwischen Linse 
und Li(iit(iuelle und der Entfernung beider zum Schirm wird es 
nach einigen Versuchen gelingen, ein scharfes umgekehrtes Bild 
der Lichtquelle auf dem Schirm zu erhalten. Es werden sodann 
die Entferamigea der Linse mid der liebtqneile zum Sehirm fast- 
geatidlt ond bei der mikrophotogrsphisehfln AnfiiahnBe in den anf 
diese Art gefundenen Entfisninngen ynm Obfeettiseh aufgestellt 
Die Messung der Entfernung erfolgt von dem oberen Rande des 
Objecttisches aus, da wo das mikroskopische Präparat aufgestellt 
wird. Dies gilt für Aufnahmen mit Trockensystemen ohne An- 
wendung besonderer Hilfsmittel. Beim Arbeiten mit starken Ob- 
jectiven (Immersion) uud bei Aufnahmen von Objecten, welche einer 
besonders sdufffe Beleuchtung bedürfen (Diatomeen), ist die Ein- 
scbaltong eines Abbe, bd Anfiiabmen mit TrockensysteoMn die 
Verwendung eines Objectivs an Stelle des Abbe anzuempfehlen. 
Beide bedingen eine Modification in der Messung der Entfernungen, 
in welcher Abbe und Beleuchtungs-Objectiv, Sammellinse und Licht- 
quelle zu einander aufgestellt werden. Damit das Bild der Licht- 
quelle in das Object verlegt wird, muss dasselbe an einen be- 
stimmten Ort als Luftbild entworfen und darf nicht direct in das 
Object, den Abbe oder das Belcuchtuugs-Objectiv gelegt werden. 
Dieser Ort wird dnrdi Aofetelhmg einer matt« Sebeibe vor dem 
Abbe oder dem Beleiehtmigs-Objeeti? geftmden, die so lange zn 
Terschieben ist, bis ihre Körnung scharf im Tubus des Mikroskops 
gssehea wird. Von dem derartig gefundenen Au&teilungspunkt 
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der matten Scheibe sind die Entfernungen für AdMeBmig m 
linse md Lichtqiielle la bestiinineD. Des BOd der licbtqueUe 
wird, sofBrn eine direete BelenchtiiDg dte Oldeetee ndtlels Licht- 

({lullc Qod Liiise nicht stattfindet, sonden du besonderer Be- 
leuchtungsapparat eingeschaltet ist, auf der vorerwähnten matten 

Scheibe entworfen, die während der Aufnahme entfernt wird. Das 
durch Entfern unpj der matten Scheibe entstehende Luftbild der 
Lichtquelle gelaugt mittelst des besonderen Beleuchtungs* Apparates 
in das Object 

IL Die photographische Camera. 

Diese ist von den gewöhnlichen photognqihiaehen Cameras, wie 
solche bei den Faehpholographen verwendet werden, bloss durch 
den besonders langen Aung anterechieden, in allen ttbrigen Tbeilen 

dieser gleich. 

Die verschiedenen zu ])hotographirenden Objecte verlangen bei 
der photographischen Rrproduction eine ihnen angemessene Ver- 
grftsserung. Diese Vergrösserung ist nie stärker zu wählen , als 
es die Klarheit der Einzelheiten des Bildes erheischt Die stärksteu 
Vergrösaeningen mtaen bei Bakterien in Aiwendung konmen, 
werden aber auch gelegentlich ftbr Diatomeen verwendet Für 
Bakterien waren ursprOnglieh von Robert Koch TOOfache Ver- 
grOmmngen als Norm angegeben; späterhin bei Einfthrang der 
Oelimmersionen wurden diese auf UKX>fach linear erweitert. In 
jüngster Zeit, wo die Mikrophotographie einen gewissen Grad der 
Vollkommenheit erreicht hat, finden wir unter Zuhilfenahme von 
den Projections-Ocularen von Zeiss bereits vielfach ganz vor- 
zügliche rhotogramme von 1500- und 2000facher Vergrössemug. 
Die VefgrQaieningen werden durch das Objectiv bewirkt; eine £r^ 
hObnng dieaer veigrOaieningen kann entweder mittelst weitera' 
VergrOesemngen durdi Ocolar eder dnreh die Llnge des Aossiigee 
der Camera bewirkt werden. Wenn man je naeh der Ver- 
schiedenheit des Objectes diese oder jene VergrOsserangsart aiH 
wenden will, so ist es gut, um für beide Fälle vorbereitet zu 
sein, tiber einen entsprechend langen Auszug verfügen zu können. 
Zwei Meter Länge dürften nach den bisherigen Erfahrungen ge- 
nügen, um entsprechende Vergrösserungen zu erreichen. 

WUl man über das hierdurch mögliche Maass von Vergrösse- 
rangen hinausgehen, so empfiehlt ee sich, um nieht die Scbirie d« 
Bildee leiden sn laaaen, noch ansserdem die Pnjections-Ociilarc 
▼on Zeiss anzuwenden. 

Zwischen Mikroskop und Camera muss bei der photographischen 
Aufnahme ein lichtdichter Verschluss hergestellt werden. Diesei 
Verschluss ist bei vielen Apparaten ein umständlicher oder unzu- 
reichender. Die einfachste Art des Verschlusses ist der Doppel- 
ring, wie solcher von Zeiss und Anderen, sowie auch von dei 
Firma J. F. Schippang, Berlin, Prinzenstrasse 74, angewendet 
wird. Letztgenannte Finna lerbindet mit dem Doppelring eiuei 
kleinen konischen Balgen, der an der Stirnwand der Oamem be- 
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festigt ist. Diese elastische Art der Verbindung hat sich gut be- 
wahrt und kann empfohlen werden. 

Durch die Veriaugeruug des Auszuges der Camera wird gleich- 
leitig eine Verlängerung der rar Bebazfen Einatellung des Mikro- 
ekopes dienenden Mikrometerschranbe bedingt. Diese Verlfiogernng 
ist bei den Meisten keine den Zwecken vollkommen entspreäende» 
Die Zahnradübersetzungen sowohl als die directen Verlängerungen 
der Mikrometerschrauben durch Stiihlaxe, wie bei den Api)araten 
von Seibert üblich, oder eine Coiubination von Zahnrad- und 
Schnurlauf-Uebertragung oder jene von Zeiss construirten Ueber- 
setzungeu haben sich in der Praxis als unvollkommen erwiesen. Die 
meisten derselben wirken auf das Mikroskop einseitig ein und ge- 
statten so eine hinreichend scharfe EinsteUnng überbanpt niät 
oder es gerindert sich dieselbe im Laufe der Eipositimi. 

(Sdünn folgt.) 



Impfuny und künstliche Infectionskrankheiten. 



JLeloir, H., Essais dMnoculation de la lepre aaz ani- 
m a u X . ( A n nales de Dermatologie et de Syphiligraphie. Tom VIÜ. 

1887. Nr. 10.) 

Verf. versucht in der vorliegenden kleinen Arbeit seine Priorität 
bezüglich der Ueberimpfung von Lepra auf Thiere gegenüber 
Campana (Vierteljahresschrifl t Dematologie 1887. Heft IL 2. 
pag. 435) ra wahren. Die Besnltate der Beiden weichen jedoch 
eibebKeh ton einander ab, indem Campana bei seinen Ver- 
suchen gefärbte Leprabacillen Meerschweinchen eingeimpft und die- 
selben in Oedemflüssigkeit, die durch Abschnüren entfernt von 
der Impfstelle künstlich erzeugt worden war, wiedtM' nachgewiesen 
hatte. Leloir dagegen hat nur abgetödtete Bacillen in Stücken 
von Lepraknoten überimpft und diese lauge Zeil unverändert an 
der ImpfsteUe aodi naehweisea kSmnD. 

Qoldschnidt (Nflmberg). 



Eatvmklungsiiamniung und Vernichtung der Bakterien und 

Parasiten. 



Die D«8infection8api)arato für StÄdte und Krankenhäuser. Eine Erwiderung von 
Walz & Windscheid in Düsseldorf. 8°. 19 p. Druck v. L. Voss 6c Co. 1888. 
Leubaseher, 6., lieber DesinfektioDsapparate. (Kompdsbl d. allg. ärztL Vor 
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60. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerste 
in Wiesbadeui vom 18. bis 24. September 1887. 

(FoitMlMni(.) 

11. Section fflr allgemeiue Pathologie and patho- 
logische Anatüiuie. 

Sitnwg am Mittwoch, den 21. September, 10 Uhr Vormittags. 

Vonitieiider: Heir Professor Orth, GOttlngen. 

2) Herr Dr. Rott^r, Demonstration von Impfaktino- 
DiykoBe: Herr Kotier, welcher in den letzteu 2 Jahrea iu der 
von BergmaDD 'scheo Klinik 13 F&lle von Actinomycosis hmniois 
beobachtete, ffthrte von diesen Patienten zaUrdcbe Impfungen auf 
KUber, Schweine, Hunde, Ifeersdiwehiehen uad Kaninchen ans. 
In efaiem Falle hatte R o 1 1 e r «in positites Besnltat su ftmichaea, 
und zwar bei einem Kaninchen. 

Dasselbe war mit einem einen erbsengrossen Actinomycesherd 
enthaltenden Hautstückchen in die Peritonealhöhle geiiuptt worden 
und wurde ^/.^ Jahr später, nachdem es sich völlig wohl befuudea 
hatte, durch Verbluten getödtet. 

In der Bauchhöhle fanden sich bei dei* Section Ober 20 Steck- 
nadel- bis hsselnnssgroase Tumoren, «ekbe sidi durdi ihren aaap 
temischen alveolären Bau und durch den Gehalt von Aetinomyoes- 
Drusen als Aktinoniykome erwiesen. 

Nur in den kleineren und mittelgrossen Tumoren wurden färb- 
bare Drusen gefunden, während die Alveolen des eineu haselnuss- 
^rossen Tumors nur Detritus und schollige Massen t-nthielten. In 
dem anderen erbseijgrossen Tumor fand sich das iniplantirte Haut- 
stückchen eingekapselt. Die in denselben enthaltenen Drusen sind 
in ihrer btructur verwischt und durch die Gram sehe Methode 
nicht mehr filrbbar, also wohl als abgestorben su beOraehten. 

Da das eingebrachte ImpfstOck m toto eingekapselt ist, mflasea 
die 20 TumorsD, welche der Peritonealraum einschloss, als Neuge- 
bilde betrachtet werden. Es erscheint demnach zweifellos, dasB da 
selbständiges Waclisthnm der StachelpUae stattgefunden hat 

Herr Dr. Wesener kann, nach Einsicht der Präparate des 
Herr Rotter, sieb nicht für überaengt erklären, dass es sich in 
dem vorliegenden Falle wirklich um eine Vermehrung des Actino- 
myces handele. Vielmehr scheint es ihm, dass hier, wie auch in 
den bisherigen, speciell in den von Bos trom vielfach angestellten 
Iniplantationsversucbeu, lediglich nur eine bindegewebige Einkapse- 
luDg der eingebrachten Massen erfolgt ist 
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Herr Rotter erwidert, dass er deshalb an ein selbständiges 
Wachsthum glaube, weil von dem implantirten Hautstück sich nur 
minimale Partikelchen hätten ablösen können, die nicht das Material 
für so viele Tumoreu hätten liefern können — weil ferner die 
mittdgrosseD Tamoren einen aWeoÜren Ben haben, nnd endlidi, 
weil im gritaeten Theil der Neuhildungen f&rbbare Dniaen enthalten 
sind, während die Dnisea im imj^tirten HantstOckehen FMImu^ 
keit nnd Slmetiir wloren haben. 

Sitsnng vomFreitag, den 23. September, Vormittaga. 

Herr Thoma eröffnet die Sitzung um 11 Uhr Vormittags. 

4. Herr Birch-Hlrsehfeld, Leipzig: lieber Züchtung von 

Spaltpilzen in gefärbten Nährraedieu. 

Vor 3 Jahren fand der Vortragende, dass die Kommabacillen 
der Cholera in durch Fuchsinzusatz gefärbter Nährbouillon nicht 
nur ihre lebhafte Beweglichkeit erhalten, sondern sich in gleicher 
Weise vermehren wie io ungefärbtem hängenden Tropfen, wobei sie 
nach der Menge dea FarbBtoffensatzes eine mdir oder weniger in« 
tensiTe FflrbuDg annehmen. Da eich bald berauBatellte, data auch 
andere, bewegliche nnd unbewegliche Bakterienarten ein ähnliehea 
Verhalten zeigten, so wurde diese Färbung lebender Spaltpilze vom 
Vortragenden zu Demonstrationszwecken öfters benutzt. Es kamen 
dabei ausser dem Fuchsin auch andere Anilinfarben (Dahlia, Vic- 
toriablau u. 8. w.) zur Verwendung. Für die Beobachtung der 
Spaltpilze im hängenden Tropfen bietet die Färbung entschiedene 
Vortheile. Die Auffindung nnd Einstellung kleiner und beweglicher 
Foroien wird erldchtert, namentlicb treten aber die morpliologiBcheii 
Charaktere der Bakterien durch die FArbung ihres Protcqplaama 
viel scharfer hervor. 

In der hakteridogischen Litteratur wird das Verhalten leben- 
der Bakterien gegen Farbstoffe meist nicht berührt, zuweilen findet 
sich die Behauptung, dass lebende Spaltpilze Anilinfarbstoflfe nicht 
aufnehmen. In der zweiten Auflage des Handbuchs von Cornil 
und Babes (1886) ist die Thatsache erwähnt, dass Cholerabacillen 
sich in gefärbten Nährlösungen vermehreu und Fai bstoif annehmen, 
von einer weiteren Anabüdung und Verwerthung dieser Erihhmng 
ist bei den eben genannten Autoren mchte m finiden. Ich will noch 
M^ähnen, dass im hygienischen Institut zu Leipzig auf Anregung 
von Professor Fr. Hof mann durch Dr. Sacata aus Japan neuer- 
dings Züchtungen von Spaltpilzen in gefärbten Nährmedien gemacht 
wurden, über welche in einer der Leipziger Facultät eingereichten 
(bisher ungedruckten) Doctordissertation berichtet wird. Bei diesen, 
vou meinen eigenen durchaus unabhängigen Untersuchungen wurde, 
die Fragstelluug, namentlich auf die &beDden Eigenschaften der 
verschiedeaen, aar Verwendung gekommenen Aniunfurbstoffe ge- 
richtet 

Vom Vortragenden wurde die Zllehtang von Spaltpilzen in ge- 
lArblen Nfthrmedienj abg e se h en von dem oben berOhrten Unter- 



Digitizec 



448 Versammlaog Deatscher Nfttnifoncher u. Aeizte in WiMbaden. 



richtszweck, in der Uoffuimg weiter geführt, dasö dieses Verüabreu 
über die morphologischen yerinderungen Meoder Bekteicfl in 
Eflckaidit anf Entwicklung und Vermeliriiog AnfMUnaB geviiiRB 
werde; sweiteoe lag es nahe, loloetioDaeiperinieDte mit lebend gs- 

Ibrbten pathogenen Bakterien zu machen, um gewisse Fragen Ober 
die Localisirung und Fortentwicklung der auf den lebenden Orga- 
nismus übertrarjenen Keime zu entscheiden. Hier soll auf einige 
in der erstbezeiclmeten Richtung erhaltene Resultate hingewiesen 
werden, während in Bezug auf die Thierexperimente nur die für 
den Werth der Methode entscheidende Grundfrage, ob die lebend 
gefiUrbten Bakterien ihre pathogene Wirksamkeit biehaltett, l>erllhrt 
wird. Uebertragungsverraehe mit intensiv gefärbten Milzbrand- 
bacillen (aus, durch Diamantfuchsin oder Vietoriablau gefärbter, im 
Brütofen verflüssigter Gelatine) erwiesen die anveranderte Vinilens 
dieser Spaltpilze. 

Fttr die fortlaufende Beobachtung der mit Wacbsthum and 
Sporenbildung zusammenhängenden morphologischen Veränderungen 
bestimmter Bakterienarten erwiesen sich die bisher erwähnten Farb- 
stoffe wenig brauchbar. Hier wurde vorzugsweise ein von Dr. 
Grübler in Leipzig bezogenes Phloxiuroth mit Vortheil an- 
gewendet, sein Vorzag lag in der grossen Löslichkeit in Wasser, 
h dem Ausbleiben kOmiger IMerscblage, namentlich aber aach 
darin, dass dieser Farbstoff besonders die Sporen intensiver fibbte, i 
während Versuche mit den Terschiedensten Bakterienarten zeigten, 
dass Culturen derselben sowohl in der durch Phloxinroth zusatz 
gefärbten Grelatine als in gefärbter Nährbouillon üppig gedeihen. 
Nach kurzer Besprechung einiger Einzelheiten der Methode be- 
richtet Vortragender über seine an lebend gefärbten Milzbrand- 
bacillen und Ty pbusbacillen gemachten Beobachtungen, 
wobei namentlich hervorgehoben wurde, dass die bis auf den heo- 
tigen 1^ noch streitige Frage der Sporenbildung in der letzter- 
« wähnten Bakterienarl durch die hier benutste Methode mit voller 
Sicherheit entschieden werden konnte, und zwnr wesentlich im Sinne 
der Bestätigung zuerst von Gaffky gemachter Angaben. Hier 
erwies sich auch das Benzopurpurin als ein sehr brauchbarer 
Farbstoff, da er fast ausschliesslich von den Sporen aufgenommen 
wird, und daher dieselben scharf gegen das ungefärbte Protoplasma 
hervortreten lasst Von einer speeleDen Wiedergabe der lon d«m 
Tortrsgenden b e sp r odienen Beobachtangeo kann hier abgesehen 
werden, da eine eingehende DarsteUung defsdben demnidiBt ai 
anderem Orte verOientliGht wird. 

Herr Hneppe macht einige weitere histortodbe und sachliche 
Mittheilangen Ober dk Firbung der lebenden Bakterien und maebt 

auf Grund des Chemismas der Farben die Angabe, dass aar paA* 
tive Versuche entscheiden, negative aber nicht ohne Weiteres ein 

negatives Resultat beweisen. Die Resistenz der Tjphussporen be- 
weist von Neuem die Richtigkeit der Anschauungen von Uueppe, 
dass die Frage der Dauerformen nicht nach den aus der Resistenz 
der Milzbrandsporen gefolgerten Anschauungen beurtheüt werden 
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cUu^ aondflni mir naeh den aUgemdiieD morphokgiBdieii mid bio- 
togiadMii Mnkmalen. 

Herr Wutihand bemerkt« daaa er die Medieden der Ftrbonp 

der lebenden Bakterien mit Anilinfarben in Wasser schon seit 
Jahren mit grossem Vortheil, besonders zum Studium der feineren 
morphologischen Veränderungen benutzt. Auch Tuberkelbacillen 
lassen sich auf diese Weise färben. Die Methode ist auch gelej^ent- 
lich in einer Arbeit von Schedtler über Bakterium Zopüi kurz 
erwähnt. 

Herr Blrch-Hirschfeld hebt hervor, dass nicht die Thatsache, 
dass lebende Bakterien Farbstoff aufnehmen, die Veranlasäuug seiner 
IfittMlung sei, aenden die fiffthrung, ea kfinne mit dieeer Me- 
thode fbr biologiache Fragen Neuea geläatet werden^ wie sie nament- 
lich ana der FeetateUnng der Sporenbfldnng der TyphnabaeiOen 
efgab. 

(FortMUttug folgt.) 



BarkMs aus und Ober InitNuta. 



üeber die bakteriologisohe Station in Odessa, 

▼on 

Professor Dr. Elias Metschnikoff'. 

Seit Juni 1886 functionirt in Odessa eine bakteriologische 
Station, welche von der Stadt Odessa sowie von der Landesver- 
waltung (Semstwo) der Provinz Cherson unterhalten wird und den 
Zweck hat, bakteriologische Arbeiten, namentlich diejenigen, weiche 
eine luuktische Bedeutung haben, auszuführen. 

fte Station liegt im Centnun der Stadt in einem Privathanae 
und besteht ans dreizehn, in zwd Stockweri[en befindlichen 
ISmmem. Vier Zimmer der „Rez de chauss^e^' dienen ab Labo- 
ratorium für mikroskopische and bakteriologische Arlieiten, sowohl 
des Personales der Station , als auch der Mediciner, welche be- 
hufs specieller Studien oder bakteriologischer Curse die Station 
besuchen. In diesen Zimmern sind ausser sämmtlichen Utensilien 
für derartige Arbeiten noch zwei grosse Wärmeschränke (Stoves 
Paateur) und drei d' Arson vaTsche Thermostaten unterge- 
bradit In einem der Aibeitaaimmer werden tafflicfa prftfentiye 
WotbimpfongeD nach der Methode Fast enr'a besorgt an Pa- 
tienten, für welche ein besonderes Wartezimmer reservirt ist Im 
sechsten Zimmer desselben Stockwerckes — dem Telephonzimmer — 
werden Käfige mit einif^en Versuchsthieren untergebracht und be- 
findet sich auch der Apparat für Glasarbeiten. 

Im unteren Stockwerke (Souterrain) werden gröbere Arbeiten, 
wie Zubereitung der Substrate, Stcrilisirung, Operationen u. dgl. 
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vor^onommen. Eio Zimmer ist ausschliesslich für kleinere Tbiere 
reservirt, wovon den ^rossten Theil die mit VVuth geimpften Ka- 
ninchen ausmachen. Eine Reihe von Käfigen dient für die sogeu. 
„lapius de passage", welche das Material zu präventiven Impfun- 
gen liefern. Ausserdem sind in demselben Zimmer auch die im 
diagnofitiBChe Zwecke geimpften Kaninciieii lutemlkraclit. ESn 
abgescfalosBenes kleineres Ziinnier, welches snr Hfifte mit Zink- 
blech austapesirt ist (um mit der Gasflamme desinficirt zu wer- 
den), dient ausschliesslich zum Aufheben der mit Rotz geimpften 
Thiere. Das grössere Zimmer des Souterrains dient ausschliess- 
lich für die Zubereitung der Substrate und das Sterilisiren. Es 
befinden sich deshalb in demselben u. A. zwei Papin'sche Kessel, 
zwei Pastcur'sche OefeUf ein Desiufectionsapparat nach Koch 
etc. Im beoadtbarten Opmtionszimmer werden Kaniocheo behufs 
Wothimpfung trepanirt ood aach andere Vivisectionen und An- 
topsien vollzogen; in demselben Zimmer befindet l4ch ebenfidlsen 
Eisschrank. in einem kleineren halbdunklen Ei^azimmer, wo die 
Temperatur constant bei 20^ C unterhalten wird, werden die 
Rückenmarke der wuthkranken Kaninchen aufgehoben und aus 
denselben Emulsinen zubereitet. Die übrigen beiden Zimmer dienen 
zum Theil als Vorrathskammer für Gläser, zum Theil für Aufbe- 
wahrung der nicht geimpften kleineren Tbicre. 

Bei der Station befindet sich noch ein KeUer IBr Hunde nnd 
ein Stall für Hunde nnd grossere Thiere» Draussen tot der Stadt 
besitzt die Station nodi zwei gre oDC St&lle für Experimente an 
Rindern und Schafen und kleinere Räumlichkeiten für die Zucht 
der Kaninchen und anderer kleinerer Thiere. Eine Meile von der 
Stadt entfernt ist noch ein isolirter Hof zur Disposition der Station 
für Experimente an grösseren Thieren vorhanden; in demselben 
wird auch ein Yorrath von gegen Wuthkrankhejt immunen UiLudea 
gehalten. 

Die Station wird von der Stadt Odessa und der LandesYer- 
waltung der Provinz Gherson (in welcher sich Odessa befindet) 
unterhalten, aber auch von den Landesverwaltungen von Taurien 
(Krim) und Bessarabien theil weise unterstützt. Im Ganzen be- 
lauft sich das Budget der Station jährlich aufl2"140iHj Rubel. 

Das Personal der Station besteht aus dem Unterzeichneten 
als Director, Dr. N. Gamaleia (Vicedirector), Dr. J. Bardach 
(Subdirector), Frl. üecht (As&ibtentin) und Frl. Turtbcha- 
Qofsky (Assistentin). 

Die Arbeiten der Station bestehen in: 

1. Präventiven Impfungen von Menschen, welche vmi 
Lyssakranken oder verdächtigen Thieren gebissen wurden. Bis 
jetzt sind im Ganzen 836 Personen geimpft worden. Zu Anfang, 
als die Inipfungen nur bis zu fünftägigen Kückeumarkemulsionen 
gingen, waren dieBesulUte ungünstig (dieSlerblicbkmt beUflf sidi aal 
ca. Vlo), weil die Prävention eine ungenflgende war; seit der Eia- 
fDhmiq; stärkerer (zwei- und eintägiger) unplstofirc sind sie da- 
gegen aosserordentUch gflastig geworden, und die Sterblichkeit 
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BAdi HundelNfiseD fiel anter P/q hmb. Die ImpfnngeD fperden 
hauptf&chlicb von Dr. Gamftleia (welcher die Sache im Labo- 
ratorium des Herrn Pasten r gelernt hat) ausgeführt, in seiner 
Abwesenheit werden sie von Dr. Bar dach vollzogen. Vom Letzt- 
genannten sind auch viele Versuche an Thiereu ausgeführt worden. 
Ausführliche l^erichte sind von den beiden Herren in den Annales de 
riustitut PaäLeui und in den Schriften der Chersoner Laudes- 
▼örwaltung veröflfentlicht. 

2. Milzbraudimpfungen au Merinuschafen. Bis 
jetzt sind in dieser Beziehung die von Dr. Ganialeia zuberei- 
teteo Vacdneo geprüft worden, und zwar mit dem besten Erfolg«. 
Aaseer vielen vereaeheD anf der Statbn sind noch 100 Merinos 

auf dem Lande geimpft worden. Während die beiden Vaccinirun- 
gfiB von keinem Verloste begleitet wurden, erwiesen sich die Schafe 
nach Coiitroleimpfungen als vollkommen immun, zumal sie nach 
Einführung des Virus keine Temperatursteigerung zeigten. Gegen- 
wärtig werden Maassregeln getroffen, um die Impfungen in viel 
grösserem Maassstabe vorzunehmen. 

3. Bakteriologische Diagnosen. Ausser Bestimmun- 
gen von Tuberkel-, Typhusbacillen und Gonokokken in zweifelhaften 
Fallen wurden noch mehrere Diagnosen auf Rotz auf Verlangen 
von Aerzten, sowie von verschiedenen Militär- und Civilbehörden 
gestellt. Die Diagnose wurde durch die von Dr. Kranzfeld auf 
der StatioD gemaäten Ftande erleichtert, dass der Botz auf ein 
bei uns sehr bioflges V agetbier (das Ziesel, Spenncphihis gattatus 
Menetri^s) leicht übertragen werden Innn (vergL Gentraluatt fttr 
fiaktenologie. Bd. IL 1887. No.ia)w 

4 Bakteriologiaehe Untersuchung der Rinder- 
pest Vn» es beieita la diesem Oentralblatte (Bd. I & 6ak.) be- 
riditet wurde, haben diese Untersuchungen tarn Aulfinden des 
Krankheitserregers in Form eines Bacillus gef&hrt, welcher in 
mancher Hinsicht mit dem Typhusbacillus nahe verwandt ist. 
Fortgesetzte Untersuchungen, welche von Dr. Gamaleia ausge- 
führt wurden, haben diesen Fund mehrmals bestätigt und die Lehre 
über den Rinderpestbacillus in mancher Hinsicht erweitert. Die 
pr&Tentiven Impfversuche stiessen auf ein Hinderniss, dass die 
sfidmssisehe BindTiebrasse, welche sich durch eine schwache Eat- 
pADglichkeit für die Rinderpest auszeichnet, aur Gontrole untauglich 
ist und deshalb die Entscheidung der Frage auBserordentlich er- 
schwert 

5. Waas er Untersuchungen wurden längere Zeit von 
Dr. M. Kranzfeld, welcher von der Stadtverwaltung an die 
Station kommandirt wurde, systematisch ausgeführt. Dieselben 
ergaben als allgemeines Resultat eine auflFallende Armuth des 
Odessaer Leitungswassers (vom Dniestr zugeführt) an Mikroorga- 
nismen. Von pathogenen Bakterien konnten nur einmal Typhus- 
bacillen im Brunnen des Dorfes Awgustofka (im Odessaer Districte, 
zur Zeit als dort eine Epidemie herrsdite, nachgewiesen werden. 
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8. Seit dm Herbste 1886 wurden «nf der Btaäm melinre 
Choleracnrse gehalten, nm die Diagnose der CSiolera, Ar den 
FaU, dass dieselbe nach Sfidrüsshuid gelangen sollte, zu sichern. 
Zu diesem Zwecke sind eine ganze Bnlie Ton Aersten in das Stu- 
dium der Cholerabakterien und verwandter Formen eingeweiht 
worden. Ausserdem sind auch Vorlesungen Ober Bakteiiologie für 
Aerzte gehalten worden. 

7. Ausserdem wird die Station fortwährend von mehreren 

Aerzten frequentirt, welche zum Theil die bakteriologische Me- 
thodik erlernen, zum Theil aber specielle Arbeiten ausführen. Das 
ständige Personal der Station widmet ebenfalls einen Theil seiner 
Zeit specielleu bakteriologischen Untersuchungen. 

Odessa, 2. März 1666. £L MetscänilLofi. 
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Die Redaction des „Centraiblatts für Bacteriologie etc.'* 
richtet an die Herren Fachgenossen und Forscher, welche 
anf den Gebieten der Bakteriologie nnd Parasitenkunde ar- 
beiten, die ergebene Bitte, sie durch rasche üebersendung 
von Separat-Abdrücken ihrer Veröffentlichungen, sowie 
doreh einschlagende Mittheilungen baldigst und ana- 
gielrigat nnterstataen in wollen. 



Zar Lehre fiber den Mikroorganismus des 

Malariaflebers. 

(Aus dem patboiogischeD Kabinet des städtischen Krankenhauses 

in Odessa.) 

Vou 

Dr. C. Chenzinsky 

in 

Odessa. 

Obwohl bereits mehrere Jahre'* verflossen sind, seitdem La- 
▼ eran, Richard, Marchiafava und Celli u. A. Ober ihre 
Befunde eigcnthümlicher Mikroorganismen im Blute Malariakranker 
in Algerien, Italien und anderen Ländern berichtet hatten, fand 
ich noch keine Mittheilunj^ , welche eine Erweiterung jener Ent- 
deckung auf das Blut Malariakranker io Russland br&chte, was 
mn 80 mehr m bewundern ist« als 6B im rossischeD Bäche be- 

80 
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kaimtlich sebr zaUraidie Ifalafiaorte Deshalb nird m 

vielleicht nidbi uninteressant sein , wenn ich im Falgmdeii Ober 
dnige F&lle von Malariafiebw berichte, bei denen es mir gelaogeo 

ist, ganz dieselben Bildungen zu coiistatiren, welche von den oben 
genannten Forschern beschrieben und ab^rebildet worden sind. 
Diese Fälle sind insofern beaclitenswerth , als sie sich ausschliess- 
lich auf Kranke beziehen, welche das Fieber in Malariagegenden des 
Kaukasus, der Krimiu, von Chersou und von Bessarabien bekommen 
haben. Ausserdem habe ich noch einen Fall des Sunpffiebers 
aus einer Malariagegend in Bulgarien beobachtet 

Bis jetzt habe ich im Ganzen 15 Kranke mit positivem Er- 
folge untersucht Im Malariablute Itonnte ich sowohl amöboide, in 
rotiben Blatschdben eingeschlosseoe pigmenthaltige Körper, als 
auch die nSftoMblflmchenartigeD'* Stadien, welche einen Zustand 

der Vermehrung reprisentiren, beobachten. Ausserdem fand ich 
noch im Blute mehrerer Kranker, und namentlich in den Fällen 
des hectischen Fiebers sehr schön ausgebildete halbmondförmige 
Körper, welche zum Theil inneriiall» rother Blutscheiben lagen, 
zum Theil aber frei in der Blutflüssigkeit suspendirt waren. Somit 
konnte ich in den aus dem südlichen Russland und dem Kaukasus 
stammenden Malariafallen fast sämmtliche Formen wiederfinden, 
welche von Laveran nnd Richard in Algerien, von Marchift> 
fava, Celli and Golgi in Italien gesehen wurden. Fijsmeiit- 
lese amöboide Stadien, auf die Marchiafava und Celli einen 
besonderen Werth le^^, fand ich ebenfalls in mehreren meiner 
Fälle. Bis jetzt war ich nur nicht im Stande, die sog. „filanients 
mobiles" von Laveran mit genügender Sicherheit zu constatiren, 
obgleich ich auch dieses Stadium in einem Falle in wenigen Exem- 
plaren gesehen zu haben glaube. 

Bei meinen Untersuchungen habe ich mich, ausser ung( furbtcn 
Präparaten des soeben genommenen Blutes, grösstentheils der 
Trockenmethode bedient. Die auf bekannte Weise gewonneueu 
TrocfceDpräpaiate worden dann mit einem Gemtsch mi Methylen- 
blau nnd Eosin tingirt, wobei sich die rothen ffinlsdmiben roaa» 
die Malariaparasiten und Lenkopyten blaa ftrbten. Das Farben- 
gemisch wurde folgendermaassen gewonnen: I&ne concentrirte 
wässeric^o Methylenblaulösung wurde «ir Hälfte mit Wasser ver- 
dünnt und mit einem gleichen Volumen einer halbprocentigen Eosin- 
lösung (in 60"/o Alkohol) vermischt. Die 1 rockenpräparate blieben 
4 — 5 Minuten in der Farbe, worauf sie im Wasser abgespült wur- 
den. Die Beobachtung wurde fast ausschliesslich mit dem apochro- 

20 

matischea System mit Oeolar 8 ?on Zeiss angestellt. 

Die untersuchten Kranken blieben möglichst lange ohne medi^ 
camentose Behandlung. Nach Darreichung von Chinin verscbwan-j 
den die Parasiten in den meisten FftUen; in einem Falle aber« wc 
sich im Blute aosschliesslich die balbmondftrmigen KOrper fan- 
den, konnten letstere anch trots wlederiidter Chiningaben oonsta- 
tirt werden. 
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AuoOGf dem klinischen Materiale konnte ich noch die Organe 
eines an perniciaBeai Bieter geBtorbenen Soldateii (Radsikofsky), 
welcher malariakrank ans Bäum airinuD, am September 1887 
in das hiesige Krankenhaus aufgenommen wurde und am 18/9(K 

desselben Monats starb, untersuchen. Bei der Obduction erwiesen 
sich die Milz, I^ber und vor Allem die graue Gehirnsubstanz stark 
pignientirt, fast von griffelgrauer Farbe. In diesen Organen beob- 
achtete ich, sowohl bei Untersuchung gefärbter Trocken präparate, 
als auch nach vorheriger Erhärtung in Müller ächer Flüssigkeit, 
kugdfinnige protoplssmatisdie Qebilde, weiche im Geotmm einen 
Pigmentbaafen anmesen. Diese Körper nahmen die Meihylenbbm- 
fiMong an ond konnten leicht von Leukocyten oder Gefässendothd- 
Zellen unterschieden werden. In besonders grosser Menge konnte 
ich sie in der grauen Substanz auffinden, wo sie nicht nur in 
Capillaren, sondern auch in grösseren Gefässen Tromben bildeten. 
Die runden Körper erreichten bis ^f^ der Grösse der rothen Blut- 
scheiben. Ausserdem sah ich im Innern der rothen Blutkörperchen 
kugelige, pigmentlose Gebilde, welche nur Vio Vs des Durch- 
messera der Himaten maassen. 

Bekanntlich haben Marchiafava und Celli vcfgeechlagen» 
diese s&mmtlichen Gebilde mit dem Namen Plasmodium malariae 
zu bezeichnen. Prof Metschnikoff dagegen, welcher Organe 
von zwei im Odessaer Krankenhause verstorbenen englischen Mat- 
rosen (welche bereits krank in Odessa ankamen) untersuchte, fand 
ebenfalls dieselben Gebilde auf, und kam dabei zur Schlussfolgerung, 
dass sie4n nächste Nähe der Coccidien gestellt werden müssen. £r 
beaeichnete sie mit dem neuen Namen : Haematophyllom mabiriae. 

Die Angabe von Mos so, dass ganz ähnlicne Gebilde auch 
bei der Umwandlung in die Leibeshöhle der Hühner eingespritzter 
rother Blutkörperchen des Hundes entstehen, können eine Kritik 
nicht aushalten und beweisen nur, dass Mosso die Erscheinungen 
im Malariablute gänzlich unbekannt geblieben sind. Marchia- 
fava und Celli haben übrigens die Angriffe von Mosso bereits 
zurückgewiesen. Die BehauDlung Pfeiffer *s, dass in den rothen 
BlntlBSffpendien TaecfaiirlBr Hönde md soburladilDaokv MrasehSD 
ebeosolcne Gebflde, wie bei Malaria iroikommen soQeD, seheIni mir 
ebeofidls irrthttmUch zq sein. Verschiedene vacuolenartige Bil- 
dmijgmi, welche in rothen Blatscheiben kranker und auch gesunder 
Individuen häufig vorkommen, und welche bisweilen auch Anilin- 
farben fixiren, können mit den echten Parasiten des Malariablutes 
gar nicht verwechselt werden, wenn man beide mit einander ge- 
nauer vergleicht Vor Kurzem machte Tommasi-Crudelli die 
Angabe, dass die bei Malaria beBchriebenen Gebilde auch bei an> 
deren Krankheiten, nnd zwar bei AbdominalMhns, mfcommen. 
Trotz wiederholter Untersuchungen des Blutes Tyi^mflkianker habe 
ich in demselben aber niemals Gebilde wsbigenommen, welche mit den 
Malariaparasiten übereinstimmten ; dagegen fand ich in ihm häufig 
vacuolenartige Vertiefungen, welche von mehreren Autoren für die 
mit den Einschlüssen des Malariablutes identischen Körper ge- 
halten wurden. 

10* 
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Der mehrmals (z. B. von Klebs) gemachte Einwand, dass 
die Malariagebilde sich nicht auf künstlichen Nährboden kultiviren 
lassen, t^pricht durchaus nicht gegen die parasitäre Natur derselben, 
da ja die Coccidicu ausschliesslich thierische Parasiten sind, welche 
zumal das Innere der Zellen bewohnen und folglich sich nicht 
80 leicht sQchteo laasen, wie Ort^nismen au» anderen Gruppen mit 
einer MebrsabI eaprophytiscber ttepriaentanten. 

Die verschiedenen bis jetzt beadifiebenen and auch von mir 
untersucbten Formen des Malariaparasiten entspredien duicbam 
den mannigfaltigen Stadien echter Coccidien. 

Die von mir gewonnenen Präparate habe ich mehrmals in dir 
Odcssaer medicinischen Gesellschaft und ausserdem auch dem Pro- 
sector des Krankenhauses, Dr. Stroganoff und Prof. Metbcbni- 
koff dcmonstrirt 

leb braucbe noch kanm spedell bervonabeben, daet wfthrend 
meiner ^ämmtlicheu Studien über die Malaria ich niemals weder 
die Bacillen von Klebs und Tommasi-Crudelli, nocb iigeod 
welche anderen Bakterien im Blute and in den von mir nnter- 
Buchti'n OrjjHiien auffinden konnte. 

Die austülirliclu' Beschreibung meiner Beobachtungen wird dem- 
nächst in einer russischen Arbeit erscheinen. 

Odessa, 2. März 1888. 



StreptokokkfiQ in einem Fall femioöser EndoäufdiliB. 

▼Ott 

Dr. Steinberg. 

Bei einem Anfing Januar a. er. an Endo- und Pericarditia 
verstorbenen jungen Manne zeigten sich an der Mitralis -Klappe 
hahnenkammartige Wacberungen an den freien B&ndem (fenrocöse 

£ndocarditis). 

Nach Abspülen der Klappe mit Sublimatlösung wurden mit 
vorher geglühtem Messer senkrechte Schnitte durcli die Excrescen- 
zen gdlibrt und Abstrich-Deckglftscben-Trocken -Präparate ange- 
fertigt In allen Präparaten zeigten sieb Streptokokken in längeren 
oder kOneren Verbänden. Stichkaltaren von dem Gewebesafte in 
Bouillon -Gelatine lieaaen den Sireptococcas pyogenes (Rosenbacb) 
als Reinkultur wachsen. Eine in gleicher Weise behandelte peri- 
carditische Auflagerang am rechten Ventrikel ergab das gleicbe 
Resultat 
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Boraregard, H., Nos parasites. Parasitcs ric rhomrae 
anlmaux et vög^taux. 8^ 230 pg. Av. ülustr. Paris (Gh. 

D«lagrave) 1887. 

Das hübsch ausgestattete Buch giebt in ziemlich populärer 
Weise eine Uebersicht über die im menschlichen Or^^anismus vor- 
kommenden thierischen und pflanzlichen Parasiten. Besonders die 
tliierischen Paraäiteu erfahren darin eine ausführliche Beschreibung, 
und ea fillt dies am . o mehr auf, lüs im Vergleiche zu diesem 
Abschnitte das Kapitel der pflanzlichen Parasiten etwas stiefmütter- 
lich behandelt wurde. Der Verfosser steht auch in der Bearthei- 
lang der Bedeutung dieser letzteren nicht ganz auf dem neuesten 
Standpunkte, indem er den ätiologischen Zusammenhang der bei 
Typhus, Cholera, Erysipel und anderen Infectionskrankheiten ge- 
fundenen Mikroorganismen mit diesen Krankheiten als noch nicht 
genügend bewiesen erachtet. Verfasser unterlässt auch niclit, in 
grossen ZQgen auf die Therapie der parasitären Erkrankungen beim 
Menschen, sowie aof die Bedeatung der Antisepiiis and Desinfec- 
tion dabei hUizaweiseii. Ooldschmidt (NTarnberi^ 



JLlndner. F., Verändert sich der Charakter einer 
Brauereihe l'e bei fort^^esetzter Kultur unter ver- 
änderten ErnähruugsbediuguDgenV (Wochenschrift L 
Brauerei. 1888. No. 3.) 

In einer früheren Untersuchung') fand der Verf. für drei ver- 
schiedttiie BraiamihefiBO (Saecharomyees eerevisiae), dasa die in 
merwtlnekaltaren za Tage tretenden specifisehea EigenthOrolich- 
iuitea lieine Veränderungen erlitten, wenn die Hefen zur Sporen- 
bildung gebracht and die Nachkommen der Sporenzellea denselben 
ErnährungsbedinguDgen ausgesetzt wurden. Eine andere Art, die 
Frage von der Constanz der Heferassen in Angriff zu nehmen, war 
eine durch viele Generationen fortgesetzte Kultur unter veränder- 
ten Ernäbrungsbedingungen. Zwei Hefenreiukulturen wurden in 
einem Falle in eine saure Mala-Roggenschrotmaisebe bei 20^ R 
«sogeAlhrt; oaeb ehrfgen Tigen worden neoe Kolbea mit derselben 
NaSrflassigkeit von den ersten inficirt, dies wurde oadi einmal 
wiederholt; mit einem Theile der gebildeten Hefe wurde sterile 
Bierwdrze in Gährung gebracht, und diese Hefe wurde nach H a n- 
sen's Vorschriften auf Gypskulturen geprüft. Im anderen Falle 
wurden die Hefen in einer Rohrzucker-Asparaginlösung bei 4—^1 
R zur einmaligen Gährung gebracht; die gebildete Hefe in Bier* 
würze aufgefrischt uud wie die vorige geprüft 

Das Resultat dieser Versuche war in beiden Fftllen, dass die 
zoletst hl der Bierwürze gebildete Hefe kehie bemerkbaren Ab- 
woichangeB von der orsprünglidien Vegetatloii asigte. 

Jörgen Ben (Kopenhagen). 



1) Wochenschrift f. Brauerei. 1887. No. 89. Rd. la OMtonlbktt t Bftkt. Bd. HL 

issa. Ho. s. 
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Bakterien im fieUunm. — Biterai«. 



Flllpowltsch, W,, Zur Biologie des Li man Schlammes 
(Curort, Ref.). Vorläufige Mittheiluüg. (Wratsch. löbl. iio, 17. 
S. 350.) [Eusüiscli.J 
Filipowitteli theilt blosB die Baanltate seiner Untenodiin- 
gen mit^ welche lauten: 1) Im Schlamme des Liman aind lide 
Schimmelpilze enthalten, dagegen bloes wenige Arten yod Spalt- 
pilzen. 2) Der Process des Schwarzwerdens des Schlammes, der 
auf Reductiou beruht, wird hauptsächlich von einer Bakterie her- 
vorgerufen, die übrigen sind wahrbcheiulich bloss symbiotiscli rele- 
vant. 3) Diese Bakterie wächst gut auf Pepton-Gelatine, Agar 
und Kartoffeln. 4) Auf Gelatine wächst dieselbe laugs dem Impf- 
stich und enengt VeriOssigung von oben her; letitere etdgt 
horizontal herab. 5) Auf A^ wächst die Bakterie in Form eines 
erhabenen weiaslichen Fleckes. 6) Auf KartoM wftchst sie naA 
über die ganze Fläche, Anfangs als schleimiger, weisslicher , sich 
verdickender Ik'lug, später als eine faltige, braunliche und braune 
Haut. 7) In Gelatine zeigt die Bakterie leptothrixahnliche Fadeii- 
form, welche 8) sich theils durch Theilung, theils durch reichliche 
SporenbildunR vermehrt 9) Die Sporen sind trocken, sehr wider- 
fltandafahig (bis 4 JahreX 10) auch widerstehen sie elnaMÜigem 
Kochen in Wasser. 11) Diese Bakterie Iftsst sich gut, sowohl mit 
Anilin als durch das Gram 'sehe Verfahren, sowie 12) das Koch- 
Ehrlisch'sche färben. 13) Auf Gelatine -Platten erhält mao 
kleine, runde, graue Kolonieen, die die Gelatine vertiüssigen , und 
zwar leichter auf der Oberfläche als in der Tiefe. 14) Durch Ein- 
impfung dieses Bacillus in sterileu Schlamm iasseu sich de^seo 
vorherige Eigensduiten wiederhersteDen. 15) Der Bacillus befindet 
sich hanptsldiüeh im Sdilunnie selbst 16) Schwache LOsoBges 
des Salzes, ja destilUrtes Wasser sind zum Gedeihen des BaciÜos 
günstiger als starke. — Fernere Details stellt Verfasser in baldige 
Aussicht. L. Hey den reich (Petersburg). 



Fehleisen, Zur Aetiologie der Eiterung* (Deutsches Archiv 

f. klin. Chirurgie. Bd. XXXVI. Heft 4.) 

F. hebt hervor, dass gegenüber vielen anderen Mikrobenarten, 
gerade den Eiterbakterien jene Eigenschaft, welche die Contagio- 
sität im engeren Sinne des Wortes bedingt, nämlich die Fähigkeit, 
schon in ganz geringer Menge auf ein gesundes Individuum über- 
impft, sich ansosiedeln und ra vermehren, abgeht, dtw sie fiel- 
mehr nur mter ganz bestimmten Verhiltnissen pathoges werden, 
welch letzteren der Verfasser bei seinen Untersuchungen seine be- 
sondere Aufmerksamkeit zugewendet hat. Die Versuchsresultate 
Fehleisen's bestätigen zum Theile nur die Ergebnisse froherer 
Autoren. 

Cutane Impfungen an Hunden und Kaninchen erregen unter 
allen Umständen nur geringfügige locale Schwellung und Röthung, 
etwa eine kleine Eiterpustel. 

Subcutane Impfungen mit kleinen Mengen von Eiterbakte- 
rien sind wirkungslos, grossere Msngen in wiaseriger Anftchwesb 
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mung machen unter Umständen kleine Abscesst;, die aufbrechen 
oder resorbirt werden können. Sehr grosäe Dosen können den 
Tod des VmncbsÜiieres linbeiAlbren, ebe es zur Abseessbildung 
kommt So entstehen nacb subcutaner Injectioo ¥on 1 ccm ver- 
flüssigter OelatinekoUar von Stapbylococcus pyogenes aureus und 
Streptococcus pyojjones Abscease, während 5 ccni die Tliiore nach 
18 — 30 Stunden tüdteu. Dabei erfolgt neben der localen auch eine 
Ailgemeininfection. 

luiraperitoueale lujectionen führen erst bei einer Menge 
TOS 4--6 ccm dnrcb Stapbylococcus aureus oder albus verflüssigter 
Gdatine den Tod der Thiere herbei, irihrend bienni Ton Strepto- 
coceos pjogenes noch g^rOssere Mengen erforderUdi sind. 

Dagegen rufen schon 0,3— o3 ccm einer wflaserigen Auf- 
schwemmung von Stapbylococcus pvop;cnos aureus, in ein Ge- 
lenk injicirt, Vereiterung des Gelenkes und iMteruog in der Um- 
gebung desselben hervor. 

Koch wirksamer sind intravenöse Injectionen des Stapbylo- 
ooccus pyogenes anrens, wihrend die Reaction M Iigectionen mit 
Streptococcus pyogenes weit geringer ist 

Analoge Verhältnisse findet man hinsichtlich der Eiterbakterien 
auch beim Menschen. 

Basirend auf die Annalinie, dass die Eiterbakterien verschie- 
dene Ptomaine bilden, je nachdem sie im Blute, im Knochenmarke, 
im Muskelgewebe wuchern, andere Ptomaine bei Luftzutritt als 
bei Luftabschluss, hat F. bei seinen Untersuchungen weiterhin auch 
auf diese ümstftnde Rflcksicht penooimen. Bei der Inlectlon aus- 
gedehnter Weichtheilwundcn mit sehr grossen Mengen von Eiter- 
bakterien konnte F. niemals progrediente Eiterungen oder septische 
Allgemeininfectionen enielen, sondern stets nur locale Eiterung er- 
zeugen. 

Ferner hat F. statt der Kulturen Kiter zu den Injectionen 
verweudet und dabei vor Allem gefunden, dass die Virulenz des 
Eiters je nach seiner Herkunft eine verschiedene ist Er erhielt 
den Eindmclc, als ob die' verschiedene Virulens des Eiters nicht 
hauptsächlich von seinem Gehalte an Mikrokokken abhinge; nament- 
lich enthielten die weniger virulenten wässerigen Aufschwemmungen 
entschieden viel grössere Kokkenmengen als jene Eitersorten, welche 
sich als virulent erwiesen. 

Es lag nun nahe, zu vermuthen, dass im Eiter chemische 
Substanzen vorhanden sind, die geeignet erscheinen, die Gewebe in 
einer Wdse zu verändem, weldie den Eiterbakterien die Ansiedelung 
erleichtert Der iäter stdlte sich als um so virulenter hemns, je 
stflrmischer die eotxflndlicbcn Encheinungen waren, welche er bei 
jenem Individuum erzeugt hatte, von welchem er herrührte. 

In einem Falle von Gangraena cruris nach coniplicirter Frac- 
tur des Unterschenkels mit ausgedehnter Weichtheilzerreissung 
wurde die amputirte Extremität von Brieger zur Darstellung 
von Ptomaioen verwendet. Mit einem dabei gewonnenen Extracte 
hat F. dnige Versuche vocgenommen in der weise, dass er Ka- 
nincheo verschiedene llenfl|en desselben mit Zusats einer Spar des 
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Staphylococcus pyogenes aureus subcutan injicirte. 0,2 ccm be- 
wirkten Abscessbildung, 0,5 ccni ausgedehnte Eiterunt;, Abmage- 
rung des Thieres und Tod nach 5 Wochen, 1 ccni erzeugte ausge- 
dehnte locale Eiterung und führte nach 14 Tagen den Tod des 
Versucbsthiercä herbei, ohne daää sich Herderkraukuugeu iu deu 
famem Orgaoen hitten nadiireiaeD luseo. (lo dieser leCiteo Vor- 
rachsreibe wireo wohl OontroleiiiipfoiigeD mit dem Estitcte obae 
Znsata tod Staphylococcus aureus am Pktze gewesen.) 

F. gedenkt» seine Venaclie in der angegebenen Richtung weiter 
fortKoaetsen. Di tt rieh (Fnig> 



Orloff, L. W., Materialien zur Frage über die Ein- 
trittswüge der Mikroben iu deo thie rischeu Orga- 
nismus. TAus dem klin. Institut der Grossfttntiii Helene an 
St Petersburg.] (Wrataeh. 1887. No. 19. & d86; Ko. 20. & 401.) 
[Russisch.] 

Verfasser stellte sich die Anlisabe, zu untersuchen, ob die Mi- 
kroben sowohl durch die gesunden, intacten als erkrankten, ge- 
reizten Eingangspforten (Magen-Darm, Lungen) in den allgemeinen 
Blutkreislauf, sowie in innere Organe eindringen resp. überg(»hen 
können. Hierzu wählte er speciell Reinkulturen von Staphylococcus 
pyogenes aureus (aus Furunkeln und Phlegmonen) und spritzte diese 
mit Pravaz'scher Spritze in die Trachea, das Duodenum und den 
DOnndarm ein, oder Terffttterte denadben mit der Nabrang Kanin- 
chen und Meerschweinchen. Krank gemacht wurden die Langen 
darch vorherige Einspritzung von schwachen Lösungen von Argen- 
tum nitricum, sowie Ton Crotonöl, zweimal wurde lar^ngotomirt und 
die Trachea sowie die grossen Bronchien katheterisirt, um frische 
Erosionen hervorzurufen. — In den Magen wurde Crotonöl njit 
Brotstückchen eingeführt, ins Duodenum und den Dünndarm mit Pra- 
vaz'scher Spritze sowohl Crotonöl als Argentum nitricuni-Lösung; 
endlich wurde zum selben Zwecke subcutan Colchicum-Lösung inji- 
drt (Wjascblinsky). Es ergab sich nun, dass der Staphylo- 
ooccos im gesonden Magen ond Darm in 18 Yennieben keberlei 
Störungen nerrorrief, obgleich er 1 — 14 Tage lang verfüttert wurde. 
In 10 Sectionen (12— 72 Stunden nach dem Versuchsbeginn) ergab sich, 
dass die inneren Organe steril waren, dagegen die Schleimhaut des 
unteren Dickdarms Staphylococcus-Kolonieen gab. Alle Blutproben, 
bei Lebzeiten entnommen, waren auch steril. — Aus 7 Fütterungs- 
• versuchen mir vorheriger Reizung des Magens gaben 6 ebenfalls 
klinisch negative liesultate; 1 Thier starb, aber sowohl Blut als 
Oijgane dieses, sowie von 5 getOdleten Thieren blieben steril Auch 
bei Lebseiten entnommenes Blut war steril, der Staphyloeoocos 
drang nicht durch die kranken ersten Wege. Ebenso erging es 
2MeerBChweincheD, die an natürlicher epidemischer tödtlicher Entero« 
helkose erkrankten und zwei Tage vor dem Tode mit Staphylococ- 
cus-Kulturen gefüttert wurden: sowohl das Blut bei Lebzeiten als 
auch die inneren Organe waren steril. — Etwas anders verliefen 
die 12 Versuche out Einführung der Kulturen in gesunde Lungen, 
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9 Thiere wurden getödtet zwischen Stunde bis 11 Tagen nach 
der EiofBhmng, 3 starben von salbet Im ersteren Falle war alles 

Sueben nach Staphylococcus umsonst, nur das Lungengawebe ent- 
hielt denselben (ausser das lltSgige). In den '6 Fallen von spon- 
tanem Tode (17, 25, 70 Stunden nach Einbringung) ergaben fast 
alle Organe, sowie das Blut in Agonia Reinkulturen von iStaphylo- 
coccus. Im ersten von diesen drei Fällen war etwas Kultur in 
die Tracheotomiewuüde gekuniuieu, und es blieben die Lungen intact, 
ia den swei anderen dagegen hatte sich graue Hepatisation und fibri* 
DQs-eltrigePleiiritls ausgebildet; übenll waien massenbafte Staphylo- 
kokken. — In swei Fiülen von yorbergehender Katb^erisation der 
Bronchen ergaben die Einspritzungen keinen Durchgang in innere 
Organe (getödtet 24, 25 Stunden nach Einführung). In 6 Ver- 
suchen, wo Argentum iiitricum eingespritzt war und nach 24 Stun- 
den Staphylococcus, starben alle Thiere nach 20 — 24, 40 — 48 Stun- 
den, nachdem sich rasch heiseres Athmcn, sowie Dyspnoe entwickelt 
hatte. Die Seetion ergab flberall Lungenödem und Pkmitb» je- 
doch nirgends Staphylocoeens, ausser in 2 Fillea hn Pleoraezsa- 
dat. — Endlich machte Orloff 7 subcutane Unterschenkelfrao- 
toren, indem er gleichzeitig Staphylococcus verfütterte und ein- 
spritzte (gesund: Magen, Duodenum, Lungen, zweimal bei katar- 
rhalischem Magen-Darmkanal). Jedoch nur einmal entstand Eite- 
rung der Fractur und das, weil der KnochenspUtter die Haut 
durchbohrt hatte. Ebensolche 6 Versuche wurden gemacht, jedoch 
statt sa fractnriren wurden mub SeheuerUn BObrcbiBn mit 
CrotonOl oder Senföl suboitan eingebracbt and eugebmlt Nach 
Einlllbning von Stapbylococcus in genannte Organe wurden die 
Röhrchen von aussen her zerbrochen, doch erfolgte in keinem 
Falle Eiterung. Es kommt nun Orloff zu folgenden Schlüssen: 
1) Staphylococcus pyogenes aureus bringt weder in gesunden noch 
kranken Digestionsorganen Störungen hervor, noch kann er in den 
S&fte- oder Blutkreislauf von hier aus eintreten. 2) In die Athmungs- 
organe eingefübrt, Obt er fllr ffewObnlich keine gefiUurhcben Wir- 
kungen aus, seltener Jedoch ruft er infectiöse Lungen- und Pleura- 
erkrankungen hervor und ist dann in allen Oiganen nachzuweisen. 
3) Wird er jedoch in kranke Athmungsorgane eingeführt, so dringt 
er nicht in den Körper ein. 4) Subcutane Läsionen bei Staphylo- 
coccuseinbringung in gesunde sowie kranke Digestions- oder 
Athmungsorgane gehen nicht in Eiterung über. — Verfasser sucht 
nun weiter diese I&ultate klinisch mundgerecht zu machen, indem er 
annimmt, dass bei uontaner bfoetiOaer Erkrankung irgend eines Or- 
gans der betreffende Ilikroorganismus durch die Lungen- resp. Magen- 
Dannwege eingedrungen und durch die Säfte bis zum betr. Organ 
i^okommen war. Die Schleimhäute der Lungen oder des Magen-Darms 
waren eben nur scheinbar intact; gewiss ist eine oder die andere 
Stelle knirik, erodirt gewesen und gab so die Eingangspforte etc. — 
{Ea liesseii iu der Tliat diese Untersuchungen wenig zu wünschen 
ttbrig, wenn o. A. bÜESiint wflre, wie alt die jedesmal injicirten 
Staphylooooca»-Esltoren waren. Bei) 

h, Hey den reich (Peterebarg). 
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Lubarseh, UeberAbscliwiichuugderMilzbrandbacillei 
im FroschkOrper. (Foitsehritle der Medido. 1868. Nr. 4) 

Ii. bat zabireicbe Tbiervcrsucbe zum Bebafe der Nacbprflfaiig 
der Metsehtiik off 'sehen Pbagocyteolehre angestellt 

Zunächst 1) rächte er nach dem Vorgange von Koch voA 

Metschnikoft' Milz- und LungenstQcke von an Milzbrand ver- 
storbenen Miiusen in den Lyniphsack von Fröschen, welch letztere 
bei einer Temperatur von 13—18® C fjchalten wurden. Die 
Frösche wurden danach verschieden lange bis zu lU Tagen am 
Leben gelassen und hierauf gctödtet. Von den eingebrachten Mäuse> 
Organen und der sie umgebenden Flflssigfceit worden Kultim 
angelegt und femer stets Je 2 Mftuse mit Tbeilen der M lna eor gaBc 
und mit dem Kulturmaterial j^a'impft. Dabei wurde in einzeln n 
Fällen constatirt, dass aus den in den Lyrophsack der Frösche 
ein<;ebrachten Orfjanstücken die liacillen in grosser Menge in die 
entferntesten Organe derselben noch während des Lebens verschleppt 
werden können. In 3 Fällen zeigte es sich, dass die Uacilleu nicht 
bereits im Lymphsacke von Leukocyteo abgefangen wurden, dass 
sie vielmehr den WsJl der Leokoeyten durehbreehen und durch die 
Qeftsse des Unterbautzellgewebes sich yerhreiten konnten. 

In allen anderen Fällen war das cingebracbte Ofganstöck 
durch eine gallertartige Schicht weisser Bluttkörperchen mit der 
Froschhaut verklebt. Waren die betretfenden Organstücke sehr 
gross gewesen, so fanden sich ausserdem auch zahlreiche Blot* 
extravasate vor, welche reichliche freie Bacillen enthielten. 

Mit Ausnahme eines Falles erwiesen sich die Bacillen flbenll 
am 10. Tage noch als lebensfthig; ihre Wachsthnmsfiüiigkeit war 
vor dem 11. Tage niemals vernichtet. Dagegen hatten sie ihre 
Virulenz schon vom 3. Tage an tbeilweise oder gänzlich eingebässt 
Vom 6. Tage an waren Impfungen, welche niit Kulturen vorge- 
nommen wurden, selbst bei Mäusen vollständig erfolglos geblitben. 

Die Frage, ob die überlebenden Thiere durch die Impfung mit 
abgeschwächtem Milzbrand gegen stärkeres Milzbrandgilt iuiniuu 
weifden, beantwortet Verf. wenigstens flir Kaninchen und Misse 
-in negativem Sinne. 

L maclite weiterhin PärallelYersnche mit abgetödteten und 
lebenden Milzbrandbacillen, welche ergaben, dass die todten .Mik- 
brandbacillen selbst nach 1*1 Stunden oft noch in grossen Mengen 
extracellulär lagen, während die lebenden schon nach 0 Stunden 
nur noch selten extracellulär zu hnden waren. Immerhin wurde 
aber auch eine Anzahl abgetödteter Bacillen, wenn auch langsamer 
und spiriieher, von den Leukoqrten, sowie aneh vun den Endethd- 
aellen der Leber aufgenommen. Auch diese intraoeUalirett BsdOes 
neigten körnige Degeneration. 

Auf Qrund seiner Versuche kommt Ver£ zu folgenden Schlflttcn: 

1. Die MUabrandbaeillen werden nicht erat deowwrn ins 
den Leukocyten gefreesei» weil sie bereits abgestorben sind. 

2. Es handelt sich um «ine wisUiche actife Thitigkeit der 
ZeDea (ein wirkliches „Fressen*^ und nicht um ein aetives Ed- 
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dringen der Bakterien, wobei der Verf. jedoch mit UückäicUt darauf, 
dass die lebendeo BaeDlen aelniiitar intncellolAr gefmdeo neiden 
ala die todten, für gcwObDlfdi aneli die MlSgUehkeit einer Oombi- 
nstioB von Eindriogen der BaeilleD imd FreaeeD der Pbagocyten 
gelten lässt. 

3. Der körnige Zerfall der MilzbrandbaciUen kommt speciell 
durch den Einfluss der Phagocyten zu Stande. 

Bei diesem letzteren Punkte stützt sich Verf. besonders auf 
den Umstand, dass die körnig zerfallenen Bacillen fast ausschliess- 
lieh In oder diidit an den Zdlen lagen. 

Dafür, dasa aocb die locale Reaetien Ton groaaem Einflitaae 
auf die Vernichtung der MilzbrandbadUen sein kann und dass irie 
bei nicht empfiinglichen Thieren stets recht hefti? ist, spricht ein 
Fall, in welchem die MilzbrandbaciUen im Lymphsackc des Frosches 
durch das Andringen der Leukocytt'nphalanx in 2 Tagen ver- 
nichtet wurden. In diesem Falle blieben alle beschickten Agar- 
fCliaer vMlig eteril, ein Umstand, welcher übrigens auch gegen den 
Elnwaad »rieht, welchen Wyaaol^owitach gegen die betreffenden 
Veravche Metachnikoff's macht, dass nämlich nicht die Leuko- 
cylea, aondem andere Mikroorganiamen die MilzbrandbaciUen ab- 
tfldten. Dittrich (Prag). 

JLaelir, G., Uebor den Untergang des Staphylococcua 
pyogenes au reus in den durch ihn hervorgerufe- 
nen Entifindnngsproeeaaen der Lunge, lut einer 
Tafel. [Ana dem pat&ologiacben Inititat sa Bona.] Ioaag.-]>i8a. 

26 & Bonn 1887. 

Der vorliegenden, unter Ribbert's I^itnng au^jreführten Ar- 
beit war eine andere von Fleck (Die acute Knizündung der Lung(?, 
DisserUition, Bonn 1886) vorhergegangen, welche ergeben hatte, 
dass die injicirten Kokken in grossen Mengen von Zellen, Leuko- 
qrteo sowohl wie £pithelien aufgenommen werden. Ueber ihre even- 
toelle Vemiehtung innerhalb der ZdUen wurde dort Genaueres nicht 
enmttelt. Dien mir Aufgabe der gegeawirtigen Untersuchung. 

Reinkulturen von Staphyloooccus aureus wurden mit Wasser 
emulsionirt, die Aufschwemmung so weit verdünnt, dass sie mit 
blossem Auge kaum noch getrübt erschien, und hiervon ca. 3 ccni 
mittels Pravaz von der Trachea aus in die Lunge injicirt. Das 
Thier wurde während der Iniection und einige Zeit nachher mit 
dem YorderMrper in die Hdhe gehalten, um ein Abflieaaen der 
FlQaaigkelt aaa dem Laryox lu wmeiden. Kaninchen Tertmgen 
diesen Eingriff <^ut, gingen niemals in der Folge zu Gründet Nur 
bei zu dichter Emulsion starben Anfangs einige Thiere. 

Die Thiere wurden dann in verschiedenen Zeiträumen nach 
der Injection getödtet und die Lungen untersucht. Schon 24 
Stunden nach der Injection finden sich grauliche, verdichtete, bis 
erbsengrosse Herde vorzugsweise in den Unterlappen. In den 
Bieheten Tagen werden diese Herde etwas transparenter, dann 
mehr gelblich, wihrend ihre Zahl wieder abnimmt Scbliess- 
Ml konmt ea aar Narbenbildung. Diese Herde worden nun theila 
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mikrofikopisch, theils durch Kulturen auf ihren Gehalt an Staphylo- 
kokken nntersQcht Die Färbung der Schnitte geschah nadi der 
Methode yon Weigert, nachdem sich das Gram*sche Verfahren 
bei den Präparaten aus späterer Zeit, wo sieh die Kokken nkbt 

mehr gut färbten, nicht bewährt hatte. 

Die Kulturen wurden auf Agarplatten ausgeftlhrt, indem die 
gej;lühte Pl;itinnadel in die Heidi' eingeführt und dann auf der 
Platte vielfach aufgestrichen wurde. In Kulturen von Herden der 
ersten Tage wuchsen hierbei zahlreiche Kulonieeu von Staphylo- 
coccus aureus. Je länger aber das Thier gelebt hatte, um so spär- 
licher gingen die Kulturen an( dnichsdinittlich Tom vierten Tage 
an blieben die Platten steril. 

Bei mikroskopischer Untersuchung der Herde fanden 
sich schon 8 Stunden nach der Injection neben einzelnen leeren 
Alveolen solche mit Zellen von verschiedener Grösse und Form an- 
gefüllt. In ihrem Innern entlialten dieselben einen, seltener zwei 
grosse, blasse, scharf contourirte, schwach gefärbte Kerne : offenbar 
Epithelien, die zum Theil losgelöst sind, zum Theil in gequollenem 
Zustand noch auf der Wand festsitzen. Die anderen Zellen zeigten 
kleine, eckige, intensiT gefitohte Kerne, oft zu swei und drei, die- 
selben sind ohne Zweifel Leukocjten. 

Die Kokken nun fanden sich in den Zellen beider- 
lei Art eingeschlossen, und zwar lagen dieselben 
ausnahmslos innerhalb derselben. Eine beigegebene, 
von Ribbert gezeichnete Tafel illustrirt dieses Verhältniss. Em 
Unterschied zeigt sich insofern, als die Kpithelien meist sehr viele 
Kokken aufgenommen haben, so dass ihr Kern kaum zu erkiiineii 
ist, während die Leukocyten nicht nur absolut, entsprechend ihrer 
geringeren GrOsse, sondern auch rehUiv weniger Kokken enthalten. 

Die Änsanmilung der Zellen in den Alveolen wird non ino 
Verlaufe des ersten Tages hnmer hochgradiger, so dass in den 
mittleren Theilen der Herde die AlYeolen prall mit Zellen ange 
füllt sind. Der Raum der Alveolen reicht nicht mehr aus, uncf 
es werden die zelligen Massen daher in die kleinen Bronchialver- 
zweigungen vorgeschoben. In den Bronchien überwiegen übri^xen^ 
die Leukocyten, in den Alveolen umgekehrt schon am Ende lie.^ 
ersten Tages die Kpithelien, und die Zunahme der letzteren ist hiei 
eine fortgesetzte. Ausserdem vergrössern sich auch diese Epitheliei 
allmählich, stellen oft sehr nm&ngpceiefae Gebilde dar, die ihrei 
OrOsse entqpreehend eue grossere SSud Ton Kernen enthalten. Dil 
Form dieser Riesenzellen ist eine sehr mannigfaltige. 1 

Was nun das Schicksal der Kokken anbelangt, so bestreit« 
Verf. nicht, dass ein Theil derselben, in Leukocyten eingeschlossen! 
allmählich in die Bronchien vorrücken und auf diese Weise expec 
torirt werden kann. Aber für die Mehrzahl tritit das nicht zu 
Allerdings findet man vom dritten Tage an keine kokkenhaltigei 
Leukocyten mehr. Es ist möglich und wahrscheinlich, dass sie ii 
den Zdlen za Gründe gehen, ohne dass sich das direct eontetirei 
lisst Aber kokkenhaltige Epithelien finden sich w&h 
rend der ersten Woche nach der Injection in alle 
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Präparaten, und hier lässt sich nun nachweisen, dass die Zahl 
der Kokken in den Zellen immer kleiner, und dass vom vierten 
Tage ab die Fonn der eiogeschlossenen Kokken immer unregel- 
mfiniger wiid. Vom 6^—8. Tage IMen akh nach der Weigert- 
aehen Methode in den Epithelien zahlreiche kleine Körnchen in- 
tensiv blau, die ihrem ganzen Verhalten nach zweifellos als Kokken 
angesehen werden müssen, trotz ihrer verschiedenen Grösse und 
Form. Dass es sich hierbei thatsächlich um untergehende Kokken 
bandelt, ergiebt sich aus dem Vergleich der Präparate von den 
verschiedenen Tagen. 

Bntitigt iM dteaea Ahaterbeo ionerhalb der EpthelieD da- 
dofdi, dass, wie erwihnt, aehon Tom 4. Tage ab die Koltorver- 
suche mit dem Inhalt der Herde meist ganz resultatlos blieben, 
während zu dieser Zeit die Kokken in den £pithelieD oodi onswelfel- 
haft mikroskopisch nachweisbar sind. 

Verf. erblickt in diesen Resultaten eine wesentliche Bestä- 
tigung der Phagocytentheorie Metschnikoff's und eine Erweite- 
mng derselben insofern, als hier die Epithelien eine grosse 
Rotte spielen bei der IntraceHaUüreii AbtOdtnng der aufgenommeDen 
Bakterien, worüber bisher wenig bekannt war. Die Epithelien 
zeigen eine so lebhafte Betheiligung bei diesem Vorgang, obwobl 
dieselben nicht mehr auf der Alveolarwand festsitzen. Ihre LebeDB- 
eigenschaften müssen trotzdem längere Zeit erhalten bleiben. 

Schliesslich erwähnt Verf. die Frage der Infection von 
der Lunge aus und betont, dass nicht ein einziges Mal bei 
aeiiieii Venrochen Erkrankang der inneren Organe im Anschloss 
an die Longenproceeae beobaebtet wurde. Hienras gehe herror, 
dass keine oder nur ftnsserst wenige Kokken in das Innere des 
Körpers gelangen, da anderseits bei Injection geringer Mensren von 
Staphylococcus in's Blut fast ausnahmslos kleine Äbscesschen in den 
Nieren sich entwickeln. Die Bronchialdrüsen der Versuchsthiere 
wurden auch direct mittels Plattenkultur auf das Vorhandensein 
von Staphylococcus untersucht, mit negativem Erfolg. Der Trans- 

?ort an! dem Lymphwege sei daher aoacoschlieaaeo, ebenao die 
aseirbarkdt der Longe. AUerdiBga gelte das nur flr die ge- 
wählte Infectiousmethode. 

Die lebhafte Zellauswandenin^r und die Aufnalimo der Kokken 
durch die Zellen bildet den Schutz ge^en die Allgemeinintection 
des Körpers. Die Entzündung in der Lun^e ist demnach eine für 
den Körper im Ganzen günstige Erscheinung, es sei denn, dass 
der locale Process an und f&r sich durch seine Litensität Gefahr 
bringt H. Bn ebner (Manchen). 

Xradean, £• L., Environment in its relation to the 
progress of bacterial Invasion of Tuberculosis. 
fKead befon^ the American Cliniatological Association.] (The 
Journal of the Amer. Med. Associat. Vol. IX. No. 5 und B<»ton 
med. and surg. Journal. Vol. CXVL No. 25.) 
T. kgte Bich folgende Fragen vor : 1. Waa entsteht, wenn ba- 

eUHie Jbmrion nnd ongOnetige hygieaiadie Bedingungen zusammen 
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erzeugt werden? 2. Ist eine in hygienischer Hinsicht ungünstige 
Umgebung genügend, Phthisis zu erzeugen, wenn man durch Vor« 
siehtsmaassregeln dea BtdUi» fernliilt? 8. Enengt die iBfeeta 
mit Bacillen stets Tal)er€ak)6e , wenn das Versuchsthier unter die 
aUergünstigsten bygienisehea Bedingungen gebracht wird ? Zar 
Beantwortung derselben wurden folgende Experimente au 15 ge- 
sunden Kaninchen, in :} Gruppen von je 5 {^etheilt, vorgenommen. 
Gruppe I wurde mit Reinkulturen von Tuberkelbacillen inficirt und 
in einem engen, dunklen Keller bei schlechter Kahrung gehalten. Die 
zweite Gruppe wurde in einen Kasten gesperrt und in dae Grabe 
gesetit, deren Oeffiiong mit Erde bedeckt wurde, es daas aiir eine 
Klappe fflr das Futter, das für jedes Thier ia einer Kartoffel pro 
Tag bestand, frei blieb. Die letsteo 5 werden mit Tuberkelbacillen 
geimpft und dann auf einer kleinen Insel bei frischer Luft uni 
Sunnenlicht frei gehalten und mit reichlichem gesunden iuuer 
versehen. 

Von der ersten Gruppe starben 4 au ausgebreiteter Tober- 
cnlose biaaen drei Meaaten, das ftaftOi nach 5 Ifoaaten getddtet, 
war ebenfalls tubercolQs. Die Thlere der sweitea Grappe, asdi 
5 Monaten getödtet, seigten nichts Pathologisches. Von der dritlsa 

Gruppe starb eines nach einem Monat und zeigte Vergrösserun^ 
der Cervical- und Bronchialdrüsen und Tuberkel der Milz, die 4 
anderen blieben gesund und wurden nach 4 Monaten getödtet. Sie 
waren fett und vollkommen gesund. 

T. folgert hieraus, dass die Entstehung der Tuberculose ein 
sehr complidrter Proeses, und dass die Beaefaaflenheit der Um- 
gebung ausser ihrer Wichtigkeit als pr&disponurendes Momoit aach 
ein sehr gewichtiger Victor in Betreff der Entwicklung uad des 
schliesslichen Ausganges der Mikrobeninvasion sei, und dass man, 
ohne die pathogenen Eigenschaften der Bacillen zu unterschätzen, 
den Eiufluss der Umgebung auf die Vitalität nicht übersehen dürfe. 

Wesener (Freiburg i. B.). 



Finger, E.9 üeber die sogen. Leichenwarae (Tubercu- 
losis verrucosa cutis) und ihre Stellung zum Lu- 
pus und zur Tuberculose. (Deutsche med. WocbeaschnfL 

1888. No. 5.) 

F. theilt einen Fall eigener Beobachtung mit, in welchem sich 
bei der Obduction eines 41 Jahre alten, mit hochgradiger Tuber- 
culose der inneren Organe behafteten Mannes am linken Vorder» 
arme und Handrücken 5 warzige Plaques mit aUen Qiarakterea 

der Leichen warze vorfanden. 

Mikroskopisch fand F. typische Miliartuberkel, in deren Ricsen- 
zellen und endotheloidcn Zellen je 3—4 Tuberkelbacillen sichtbar 
waren, neben diesen aber auch zahlreiche Kokken. Verf. ist der 
Ansicht, dass die secundäre Invasion der Kokken von aussen her 
durch die an denjenigen Stellen, wo die Miliartuberkel situirt sind, 
verdickte, aber in Lamellen aerfidiem BmoMOA erfolge. Die- 
sdben rufen ihrersdts einen acuten EntBanduttgsprooesB herror, 
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durch welchen die Tuberkelknötchen eUmioirt werden. Auf diese 
Weise kann der Proeeas mit Hinterlassang einer sarten Narbe zur 
AnaheUoDg komneB. Dittrich (Prag). 

linl^anow, S. M., Notizen über das Darmepithel bei 
Ascaris niystux. (Archiv fär mikcoäkopischti Anatomie 
Bd. XXXI. im. pg. 293—302.) 

Mittelst einer nälier angegebenen Methode ist es gelungen, 
einige Feinheiten im Epithel des Darmes von Ascaris mystax zu 
eoldeeken, die jedoch »nn Tbeil noeh einer Erklftrang harran. Der 
Darm ist nach aussen von einer homogenen Membran umgeben; 
zwischen dieser und dem äusseren abgerundeten Rande der Zellen 
liegt ein lichter Raum, der von zahlreichen, gerade oder geschlängelt 
verlaufenden Fäden dun hzogen wird. Letztere treten in die Darni- 
epithelzellen ein und tliessen mit den Faden des Zellleil)es zu- 
sammen. In der Mitte der Zelle liegt ein Hohlraum und auf seinem 
BodM der Kam; in dar Nibi dicaae beginnt ein lockeres Faaer- 
bttndel nnd sieht nach dem inneren Ende des Hohlranmes hin. „An 
der freien Peripherie ist das innere Zellenende von einem eigen- 
thümlichen Saum . . . deutlich abgegrenzt"; nach aussen von dieser 
Grenze trifl't man wieder Fäden, die einerseits mit den Faden des 
Zellleibes zusammenhängen, also die Membran durchbohren, andrer- 
seits frei in das Daruilumen sehen. In allen Darmzelleu liegen, 
wie man dies lange schon weiss, zahlreiche gelbbraune Körnchen, 
die nun Tlieü Fett sind. Der Kern iat mm kuglig , in seiner 
Grösse von der Zdlgrösse abhängig und besitst gewöhnlich ein 
Kemkörperchen. Durch Untersuchung daa Darmes frei lebender 
Nematoden hofft der Verf. die Frage zu lösen, ob der Darm der 
jmrasi tischen Arten die aufgenommene Nahrung selbst verdaut oder 
ah er nur befähigt ist, die vom Darm der Wirthe bereits verdauten 
Nährstoffe zu re^orblieu. M. Brauu (Rostock). 
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Der nükrophotographisobe Apparat. 

Vom 

M. Stenglein 
fai 

Pankow bei Berlin. 

JUt 3 Abbildongea. 
(SobloM.) 

Die einfiichste nnd sn?er]ässigste Vedingsrung der Mikio- 
■etenehniabe besteht in einer Klemmforricktnng, wekke oline 
Weiteres an dsn Jeder Mikrometeiscfaranbe beiestigt weidsn 
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Fig. 1. 



kann. Von einigen Autoren wurden bierfür zangenartige Klemmen 
empfohlen, wie solche z. B. bei den Apparaten von J. K 1 ö n n e & 

G. Müller zur Verwendung kommen. 
Diese Art Klemmen haben den Nachtheil, 
dass das als Hebel wirkende Ende der 
Klemme durch den daran laufenden 
Schieber erschwert ist und so auf eine 
sehr leicht functionirende Mikrometer- 
schraube einwirken kann. Vortheil hafter 
als die zangenartige Construction ist der 
in Zeichnung beigegebene Ring. Dieser 
Ring hat einen etwas grösseren Durch- 
messer als der Kopf der Mikrometer- 
Schraube, auf der Innenseite des Ringes 
sind drei kleine Spitzen angebracht, von 
welchen 2 am Ring befestigt sind, wäh- 
rend die dritte mittelst Schraube beweg- 
lich ist Nach erfolgter Aufstellung des 
Mikroskops im Apparat legt man den 
Ring um den Kopf der Mikrometerschraube und befestigt den- 
selben durch Anziehen der Schraube. Der an den Ring be- 
festigte 45 mm lange Hebel besteht aus einem dünnen Messing- 
stäbchen und ist so leicht von Gewicht, dass eine Verände- 
rung der Einstellung ausgeschlossen ist. Von dem unteren Ende 
des Hebels ist die Schnur abgeleitet und läuft über zwei Rad- 
klemmen, die auf dem Laufbrett des Apparates befestigt sind und 
sich mit dem Mikroskop verschieben lassen, auf beiden Seiten 
der Camera lang. Am entgegengesetzten Ende der Camera sind 
die Schnüre nochmals über zwei Radklemmen geleitet und werden 
daselbst mittelst loser Rolle und einem Gewichte von 25—30 gr 
strafi angezogen. Durch Anziehen eines der beiden Schnurläufe 
erfolgt die Bewegung der Mikrometerschraube. Von Dr. Jeseri ch 
ist eine ähnliche Einstellvorrichtung empfohlen, doch macht die 
daselbst angewendete Zahnradübersetzung Schwierigkeit in der Ein- 
richtung. 

Bei Aufnahmen mit schwacher Vergrösserung ohne Anwendung 
von Ocularen ist es nothwendig, dass bei Einstellung des Bildes 
auf die matte Scheibe die grobe Einstellung des Objectives we- 
sentlich verändert wird. Direkte Drehung der Mikrometerschraube 
sind für solche Einstellungen ebenso unmöglich, als die Einstellung 
der Mikrometerschraube. Es macht sich darum auch für die 
grobe Einstellung eine Uebertragung wünschenswerth. Auf der 
beigegebenen Zeichnung des vom Autor verwendeten Apparates 
ist eine solche durchgeführt und hat sich dieselbe nach den bis- 
herigen Erfahrungen bewährt. Diese ebenfalls durch Schnur- 
übersetzung hergestellte Bewegung des Mikroskop-Tubus ist nur 
bei solchen Mikroskopen möglich, deren grobe Einstellung mittelst 
Zahn und Trieb bewerkstelligt wird. Unterhalb des Laufbretts des 
mikrophotographischen Apparates ist in einer losen Rolle ein Ge- 
wicht aufgehängt, dessen Schwere für die einzelnen Mikroskope 
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muunptMn a ist Von dtoeer Iomd BoDe lanflm di» Schnflre dueh 
Kinücmritte in das Laufbrett Aber die Trid^yenriehtnng am Mikro- 
skop und von hier aus wiederum durch Einsdmitte In das Lauf- 
brett nach jenem Ende der photographischen Kammer, wo die matte 
Scheibe aufgestellt ist. Hier jreht die Schnur über zwei feste 
Rollen und nochmals eine lose iiolle mit einem gleich schweren 
Gewicht wie oben. Die Bewegung des Tubus erfolgt durch Heben 
oder Senken des einen der beiden Gewichte. Nachtheilig auf das 
Mikroskop konnte das an demselben hangende Gewicht wirken, 
doch ist durch eine StOtsang desselben leicht abzuhelfen. Ueber 
die Zusammenstellung der oben beschriebenen Theile za einem ^Ii- 
ständigen Apparat sei Nachstehendes bemerkt. 

Um die Centrirung und spätere Einstelliinj? des Apparates in 
allen seinen Theileu zu erleichtem, empfiehlt es sich, denselben 
auf einem gemeinschaftlichen Laufbrett oder Tisch zu montiren. 
Die Aufstellung des Mikroskopes ist auf diesem Laufbrett zu fixiren, 
nihrend aUe übrigen Theile in der Lftngsrichtung der Tnbnssze 
zu verschiebcoi sind. Für die Lichtquelle und die »uenchtnngslinse 
sind noch zwei weitere Verschiebnngs-Vorrichtnngen nothwendig, 
da auf mechanischem Wege eine Centrirung des Apparates un- 
möglich ist. Die Verschiebung senkrecht zur Axe das Apparates 
wird am besten mittels Zahn und Trieb bewerkstelligt, wobei an 
den einzelnen Theileu Fixirungsschrauben anzubringeu sind. Die 
wagerechte Bewegung zur Axe des Apparats geschieht mittels 
Souitten .und sind mk hier Fiiimngsschraiiben yim Nntsen. In 
nnr wenigen Fällen ist eine yerticale Stellung des mikrophoto- 
graphischen Apparates nOthig. In meiner Anleitung zur Mikro- 
photographie ist ein eisernes, ziemlich kostspieliges und schweres 
Stativ angegeben. Die Stabilität desselben wird wohl kaum in 
Frage gezogen werden können. Die Höhe, die dadurch der raikro- 
photographische Apparat erhält, ist für die gewöhnliche Arbeit 
ein enchwerender Umstand. Eb empfiehlt sich danim, wenn nicht 
mikropboto^aphiache MomentaniDahmen beabsichtigt werden, solche 
groeae Ehmchtung zu vermeiden und statt dessen auf den Tu- 
bus des vertical stehenden Mikroskopes ein total reflectirendes 
Prisma anzubringen. Bei dieser Modification steht Camera und 
Beleuchtungsapparat horizontal und vertical zur Tiibusaxe, statt 
einer directen Beleuchtung des Objects kommt reHectirt^Js Licht 
in Anwendung und tritt der Spiegel des Mikroskops unter- 
kalb des Objecttisches in Function, mn besondefee System mikfo- 
photographischer Apparate hat sich bis jetst noch nicht einge- 
bOrgeft Meist werden die mikrophotographischen Apparate nach 
den augenblicklichen Bedürfnissen construirt 

In der umstehenden Illustration ist der von mir verwendete 
mikrophotographische Apparat wiedergegeben. A ist die photo- 
graphische Kammer, welche ursprünglich bloss für einen Auszug von 
120 cm gebaut worden war und darum in a ein Ansatzrohr er- 
halten hat, weiches augenbUddich za eng ist und durch ein ko- 
■Isehef AnaatntM: ersetit wird, a* Ist der elastische konische 
Balgen mit dem Doppdring als lichtdichtes VerschhunstOck zwischen 
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dem Mikroskop und der Camera, B eiu mikroskopisches Stativ der 
Firma J. Klönne G. Müller, iu welches ein Abbe 'scher 
Bdeuchtimgs- Apparat eingeschoben werden kann. C die Cufetle 
zur AnfiMbne dea Kupferoxyd-Ammoniaks aar liclitfiltiEtm; difiBe 
ist voD Warmbrunn & Quilitz hergestellt vaA hat pjaipaialM« 
wunde mit 3 cm Abataad. D ist die BeleucbtaDgiliBae nit 14 oa 
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Durchmesser. Zur seDkrechten VerstelluDg der Liuse ist Zahn und 
Trieb an denelben «Dgebraeht, wihrend für die wageredite Ver- 
schiebimg imd die VendiiebiiBg in der Längsaxe des Apparates 
Schlittenyorrichtangen vorhanden sind. F eine Petroleumlampe 

als Lichtquelle mit einem Rundbrenner von 16 mm Durchmesser 
steht gleichfalls auf einem Schlitten und ist ebenso wie die Be- 
leuchtuugslinse vertical und horizontal zur Langsaxe sowie in dieser 
zu verschieben. 

h sind die Schnurleitungen zur üebersetzung der Mikromcter- 
schraubeu mit den zugehörigen Köllen Übertragungen in h ^ und h ^, 
wfthroBd In 6^ die in Figur 2 wiedergegebene Ringklemme aitst. 
IHuB hienn gebOflgs Gewichl mit der k»en Rolle ist dnrch einen 
der FQsse verdeckt und auf der lUastration nicht sichtbar, 
c*, c 3 ist die Schnurübersetznng mr fiewegong des Triebes der 
giobeo Mikroskopeinstellung. 

In c läuft diese Schnur über den Trieb des Mikroskopes und 
hat in c ' den Einschnitt durch das Laufbrett des Apparates zu 
passiren , während c * und c ^ die Gewichte mit den losen Rollen 
vorstellen. Diese Montirung ist bereits, während dieser Aufatz in 
Druck ist, nach dem beigegebeaen Sdieina Figur 3 abgeftndert 
worden. 





C 


• 
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Fig. a. 





Diese Neuanordnung hat den Vortheil, dass die beiden Ge- 
wichte bei der Einstellungsscheibe des photographischeu Api)arates 
angebracht sind und ist hierdurch die Kegiüinuig der Einstellung 
noch leichter zu bewerkstelligen. 

Der photographische Theil dieses Apparates ist von der Finna 
J. F. Schipp ang, Berlin, Prinzenstrasse 24, hergestellt. Der 
mechanische Theil Ton Gebr. Sokoll, Alexandrinenstrasae 88. 
Beäe Firmen haben mehr oder minder naoh memen penOnUchen 
Angaben gearbeitet 
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Impliuig uod kOoftUche MeotiomknuiUieiten (Milzbrand). 



Inpflmg «nI ktastiiehe lifecUMMkraaUioMaiL 



Wyssokowltseliy If^ Ueber die Resultate der letzten 

Prä ven t ivi rapf un gen der sibirischen Pest (A n t hrax, 
Ref.>, die in K 1 ei n - B el o zcrsk im Charkow sehen 
Kreise ausgeführt wurden. (Wratsch. 1888. No. 2.) [Ras- 
sisch.] 

Da in Russland in einigen Districteo besonders b&ufig Mib- 
bnmd nnter dem Viehbestawte resp. den bedeatenden ScbalherdCB 

auftritt, so bot man in denselben schon seit langer Zeit alles Mög- 
liche auf, um diesem Missstande abzuhelfen. Die betrefifenden Land- 
schaftsadministrationen zahlten u. A. jährlich bedeutende Summen 
bloss an Versuchsstationen, ohne dem Ziele näher zu kommen. 
Es ist begreiflich, wie freudig die Pasteur'schen Präventiv- 
impfuDgeu aufgenommen wurden. Doch alle Versuche, sowohl 
eilUMlner Foncher, wie ganzer OoBiaiiMdoiien, wiesen, ebenso wie 
es R. Koeh und den prensrisefaeii GommisBionen erganm war, 
ja sogar theOweise Pasteur selbst, — unbeständige Resultate 
auf, und man konnte nie sicher sein; entweder wurden durch die 
Impfung die Thiere getödtet oder gar nicht geimpft. So erging es 
u. A. auch dem berühmten verstorbenen Professor der Botanik 
Cienkowski, als er bemüht war, die Präventivimpfungen im 
Charkower Gouvernement an Schafen einzuführen. Aber Cien- 
kowski liess sich nicht durch dieses Missgeschick entaraUngeii. 
Er nrtheilte so: Wenn dner der Vaccins das eine Mal zu stark 
wirkt nnd tödtet, das andere Mal gerade vaccinirt, das dritte Mai 
aber gar nicht wirkt, so ist es wahrscheinlich, dass sich in dem- 
selben 3 verschieden abgeschwächte Varietäten von Milzbrand- 
bacillen befinden. In den Geweben der Impflinge entwickelt sich 
dann das eine Mal gerade der tödtliche Vaccin, das andere Mal 
der BchwAcbere, endlicli in einem dritten Thiere der allerscbwtdiste. 
Wftre es nan nicht möglich, diese 3 Varietäten zn sondern, in Bein- 
knlturen zu earhalten und dann die entsprechende Kultur erst 
praktisch zum Impfen zu verwenden? Dieses letztere ist dann 
Cienkowski auch wirklich gelungen, und erzielte er noch vor 
seinem Tode ganz sichere Resultate. Dieselben bestätigte auch 
eine speciell zur Prüfung ernannte Commission. Es ist diese Me- 
thode so originell, sinnreich und einfach, dass sie mit Fug 
die GienkowskiMie genannt werden muss. Cienkowski 
bereitete zuerst einen Vaccin nach bekannter Vorschrift (Kultur bei 
42—43 von einer Intensität, welche aller Murmelthiere nadi 
3—6 Tagen tödtete, dann einen zweiten, welcher fast alle Murmel- 
thiere in 2 — 3 Tagen tödtete und '/.,— aller Kaninchen. Ebenso 
t()(ltete derselbe »/^ aller Sciiafe. Nun liegt aber der springende 
Punkt darin, dass Ci e n k o w k i nicht die einfach bei 42— 43 • ge- 
wachsenen Vaccins praktisch verwerthete, da sie inconstant sind, son- 
dern dieselben efaiem einmaligen Durdiffthren durch ein Munndtbier 
unterwart Dieses genügt^ um den Vaodn v«d]koBinie& oonstaat 



Digitized by Google 



Impfong und küuaüiche Infectionaknuikhaitou . 



477 



sa macheo, und zwar lür alle Zeiteo, einerlei, ob man den Vaccin 
spftter kÜBStUch knltivirt oder durch neae Generationen von Murmel- 
thiercB dardileitet Derselbe ftndert seise Kraft nicht mehr. Mit 
dieaam Vaedn wurde nun praktisch geimpft. 

Ferner bemerkte Cienkowski, dass ein Zusatz von zwei 
Theilen 30® reinen Glycerins zu 1 Theil Bouillonkultur eines 
Vaccins die Eigenscluiit besitze, die Kraft dieses Vaccins auf lange 
Zeit hin zu conserviren und coiistant zu erhalten. — Er consta- 
tirte ferner, dass die C^uuuiität subcutan eingeführter Kultur für 
das Gelingen der Vaeäsation irrelefant sei, deshalb ^idite er 
Schafen bloss 0,1—0,2 ccm, Pferden 0,3—0,5 ccm. Erstere wardeo 
in der Medianlinie des oberen inneren Theils des Obcnrschenkels, 
letztere in der Seitenhaisgegend injicirt; Kühe ausser der Hals- 
gegend noch in der Kllenbogengegend. Der zweite Vaccin wurde 
12 Tage spater in die symmetrische Stelle der anderen Seite ein- 
gespritzt. Endlich bemerkte Cienkowski, dass Neugeborene 
geimpfter Mutterschafe bis auf IS^j^ immun seien, da sie selbst 
eine Iijection des sweiten Vacdns glücklich flberstehen. Doch shid 
diese Versache noch wenig zahlreich (18). 

Die praktischen Resultate, welche besonders gOnstig mi Früh- 
jahr und Herbst sind (2jährige Beobachtungen), ergaben auf ein 
ßeobachtungsmaterial von 6841 Schafen bloss 0,8r)'7„ Sterblichkeit 
(hiervon Tod durch Vaccins — ()/)2, Tod durch postvaccinale lufection 
0,33 *^/o), wiilireud die Cham berl and 'sehen Versuche in 5 Jahren 
0,89*^/0 Sterblichkeit aufwiesen. L.Heydenreich (Petersburg). 

Bardaeh, J. J., Zur Frage der Präven ti v im pf ungen bei 
Hydrophobie. (Wratsch. 1887. No. 2. S. 25.) [Russisch.] 
Verfasser betont die wissenschaftliche und für Russland nament- 
lich die praktische Bedeutung dieser Pasten r 'sehen Praventiv- 
impfungen. Deslialb hielt er es für geboten, die seiner Zeit auf- 
(]yligen Dütersuchungeu Frisch 's zu wiederholen, resp. zu prü- 
fen. JBs stellte sieh hob hennsi dass Frisch*s Untmuehnngs- 
methode nngeiiflgend war, da dersdbe nicht Hunde alldn, wie 
Pasteur, sondern Hunde und Kaninchen verwandte, in einigen 
Thesen nicht angab, an welchen Thieren experimentirt wurde, und 
hierbei weder absolute Thierziffern noch relative anführte. Uni 
Pasteur zu widerlegen, sollte nach gleichen Methoden gearbeitet 
sein. Bar dach dagegen bestätigte vollkommen die Pasteur- 
sehen Satze über Immunität bei forcirter Präventivinoculation (ein- 
tägige Our, 2stQndlich eine Injection von lOtägigem bis Itägigem 
Hirn steigend). Es wurden 22 Hunde der fordrten Inocwation 
nntensgeo» nster denen 6 (}ontrolethiere. Von 15 der Cur 
unterzogenen Hunden starben 9, was einem Procentsatz von 60 
Heilungen entspricht. Das Controlegift gehörte zu den stärksten, 
und wurde die Cur einen Tag nach der Inficirung begonnen. 
Diesen ersten Tag wurde die ganze Serie von 10— Itägigem Hirn 
in 2stQndlicfaen Zwischenräumen eingespritzt Ueber einen Tag 
dieselbe Ptoeedor noch einmal, uid dann vom folgenden Tage an, 
imd 6 Tage hinter der Bdhe xweimaUge J^nspritznngiai , eine 
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Morgens und Abends von schwachem 14tägigem bis starkem eio- 
tägigBin Hirn. Die Hirne aller gestorbenen Hunde wwden Kanin- 
chen anter die Dura mater gebracht, und da non ainrntficbe Ka- 
ninchen nach 11 — 14tägigcr Ineuba^on starben, so ist Uermit 

gleichzoitij^ erwirsen, dass keiner von den Hunden an dem Gifte 
der liincidationen /.n (irunde gegangen war. Hiermit i<t also eiii 
Hauptungritfspunkt von Frisch gegen Pasteiir widerlegt, da>s 
nämlich die inoculirten Menschen Hydrophobie erwerben könuteu 
durch die Inoculationen. L. Heydenreich (Petersburg). 



Entwicklungshemmung und Vernichtung der Bakterien und 

Parasiten. 



Fengcr, and Holmes, B., Antisepsis in abdominal 
Operations; Synopsis of a series of bacteriologieal 
stndies. Prefirainary note. (Read before the Chicago Oyaaooriegi- 

cal Society.] (The Journal of tbe American Medioil AasodalkHL 

Vol. IX. i887. No. 14 und 15.) 

Die Autoren unternahmen diese Forschungen, um zu crmittrln, 
inwieweit es ihnen gelänge, durch strenge Antisepsis eine genügende 
aseptische BeschaÜeuheit bei den gynäkologischen OpcratioDen F.'s 
zu erzielen. 

Die Vorbereüiing aar Operattoa bestand smichst darin, dtm 
der Operationsraam und sein Inhalt am Tage vor der Operation 

mit 1*^/0 oiger Sublimatlösung gewaschen, Thflr- und Feaaterrftssn 
mit Watte verstopft und sorgfältig verschlossen gehalten wurden. 
Um die Atmosphäre dann auf ihren Keimgehalt zu prüfen, wurden 

4 (ielatiueplatten 48 Stunden lang in dem Räume ausgestellt. 
Nach 6tägigem Aufenthalt in der feuchten Kammer waren auf jedem 
Quadratzoll 8—12 Kolonieen verschiedener Arten aufgegangen, meist 
Schimmelpilze, aber auch Mikrokokken mid Baktema. Nach An- 
nahme der Autoren würde mithin bei Exposition der Platte während ntr 
einer Stunde sich nur eine Kolonie auf 4 Quadratzoll entwickdt haben. 

Direct vor der Operation nahmen der Operateur und seine 
Assistenten ein Sublimatbad ( V'o"/oo) ""d legten dann sterilisirte 
Baumwollekleider an. Hände und Arme wurden 5 Minuten mit 
warmem Wasser und grüner Seife mittelst einer Bärste gereinigt 
und dann eine halbe Minute in 1 ^1 obiger SublimatlOsung ge- 
waschen. Die Schwämme, Seide, Instramente, Gaie esc wanta 
ebenffldts sorgfältigst sterUisirt, und zwar sowohl dmrcb Kochen ia 

5 '^/oiger CarboUösung , als noch durch Anwendung der trockenen 
Hitze (genaue Beschreibung siehe Original), mid dann lolgiBiide 
Punkte einer Untersuchung unterworfen. 

Um erstens zu ermitteln, ob die Schwämme nach dem Aus- 
waschen, wenn sie zum Gebrauche fertig sind, steril sind, wurden 
drei oder vier StOckehen von jedem emiwamm in Nährgelatine- 
rthrdien gebracht Yen 25 Scawimmen bei 7 Operatioimi war 
nur einer, bd dem ddi ehie Kolonie entwickette, infidit 
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Ferner wurden von der Seide 5 — Ü je ein Zoll lauge Stück- 
chen in Gclatineröhi'chen gebracht; von mehr als dreissig solcher 
StflekdwB erwies nch keinee als inficirt 

Um zu ermittelD, ob das verwendete Catgut steril war, worden 
Stocke davon bei 4 Operationen untersucht. Einmal wuchsen zwei 
Kolonieen, die d(T Vortr. aber als wahrscheinlich bei der Impfling 
von aussen hineingerat hen ansieht. 

Die vierte Frage war: Sind die Schwämme nach dem Ge- 
brauche noch steril V 30 Stücke von ihnen nach 8 Operatiuueu, zum 
Theil noch mit Blut und Qrsteninhalt bedeckt, worden in Nihr- 
geiatine getmdit Es wurde bei nnr 4 Operationen Je ein Schwamm 
inficirt gefunden. Bei einer Operation, wo in der Gelatine nichts 
wuchs, entwickelten sich aos dem Eiter anf Bhitserom Diplo- 
koliken. 

Schliesslich: Ist die Seide am Schlüsse der Operation steril 
und nachdem sie zu Suturen verwendet istV wurde dahin beant- 
wortet, dass nur eins von 20 Seidenstückchen sich als mit einem 
C ocBPB inficirt erwies. 

In grossem Gontraste sn diesen Resultaten stehen non die- 
jenigen, die bei Kulturen aus dem von einem anderen Operateur 
verwendeten Material erhalten wurden. Die Dcsinfection des 
Operationsraumes, der Schwämme, Seide u. s. w. halte zwar auch 
stattgefunden, aber lange nicht so sorgfältig, wie bei F.'s eigenen 
Operationen (Details im Original). Es wurden hiervon Schwämme 
und Seide vor uud nach der Operation untersucht; alles war in- 
ficirt« mit Ausnahme eines Sddenstflekchens. Bei jedem Schwamm- 
sMckehen fimd sidi wenigstens eine Kolonie des flenbacfllos, bei 
einem sogar mehr als 50 kleine weisse Kolonieen. 

Der Vortr. will sich über den Einfluss der Asepsis des Ma- 
terials auf die Resultate der Operationen noch nicht aussprechen, 
verlangt jedoch eine strenge Asepsis bei jeder Abdominaloperation, 
da dieselbe, wie seine Untersuchungen zeigten, ganz gut zu er- 
möglichen sei und man in ihr eine absolute Garantie gegen die 
Oenhren einer Ihfection habe. 

Znm Schloss werden die operirten 9 Fälle besdirleben; die- 
selbeo sind im Original nachzusehen und soll hier nur kurz hervorge- 
hoben werden, dass bei fünf Genesung eintrat und hiervon bei drei 
das Material sich als absolut steril erwies. Vier starben, hiervon 
war das Material bei einem (Tod au Urämie) steril ; bei einem 
zweiten war ein Schwamm inficirt, in der Peritonealhöhle etwas 
blutiges Serum, mit dem N&hrgelatine geimpft 9 Vodien lang steril 
Uieb. In einem dritten Fall'M an Shook, swei Ottsc^en inficirt. 
In dem vierten Tod an acuter Sepsis nach Operation einer Pyo- 
salpinx, die dabei einriss. Bei letzterem blieben die Gelatineröhr- 
chen alle steril, dagegen wuchsen auf menschlichem Blutsemm 
Diplokokken, die F. für Gonokokken hält. 

Dem gegenüber waren bei dem unter weniger peinlichen asep- 
tischen Cauteleu operirten l'alle, der gleichfalls starb, von 9 
GelatineiOhrchen 8 inficirt, einige mit 60^100 K<doiitai. 

Weeener (Freibnrg L B.> 



I 



4b0 JSntwicklttfljgshemmuDg und Yomicbtuiig der Bakterien und ParasilMi. 

JelMeSy J. The anti-bacterial action of Jodoform. 
(American Joumal of the Medical Sdenees. 1888. Jammr.) 

Im ersten Theil der Arbeit giebt der Verfasser eine Ober- 
sichtliche Darstellung der Litteratur über das Jodoform. Aus den 
vor der bakteriologischen Zeit damit angestellten Experimenten Hessen 
sich keine Sciilüsse ziehen. Die neueren Arbeiten von Heyn und 
Rovsing, von Lübbert, Sattler und S aenger stünden mit 
ihren Resultaten mit der klinischen Erfahrung in Widerspruch. 

Die Versncfae von Jeffries sind theUs NacbprOfungeo Aa- 
deror, theils eigene. Er wiederholte zuerst die Heyn- and Rov- 
sing *schen Experimente. Die Bakterien (Staphylococcus pyogenes 
aureus, ein aus dem Wasser gewonnenener beweglicher Bacillus 
und viele andere Sorten) wurden auf Probirröhren mit tiüssij^er 
und fester Gelatine und mit Blutserum, welche mit Jodoform, Ju- 
dol und Salol versetzt waren, geimpft 

In anderen Versuchen wurden die Bacillen und Jodoform im 
Yerhaltniss von 1 : 80 geimpft Bis anf eine Entwiddongsheninng 
in dnigen Röhren ergahen die mit dem JodoformmatMial voiige- 
nommenen Impfungen reine Kulturen. 

Auch in Lösung wirkte das Jodoform nicht bakterientödtend ; 
selbst wenn man dazu Milch benutzte, welche wegen ihres Ge- 
haltes an Fetleu, Albuminoiden, Zucker und Salzen zur Bildung 
von Ableitungsproducten und zur Zerlegung des Jodoforms iu 
sdne Bestandtheile geeigneter ist Alle Mischungen producirten 
Knltoren, ein Resultat, das aut Saenger*8 Experimenten mcht 
Obereinstimme. 

J e f f r i e s wiederholte auch die Sattler 'sehen Versuche. Die 
mit Jodoform bestreuten inficirton Faden producirten keine Kul- 
turen. Di(!s beruht nur auf einer rein physikalischen Wirkung des 
Jodoforuis, welclies (iic Bakterien von ihrem Nährmaterial trenne. 
Auch Lycopodium uud Kreide haben die Eigenschaft, Wasser ab- 
znstoasen; doch bei den mit Kreide bestreuten FAden tritt s^mmi 
nach 2 Tagen eine Entwicklung ein, bei den mit Lyoopodinm nach 
4 Tagen, mit Jodoform aber erst nach 5 Tagen. 

Zur Prüfung der Behauptung Mikulicz's, dass mit Jodo- 
form versetzte Flüssigkeiten langer klar bleiben, impfte Jeffries 
drei Probirrithrchen, die je 10 ccm Bouillon, mit Zusatz von 5*/^ 
Jodoform enthielten, mit dem Staphylococcus pyogentjs aureus, und 
er behandelte drei andere, ohne Jodoform, sonst ebeuso. Agar- 
platten, welche nach 24 Stunden davon mit 1 Thipfeo Boaulon 
ioficirt wurden, «Btwickelten unstillbare Kulturen. Die Impfung 
mit 1 TropfeD, der von der nochmals in 10 ccm verdttamten 
Bouillon genommen war, entwickelte bis zu 21000 Kulturen aus 
der Bouillon ohne Jodoform, bis au 7000 Kolonieen aus der. mit 
Jodoform. 

Mit dem fluorescirenden Bacillus erhielt mau bis zu 14 600 
Kolonieen mit Jodoform und 34000 ohne dasselbe. Nach 10 Tagen 
rochen die mit Jodoform behandelten BObren nur misaigi die Goo- 
trolerOhren aber sehr stark. Die Vernunderong des GeriiGbes be- 
rnfae anf einer rein chemischen Wukung. 
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Jeffries fand femer, dass sich von Secreten der Fussge- 
schwüre vor Behandlung mit Jodoform mehr Bakterien entwickel- 
ten alä nach Behandlung mit demselben. Dies hänge theils von 
einer dinetea Jedofannwirlniiig, thefls Ton der Anstiroclniang der 
Wände ab; denn Jedoform hemme die Secretion nnd erzeuge so 
eine Hungersuoth unter den Bakterien. 

Das Resultat dieser Untersuchungen ist also, dass das Jodo- 
form kein parasitentödtendes Mittel sei, dass es aber die EntwicJc- 
iuDg der Bakterien hemme und den Fäulnissgeruch verringere. 



60. Versammlung Deatscher Naturtorsclier und Äerzte 
in Wiesbadeiif Yom 18. Imb 24. September 1887. 



Herr Dr. E. Koeggerath fand bei einem Versuche, eine spe- 

cifische Färbung für Gonokokken aufzufinden, dass, wenn er eine 
Anzahl Anilinfarben, welche den Spectralfarben entsprechen, mische 
und dann mit Gelatine zusammen als Nährboden benutze, dass 
dann die verschiedenen Mikroorganismen sich ihre Farbe nicht nur 
aus dem Gemische aussuchen, sondern auch zu ihrer Färbung Mo- 
diiettioiien nnd T9ne der dnielncn Farben tMk ivihlen, welche 
ttrsprflngiich den einiehi aebrauchten Farbenttaucen nicht ent- 
^lecheu, so ist z. B. ein mOnes Weinroth und ein zartes Rosa 
fon einzelnen derselben aus der indiflFerent scheinenden Mischung 
erzeugt worden. Nach vielen Versuchen bewährte sich folgendes 
Verfahren, bei welchem man eine bläulich-graue oder ganz schwarze 
Farbe erliält, als das zweckentsprechende. Zuerst bereitet man 
sich eine concentrirte Lösung der an benützenden Farben in destil- 
lirtem Waeaer. Von diesem mischt man 



80, da» man dneninetwa25 ccm gctheiltenHoUcjlfaidereowdt mit 
Wasser füllt, bis sn dem Theilstriche, bis zu welchem man eine 

der Farhlösungen zugiessen will, also z. B. will man das Methylen- 
blau abmessen, so füllt niun das Gefäss bis zum Theilstrich 23, 
föllt den Rest mit der Farbe und giesst dann das Ganze in das 
grössere Miscbgefäss. Es geschiebt dies, um ein intensives und je 
nach der Farbe verschiedenes Ankleben derselben am Rande deip 
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Geftsse zu verhatea, weil dadurch uncoDStante MischungsTeriiili- 
Disse entstehen wOrden. Das Waaser ist einer forher ahKemesaeaeo 

Masse von 200 ccm Aq. destill. entnommen. Zu etwa 10 ccm der 

in einem Reagensglase TerflOssigten Gelatioe werden 6 — 8 Tropfen 
der Flüssigkeit (bis zur beginnenden Undurchsichtigkeit) zugefügt, 
dann wird die iMisdiuiig 2 — 3 mal bis zum Erzittern des Gläschens 
erhitzt und so heiss in kleine Porzellantellerchen oder auf Glas- 
platteu mit weisser Unterlage gegossen, mit einer Strichkultur be- 
schickt und in der sonst ttblichen Weise behandelt. Am 3. re^. 
4^ 5. Tage erscheint dann der entlang des Striches sich entwickdade 
Mikroorganismus in seiner ihm eigenthUmüchen Farbe; zu beiden 
Seiten bildet sich eitic. meist leicht grtknlich gefärbte diafane Gela- 
tineschicht aus, welche dann nach rechts und links in indifferente 
Farben übergeht. Herr Dr. Noeggerath zeigt Abbildungen von 
solchen Präparaten. 1) Ein Monococcus aus der mannlichen Harn- 
röhre gezüchtet: stahlblau. 2) Ein Streptococcus einer eitrigen 
Qrstitis eines jungen Mädchens hellgrau m% Stich ins Blaoe. 
3) Ein Streptococcus aus Utems einer an Poerperalfieber erkrankleD 
Frau Orangeroth. 4) Ein Staphylococcus ans Blut einer an sckiierar 
Malaria leidenden Patientin weinroth. 

Wenn die Mischfarbe, auf Filtrirpapior getropft, nicht ganz 
indifferent grau oder schwarz sein sollte, so muss mit Chrysoidin 
oder, wenn zu gelb, mit Violett nachgeholfen werden. Die Farbe 
verändert sich in den nächsten Tagen so, dass das Roth zu stark 
hervortritt Man mnss daher- entweder immer frisch bereiten oder 
mit grfln und blau corrigiren oder Iftnger stehen lassen , bis sic^ 
die Färbung von selbst corrigirt Tritt Grflnfikrbung ein, mnss 
Roth hinzugesetzt werden. 

Herr Dr. CSaibSB, Köln, hat im veigavgenen Winter Versuche 
mit Farbstoffzusätzen zu Nährlösungen zur Feststellung des Be- 
dürfnisses der Bakterien gemacht. Methylenblau hinderte die Ent- 
wickelung einer Reihe von Bakterien , wurde jedoch von ovalen, 
namentlich deutlich von solchen Bakterien, welche die Gelatine 
nicht verÜüikiigeu, aufgeuummeu. 

Sitzung vom 23. September, Nachmittags. 

Herr Prof. Birch-Hirschfeld , Leipzig, eröffnet die Sitzung 

3^/s Uhr Nachmittags. 

2. Herr Wesaner, Freibnrg L Br.: Zur Frage der Lepra* 

UebertragUDg auf Thiere. 

Nach kurzer Besprechung der bekannten Melcher- Ort- 
mann'schenh Lepra-üebertragungsversiK he wendet sich der Vor- 
tragende zu seinen eigenen Versuchen in dieser Hinsicht. r>ie 
Mehrzahl ergab ein negatives Resultat, nur zwei von den verwen- 
deten Kaninchen zeigten Veränderungen, eines am Darm, das andere 
an last sftmmtliehen inneren Oipmen. Histologisch verliieltieB mdk 
diese tubercnlOsen Processen sehr ähnlich. Die Menge der Bacillen 
war im zweiten Falle eine iosserst reichliche und zeigten dicseibes 
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meistens das von Baumg arten allein den Leprabacillen vindi- 
cirte Färbungsver halten. Dies veraulaääte den Vortrageodeii , das 
¥on Baum garten zur Untersdieidaiig yod Lepm- und Ttaberkei- 
badllen angegebene Veriialten auf seine ZmrarUnigkeit zq prflfen 
(zwei Exemplare von Hantlepra, zwei Fälle von menschlicher Ta- 
berculose, zwei von experimenteller Kaninchen- und einen vod 
expcriniiiiiteller Hunde-Tuberculose). Hierbei fand sich das Er- 
geüuiss, (iass die Kaninchenpräparate und ein Fall von Tuberculose 
sich tinctoriell gerade wie Leprabacillen verhieltLii. Damit erwies sich 
die Bau mgarteu 'sehe Methode als ungeeignet zur Differential- 
diagnose; es hat sich deshalb bei den erwfthnten Resultaten des 
Vortragenden sicher, bei den Melcher-Ort mann*8chen äusserst 
wahfBcheinli«^ um Tuberculoae der Versuchsthiere gehandelt. 

Bau mg arten hat nun neuerdings versucht, die Zuverlässig- 
keit seiner Methode aufrecht zu erhalten. Der Vortra^^ende hat 
dann neue Untersuchungen begonnen, um die näheren Umstände 
dieses Verhaltens der Tuberkelbacillen zu untersuchen, da es ihm 
zoent geschienen hatte, als ob die rasche Annahme der Farbe 
vielleicht durch die Anzahl der Bacillen und die Art des Prftpa- 
iBtes bedingt sei. Diese, die noch nicht abgeschlossen sind, haben 
ergeben, dass diese Annahme nicht richtig ist, sondern dass wahr- 
scheinlich Alter und Entwickelung der Bacillen hierbei die Haupt- 
rolle spielen. Auch Versuche, eine Methode ausfindig zu machen, 
mittelst deren sich nur eine Bacillenart färben lässt, haben noch 
zu keinem definitiven Resultate geführt. 

Herr Dr. Hueppe: Die Präparate seien makroskopisch wohl 
kaum anders als Tuberculose zu deuten. Mit Rücksicht auf die 
Form des Impf-Rotz sei aber einige Vorsicht in der Beurtheilung 
nOtbig. Die Leprabakterien seien hat die am kichtestai zu fibrben* 
den Bakterien, und dieser quantitative Uatenchiid kOonte doch 
woid zur Entscheidung fahren. 

Herr Dr. Wessner: Die mikroskopisehe TJntersuchung hat 
ebenfalls vollkommen das Bild der Tuberculose ergeben. Ein 
Unterschied zwischen Tuberkel- und Leprabacillen in Betreff der 
Färbbarkeit ist ja vorhanden, doch nicht so durchgreifend, um zur 
Di£forentialdiagnose verwertbet zu werden. 

14 Section für innere Medicin. 
Sitzung am Mittwodi, den 21. September. 

Vorsitzender: Professor Biiuraler, Freiburg. 

Das Wort erhält Herr Professor Bemme, Bern: Zur Patho- 
genese der acuten multiplen Uautgan grün. 

Der Vortragende beobachtete im Monat Juni 1886 im Uerner Kin- 
derspitale und in seiner Poliklinik fünf Fälle von Erythema nodo- 
sum mit Purpura, darunter drei bei derselben Familie. Bei 
zweien dieser FAUe mit eehwerem, durch initiale Temperaturer- 
hebongen bis in 89,5 und 40,2 Orad Celsius, heftige Qjßlenkschmer- 
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zeo, BluterbrecheD uud drohende CollapserscheioungCB au&gezeicL- 
oetem Verlaufe entwickelte eich in der Folge ans eiuelneB aof 
den Eiytiiembenlen entstandenen blasigen Erhebungen and PoBteln, 

zum Tneil auch im Umkreise einzelner Blutaiistrijtte, eine nament- 
lich in der Umgebung der Fuaa- und EUbogengdenke locftliairte 

multiple Hautgangrän. 

Mit Rücksicht auf den einer Infcctionskrankhrit ahalichen 
Charakter der hierbei beobachteten Syniptomreihe wurden vou den 
unter den bekannten Vorsichtämaaäsregelu entnommenen Gewebs- 
iillSBigkdten der Erythembeulen, der auf der HQhe derselben ent- 
standenen blasigen Erhebungen, femer der anter den gangrioOsen 
Flaques liegenden Hautschichten, sowie von dem einer Finger- 
spitze entnommenen Blute Impfungen auf Fleischinfuspepton- Gela- 
tine, Fleischinfuspepton-Af^ar und erstarrtes Hammelblutserum vor- 
genommen. Nur die Uebertragungen der den blasigen Erhebungen 
der Erythembeulen, sowie den unter den gangränösen Plaques be- 
findlichen Hautschichten entnommenen Gewebsflüssigkeit waren you 
Erfolg begleitet 

Durch das Platteayer£ahren gelang es, Bdnkultureo sa er- 
halten: 

1) eines dem Staphylococcus pyogenes aureus ähnlichen Jedoch 
mit demselben bezüglich der Verflüssigung der Gelatine nicht über- 
einstimmenden CoccuH von 1,5 — 2 mm Durchniesi^er, als Mono-, 
Diplo- und Tetracoccus und in Reihen erscheinend; 

2) eines zierlichen, kurzen, etwa 2,0—2,5 mm laugen uud 0,5 
mm breiten Stftbchens, theilweise mit Sporenbildung. 

Die Entwiekhing der StSbchenkaltaren gelang nor snf FtoisA* 
infuspepton, Agar und erstarrtem Blatserum, am besten bei 95 bii 
370 c des Wärmeschrankes. 

Die mit den Reinkulturen beider Mikroorganismen vorge- 
nommenen experimentellen Uebertragfungen auf Kaninchen, Meer- 
schweinchen und Hunde ergaben bezüglich des Coccus ein nega- 
tives, bezüglich der Stäbcheu eiu bei Meerschweinchen 3 Mal 
unter 8 Impfungen posltites Veitellen. Es getag hier durch 
Einreibungen der StAbchen-Binnlndtnren in die searifidrte Baach- 
haut und durch intracutaneLjeetionen der Kultur- Aufschwemmungen, 
beulenartige Hautefflorescenzen mit nachfolgendem gangränösen 
Zerfall derselben und Bildung einer der bei den beiden betreffen- 
den Patienten beobachteten Hautgangrftn ähnlichen gangränösen 
Ulcerationsfläche zu erhalten. 

Der Vortragende hält mit Rücksicht hierauf die Annahme, dass 
diese Stäbchen zur Genese der multiplen üautgaugraa 
und «Ohl ebenfidls des Erythema aodosom arit nirpora ia 
seinen Fftllen in ursiehlicher Besnhuig stehon dflrflcn, nicht 
fOr ongsraehtfintigt 

^wiMtnBa a>igt>) 
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Lemoine, V., Sur le cerreaa da pbjlloxera. (Compt rend. de rAcad^mie dei 

ciences de Parie. T. GVL 1888. No. 10. p. 678—680.) 
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188a No. 272. p. 94-Ö60 

Biologie. 
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Grfbant et Qninquaoa, Sur la reepiration de la loTore de grains & divenoi 

tcn)p<^ratare8. (Compt read, do FAoaddnio dao MieDoei do Paida. T. CYI. 1888L 

No- 9. p. 609- 611.) 

fagwfcflMy G.f Uebir dne dnrdi die Einwirkung von Pilzhjpben entataodaoo 

VarietÄt von Stichococcus bacniaris Näg. (Flora; 188a No. 4. p. 61-68.1 
Manu, J. D., On ptomaines in relation to disease. (Med. Chronicle. Vol VII. 
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BesiehuDgen der Bftktaxien nnd Parasiten zur belebten Natur. 

Krankheitterrtgende Bakterien nnd Pnrntiten bei 

Mensohen. 

A. Infektiöse Allgemeinkrnnkheiten. 



(FMkw (bnpAuifflt FMtjpliu, IUmtb, BSHmIb, 8«hvl««h, MMd, WMpMkm.) 



CWvler, üebeTsicht Aber die BrkrankungeD und SterbefftUe an Pocken im K(K 
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sieht aber das Jahr 1887. (Korrespdzbl. dff inÜ. Knil- md BOL-VeSi fm 
Königr. Sachsen. 1888. No. 6. p. 68-69.) 

Gerstacker, B., Ueber das Yerbältims der YtoeiM lor TadolB. (DeitNtelb- 
didnal-Zcilg: im. No. 80. p. a86-S8&) 
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de physiol. 188a No.2. p. 212- 235.) 
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Trichinose in Goes (Niederlande). (VerOffentL d. kais. 6eaimdh.>ABtMk 186& 
No. la ph 187.) 
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Kraakheitserregende Bakterien und ParasiUn bei 

MensolieA und Tiiieren. 

AJhnassjew, M. J,, Uebei die kliniiohe MikroskoDie und Bactenologie der Acti- 
nomycoMs. (Petanil». med. WodMmdir. 1888L »9, 9, 10. p. TS-TST 8S— 8&) 

Parts4'h, E., Dio Actinomycose dflt MfflBtfthwi Vom klinischen Stan<lpunlcte be- 
sprochen. [Samml. klin. Vortr. hrsgee. von R v. Volk mann. üo. 306/7. 
p. 2833-2890.] gr. 8". Leipng (BreiULopf o. H&rtel) 188a 0,75 M. 



Tollwuth. 

Beport on rabies among dcer in Richmond Purk in 188Q/87. ParliameDtary Paper. 
London (P. S. King and Son) 188a 1 d. 



Krank Jieitserregende Bakteriea und ParasiteA bei Thieren. 

Singetliiere. 

A. InfeotiOse Allgemeinkrankheiten. 

Stand der Thiersenchen in Italien während der 9 Wochen vom 31. Okt 1887 bii 
i. Jan. 188a (YerOffentL d. kais. Oeanndk-Amtee. 188a Ko. 12. p. 18a) 



Pocken. 

Peavqnier, F., ün parasiic du row-pox. (Compt rend. de rAcadöode dee idoBp 
eee de Paris. T. CYL 188a üo, 9. p. 615-617.) 



Tuberculose (Perlsncht). 

Kabrhel, 0., Chemischo Untcrsuchnnpen der Perlsuchtknoten dos Kindes und^ 
der Impftuberkel der Kaninchen. (Allgem. Wien. med. Zeitg. 1888. No. 10. 
p. 107-108.) 
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Ilinrichsen, Ueoer einen neuen Parasiten im Rflckenmarkskanal des Bindes. 
(Aich. L Wissensch, u. prakt Thierheilk. 1888. ^'o. 3. p. 219 223.) 



Krankheiten der Vielhufcr. 

(Bothlaaf, S«hweiae»eucbe, Wildseuche.) 

CenÜl ei Chanfemesve, Sur les propri(^t<<s hiologinuoB et ratt<5nuation du virus 
de Im pneomo-entörite des porcs. (Compi rend. ae rAcadtoiie des sciences de 
Faiii. T. GVL 188a Ko. a p. 612-614.) 
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Krankheitserregende Bakterien und Parasiten 

b«i Pf UKi«B. 

liHftSt tl TirfDealBy IMhenh« sor 1» nmg$ im tnSDm da pin ^ItwIm tt 
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dacteon direct« dans la r^gion du Sad-Oneet, les maladies ciyptogainiques al 
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Tiimoblee. 4. id. S". 112 p. Bordeaux (Feret et fiii) 188& 1,50 fr. 
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Frank, B., Ueber die Verbreitung der die Kirschbsiimknuikheit vemreacb enden 
Gnomonia enrthrostoma. (Hadwigia. 1888L pi 1&) 
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Orlofl^ L. W., Materialien aar Frage über 
die ■ bitelM i w pei n der Mikroben ta das 

ihierlscheii Organismus, p. 464. 
Stoiaberg, Streptokokiten in einem Fall 
ladoaarOlla. (Orig ), p.4i0. 
M, L., BavfraBBMot In its rela- 
tion to the progreui of bacterial lavsp 
Ü9n ot Taberculoeia, p. 469. 
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Apparat. Mit 3 AbUMaagaa. (Ori|(.1 
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Wjsaokowitaob, W., Ueber die Rwnltate 
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birischen Pest (Anthrax, Ref.), die 
in Kldn-BeloB«r«k hn OiarkowaehaB 
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Bakteriologie und Parasitenkunde. 



In Verbindang mit 

Geh. Hofr, PrdC Ikr. Leuekart md Stabsarzt Dr. loeffler, 

herausgegeben von 

Dr. O. UUvorm in Cassel. 



▼erlag ▼on GnelaT Fieoher in Jena* 
CU JMtey. 1888> gwi HL Baad^ NeT ÜC 

rma fir dm Baad (S6 Vvaiun) 14 Hark. 

Jihrlieh erscheinen swei Binde, 
-«•a zu btalaliau duvwh all« Buohhandlungen und Poatanstaltan. I«»- 

J9i^ Redaction des „CerUralblatls für Bakierio^ 
logie und ParasiieBkund&* richtet an die Herren 
MUarbeiter die ergebene Bitte, etwaige fVunsche 
um Lieferung von SeparaiabdrUchen entweder auf 
das Manuscript schreiben zu ivollrn oder direct 
an den Verleger. Herrn Gustav Fischer in Jena» 
gekmgen tu lassen. 



Zur Frage der üebertragung von Taenia elliptica. 

Dr. Itelf ko Lata 

in 

Säo Paulo. 

Zur ErkläruDg meines Standpunktes in dieser Angelegenheit 
gestatte ich mir noch folgende Bemerkungen: 

In Band II. 1887 dieser Zeitschrift habe ich eine Mittheilung 
gemacht, welche dafür spricht, dass die üebertragung der Taenia 
elliptica nicht nothwendig mittelst des Trichodectes erfolgt, wie 
«es Orassi's Experimente (Bd. n. Nr. 11. Seite 311) in, wie 
mir sdieinty oniiraifBlhafter Weise dartlian. Ich beabsichtigte 
dabei, nor efaieB kleinen Bdtrag snm Beobaehtangsmateriai sa 
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flsben, wobei ich mich Ittr die Deutung der Thatsaehe an die 

G ras si 'sehen Untersuchungen hielt. Dabei fiel es mir allerdini^ 
nicht ein, den von Leuckart angegebenen UebertraguDgs- 
modus in Abrede zu stellen; dagegen scheint es mir klar, dass 
die Grassi'schen Untersuchungen an Taenia nana nothweodiger- 
weise eine vollständige Äenderung unserer Anschauungen über dM 
Zwischenwirthe der cjBÜoerooideDbUdenden Taaieii herbeüllliRi 
müssen. Was aber für eine Art gilt, wird al^ mit WahradidB- 
licbkeit auch auf andere anwenden lassen. 

Dabei habe ich übrigens die Grassi'schen Beschreibungen 
schon früher so aufgefasst, wie Leuckart dies in seiner Nach- 
schrift zu meiner Mittheilung thut, näuilich dass das Cysticercoiden- 
stadium keineswegs wegfällt, sondern nur im Innern des definitiven 
Wirthes stattfindet, mit einem Wort, dass nur eine chronolosisclie 
Verrflckang dea Ueberganges in den endgültigen Wirth stattnndeL 
Dass dabei fQr mandM Arten die Möglichkeit eines biluculäreo 
Cysticercoidenstadiums vorliegt, scheint mit Hinsicht auf Taenia 
murina erwiesen, wenn man den Cysticercoiden des Mehlwurms 
auf diesen Bandwurm bezieht. Eine solche Annahme scheint aber 
auch wahrscheinlicher, als die schroffe Trennung in Arten mit und 
ohne Wirthsweclisel, da hier wenigstens die Zwischcnikt4iiicQ aus»- 
p^eCallen aein mflaaen. Den Aoadrod^ direeia Bnlwiddnng babe 
leb aelbat abalchtlich nicht gebrancht; aber andi Graaai adieiiit 
darunter nor den Mangel eines Zwischenwirthea ventanden an 
haben. Wenn er die Taenia nana mit dem Pfriemen wurm vergleicht, 
so hatte er dabei wohl nur das Factum im Auge, dass bei Beiden 
die Eier erst den Wirth verlassen und dann nach nochmaliger 
Ingestion ihre ganze postovuläre Entwicklung in demselben durch- 
machen. Dass die einzelnen Phasen dersclbeu sich bei so ver- 
achiedenen Klaaaen nicht dedcen werden, hal er gewiaa ala iiatllr> 
lieh angeaehen. 80 wenigstens fasste ich die Sache bei LectBiw 
dea Grassi'schen Artikela aof. An ein NebeneinanderaufwaciiM 
der verschiedenen Generationen ohne vorhergehendes Verlassen 
des Darmes (in Eiform) habe ich nicht gedacht; dies wäre 
höchste ns anzunehmen, wenn die Proglottideu zuerst in dea Magen 
gelaugt wären. 

Ich schliease mich voUstftndig Leuckart an, wenn er die 
S3&rang dieser Fragen nur im Experimente erwartet Dabei 

scheint ea mir aber gerecbtittriiglii auäi die mehr klinischen Be> 
obachtungen zu berücksichtigen, selbst wenn sie in anderem Sinne 

sprechen als die herrschenden Anschauungen. Was ihnen im 
Einzelneu an Beweiskraft abgeht, können sie manchmal durch ihre 
Menge ersetzen. Nur in diesem Sinne habe ich meine Mittheilaiigen 
gemacht. 
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Heber die angeblichen von Dr. Grookshank entdeckten 

Euhpocken« 

Dr. B. Hein 
London. 

Zu dem iüi Ccntralblatt f. Bakteriologie und Parasitenkundc 
BiL m. Nr. 2 Vüu Dr. Es ober ich gemachten Heferate über die 
Yon Dt Groolsbank in London publidrten Aogaben Aber Kuh* 
poeken nnd Aber die nngeUidie Identität dieser mit der ton ndr 

beschriebenen, als Scharlach aufgefassten KnUkrankheit in Hendon 
(1885—1886) erlaube ich mir zur Orientimng der Leser dieses 

Blattes folgende Bemerkunp^en : 

1. Dr. Grookshank, wie aus dem obigen Referate hervor- 
geht, hat an der Wange eines von dem Geschwtlre einer Wiltshire- 
Kuh inficirten Knaben eine Pustel beobachtet, „die alle Merkmale 

der aehtn FodMnpnslel^ lialle; mit der Lymphe dieser „Aiäiten 
Poekeopastel'' hat er vier KAlber iooculirt und damit „typisehe 
VaecfneP' eneogt Daraus liat nun Herr Dr. Grookshank ge- 
schlossen, dass die an den Wiltshire-Kühen beobachteten Ge- 

schwflre „ächte Jenner'sche Kuhpocken" sind. 

Die obigen vier Kälber wurden nach Ablauf und Heilung der 
augeblicheD „typischen Vaccine" (etwa nach 4 — 6 Wochen) in 
der Animal Vaccine Station des Local GoYemment Board mit 
MiteD Knbpoeken Tom Kallie an nngefthr 90 Eänschnitten 
geimpft. Du 1 dieser Thiere zeigten an allen inocnürten Stellen 
am fOnften Tage typische Vaccine, deren Lymphe zur Impfung 
-von Kindern verwendet wurde und in diesen wieder typische 
Vaccine erzeugte. Hieraus geht nun zur Genüge hervor, dass 
diese Kälber vorher i. e. durch die Grookshau k'sche Inoculation 
keiDe typische Vaccine gehabt hatten, dass femer die „achte 
FeekeimoBtil*' an der Wange des Knaben kehie Pockenpnstel nnd 
due Bcäfeselieli die GeschwQre an den WOtsbire-Kflben Jktame Achten 
Jenner'sdien Kiiipocken^ gewesen sein konnten. 

2. Der Charakter und der Verlauf der Geschwüre an den 
Zitzen und dem Euter der Kühe in Wiltshire, die auch ich zu 
beobachten Gelegenheit hatte, ist von den an den Hendon'schen 
Kühen beobachteten verschieden, ebenso wie beide von den ächten 
Kuhpocken verschieden sind. Das beweisen auch die Resultate 
der mil Materie der GeschwAre vorgenommenen Inoculation an 
KAlbem. Der Verkof ist für alle drei ein verschiedener. 

Die fanpfung von Kälbern mit wahren Kuhpocken ist genog- 
aaiTi bekannt, braucht deshalb hier nicht weiter erwähnt zu werden ; 
bei der Impfung von Kälbern mit den Borken der Wiltshire-Krank- 
beit zeigte sich in nur wenigen Kinschuitteu ein positives Resultat: 
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Dämlich am dritteu Tage Bildung von Pustel und Anfang der 
Borken, am achten Tage war der Höbepunkt erreicht, am dni- 
xefanten Tage war aUes voraber and gäieilt; selbst am HQIm- 

punkte der Borkenbildung war das Corium mir wenig verdickt 
Die Impfung von Kälbern mit dem GescbwQrsmaterial der Hen- 
don^schen Kühe hatte folgendes Resultat: nach einer Incubation 
von drei bis vier Tagen waren die meisten Einschnitte ange- 
schwollen, die Bildung von Geschwüren, mit braunen Borken be- 
deckt, war am ü. Tage ausgesprochen, das Corium inhltrirt und 
geschwoUeii; in den leiditeren FBllen beginnt die Heilung am 9. 
bis KX Tage, in den ausgesprocheneren ongefiUir am Ende der 
sweiten Woche. 

3. Der Befund der inneren Organe bei den 3 Erkrankungen, 
nämlich den ächten Kuhpocken, der Wiltshire- und der Hendon- 
Erkrankung, ist ein verschiedener; bei den beiden ersten sind die in- 
neren Organe (Lunge, Milz, Leber, Isiere) normal, bei der dritten sind 
sie in bestinmiter Weise erkrankt Dass die Pathologie der inneren 
Organe bei den Wfltshire-KOhen dieselbe sei wie beT den Henden- 
sehen Kühen, sucht Crock sh an k dadurch zu zeigen, dass er den 
Sectionsbefund eines von einer Wiltshire-Kuh geimpften Kalbes 
anführt. Nun ist dieses Kalb — zufällig durch Infection im 
Stalle — mit der contagiösen Lungenseuche (Pleuropneumonie) 
behaftet gewesen, wie die Section deutlich bewies. 

4. Der von den Geschwüren der Wiltshire-Kühe gezüchtete 
Streptococcus ist weder mit dem Streptococcus pyogenea icdi nä 
dem Ton den Hendcn'sehen Kflhen gesflchteten Stieptoeoecns 
identisch, wie das genaue Studium der Kulturen und die Thier- 
eiperimente, die ich mit ihnen angestellt habe, zur Genüge beweisen. 

5. Zu den erwähnten drei contagiösen Krankheiten der Kühe, die 
sich durch Geschwüre und Borken an den Zitzen und dem Euter kund- 
geben, die also darin mit einander eine gewisse Aehnlichkeit haben, 
nämlich: ächte Kuhpockeu, die Wiltshire-Erkrankung und dieHendon- 
sehe Erkrankung, bin ich gegenwärtig in der Lage noch eine vierte 
Ähnliche Kuberkrankung vorzofllhren: das heisst Geschvrüre und 
Borken an den Zitzen und dem Euter. Diese vierte Erkrankung 
betraf Kühe in Edinburgh, deren Milch beim Menschen Fieber, Ent- 
zündung des Rachens und der Cervicaldrüsen , jedoch ohne Schar- 
lachhautausschlag und ohne Diphtheriebelag im Rachen verursachte. 

Mit den Borken- und Geschwürsmaterial einer dieser Kühe 
wurden Kälber geimpft, und von diesen auf weitere Kftlber 
snceessive durch 6 Generationen verimpft Das Beenltal dieser 
Impfungen war folgendes: Die ImpfMiinitte scheinen nach S— 4 Tagsa 
fast vollständig gebeilt und vertrocknet^ am 5. — 8. Tage erscheines 
sie geröthet und geschwellt, und dann beginnt die Bildung von 
gelben Borken; während die Röthung zurücktritt, verdicken und 
verbreitern sich die Borken und erlangen zwischen dem 12. — 16. Tage 
ihre grösste Ausbildung; unter einer solchen Borke (wenn man 
sie nut Gewalt abreisst) zeigt sich ein infiltrirtes geschwelttsi 
Geschwür der cutis. UngeOhr um den 20. Tag Htot sidi die Boiln 
ab und lisst eine etwas erhabene weissUcbe Narbe sorQck. Diese 
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Experimente an Kälbern beweisen zur Qenflge, dass diese Krank- 
heit von den obigen drei Erkrankungen ganz verschieden ist. 

G. Von den Geschwüren der Edingburgher Kuh habe ich 
einen IStreptocuccus gezüchtet, der wohl in den Kulturen dem von 
den Uendou'schen Kühen gezüchteten Streptococcus und dem 
Streptocoocna pyogen es, wie auch anderen Species von Strepto- 
kokken ihnUdi ist, der sich Jedoch bei graanem Stodiom in vielen 
Details von iliiien imteradieidet ; seine Wirkung an Minsen und 
Kaninchen ist ganz negativ. An Kälbern jedoch erzeugt er genau 
dieselben Erscheinungen nach dem Impfen in Einschnitte wie die 
Borken an den oben angeführten iviilbern. Die Resultate sind 
identisch: nach einer Incubation von 4 — 7 Tagen erscheinen die 
Einschnitte geröthet und geschwellt, dann bilden sich gelbe Borken, 
die Bich aUmfthlich verlnreiteni und verdicken und nach ungefähr 
18 Tagen Bich loslösen, wobei sie ^e etwas erhabene weisse Narbe 
anrflcUassen. Impfungen mit diesen Borken rufen genau wieder 
dieselben Erscheinungen hervor. 

Ich hoffe binnen wenigen Monaten die ausführlichen Arbeiten 
zu veröffentlichen, will jedoch hier noch erwähnen, dass die Ein- 
gaiigä erwähnten Untersuchungen von Dr. Crookshaok von 
ihr^ Beginne bis zur Pnblication kaum vier Wochen (15. November 
tns UDgeAhr lOi Deoember) in Anspruch nahmen, dass dieselben 
daher kaum als wissenschaftliche Arbeit betraehtei werden kOnnen; 
dass dieselben zu irrthümlicben Schlussfolgerungen Anlass ge- 
geben, unterliegt wohl nach den eben mitgetheilten Beobaditungen 
kaum irgend welchem Zweifel 



Zopf, W., Ueber einige niedere Algenpilze (Phykomy- 
oeten) und eine neue Methode, ihre Keime aus dem 

Wasser zu isoliren. (Abhandlungen der Natnrfbrscheaden 

Gesellschaft zn Halle. Bd. XVII. 1887.) 

Um Keime von Phykomyceten aus dem Wasser zu isoliren, 
säet Verf. Pollenkörner (von Pinns) auf dasselbe. Die in dini 
Wasser befindlichen Schwarnjer setzen sich in kurzer Zeit an den 
Pollenkömern fest, und entwickelu sich au oder in denselben zu 
froetifidrenden Pflflnschen. Um von den auf diese Weise emge- 
fangenen Pilzen Reinknlturen herzustellen, bringt man nadi Zopf 
mittelst einer flachen Nadel einige Stäubchen des mit fructificiren- 
den Pflänzchen besetzten Pollens in den hängenden Tropfen des 
Deckglases, mustert dieselben mikroskopisch durch , um sich zu 
vergewissern, ob die Pollenkörner wirklich nur von dem gewünschten 
Pilz befallen sind, und lässt, wenn jenes der Fall war, ein reifes 
Sporangium seine Schwärmer entleeren, und bringt nun mittelst 
einer lladien Nadel einen TheO des TMpfehens und damit zahl- 
reiche Sehwirmer des Pilzes ui ein sterilisirtes Schfilehen mit aus- 
gekochtem Wasser, auf das man zum Einfangen der Schwärmer 
frische Pollenkörner säet. 

Mit Hülfe dieser Pollenmethode gelang es dem Verf., die Ent- 
wicklungsgeschichte von Rhizophidium polli^ A« Braun genauer 
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za sUKÜien, als dies bteher möglich war. Er fand, das« die 
Schw&rmer der Pflanze, wenn sie sich an einem Pollcariconi fest- 
gesetzt haboii, einen Keimschlauch durch die Membran ins Innere 
treiben, welcher hier ein reich verzweigtes feinfadiges Mycel bildet. 
Die vom Mycel aufgenommene Nahrung wird der ehemaligen ausser- 
halb der Pullenhaut befindlichen Schwärmspore zugeführt, und 
diese wächst zu einem grossen, rundlichen Sporangium heran, dessen 
gesammtes Plasma sid in zahlreiclie, mit je oDcr CSDie tenahene 
Sporen mnwandelt, welche durch eng umschriebene Tüpfel der | 
SporangienmemlNraii ausschlüpfen, eine Zeit lang umherschwännen 
und sich dann an ein rollenkorn ansetzen, um zu keimen. Nachdem | 
der Entwicklungsgang durch einige Generationen hindurch in dieser 
AVcise verlauten ist, bilden sich Dauersporenpflänzclien aus, indem 
der Inhalt dcä Sporangiums, ötatt in viele Schwärmsporeu zu zer* 
fsllen, sieh in eine einiige Daaerspore umwandelt 

Einen ganz fthnlicheii Entwiadangsgang zeigen drei andere 
vom Verf. neu aufgefundene Arten: 1) Rhizophyton Sciadii nov. 
spec., das Verf. auf Sciadium arbuscula A. Braun entdeckte; 
2) Rhizophidium Sphaerotheca nov. spec, das Verf. durch Mikn>- 
sporen von Isoetes aus Saalewasser isohrte; 3) Rhizophidium 
Cyclotellae nov. sp., das auf einer kleinen Diatomee (CydotcUa; , 
schmarotzte, sich aber nicht durch Pollen einfangen liess. i 

Eine vierte neoe Art: Lagenidiom pjgmaemn nov. sp. wwde { 
mittelst Pinuspollen gefangen. IMeeelbe seiehnet sidi durch flir 
plumpes, schlauch- oder blasenförmiges Mycel ans. Das Mycel > 
wird bei den ungeschlechtlichen Pflanzen in seiner ganzen Aus- 
dehnung zu einem einzigen Sporangium, dessen Plasma durch sinml- 
tane Zerklüftung die Zoosporen bildet, welche mit Hülfe t'ine> 
durch die Polleumembrau getriebenen Perforationsschlauchus nach 
aussen gelangen. Die mit zwei seitlich inserirten Cilien versehenen 
Sehwirmer setien sich naeh Beendigung der Schwftrmperiode an 
Pollenkörnern fest und dringen mit ihrer ganzen Plasmamaase 
mittelst eines Keimschlauches ins Innere des Pollenkomes, wo sie 
wieder zum dicken, plumpen Mycelschlauch auswachsen. Nach 
längerer Zeit treten in den Kulturen geschlechtliche Pflanzen auf, i 
indem sich der Mycelschlauch in zwei Zellen gliedert, von denen 
die eine zum Oogon, die andere zum Autheridium wird. Das An- 
theridium trdhi efaien kräftigen BefruditmigBsehlandi in das Oogon 
Uncfai und lAsst seinen gaasen Inhalt m dasselbe tkbertreten. 
Darauf erst erfolgt die Bildung der Oosphäre, welche dareh Aus- 
bildung einer dicken Haut zur Oospore wird. Die Oospore wird 
dann schliesslich durch Vergailertung der oogoaialen Haut 

Schutt (Kiel). 

Strauss, S.» et Buhrenilh, Sur Tabsence de microbes 
dans Pair ezpir6. (La semaine mMieale. 1887. No. 49. 

p. 498.) 

Die Verfasser prOften die Expirationsluft von Meoscheii auf 
ihren Gehalt an Mikroorganismen, und gelangten zu demselben Re- 
Sttltati welches Tjrodall früher bereits gefunden iiatte, dasa die 
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Expirationsluft des Menschen „fast absolut" kciintrci sei. Die Ver- 
fasser KieheD daraus den Scbluss, dass, je mehr Menschen in 
eineiD Baum athmen, am so mehr bakteriologisch rehi die Luft 
werden moss. Wenn in der Tbat das Zasammensein vieler ?eat- 
sonen im geschlossenen Raum eine erhebliche und schnell ein- 
tretende Verschlechterung der Luft zur Folge hat, so beruht dieses 
auf einer Zunahme von I3akterien sicher nicht, sondern auf der 
schnellen Entwickelung irrespirabler Gase. Wenn aber Luftunter- 
suchungen nachweisen, dass der Mikrobicngebalt ebenfalls auch 
steigt, je grösser das Missverhftltniss zwischen Baum und Zahl 
der Bewohner ist, so erUtrt sich diese Thatsaehe sehr einfach da- 
durch, dass die Mikrobien nicht ans der Expirationsluft, sondern 
ans den Kleidern, dem in Bewegung gesetzten Staub, den ver* 
trockneten Sputis u. s. w. in die Luft gelangt. Bakteriologisch 
wirken die Lungen als Filter und denigeinäss niuss mit der Zahl 
der Filter die Zahl der Kvlmv der Luft abm linien. — Alle Ver- 
suche, Tubcrkel-Bacilleu aus der Luft zu gewinnen, waren erfolglos. 

Brei tu Dg (Bidefela> 

Frank, Die Veränderungen des Spreewassers inner- 
halb und unterhalb Berlin in bakteriologischer 
und chemischer Hinsicht (Zeitschrift fOr Hygiene. Bd. IIL 
1887. Heft 3. pag. 355—403.) 

Der Verfasser entnahm die Wasserproben an 9 Stellen inner- 
halb und 6 unterhalb Berlins aus der Mitte des strömenden 
Wassers. Diese Schopfstellen sind in dem beigegebenen Plane von 
Berlin sehr deutlich gemacht und hahen mit Rflcksicht auf das 
ausfQhrlich beschrieboie AUdhrsystem der genannten Stadt ein 
grosses Interesse. 

Mit der Wasseruntersuchung wurde im April 1886 begonnen 
und diese bis März 1887 fortgesetzt. In den ersten 9 Monaten 
des UntersuchuDgsjahres wurde alle 14 Tage, iu den letzten 3 Mo- 
naten je dnmal die haklerlolegiaQlio mid ehemiscfae Untemtchung 
der 16 Wasserproben Yorgenommen. 

Nach den vom Verfssser aufgenommenen Untersuchungen von 
Plagge und Proskauer beträgt die durchschnittliche Bakterien- 
zahl tjl4U für 1 ccm Spreewasser oberhalb Berlins, entnommen beim 
Stralauer Wasserwerke. Frank constatirte, von dieser Schöpfstelle 
ausgehend, stromabwärts eine bedeutende Zunahme des ßakterien- 
gehaltes und fand, dass die Zahlen der in einer bestimmten Menge 
Wasser an den Terschiedenen EntaahmesteUeB gesahtten Dakle- 
rien ein sehr dettlidieB und klares BÜd geben von der fortschrei- 
tenden Verunreinigung, die das Spreewasser innerhalb Berlins er- 
fährt. Auf Grund der chemischen Untersuchung wurde zwar eine 
Zunahme des Chlorgehaltes an einigen Entnahmestellen gegenül)er 
oberhalb gelegenen festgestellt; diese Zunahme war aber im All^'e- 
meinen keine so constante und deuthche, wie die des Bakterieu- 
gehaltes. Häufiger zeigte sich auch ein geringerer Chlorgehalt an 
äleUen, wo die Zahl der Bakterien ene Dedeatende Znnahme er- 
ftJtreo hatte. Daraus geht hervor, dass die Yermehniog des 
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Ghlorgelialtes der Spree durch eingeUogte FlcaUen keine so be- 
deutende ist, wie die der Bakterien. EbeDsoweiiig fand die n- 
nehmende Verunreinigung des Spreewassers einen so klaren Aus- 
druck in der Zunahme der organischen Substanz , wie in den 
Werthen der bakteriologischen Untersuchung. Die Menge der zur 
Oxydation der organischen Substanz nöthigen Chamiileonlösung war 
an den sehr stark verunreinigten Stellen meistens nur um wenige 
Milligramme höher als an den viel weniger verunreinigten. 

Bei der ersten SchöpfsteUe unterhidb Berlins beträgt nsch 
Frankes Untersuchungen der durehsehnittliche Bakteriengdislt 
ct. 248000 fdr 1 ccm Wasser. Von da an blieb derselbe bis sor 
Vereiidgung der Spree mit der Havel bei Spandau ziemlich con- 
stant Hierauf nahm der Bakteriengehalt von Entnahmestelle zu 
Entnahmestelle alt und war kurz vor Potsdam geringer als beim 
Stralauer Wasserwerke. 

Der Verfasser erklärt diese Abnahme der Bakterien durch die 
fortschreitende Sedimentirung des Wassers im Havelsee und ge- 
langt mit Rücksicht auf die Resultate der diemischen Untersuchung 
audb hier zum Schlüsse, dass diese durchaus nicht im Stande ist, 
den Wedisel der Verunreinigungen 80 wieder zu geben, wie er 
durch den bakteriologischen Befund festgestellt werden kann. 

Frank schliesst die äusserst interessante und übersichtliche 
Arbeit — unter Hinweis auf die Lebensfähigkeit der Typhus-, 
Cholera- und Milzbrandbacillen im Wasser — mit der Aufforderung, 
das Flusswasser rein zu halten und dafür Sorge zu tragen, dass 
dabseibe keine solchen ZuÜüsse erhält, die derartige Mikroorga- 
nismen einschleppen können. Masehek (Leitoerils). 



Zuaammftnfassender Bericht über die Aetiologie der 

TabneoloBe*). 

Von 

Prot A. Weiehaelbaut 

la 

Wien. 

Bekanntlich hatte Villemin auf Grund seiner zahlreichen 
Thierezperimente die Behanptong aufgestellt, dass die Tuber- 

culose nur durch ein s pecifisches Virus hervorgerufen werde. 
Diese Behauptung wurde Anfangs vielfach bekämpft und erst gegen 
£nde des vorigen Decenniums gewann sie mehr an Boden. Es 



*) In diesen Bericht liad nur jene Arbeiten aufgenommen, welche sich aaf 
die parasitire Natur des taberculösen Virus beziehen; die Übrigen Arbeit«'n über 
Aetiulogie der Tubercuioäo findet man grÖMtentheils aaaammengestellt bei Waiden- 
barg (Die TubercotoM, die LooftoMhirlndsaeht and SkrophnlOMi Berlla 1860.) 
wd bei JoliB« (OwImIm a^itoolirift ISr TUmMdlota, S. Band). 
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wurde aber dann von eiu/icliieu Auloiuu niclit bloss die Specificitiit 
der Tuberculose behauptet, souderu auch als selir wahrächeiulich 
hingestellt, dm das taberenUtoe Virus ein parasit&res sei» so 
▼on GhauTeau*), Baomgarten*), Ziegler') u. Anderen. 
Auch an Versncbenf die supponirten Parasiten in den tuberculösen 
Producten nachzuweisen, fehlte es nicht So will Zürn^) schon 
im Jahre 1872 in Tuberkehi einer Kuh und in Inipftuberkeln eines 
Kaninchens kleine, punktfönuige Molecüle gefunden haben, welche 
er als M i k r 0 k o k k e n bezeichnete. Desgleichen berichtete Hühl*), 
dass in käsigen Herdeu «und in Riesenzellen der Tuberkel kugel- 
und sUbchenlÖnmge Baliterien T<«liomnien sollen. 

Klebs^) Btälte sogar ZdcbtnngsTersnehe an and eriiidt 
mittelst „fractionirter Koltor** kokken&hnliche Organismen, die er 
Mon as t u b e reu lo 8 u m nannte und durch deren Inoculation 
er bei Thieren Knötchen erzeugte, welche die gleichen Organismen 
enthielten. Dasselbe Resultat wollen Schüller') und Rein- 
stadler**) erzielt haben. Auch Toussaint") hatte bei seinen 
Kulturversucheo kleine, meist paarweise beisammeuliegeiide Kokken 
erhalten, deren Vimteos mit der Zahl der GtoneratioDen xnnahm. 
Aafrecht'") fand in der Mitte von Inipftuberkeln neben zwei 
verschiedenen Mikrokokken noch kurze Bacillen, deren Längs- 
durchmesser den Querdurchmesser um die Hälfte übertraf. Deutsch- 
mann endlich hielt dafür, dass die im tuberculösen Eiter 
vorhandenen Kokken , die zwar durchwegs den Charakter des 
„Monas tuberc ulosum^' (K le bs) zeigten, nicht von gleicher 
Wirkung lelen, indem htoes die in den tieferen, sibflOssigeD Schich- 
ten des Eiters enthaltenen Kokken bei Verimpfiing Tubmoloae er- 
aeQgon konnten. 

Die eben mitgetheilten Untersuchungen, welche noch mit sehr 
unvollkommenen Methoden angestellt worden waren, konnten von 
anderer Seite nicht bestätigt werden, und die Natur des tuber- 
culösen Virus blieb nach wie vor unbekannt, bis es endlich Koch 
mit seinen vervollkommneten Methoden gelang, den Parasiten der 
Tabercoloee za entdecken und seine itiologische Bedeatnng in 
fibeneagender Weise festiostellen. 

In der ersten darauf besflglichen Mittheilnng Koches 



I) Ree. de v^, 1872. 

5) BerüiMr kHa. Wocbmielirift, ISSO. 

8) Lehrbucli der «Up ii. spoc. pathol. Anatomie, 1881. 

4) Zoopatiiologiscbe u. soophysiologische ÜQtertaehungen, 187S. 

6) Lttiit(eueutittii4aof, T^baftoloM n. Sehwiadtoehl. 1, äaü. ISTS. 

6) Tageblatt d. Ver»aininlan|{ deulMli. Naturforscher BOd ▲«nto In XflaehMl, 
1S77 Prager medic. Wochenschrift, Kr. 42 u 43. 1877. 

7) Archiv f. ezp^r. PathoL, 11. Band; £zperiiii«iMlt ■ Uftokf^aflit IlBtar- 
■iliniifini Ub«r BnMthoiif «. Umeb« dar skroph. «ad tabara. OaU nk a la lda n . Statt- 
gart 1880 

81 Archiv f. ezper. Pathol., 11. Bd. 

5) Compt. read., 1880. 

10) Pathologische Mittheilangen Magdeburg 1881. 

II) Ceotralblatt f. d. madic. Wiaaeoachaitao, Hr. 18, 1881. 
IS) bariiiiar kUa. WockoMebrift, Hr. Ift, ISaS. 
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wird zunächst die Färbung der Tuberkelbacilien in Deckgläscheu- 
präparaten und in Schnitten von gehärteten Organen beschrieben. 
Die Präparate kommeQ in eine Farblösung, welche in 300 «■ 
Waaaer 1 cm eiDer oooceDtrirteD alkolioliacfaeD MetliylenblMtlltang 
enthilt und der 0,2 cm einer 10 "/o Kalilauge zugesetzt worden 
waren. In dieser LiJsung bleiben die Präparate 20—24 Stunden 
oder bei Erwärmun«? auf 4{)'* C bloss Stande, worauf sie in 
eine coucentrirte wässrige Lösung' von Vesuviii gebracht und nach 
1—2 Minuten (bei Schnitten If)— 2C) Minuten) mit Wasser abge- 
spült und untersucht werden. £s erscheint jetzt Alles brauu, nur 
die TubatkellMdllai riiid bUv. Lotstere werden ab sehr feiae 
Stäbchen geacluldert, wriehe suweileo Sporea einBChltowen und 
keine Eigenbewegung haben. Am reichlichsten fand sie Koch 
beim Menschen in den Miliartuberkeln, dann in verkästen Bronchial- 
drQsen, in der käsigen Bronchitis und käsigen Pneumonie; ausser- 
ordentlich zahlreich waren sie im Inhalte von Cavernen, deren 
Bröckekhen fast j^anz aus ihnen bestanden. Er fand sie aber auch 
mehrmals in skruphulöseu Drüseu und in den Granulationen fuogöaer 
Gelenke. Weiter konnte er itfe bei der Perisacht sowie bei 
SpoDtantubercnloee von Schweinen, Htkhnem, Alfen, Kanindieii nad 
Meerschweinchen nachweisen, desgleichen constant in einer groesea 
Zahl von Fällen bei Impftaberoileee von Kaninchen, Meerschwein- 
chen und Katzen. 

Nachdem somit das constante Vorkommen der Tuberkel- 
bacilien in den tuberculösen Organen nachgewiesen war, erübrigte 
noch die Koltivirang derselben und die Erzeugung von Tuberculose 
dnrdi Yerinipfiing von Knitoren. Aodi dieeer Forderung wurde 
ToDstSndig entsprochen. Die Kultivirung gelang auf erstarrtem 
Blutserum bei 37 — 38* C, wobei in der 2 Woche trockene Sch^p- 
chen entstanden, während durch Verimpfung dieser Kulturen zu- 
nächst bei Meerschweinchen, dann bei vielen anderen Thiergattungeu 
constant Tuberculose erzeugt werden konnte. Aus den Productt u 
dieser wurden von Neuem Kulturen gewonnen, welche auf audere 
Thiers die |deidie Wifkang ftnsserten. 

Da die TaberkelbadDen nar iwisciieii 30* und dO* C wadiaei^ 
so erklärte sie Koch als ächte Parasiten, welche zumeist durch 
die eingeathmete Luft, an Staubpartikelchen gebunden, in den 
Organismus gelangen. In den Sputis der Phthisiker fand sie Koch 
auch sehr häufig, und da diese Sputa selbst nach mehrwöchent- 
licher Eintrocknung infectiös bleiben, so bilden sie eine der häufigsten 
Quellen für die Ansteckung ; weiter kommen für letztere noch la 
Betracht das Fleisch and die Milch perisllchtiger Thiera. 

Zwei Jahre später erschien ein ansführlicherer nnd erweiterter 
Bericht K o c h 's > *) Aber seine die Aetiokgie der Tuberculose betreffen- 
den Untersuchungen. Aus demselben sei zunächst die von Koch 
empfohlene Modification der Ehr Ii c h 'sehen Färbungsmethode her- 
vorzuheben, welche darin besteht, dass die Präparate zuerst in 
eine Farbflüssigkeit kommen, welche aus 100 com Anüiuwasser, Ii ccm 



IS) MÜllNlIneMi a. 4. K. CtanadMtMnIt» t. Bui. 
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alkoholischer Methylviolett- oder Fuchbiulösung ünd 10 com absoluten 
Alkohols besteht. lo dieser Lösung bleiben die Präparate mindesteus 
12 StaadeD (durch ErwinDong kann aber die Zeit abgekarrt 
werden), gdabgen dann in verdOonte Salpetersäure (1 : 3) auf 
einige Secunden, werden hierauf in 60°/«, gern Alkohol abgespült 
(durch einige Minuten. Deckgläschen bloss einige Secunden) und 
schliesslich in verdünnter wässeriger Vesuviu- oder Metb^lenbiau- 
lösung durch einige Minuten nachgefärbt. 

Was den Nachweis der Tuberkelbacillen in tubercuiuacu Fro- 
daeten betrifft, eo ist noch zu erwähnen, dass Koch dieselben 
aaeh im L apas fiind und aus letiterem sogar reinkiilti?irBn konnte. 

Ueber die Entwicklang des Tuberkels giebt Koch an, 
dass derselbe mit dem Auftreten von Toberkelbacillen im Innern 
von epithelioiden Zellen beginnt, die wahrscheinlich aus jenen 
Wanderzellen entstehen, durch welche die Bacillen ins Gewebe 
verschleppt werden. Durch den pathogenen Einfluss der Bacillen 
verwandeln sich auch die umgebenden Zeilen, mögen sie an Ort 
und StoUe entataiideii oder durch Auswanderung dorthin gelangt 
selii, ebenfalls in epithelioide Zellen. Die badlkmhaltige ZeUe 
wird allmählich zur Riesenzdle, in welcher die Bacillen eine eigen- 
thümliche Lagerung einnehmen; sind sie nämlich sehr spärlich, so 
liegen sie in einer den Kernen entgegengesetzten Richtung, während 
sie sich bei rascher Vermehrung gegen die Kerne hindrängen und 
schliesslich die Zelle sprengen. 

Die Ueber tragung der Bacillen findet vornehmlich durch 
Inh^tlos des stauMrmig gei^ordeiienf tabeiüolOsen Sputums 
statt, wobei das Einnisten der Bacillen durch Terschiedene Hilfe- 
Ursachen begünstigt werden kann; bei primärer TubiTcuIose der 
Drüsen sind kleine Wunden oder Hautausschläge die Eingangs- 
pforten. Die Tuberculose der Hausthiere hat weniger Bedeutung; 
am ehesten kommt hierbei die Milch in Betracht. Bezüglich der 
Heredität nimmt Koch an , dass nicht die Bacillen , sondern 
die Disposition vererbt wird. 

Fast sor selbMi Zeit wie Koch war es Bau m garten ge- 
langen , in tuberculQsen Herden nach Behandlung von Schnitten 
mit sehr verdünnter Kali- oder Natronlauge Stäbchenbakterien 
aufzufinden, deren Identität mit den Koch 'sehen Bacillen später 
bei Vergleich ung beider sich herausstellte. Aus seinen ünter- 
suchungin zog Baumgarten auch den Schluss, dass Perlsucht, 
Tuberculose, Phthise und Skrophulose einer einzigen Kraukheits- 
species angehören. 

Die fintdeckong Koches rief eine wahre Floth ^n Arbeiten 
beryor, bei deren Besprechung es sich empfehlen dürfte, nicht so 
sehr die chronologische Reihenfolge beizubehalten, sondern 
^eselben nach der Verschiedenheit des Stoflfes in mehreren ge- 
trennten Abschnitten zu behandeln. Im 1. Abschnitte sollen somit 
die Arbeiten über die Aetiologie der Tuberculose und über das 



14) Centralblatt f. d. madic Wias«iu«h*fton , No. 16, 18b2 ; DeuUcbe m«dic* 
Wochwiehrin, Ifo. SS, ISSl 
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niorpholo frische und biologische Verhalten der Tuberkel- 
bacilleii im 2. Abschnitte die Arbeiten über den Nachweis der 
Tuberkelbacilleu io deu tuberculösen Producten und Excreten uod 
dessen diagnostUcke Bed«atiiog, im 8. Abschütte die Arbeitoi 
Aber die F&rbang der IViberkelbACÜlen and im 4 Abtehoitte die 
Arbeiten Aber Dcsinfection der tuberculösen Producta, Imm«* 
nität gegen Tuberculose und über die pathologische A n a- 
tomie und Histogenese der Tuberculose besprochen werden. 

(FortMtsnng fojgt.) 



Stederüd, C«, Ricerche sulla istologia e snlla patoge- 
nesi deila eoagiuntivite tracomatosa e sulla cura 
d i questa mediante il sublimato corrosiTO. 8^. Ö2 pp» 

Pavia (Hizzoni) 1H87. 

S t a d e r i u i 's Monographie liefert neben einer ziemlich er- 
schöpfenden historischen Uebersichl über die bisherigen Leistungen 
und Anschauungen auf dem betreffandtn Gebiete eine Dariegung 
seiner eigenen zahlreichen Untersnchongen luid ErfidiniDgeii in Be- 
treff der Aetiologie, Path'bgeneBe, Histologie und Be- 
handlung des trachomatösen Processes. Behufs Iso- 
lation des vermutheten bakteriellen Erregers der genannten Krank- 
heit bediente sich Verf. im Wesentlichen derselben Methoden, wie 
seine Vorgiinger Sattler, Leber, Michel, Goldschmidt, 
Kucharsky, nur wandte er auch das Platten kulturverfahreu 
mit Gelatme an. Es gelang Verf., durch Kultur des OoBjonctifal- 
secretes und namentlich von OewebsliHIckdn der TrachomfcOmer 
eine Diplokokkcnart in Reinkultur zu gewinnen, welche er als 
identisch mit dem Mich el- Gold sc hmidt 'sehen „Trachom- 
coccus" ansieht, und die er, wegen des Befundes ähnlich geformter 
Diplokokken in den zeiligen Elementen der Trachomfollikel und 
weil er nach Inoculation der reiukultivirten Mikrobieu in deu Cou- 
junctivalsack von Kaninchen eine trachomatöse CotgunctiTitis l»ei 
den genannten Thieren entstehen sah, ak die specülsclien TmAoat- 
Organismen anspricht 

Hinsichtlich des pathologisch-anatomischen Cha- 
rakters der Trachomkörner kehrt Staderini auf Grund seiner 
Untersucliungen zu der Anschauung zurück, dass die genannten 
Bildungen als Gr an ulatio n sgesch wül s tc (V ir cho w) — In- 
fectionsgeschwülste (Klebs), infectiöse Granulations-Geschwüiaic 
(Ziegler) — aafeufiusen seien 



1) Die histologischen BeobachtangsrosulUte des Verf.'s stehen jedoch uiit dex 
g«g«nwllrtig fut älIgnMixi herrschenden Anschauung, dass die Trachomkömcr, w»- 
nigstens in ihrer i^rossen Mehrheit, aus entsQndlicher Hyporplasie der phy^iolopiM-h 
prAformirten Ljrmpbfoilikel der Coiganctiva hervorgehen, durdutu» nicht im 
Widtnpradi. Wm dm Tnehomcoeeaa 4w Veif.*« aaluit, 0» «staradMidtt iieii 
derselbe, soweit lieh nach den Schilderunpen des Verf.'s urtheilen lSs?t, sonirn mor- 
phologischen und klltarellen MerJimRlen oach nicht wosenUich Ton dem weitrw- 
MMm BupbyloooMM MHwa. Ob dio kokkoallnliobta KSrashMi in dw TiiAm 



Digitized by Google 



501 



Was schliesslich die Therapie betriflft, so giebt Verf. der 
S 11 bl i nia t Behandlung (ev. combinirt mit Bepinselungen von 
ArgcDlum uitricum) vor allen übrigen therapeutischen Maassnahmen 
den Vomg. Beiflglieh des NAherai hlerl&er mtm auf das Origi- 
nal mwiesea wenleii. Baamgarten (Königsberg i. Pr.) 

Bollinger (Miiiicheu), Ueber primäre Aktiuomy kose des 
Gehirns beim Menschen. (Mflnchn. med. Wochenschrift. 
1887. Nr. 41.) 

Bei der Section einer an einem schweren chronisch verlaufenen 
Hirnleiden verstorbenen 26jährigen Frau, bei der intra vitam die 
Diagnose mit Sicherheit auf einen langsam wachsenden Hirntumor 
gestellt wurde, fand sich „zwischen den vorderen Schenkeln des 
Fornix, der ünterfläche desselben gestielt aufsitzend, eine halb- 
weiche, ovale Geschwulst vom Umfang einer grossen Haseluuss, von 
glatter Oberflftche und blassgraugelblldier Farbe.** Die untere Fl&che 
des Tumors sass auf der vorderen Commissiir des dritten Ventrikels 
auf. Bei der mikroskopischen üntersttchung des zähen, gallertigen 
Inhalts fand sich derselbe zusammengesetzt aus massig zahlreichen 
lyiupboiden und grösseren Granulationszellen neben zahlreichen 
charakteristischen Actinomycescolonien in allen möglichen Entwick- 
luDgsstadien. £s ist dies der erste Fall von ])rimarer Aktinomykose 
des Gehirns, während von Ponfick zwei Falle von sekundärer 
Aktiaemykose der Gehirns beschrieben sind. Der Fall aeichnet 
sich auch dadurch von dem gewöhnlichen Verlauls der Strahlen- 
pilzkranlcheit aus, dass der Pils hier eine esqoislt geschwulstbildende 
Tendenz zeigt, dass er keine Eiterung erzeugte, ganz circumscript 
vom Ependym oder dem Adergeflecht des dritten Ventrikels aus- 
giüg und hier localisirt blieb. 

Der Invaäiousweg des Pilzes war nicht zu eruiren, und ist es 
Dor wahrscheinlich, dass seme Anfbahme durch die Kahmng statt- 
gefonden habe, sei es durch angekochte VegetabQien, sei es durch 
M^l oder die Milch. Die Annahme, dass derselbe vielleicht von 
der Schleimbaut aus in die Blutbahn eingedrungen und, ohne au 
der Eingangspforte Veränderungen gesetzt zu haben, in das Gehirn 
verschleppt worden sei, findet eine Stütze in der Zusanmienstellung 
von Moosbrugger, der bei UO Fallen, die er in der Litteratur 
gesammelt, in 10*^/o ebenfalls keine Invasionspforte des Pilzes 
nachweisen tonte, wAhrend in der Mehrzahl der Fälle der Ans- 
gaagqmnkt von der Mund- und Bachenhöhle aus zu constatiren war. 

Goldschmidt (Nftinbeig). 

zeUen wirklich Kokken (jewesen, Hisst sith aus den hezüglicheu AbbiMunpen des 
Verf.'s uicbt bvortlieilen. Im Eitiklaug mit Koch, Karluliä, Audrcws u. A. 
bat Bat trols rMbäk» BmnVbwag Im Ooweb« d«r TVadioiiiliSrner nieinals nnsweifel- 
luUte Kokken oder sonstige Ori"iiii'-!nen wahrnehmen können. Die Anpnbe Stude- 
rlni's, d»ss er mit seui«n Kultaren bei KAoinchen echtes Trachom eneogt habe, 
bl Mbr MiflaUaaid, da »ieh, utman» Winea«, aUe früheren ExperimeDlatoren Ter- 
geblich bemüht habeu, durch Uebertraguni; vou trachoniatüsen Sub&tanaen resp. von 
au« »olehen koltivirteo Organismen b«i der genaanteo Tbiers|>ecies ein veritable« 
Tndioa m enengeo. Bef. 



• « 



Ö02 Schwemewwdw. 

Bi Hin §^s. Frank S., The etiological momeiit in Ameri- 
can Swiueplague. (Tbe American Laucet. New Series. Vol. 
XI. 1887.) 

B. beschreilvt als den IfüaoorgaBinnaB der aiiierikaiifscliei 
Seuche, dessen Spedfitftt er durch Zaditang and Infifiuii^ erwies» 

eine Bakterie von sehr geringen Dimensionen, ovaler Form, die 
sich durch Methylviolett, Methylenblau, Gentianaviolett und Metliyl- 
ßrün fiirht. Hat man Sorf?e, keine Ueberfärbung eintreten zu lassen, 
so sieht man, dass die beiden Pole der ovalen Stäbchen sich in- 
tensiv färben und eine mittlere ungefärbte oder schwächer ge- 
fiUrbte Partie einscbliessen, die seitlich nur von einem aarten gewb- 
ten Band eingeschlossen wird. AnflUlend erscheint bei der Fir- 
buni^' von Reinkulturen das Vorhandensein grosser und kleinerer, 
gleichmässig gefärbter „Kokken.** Diese „Kokken" sind, wie sich 
Verf. durch Studium der lebenden Kultur im hängenden Tropfen 
überzeugte, Entwicklungsphasen des Stäbchens. Erleichtert wird das 
Studium dadurch, dass der lebende Mikroorganismus, ohne in seinen 
vitalen Functionen gestört zu werden, Farbstoff aufnimmt. Verf. 
beobachtete nnn die Entvlcklnng, wie folgt: Das emaelne, ao den 
Polen gefärbte, im Gentram furbloee oim Stäbchen dehnt sich, 
unter Beibehaltung seiner Form, so in die Länge, dass die furliloae 
Mittelpartie oft das Dreifache des ursprünglichen Durchmessers er- 
hält. Die mittlere farblose Partie verschmälert sich nun bis zur 
vollen Theilung in zwei Kügelcheii, Kokken, die, solange sie noch 
mit einer schmalen Brücke zusammenhängen, leicht das Bild von 
Diplokokken vortäuschen. Nach der vollendeten Theilung trennen 
sidi die beiden sphärischen Hälften, deren Plasma nun glefcfa- 
mfissig Farbstoff annimmt, sie wachsen Anfangs in allen Durdi- 
messem, daher die Erscheinung grosserer und kleinerer ,4^okken*' 
in den Kulturen, dann aber, wenn eine gewisse Grösse erreicht, 
nimmt das Wachsthum nach zwei entgegengesetzten Polen zu, sie 
erlangen die Form von ovalen Stäbchen, die unfärbbare äubstanx 
im Ceutrum tritt auf, der reife Organismus ist fertig. 

Das Waehsthum dieser Mikroorganismen gebt bei einer Tem- 
perator Uber 25 * 0 auf Agar, Blntserom, Bouillon, Gelatine gut 
▼or sich. Auf ersterem entwickeln sie sich rasch als scbmntng- 
weisse Masse, auf nicht zu fester Gelatine bei Stichkultur wachsen 
sie in einer charakteristischen Rosenkranzforra, die auf weicher Ge- 
latine rasch durch Verschmelzen der Knötchen schwinden. Auf 
Kartoffel bilden sie milchkaffeebraune üeberzüge. Nachweis im 
Gewebe gelingt mit Gram's Methode gut, doch braucht es sehr 
fsiner Sdonitte und sorgfältiger FMung, am neben der glekfa- 
mässig gefärbten Kokkenform auch die amphipolar gefifarbten ovalen 
Stäbchen nadisttweisen. Besonders relchKcfa findet man sie In den 
Blutcapillaren von Lungen und Nieren. 

Die Arbeit von Schütz (Arbeiten a. d. Kaiserl. G.-A. 1886) 
macht es dem Verf. wahrscheinlic h, dass die amerikanische Schweine- 
seuche mit der deutschen Schweineseuche identisch ist Als ein- 
ziges pathoguomonisches Symptom siebt er die Schwellung der Lymph- 
drflsen an, die auch die meisten Mikroorganismen halten. Die als 
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charakteristisch angefülirten Verschwärungen im Dickdarm können 
ebenso wie Diarrhöe fehlen, dagegen ist acute Nephritis constaut. 

Mit üueppe'ä „Wildseuche" hat die Schweineseuche nichts 
gemflitt. Auf Minse nad KaniBdMMi flbertragbar, ist sie nicht über- 
tragbar auf Hornvieh nsd OeflOgel. Pinger (Wien). 

Fritsch, C^nstay, Zur Anatomie der Bilharzia haema- 
tobia Cobb. (Arch. f. mikrosp. Anatomie. Bd. XXXL 1888. 
pg. 192—223. Mit einem Holzschnitt und zwei Tafeln.) 

Das Material zu dieser Untersuchung ist 1883 von R. Koch 
in Aegypten gesammelt worden; unter 10 untersuchten Eingeborenen 
waren 9 mit BiUiarsla behaltet gewsten (Griesinger bei 30 
Leichen 17 FAlle, Sonsino 54— dO). Nach eigener Erfahrung 
■Mint der Autor, daaa die Infeetion nur durch den Genuss un- 
reinen Trinkwassers, besonders aus fitagnirnndnn I<iK?hffli, stattfinden 
itönne, womit nicht viel gesagt ist. 

Kach der Rechtfertigung für die gewählte Benennung werden 
die copulirten Individuen beschrieben, wobei dein Autur jedoch un- 
b^annt zn sein scheint, dass der getrennt-geschlechtliche Zustand 
bei Bilhania unter den TVemateden nieht so ▼ollkmnmen inolirt 
steht (cf. dieses Centralbl. Bd. III. 1888. S. 251.) 

Die Haut des Weibchens besitzt feine cylindrische, nach 
vorn frerichtete Stacheln, die besonders am Schwanzende deutlich 
siod, nach vorne sich verlieren. Der Darm, dessen Verlauf schon 
den früheren Autoren bekannt war, zerfallt kurz vor dem Bauch- 
»auguapf in zwei Schenkel, welche unmittelbar hinter dem Ovarium 
sieh wieder meinigen, um „nndeatHdi spiralig gedreht bis gegen 
das Hinterande** so ziehen, wo er mehr oder weniger wdt m der 
Sdiwanzspitze bUad endet. Hinter dem Bauchsangnapls beginnt in 
einer Falte der weibliche Apparat als enger, musculöser 
Scbl.uich, den der Verf. „Eierlegscheide" nennt; diese geht in einen 
erweiterten Uterus und dieser wieder in den Oviduct über, der nun 
zwischen den Darmschenkeln gerade hinzieht, um in ein Organ 
einzutreten, welches Bilharz „Kapsel'S der Autor „Schalen - 
drttsenhöhle** nennt; er ist bimflUrmig und hat die Grosse eines 
Eies des Wunnes^ Die flbrigen Oigane des QeschlechtMpparateSi 
von denen am intacten Thier noch ü&t KeisMtocfc und die Dotter- 
stöcke erkannt werden können, wurden an Querschnitten studirt. 
Auf solchen erscheint die Cuticula als heller, glänzender Saum; 
Subcuticula wurde nicht, Hautdrüsen nur in Spuren erkannt; die 
Musculatur ist schwach entwickelt; grobmaschig erscheint das 
Pareochym. Während der Eileiter im Sinne des Autors kein Epi- 
thel der Wandnng erkennen liest, seigt die „SehahmdrflsenhOhw** 
ein solches deatUdi; „sn der nach unten meist etwas excentrisch 
lagernden Einmfindungsstelle des Eileiters werden die Zellen höher 
und schmäler, fast spindclf5rmig , indem sich die verschmälerten 
Enden in das darunter liegende Gewebe einsenken" und wie die 
gehäuften Zellen der Schaleudrüse anderer Trematoden aussehen. 
Unterhalb der Schalendrüse münden dicht neben einander zwei 
häutige Kaaile ein, die sich dorch die Stroctor nnd durch ihren 
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Inbalt UDteraebeideD ; der eine fahrt stets Eier md kommt jw 
hinten her lom gelappten Keimsteek, wie dies Leuckart auch 
schon gesehen hat; der andere entiiilt stark lichtbrecheade Köm- 
chen und ist sicher der Au8f0hniiigsgan<; der D o 1 1 e r s t ö c k e , der 

(Tstcrc dagpj^en der Eileiter im gewöhnlichen Sinne, d. h. der Aus- 
tVihiuri;;s';;ni;^ der weiblichen Geschlechtsdrüse. An der Vereini^'ungs- 
sU'iie VOM Eileiter, Dottergang und Schaleiidrüse verrauthet F. einen 
T. anrer'sch en Kanal und erschlirsst dessen Existenz aus der 
Ld't^c deü Weibchens im Canalis gynaecophorus des Männchens. 
Hinter dem lappigen Keimstock, wo die Vereinigung der beides 
Dannschenkel stattfindet, beginnen die beiden langgestreckten, die 
Seiten des Körpers einnehmenden Dotterstöcke, swischen denen eine 
Strecke weit der noch onpaars Dottergang ai erkennen ist. 

Vom Excret i onsapparat sind nur am hinteren Körperende 
zwei riauptstämme gesehen worden, welche sich hier vereinifien; 
der Autor spricht von „cloaken artigen Erweiterungen** 
im Text und von einer „Cloake" in der Tafelerklärung, womit 
wohl nichts anderes als die vielen Treraatoden zukommende Excre- 
tionsblase gemeint ist, die jedoch mit dem Darm gar keine Be- 
ziehungen bat, folglich Cloake nicht angesprocbon werden dart 

Auch Tom N e r ▼ 6 n s 7 s t e m ist nnr der Gentraltheü uadeatlich 
erkannt worden. 

Das yiel kräftiger gebaute Männchen besitzt auf seiner 
dicken Cuticula zahlreiche Höcker, die nur am vorderen Körper- 
abschnitte und auf der P»auchseite fehlen ; alle Papillen tragen die- 
selben Chitinhärchen, wie sie beim Weiluhen vorkommen. Sub- 
cuticula und Drüsen sind auch hier kaum ausgebildet. 

Der Hautmuskelschlauch zeigt zu äusserst Bündel Yon 
Längsfasern, die auf der Banchseite nur schwach entwickelt sind 
und hier von einem hauptsächlich quer angeordnetes System von 
FMBcm ersetzt sind; circuläre Fasern fehlen am Rücken. Der 
Darm des Männchens stimmt in seinem Verlauf mit dem des Weib- 
chens überein (gegen die bisherige Annahme!). 

Die Geschlechtsöffnung liegt in der Tiefe des Anfangs- 
stftckes des Oanalis gynaecophorus verborgen ; ein Begattuugsorgan 
fehlt. Da, wo die Seitenrander sich einzurollen beginnen, liegen 
5 Hodeubläschen, die „unter einander durch die häutigen Ausfübrungs- 
gäuge*' susammenbiagen. ^Wo die Oberfläche der Leibeswand von 
dem gemeinsamen Gang beinahe errdcbt ist, fügt sich linkerseits^ 
wie eine Ausstülpung, ein rundlicher Baum an**, der wohl alsSunen* 
blase functionirt. 

In Bezug auf den Excretionsapparat werden auch beim 
Männchen 2 Hauptstanime constatirt, die ein ungleiches und wech- 
selndes Caliber besitzen , was wohl allein auf Rechnung der Coii- 
servirung zu set/.en ist; hinten fliessen auch diese „zu einer kurzen 
Cloake'^ (I), die im Porus excretorius auämiiudet, zussamuieu. Der 
Verf. vermuthet, dass die Autoren, welche dem Darm des MAno- 
chens im hinteren Theile swei Schenkel leschreiben, eines der beiden 
Eicretionsgeftsse fttr einen Darmsehenkal angesehen babea. 

M. Braun (Rostock). 
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Prillienx, Sur le piirasitisme du Conioth yrium Diplo- 
d i e 1 1 a. (Gomptes rendus de V Acad^mie des scicuces de Paris. 
Tome CV. p. 1037 ff.) 
Oegenabo' Fo«z «id Ra^az bemerkt P., der Beweto fOr 
den directen Paraeitiunus des Coniotbjriun) Diplodiella sd im lan- 
fenden Jahre zuerst von Prof. Pirotta in Rom erbracht worden. 
Derselbe hatte reife Sporen von Coniothyrium in reinem Wasser 
keimen lassen und dann auf Trauben übertragen. Nach 4 — 6 
Tilgen waren die Charaktere der Krankheit an den betreffenden 
Trauben unbestreitbar vorhanden. Gleiche Erfolge habe im Sep- 
tember aach sein eigener Aieirtnt Fr^ebon sa Ntoe eraielt 

O. B. R. Zimmermann (Ohemnits). 

Bella, R. F., Note di Fitopatologia. 8^ 362 & Mit 1 
Atlas von 11 lith. Taf. Firenze 1888. 

Vorliegende, als Beilaue zur Nuova Rivista forestale 
erscheinende Abrisse aus der Phytopathologie, ein Com- 
pilationswerk im allgemeinen Sinne, sollen zunächst den Eleven 
der Foratakademie als Hilfebach beim Studium dienen. Mit Bflck- 
sicht aber auf die OcAmtKchkeit, welcher die Abrisse dadurch 
entgegengehen, sowie auch mit Rücksicht darauf, dass dem Forst- 
beamten ein ahnliches Nachschlagebuch von Vortheil sein dürfte, 
hat Ref. — wie in der Kinleitun*,' ausgesprochen — die Abrisse 
seihst über flen Umfang des Lehrplanes erweitert und Manches 
darin aufgenommen, was auf die Forstgewachse nicht directen Be- 
sag bat (Krankheiten der Reben, der Kartoffeln, der Knltnipe- 
wftcbse u. a. w.), sowie, einiger VoHstindigkeit wegen, Krankheits- 
erscheinungen erwähnt (der Kaffse-Blfttter, Colorado-Käfer vl 
welche auch über das Gebiet von Europa hinausgeben. 

Die Schrift gUedert sich in vier Abschnitten. Der erste 
behandelt die Krankheiten, welche durch Gewächse, Lianen, Un- 
kniuter, Parasiten, Pilze, hervor^'erufen werden ; das Meiste davon 
ist aus Sorauer's und K. iiartig's Werken entnommen. Die 
einadnen nachtbeiligen Pilanaen sind mit kurzen Worten geeehil- 
dert; zumeist ist Uber die Fbmiben AosfOhrlicheres vorangeidiickf. 
Einaehie Krankheits-Erscheinungen, namentlich die durch Filze her- 
vorgerufenen, sind weitläufig beschrieb.en. — Im zweiten Ab- 
schnitte werden in «gleicher Weise die forstschädlichen Thiere und 
die wichtigsten Scliä'h'u derselben besprochen, wobei Ref. Altum's 
Meisterwerk („Forstzoologie**, IL Aufl.) weitgehend zu Rathe ge- 
zogen und theilweise niedergeschrieben hat. Ausser den Wirbel* 
tbieran nnd den Hconpoden sind noch einige aidere wiebtigere 
Wirbellose, Arachnoidea und Vermes, erwähnt — Im dritten 
Abschnitte werden die durch den Menschen verursachten Schäden 
Sttmmarisch dargestellt und das Auftreten und Zuheilen der Wun- 
den — an der Hand von Hallier, R. Hartig und Frank — 
niher erörtert. — Im vierten Abschnitte ist die Natur geschil- 
dert, in ihrem schädhchen Wirken, als Atmosphäre und deren 
Aendemngen nad Bewegungen, als Boden, diemitdier^ md phyai- 
kalieciierseits betraebteti hier ebenfeUs im Anachtaase an Hallier. 

8a 
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Neitser und Jacobi, 



Ausser der Hauptlitteratur über Phytopathologie, welche in 
einem bcsooderen, der Arbeit voraDgestellten Verzeichnisse zu- 
sammeDgestellt ist and welche 17 Hiuiptwerira, ans denen V«rt 
sameist geschöpft hat, umfasst, sind noäi mehrere andere Werke 
umfangreicheren Inhalts und kleinere Schriften im Texte citirt, 
welche vom Ref. giloi^entlicb benützt wurden. Dem Werke sind 
11 Tafeln in Photohthographie, ans floii Werken von U. Hart ig, 
AI tum, de Bary, Leunis u. s. w. zusammengestellt, beige- 
geben, welche verschiedene morphologische Verhältnisse der Pilze 
imd der Insecten und einzelne Bilder Yon den durch dieeelben 
und durch höhere Thkre ao Gewftdoen henrorgenifenen SohAden 
iUastriren nad de« Stodireoden voffbhren aollen. 

SoUa (VaUombroaa). 



Untersuchungsmetbodeiiy Instrumente etc. 



Kleine Beitrage zur bakterioskopischen Methodik. 

(Ana der dermatalog. Uoiver8itata4ainik aa Breilao.) 

L 

nkrOBkepMie Sehntttpiiianifte aia Baagwi^taikaltim. 

▼oü 

Prof. A. Neisser. 

Der Wunsch, die Wachsthums- und Lagerungsverbältnisse der 
Einzelbakterien in wachsenden Kulturen genau und sicher studiren 
zu können, hatte mich zu dem Versuch veranlasst, Gelatine- 
Kulturen durch Härtung so zu fixiren, dass mikroskopische Schnitt- 
Präparate angefertigt werden kannten. 

Mein Verfehren deckt sich €vtt mit der tob Fischl (Fortech r. 
1887. No. 20. pag. 663) und von Weigert (ebenda p. 666) 
publicirten Methode. Fi§chl härtet die mit einem Korkbohrer 
aus dem Reagensglas herausgeschnittenen, die Kultur enthaltenden 
Gelatine-Cylinder in Alkohol oder in einem (iemisch von .\lkohol 
und Aether. leb habe nach vergleichenden Versuchen folgende 
kleine Modification ffür geeigneter befanden: 

Daa in geivOlmlicber Weiae mit nelirfaclien MdmgamfUm 
fOeIatine-)GIäscheB wird Ittcht angewännt, so dass der gawiMiUj 
Öelatine-Oylinder ans dem Gläschen herausgleiten kann. Derselbe 
kommt nun je nach seiner Or?^sse und Dicke auf 1 — 4— 8 Tage in 
eine 1" Kali bichromicum-T.ftsung; dieselbe muss im 
Licht stehen, wodurch bekanntlich eine in Wasser unlösliche 
Modiücatiou der Gelatine zu Stande kommt. Die Gelatine, absolut 
Idar lad dmrMehtig, wird b«d tlehtig gewiaeert oad dnaa dorek 
üeMihnia« ti 70* «ad 96« BgMm galMt Der GeMM- 
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Cylinder, welcher nun eine genügende Consistenz erlangt hat, wird 
jetzt, je nachdem die Absicht besteht, Quer- oder Längsschnittte 
durch die Impfstiebe zu machen, entsprechend getheilt ; die Stücke, 
mit Gummi airf Korke adiseklelyt, kommen auf 24 Standen in ab- 
soluten Alkohol. ^e man mm die Sebnilte anfertigt» wird die 
äusserste, sehr harte und feste Schicht abgetragen , die Schnitte 
können dadurch gleichmässiger und dOnoer angefertigt werden ; 
namentlich lassen 8ie sieh leichter und glatter aof die Objectträger 
auÜegen. 

Anfangs wurden die Schnitte wie gewöhnliche Gewebsschnitte 
gef&rbt etc.; es stellte sich aber heraus, dass. man sie besser an- 
trocknen und Fftrbung, Entfibrbung, Aofhellen auf dem Object- 
triger durchmachen Iftsst 

Durch die Sinacbaltoni^ der Kali bicbromicum-Härtnng wird 
mein Verfahren zwar langwieriger als das Fischl'sche, aber die 
Durchsichtigkeit und ^leichmässige Consistenz des Cylinders, die 
grössere Feinheit dvr Schnitte schienen mir — für meine bak- 
teriologischen Untersuchungen wenigstens — den erwähnten Nach- 
tbeil an&uwiegen. 

Die auf dem Objecttrftger angetrockneten Schnitte können 
mbegrenzte Zeit aufbewahrt werden. Das Antrocknen soll nicht 
zu schnell geschehen , weil sonst die Schnitte sieh oft abbl&ttem. 

Zur Färbung bediente ich mich 

1. der Löf f ler'sch e n alkalischen Methylenblau- 
Lösung (aber ohne Nachbehandlung mit ^2 essigsaurem Wasser), 
mit nachträglicher Alkohol-Entfärbung. — Dieselbe ergiebt im 
Allgemeinen gleichmflasig gute Besultate. Der richtige Moment 
genflgender und nicht ta starker Entflbbnng ist leicht sa emiran. 

2. Wässerige MethylvioIett-LOeung (6B extra. Stuttgart 
Fabrik. Catal. n2S) ist nicht ganz so brauchbar; die Gelatine 
entfärbt sich zwar momentan sehr schön, auch die Bakterien 
bleiben zunächst distinct und schön kenntlich, aber auch sie ver- 
lieren leicht ihre Farbe. 

3. Gentianaviolett ist schlecht brauchbar, da in seiner 
wftnerigen LOsung (vermnthlich wegen des Deitringeiialta) die 
Schnitte sofort quellen und äch vom Objecttr&ger lösen. 

4., 6. Bismarckbraun, sowie Babes^sches Anilin- 
8 a f r a n i n geben sehr gute, fest haftende Färbung der Bakterien, 
doch geht die Entfärbung der Gelatine langsamer und nie ganz 
vollständig vur sich. Essigsaurer und pikrinsaurer Alkohol sind 
mit Nutzen bei Braunfärbungen verwendbar. 

6. Ganz ausgezeichnete Resultate erUttt man mit der Gram*- 
nelmn and Weigert^schen Methode; bei erateier tot die EntfiBür- 
biiDg der Gelatine nicht immer durch Alkohol allein möglich. Bringt 
man aber abwechselnd Nelkenöl und Alkohol auf das Präparat, so 
löst sich der Farbstoff in der Gelatine ganz vorzüglich. — Zum 
Aufhellen der genügend entfärbten Schnitte ist hier wie stets das 
Bergamottöl zu vemseuden. 

7. Doppelfärbungen (Anilin-Methylviolett-Bismarckbraun, 
leip. AnllfaifQdiBiA-MethjleDblan) gaben weder mit noch ohne intei^ 

88» 
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currcntR Säureacwendung gute, den Trockenpräparaten vergleich- 
bare Resultate. 

Zur Entfärbung ist es gut, dem Alkohol eine kurze Ein- 
wfrkong tod Wasser fonosnsoiilekieii. 

Zum Aufhellen bediente ich mich des Bo^nettOla, warn 
Einkitten des eingedickten Canadabalsams. 

Irgend eine Färbung als die beste zu bezeichaea, ist Bkht 
möglich; jede Bakterienart hat ihre eigene „bestens 

Ich habe mit diesem Verfahren folgeiMle MikroorgmiiBiiieD 

untersucht: 



Staphylococcus aureus, alb. und flavus 
Goldgelber Senimelcoccus 
Micrococc. telrageu. Kuch 
Gelbe Saxdoe 
Streptocoocus pyogenes 



BacilleD der Pneumonie 

M der Pseudopneumonie 

M des Rhinoskleroms 

„ des Typhus abdomiii. 

„ der Kaniochen-Septikamie 

M der Hühuercholera 



n der Minse-Sqitik&niie 

„ dsB Schweinerothlanfe 

9 Brieger 

„ Emmerich 

„ der Kaninchen-Diphtherie (Kibbert) 

Heuvibrio a und ( Weibel) und Spirillum nibmm 

( Esni a r c h ) 

femer; Mycosis tricbophytin. (Herpes tonsor.) 
eine Oidium-Art 
einige Hefe-Arten. 

Es ist irieht mdBe Saehe, an dieser Stelle die im baktari«- 

logischen Erfahrungen, welche diese Untersuchungsmethode für die 
einzelnen Arten bietet, darsulegen. Schon Fi sc hl hat darauf 
hingewiesen, wie Ausgezeichnetes und Unersetzliches sie für das 
Studium der normalen Anordnung, der Lagerung sich vermehrender 
Glieder und Einzelindividuen bietet. — Dass ein gewöhnliches, alle 
Anordnung durcheinander wirbelndes Trockeupräparat fQr diesen 
Zweek nichts IsisCat, ist Uar; was die Leistnsea der bislMrigea 
und die Verbssserang der Platteamethode fttr diesen Zveek anlaagti 
80 verweise ich auf den nSdisten Abschnitt. 

Nie habe ich bisher die verschiedene Anordnung und Theiluncrs- 
art der einzelnen Kokkenarten (Staphylokokken, Semmelkokken, 
langsgestellte Diplokokken, 4-Kokken, Streptokokken) so deutlich 
beobachtet; die Fädenbildung und Verschlingung der Mäuse-Septi- 
k&miebacillen , die Zöpfe des Heuvibrio die Verzweigung des 
Trichophyton (bei Weigert'seher TInctioo), die Aatbildaag oad 
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SprossuDg gewisser Hefe-Arten wird mao kaum besser studiren 
könuen. 

Uebmll «rirabt die AnwenduDg der stftrksten OeMmmersioDeii 
auch das Sladiom der SporeBbttdniig a. t. w. ; die ^iSporen** ie der 
gelben Sarcioe waren deotlkdi eikaDiibar. 

Nicht minder interessante, zur Trennung sonst ähnlicher Arten 

verwendbare Funde macht man bezüj^Iich der Gruppirung der 
Einzclindividuen zu Haufen, der Gruppirunj< wieder der Häuften iiu 
Iiupfsticb, der mehr uder minder scharfen Grenze der Herde 
oacb aussen, der Fadeu- und Auflauf erbilduug auö den compacteren 
MlHIMTB 

Auch ftbp die Frage der Abhängigkeit der Koltureiitwiokliiiig 

Ton der Art und Consistenz des Nährbodens ergdHm äcb, wie ieh 
mich bei dea TyphuabMÜleD ttbeneiigt habe, ▼erverthbafe Be- 
obachtungen. 

Verunreiniguugeo habe ich entdeckt, wo ich solche nicht ver- 
mathet hatte. 

Leider ist die Metbode aber nicht fQr alle in der Gelatine 
wacheendea Mikroorganitmen yerwerthbir, Dimlieb nicht Ar die 

▼er flUssigend en. 

Einige, die nicht sehr intensiv verflQssigen, wie Proteus mira- 
bilis, oder die Anfangsstadien des stark verfl. Bac. pyocyaneus 
habe ich in 20 if Gelatine (statt der sonst verwandten 5;^, 7 i §, 
10 o) in gleicher Weise untersuchen können; bei den meistcu aber, 
a. B. Cholera, I inkler- Prior, niisslang jeder Versuch. 

Einen Ersatz bieten uuu A g a r - b t i c h k u 1 1 u r e n bei all den 
Artae, die in dem verbftltnissmitssig festen Agar und bei der Sauer- 
stoAunBirth der tieferen Agaradiichtea sich genügend so entwickeln 
▼ermOgen. 

Hin und wieder suspendirte ich von Agarkulturen abgestreifte 
Kulturmassen in grösseren Klümpchen in flüssigem Agar (bei 40*), 
um dieselben in dem erstarrenden Agar zu tixiren. 

Das erstarrte Agar wurde, wie die Gelatine-Cylinder, durch 
Erwärmen aus dem Reagensglas entfernt und theils mit, theils ohne 
Vorbehandlung in Kali bichromicum (siehe unten über Agarhärtung 
Genaueres) in 70 96" und absolutem Alkohol gehärtet. In diesem 
Ziütande ist es aber meist nicht schnittAhig. Nach Biondi*s •) 
Vorgang mirden nun die einzelnen, nicht zu grossen Stücke mit 
BcrgamottOl durchtränkt, kamen dann in eine Mischung von leicht 
schmelzbarem Paraffin und Bergamottöl, schliesslich auf 12 — 24 
Stunden in reines Paraffin im Brutofen. Nach dem Erkalten sind 
die Stücke sehr schini und leicht in feinste Sihintte zu zerlegen, 
die nun wieder rückwärts erst durch Bergamottöl ihres Paraffins 
beiaabt imd frieder in Alkohol gelegt werden. — Von hier irarden 
sie wieder auf dem Objecttiiger angetrocknet ond wie die Qela- 
tioesclmitte weiter behandelt 
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Die Färbuug dieser Agarschoitte ist uie ganz so schön ah die 
der GdatüwBchiiitte, lanud aach — felis nklit besondere Anl- 
merlnaiiikelt darauf mwandt wird — das Agar-A^ur aelbat nebr 

UnreinlichkidteD und amorphe Krümel sa enthalten pflegt, die das 
Bild ätöRM). Namcutlich Bisniarckbrauu haftet intensiw, als 
wünschcuswerth ; dagegen ist die W ei ger t'ache, Gram^aclie, 
Löffle r'öche Methode gut zu gebrauchen. 

Erwähnen will ich noch, dass die Versuche mit Alkohol, iü 
K 1 e ni ni i ng'scher L()sung u. s. w. behandelte Bakterien «»dt^r 
bakterieuhaltigeu iiiiter iu erbtarrenden Nährböden zu fixiren, zu 
schneiden und sa ftrbeo (oonf. Biondi*8 Bltttuntenmchuugen 1. c\ 
kek» besonderen Vortheiie m der geirtttialidien TrsekeDinethode 
ergeben beben. Eiae feinere Structur, die durch den TrodreBprocess 
etwa verloren gegangen, habe ich nicht finden können. Namentlich 
bei einer ovalen Hefeart, weh he bei Doppelfärbungen eine auf- 
fallende, sich dibtinct färbende btructur des Zellprotoplasinas dar- 
bot, hatte ich gehofift, ein den Kernfiguren analoges Stadium 2U 
finden; mein Suchen war bisher erfolglos. 

IhMS die Koltorschnitte su photograpbisehen Zwecken gaax 
besonders sich eignen, bedarf Iteiner ausftthrliehen Darlegung. 

Ein zwischen Gelatine und Agar-Agar ^ Mitte haltender 
Nährboden, den ich viel benutze, ist ein aus Fucus crispus be- 
reiteter. Es ist dies ein lioUbrauner, gut durchscheinender Nähr- 
boden, der sich in der Wärme nicht verflüssigt, dagegen viel 
weicher als Agar-Agar ist und daher iu der Tiefe ein viel reich- 
licheres Wachstham gestattet als Agar. — Man kann also ge- 
wisse Arten, die auf Agar schleeht forti[<NnmeB, ma» höhere 
TeoDperator erfordern und bei denen doch ein festor NfthriMideD 
erwünscht ist, gut auf und in Fucos kaltiviren. 

Die mikroskopische Untersnchung ist wegen des an- 
haftenden Fucus etwas erschwort: e'^ entstehen ähnlich wie häufig 
in Gelatinen) artihcielle Hüllen um die Mikroorganismen. Die Kapseln 
der F r i e d 1 a Q d e r 'sehen i'ueumomebacilleu 2. B. werden tauschend 
nachgeahmt. 

Zur H&rtang eignet Mk Fucus aber gar nicht In afln 
TOB flur geprüften Flttssigkeiten seibrQckelte die ganse Massen 

Knrs anschUessen will idi noch, dass auch dicker Q Vitien - 
schleim für sehr Tiele Arten ein geeigneter Nihrboden ist, der 
fon eiuelneB (z. B. Staphjlocoocas pyogenes anreos, Milsbrand 
B» 8. w.) andi ferfiflssigt wird. 

(ScfetaM Mgt) 
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Yersache fiber Beleuchtang des Objeotes beim 

MikrophotographmiL 

(Vorläufige Mittheilung.) 

Von 

IL Stenglein 

Im 

Pankow b. Berlin. 

Kaeh den bkhetigen ErfiüiruDgen galt ftlr mikit^thotogra- 
phiiehe AninabmeQ jene Beleuchtungsart des Objectee als die 
güDBtigite, bei der das Bild der Lichtquelle mittelst der Be« 

leuchtungslinsen in fias <^)l)ject selbst jic.legt wurde. Die mikro- 
photographischeii Cameras verfügen meist über Dur sehr geringe 
P]atten<,'rös^en, und ist es darum wabrscheiulich, dass M&ngel in 
dieser Belc uchtungsan Ubersehen wurden. 

Stellt man ein zu photographirendes mikroskopisches Objeet ein 
und verlegt in der bekannten Weise mittelst der Bdenehtungsliosen 
das Bild der lichtqoelle in dieses, so erhält man auf einer dem Tubus 
des Mikroskops gegenüber aufgestellten weissen Wand das Bild des 
Objectes. Nach Entfernung des Objectes aus den Mikroskop und Bei- 
behaltung der Kinstellung tritt an Stelle des Objectbildes das Bild der 
Lichtquelle. Beobachtet man bei geschützten Aupen dieses Lichtbild, 
so wird mau finden, dass die Fläche des Bildes nicht vollkommen 
gleirhmfaeiy beieaehtet int Bei Kalk- und Ciroonlicht finden wir 
in dem Ucbtbild sammtliche Sprünge and Unregefanissigkeiten 
der Gircon- oder Ealkplatte wiedergegeben. Bei Anwendung vom 
Petroleum-Rundbrenner zieht sich durch die Bildflächc ein dunkler 
Streifen in der Form des Flammenkerns. Ich brauche dabei wohl 
nicht erst zu erwähnen, dass diese prcjicirten Bilder das umge- 
kehrte Bild des Originals sind. 

Verschiebt man nach diesen Feststellungen den Beleuchtungen 
apparat derart» dass das Bild der Lichtqnelle vom Objeet aus sich 
nach dem Objectiv hin bewegt, so kann man beobachten, dass das 
vorerwähnte Bild der Lichtquelle allmählich verschwindet und an 
Stelle desselben auf der weissen Wand ein Lichtkreis erscheint, 
der je nach der Stellung des Lichtbildes im Objectiv oder vor 
demselben mehr oder minder erbellt ist Bei nicht genügend 
scharfer Einstellung je nach der Stärke der Lichtquelle sind in 
diesem Lichtkreis hellere und dunklere Kreise zu beobachten. 

Setst man Aber die Belenebtongdinee einen Schirm, hinter 
welchem man im hinreiebend verdunkelten Raum den Strahlenkegel 
beobachten kann, welcher von der Lichtquelle aus durch die Be- 
leuchtungslinse fällt, so wird man bei der grösstmöglichen Hellig- 
keit des Lichtkreises auf dem weissen Scliirm constatiren können, dass 
der Lichtkegel genau mit der Oeflfnung des Objectives abschneidet. 

Ist der in das Objectiv fallende Lichtkegel kleiner als die 
Objectiv-Oeffiauttg, so zeigt aich das Bild der licbtqaeUe in grOeserer 



512 ^ VenimiiilHng Deatidi» ÜAkudToisQlMr b. Aeoto in Wiariwien. 

(Hier geringerer Schärfe auf dem \seissen Schirm und damit alle 
die in der Lichtquelle eultialleiieu SchaUeuliiiien. 

Ist der in das ObjecUv fallende Lichtkegel grösser als die 
ObjeetiT-OeftiiDg, to entsteheo die obM erwilmteii lidit» nad 
Schattenkreifse. 

Hat man nach der vorgegebenen Art die grOsste Ilelli^rketi 
und gleichmAssige Beleuchtang des Lichtkreises erreicht und schaltet 
dann das ursprünglich heraus^jenonimene Object wiederum ein, so 
wird iiiHii tinden, dass die Schärfe des Bildes nach dem äuaaereo 
Kande zu wesentlich zugenonimen hat. 

Die von mir gemachten Versuche sind bis jetzt mit den Ob- 
jectiveu No. 1, 2, 3 und 4 von Kloenue und Müller sowie mit eiuem 
▲poduromal foo ZeiSB mit 0^ Apertor uiid 80,0 Hun Breuiweite 
«Mfeftthrt worden, und habe ich bei den gunaaeten ObjeetifeD bis 
jetzt das Gesagte cooetetircn können. 

Dies io Karze meine bisherigen BeobechtoogeB. Ich gebe 
dieselben hiermit bekannt in der Hoffminp:. dass dieselben zu wei- 
teren Versuchen in gleicher Uichtiint: veranlassen nni^nMi und damit 
baldnn »glichst die wirklich richtige Deleuchtuogsart bei mikro- 
skopischen Aufnahmen festgestellt werde. 

Pankow b. Berlin, im März 186ti. 



lUugeri, C, Salla prepanuiwt ddb gdlHll alf 



I ospit. 



EntwicUuBgfthemmuiig und VernichtiNig der Bakterien und 

Parasiten. 



v*B Overbeek de Meyer, Een oieuwe onfenutdMMf««. (Nttei HSämitg. t. 
geoMdc 188a Ko. 10. p. 197-m) 



Beriehte Ober Congreeie. 

60. Venammlnng Deateoher NatorfiMrecher tmd Aerzte 
in Wiesbadeni vom 18. bis 24. September 1887. 



Mit den Reinculturen der Stäbchen wurden pharmako, 
logische Experimente bezüglich der Beschränkung und Auf- 
hebung des Wachsthums dieser Kulturen unter dem Einflüsse ix^. 
Stimmter, eine locale, aotibftkteriQlle Einwirkung entfaltender Mcdi 
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cameDte^ «6 te Jodofornn, Jodok, der Bonäm o. 8. w., ange- 
slellt, wolehe lu GonsteD der Boieiiinmkiing ansfieleD. 

Am BeUmee des Vortrags wnrdeo die Photographien and oo- 

lorirten Abbildungen eines der von acater maltipler Hautgangrin 
befallenen Patienten, ferner der Platten- und Stichkulturen der be- 
sprochenen Mikroorganismen, der experimentellen Beulenerzeugung 
beim Meerschweinchen, sowie die eutsprechendeo mikreekopischen 
Präparate vorgewiesen. 

Die Reinkulturen der beiden MikroorgauismeD wurden als 
Agar-Stichkidtiiren ?orgezeigt 

In der sich anschliessenden Discussion spricht Herr Professor 
Blumler die Ansicht aus, dass das Erythema nodosum eine Form 
metastasireuder Hautentzündung darstelle, welche unter Umständen, 
je Daek der BeadiafitalMil des onichliehon Momentea, aoeh la in- 
tenaiTereD GradoD der Eatalliidiiiig, mr Blasen- und Poitelblldiing 
oder selbst zur circumscripten Gangrän fortschreiten könne. & 
habe den Anschein, und die Mittheilung Prof. Demmc's liefere 
dafür einen neuen Beweis, als ob verschiedene Infectionsträger 
derartige metastatische Hautentzündungen hervorrufen könnten. 
Schon vor Jahren habe Uffelmann es ausgesprochen, dass das 
Erjthema nodosum im Zusammenhang mit Tuberciüose stehe, und 
Bedner habe auf seiner Klinik einen Fall beobaehtet, in wetehem 
bei einem Jungen Ifidchen acute BüHartoberciilose mit Schttben von 
Erythema nodosum und Gelenkentzündungen einherging. Aehn- 
liches beobachtete man Ja auch zuweilen bei Diphtherie und bei 
Endocarditis ulcerosa. 

Herr Professor Blermer bittet um Auskunft über die allge- 
meinen sanitären und socialen Verhältnisse, in welchen sich die 
betreffenden Kranken von Herrn Demme befanden. Dieselben 
werden von Herrn Demme als sehr schlechte geschildert, die 
Patienten gehörten den untersten und in traurigen Lagen sich be- 
findenden vMasdiiditen an. 

Herr Cnrsehmann, Hamburg, hat den von Herrn Demme 
geschilderten Fällen ähnliche Krankheitsbilder bei Erwachsenen 
und Kindern beobachtet. Er pflegt die^elbeu schon seit längerer 
Zeit als b e s opdora Krankheit in bedachten und als „Erytnemn 
acnt infBetieenm*^ sn beaeiehnen. Er mOchte den Bedner nach der 
Art der Fiebercurve fragen; bei ansgesprochenen Fällen eigener 
Beobachtung hat Curschmann eine ziemlich charakteristische, 
fast regelmässig wiederkehrende Form derselben beobachtet: rasches 
Ansteigen der Temperatur bis zu bedeutender Höhe während der 
ersten 24—36 Stunden, langsamer Niedergang der Curve zuweilen 
bis zur Norm mit Ausbruch des Exanthems. Nach Cursch- 
mann*s Meinong knt die Gurre eine gewisse AehnUchkeit nut 
dmjenigeni bei sdhwerem Scharlach. 

Herr Hommo bemerkt hieran^ dass in den beiden schweren 

sor Bantgangrän führenden Fällen von Erythema nodosum mit 
Pofpura die Erluankung gans plötzlich mit Erbrechen, Schwiadel- 
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aufällen und Ansteigen der Temperatur innerhalb der nächsten 15 
bis 18 Stunden bis zu 39,5*^ C im ersten und bis zu 40,2* C im 
zweiten Falle führte. Während der Ausbreitung des Erythenies 
liielt sich die Tempentor siriaehfln 38,8^884^ to Iforgeos mi 
38^-^81^2 des Abmds. Mit dtm Aiiftreteo der HAOtgangrla stelHn 
sich subnormale TemperatoreD zwischen 36,0 — 36,8 und beim Eia- 
tritt der CoUapsenebeiiiiiDgeo ein Fallei selbst bis so d6gB* CciB. 

SitSBOg am Freitag, deo 23. September, 9 Uhr VormiUags. 

Vortrag des Herrn ProfesBor CMtmer: Ueber Fermente 

im Harn. 

Der Vortra^'ende bericlitet über Versuche, die von ihm. wie 
von Sahli, Geh r ig und H o f f m a n n , über besagten Gegenstand 
an^'estellt wurden. Betreffend die Ausscheidung des Pepsins er- 
gaben die übereinstimmenden Untersuchungen, dass das Pepsio 
«esentUdi im Hnnger, dagegen is iosserst geringen Mengen einige 
Standen nach der Hauptmablseit aosgeschieden wird. Fast gerade 
entgegengesetzt verhält sich das diastatische Ferment, 
welches in grösster Menge ausgeschieden wird einige Stunden nach 
der Hauptmahlzeit und sich in dieser Beziehung so verhalt, wie 
ötoöe (Jodkalium, salicyls. Natron), von denen man gleiche Meiigeu 
in gleichen Zeiten dem Organismus einverleibt. Auch Labier- 
ment findet sich, wenn amm in Spuren, im Harn, obwohl die da- 
hin gehenden Untersnohangea noch lange nicht abgssehloeBeB sind. 
Anhmgend das Trypsin gelangte Hoff mann in Gemeinscbsft 
mit dem Vortragenden zu der Anschauung, dass dieses Ferment 
sich im normalen Harn nicht nachweisen Tasse, dass dagegen die 
früher beobachteten tryptischen Wirkungen nicht sowohl von einem 
ungeformten, als vielmehr einem geformten Fermente herrüiiren, 
so wie es kürzlich Leo und schon früher Kühne behauptet haben; 
der normale Harn besitst sndem die F&higkeit, das Trjpsln m 
serstSren, so dass, fidls da?on etwas in den Harn gelangt, ea in 
der Blase zerstört oder unwirksam gemacht wird. Unterbindet 
man aber bei einem Kaninchen den Ductus pancreaticus und führt 
Pilocarpin ein, so stellt sich eine bedeutende, wenn auch kurze 
Zeit dauernde Trypsinurie ein, ein Vorgang, der mit der Cholurie 
nach Unterbindung des Ductus choledochus die grösste Anal(^e 
bat. Der Ort und die Art der Aufsaugung eines Stoffes ist also 
von grOsstor Bedeotong ; werden die FanMote fmn Darm am aa^ 
gesaugt, so werden sie in ansgiebigem Haasse zerstört (Pepsitt, 
Labferment, Trypsin), gelangen sie» wenn auch in viel geringerea 
Mengen, unmittelbar ins Blut, so werden sie im Harn gröastan- 
tbetls ausgeschieden. 

Herr Stadelmann, Heidelberg, ist zu denselben Resultaten 
wie Herr Professor Grützner gekommen, auch er konnte stets 
Pepsinferment, dagegen kein Trypsinfernient im Harn auflinden 
Gelingt es, die Fäulniss auszuschliessen, so zerfällt das Fibrin in 
alkalischem Harn nicht, es wird aus ihm weder Pepton noch der 
bekannte BrsmkSrfer geblldei Es finden sich aber weMsr im Hara 
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noch Stoffe, die das Zustandekommen der Trypsinwirkung verhin- 
dern , und das sind anorganische Salze , besonders die schwefel- 
sauren und phosphorsauren, die auch in der geringen Mengen von 
0,006 ®/o ihre hindernde Wirkung ausüben. Die Versuche von pa- 
thologischen Fällen sind noch nicht abgeschlossen. Sicher ist aber, 
dasB ^eh bei Lnogengangrio kein trypticb« Femmt naeliweifleo 
lässt, und da» es die FfiidiiieBbakteneii sind, irolche die elastieehen 
Faaeni zeretOnui. 

16. Section fflr Gyn&kelogie und Gebortehtlfe. 

Siteimg am Dienstag, den 20. Septenher, Hateiittags. 

Vorsitzender: Herr Hegar, Freiburg i. Br. 

Schriftfüher: Die Herren Fr. Cuntz, Hempel, Wehmer. 

Herr Korn, Dresden: Weitere Erfahrungen über die 
Verhütung der Oph thalnioblennorrhöe. 

Herr Korn hat die Frage der Prophylaxe der Ophthal- 
mobleDBorrböe an dem Matarial der Dreadeaer Frauenklinik einer 
erBBütea Prflfbaf natenogeo. Er veiat snaichit die der Oredd- 
aehea Methode gemachten EinwQrfe zurück and arigt, daes dieselbe 
£ast mit absoluter Sicherheit eine friaelie Erkranlrang an Ophthal- 
moblennorrhöe vermeiden lässt, und zwar sei es das Arg. nitr. 
allein, welches diese Wirkung habe, nicht die nebenbei heutzutage 
überall geübte Antisepsis. In ca. 150 Fällen, in denen die Kranken 
wegen scbnellen Geburtsverlaufs nicht einmal äusserlicb gereinigt 
werden konnten, som Thefl aogar anf dem Wege aar Klndk: ga- 
boraa, Mien die Kinder nicht erkrankt, nacbden man Hdilenatain 
in das Auge eingeträufelt. Unter den 1600 nach Cred^ behaa- 
delten Fällen sei überhaupt keine frische Erkrankung aufgetreten. 

In jüngster Zeit hat Vortragender in 1000 Fällen nur den Ge- 
setzen der peinlichsten Reinlichkeit Rechnung getnigen, nach den 
Vorschlägen von Kaltenbacli u. A. Die Resultate waren die 
gleich guten, wo sie von diesem Autor bekannt gegeben: es er« 
kränkln im Gansan nor 4 Kinder, von deaen aber eia Fall nioht 
dar Metboda aar Laat ftUt; ndthin ergab siob eine Erfcrankanga- 
läßer von 0,3^/o. Unter den letzten 420 Kindern keine Blennorrhoe. 

Da die Erfolge die gleichen blieben, unbekümmert, ob die 
Kranke gereinigt, ob eine Sublimatausspülung gemacht wurde oder 
nicht, so schliesst Vortragender daraus, dass die Infectiou nur 
ausserhalb der mütterlichen Genitalien zu Stande komme. Wenn 
aber eine Öublimatausspülung überflüssig sei, so eigne sich die 
lieftbede gaaa bartinnt daaa, den Hebanmen geleftrt m wefdao. 
Deshalb müsse dieselbe nnnmebr in allen HabaanaanlehranatalleB 
geObt and die Scbfllerinnen damit bekannt geaucbt iverden. 

Barr Kaltenbach, Halle, hat mit der Refarigang und Dea- 
infection der Scheide allein günstige Erfolge und eine Desinficimng 
der kindlichen Conjunctiva bulbi nicht nöthig gehabt; das Auge 
wird nur mit destillirteni Wasser und Watte abgetupft. Besondere 
Vorsicht ist noch wtüireud des Wochenbettes erforderlich. 
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Herr Abegg, Dan zig, hat mit Einträufeln von 2«/o Höllen- 
steinlösung gute Erfolge erzielt und warnt, den Uebammeo Subli- 
matlösungen in die Hände zu geben. 

Herr Cohn, Berlin, stimmt Herrn Korn im AllgemeioeQ 
bei und meint, dass die Hautinfection post partum eintritt. 

20. Section für Otiatrie. 
Sitzung am Mittwoch, den 21. September, Vormittags. 
Yonitieiider: Harr Profoaoor Dr. Kahn. 

Herr Dr. Wolf. Frsokfart: Die Baiiehnngen der 
Ohrenkrankbeiteii zu den Allgemein-Kraikheitei 

des Körpers. 

Das vorliegende Thema sei der Versuch zur Aufstellung einer 
Otosemiotik der inneren Krankheiten einerseits und 
einer allgemeinen Aetiologie der Ohrenkrankheiteo 
andererseits; die bisherige Litteratur biete keine derartig zusammen- 
gefasste Schilderung und sei in zahlreichen Einzclarbeiten zer- 
streot; Aber eine iteiiilick groese Ansilil von AUmMinkranklNilei 
and deren Einflnae anf die Krankhelten dee Ohres finden sich 
ttberfanopt kdne oder nur onfoUkommene Notizen, so z. B. aber 
Rheumatismus articul. acutus und Endocarditis, über Diabetes, 
Chlorose und Anämie, Parametritis atrophicans chronica. Ober is- 
toxication durch Tabak, Blei, Quecksilber und Silber. 

Auch die in neuerer Zeit so zahlreich erscheinenden Berichte 
aus den Ohrenkliniken schlössen ziemlich lakonisch mit dem Aas- 
aproeh: Als Ursachen der Ohrenknuikheiten werden angegdien: 
UMryza, Skrophulose, Tabercolose, Syphilis, kaltes Bad, Masers, 
Scharlach, Diphtherie, Pneumonie, Typhus und Hirnkrankheiten. 
Redner schliesst sich den Worten Pollitzer's an, welcher in 
seiner Ansprache au die versammelten Collegen, welche ihn zur 
Feier seiiur 25jährigen Amtsthätigkeit beglückwünschten, an die 
Mahnung unseres leider zu früh dahingeschiedenen Albert Burck- 
bardt-Herian erinnerte, daas der junge Medidner aleli eto- 
gedenk bleiben soll, dass wir Spedafisten nor ein Zweig des ge- 
mflinBainen Stammes der Gesammtmeditin sind, und dass nur durch 
das ernste Studium der Beziehungen der Gehörkrankheiten zum 
Gesammtorganismus die Beantwortung ao Tieler schwerer, bisher | 
ungelöster Fragen ermöglicht wird. 

Was nun des Redners eigene Erfahrung betreflfe, so habe er 
seit einer zienjüch langen Reihe von Jahren seine Aufmerksamkeit 
diesen Besiehangen zugewandt, ond die BOckaicbtnabnie aof ge- 
wisse AügeBeinkrankheiten habe ihm recht oft die Diagnoee nnd I 
die Prognose der Ohraffectionen erleichtert. | 

Im Speciellcn sei er mit der Bezeichnung „Sklerose des Mittel- 
ohres" weit sparsamer geworden. Wenn er dafür mit der Diagnose 
„Labyrintherkrankung" freigiebiger sei , so habe ihn dabei nicht 
nur die Erweiterung unsrer Kenntnisse über die Hörprüfuug, son- 
dern Tori^ugsweise die Berücksichtigung des Zustandes des Ge- 
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sanimtorganismus des Patienten unterstützt ; denn wir könnten uns 
ruhig eingestehen, dass zur Diagnose „Lab y rin th erk ran kung" 
alle Arten von Hörprüfung mittelst Sprache, Stimmgabeln, Pfeifen 
etc. allein nicht ausreichen, vorzugsweise deshalb, weil wir mit 
iwei Ohrai lOmk und daher MbsttiiiBcliiingeB der Fatieoten nur 
Bchwer enmuififl bM** — w Bind. 

Ate EiDtheilirngsprincip fttr das Torlieseiide Thema 
mfissen uds naturgernftaa die Organleiden und die Allge- 
meinkrankheiten gelten, nicht die Ohrenkrankheiten. Redner 
will zuerst über diejenigen Allgemeinkrankheiten sprechen, welche 
vorzugsweise zur Erkrankung des schallzuleitenden 
Apparates führen, um sodann diejenigen zusammenzufassen, 
wdche vornehmlich den schallempfindeudeu Apparat zu 
alteriren geeignet tind. 

(PortoilMnff Mgt) 
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V«rlag von Onstay FiBOher In Jena. 



Preis für den B&nd (26 Nummtni) 14 lüurk. 

Jährlich erscheinen zwei Bind«. 

— ^ Zu b«riehen durch «II.? Bi lohbpnrlli ina'^n nnr? Po-«tnnst«U»»n 



Die Redacüon des ,»CentraU)latU liGU: Baoteriologie etc." 
lichtet an die Herren Fachgenossen und Forscher, welobe 
auf den Gebieten der Bakteriologie und Farasitenkimde ai^ 
bfl^lai^ die ergebene Bitte, sie dnrch rasche UebenWDduiig 
-wm Seporat-Abdrtlcken ihrer VerAffentlichniigeii» sowie 
durch einschlagende IPttheilimgen baldigst nnd aus- 
giebigst nnteratatien sn wollen. 



üeber eüm&diiiiDriiyiiohiny welcher auch imMensohen 

parasitirt nnd dessen Zwischenwirth ein Blaps ist 

Von 

Prof. B. C^rassi und S« Calandmeele. 

Bei einer Untersuchung über einen von demjenigen, welchem 
wir Jetit tuaere Aufmerksamkeit widmen, ganz verschiedenen Gegen- 
stand brachte uns der Zufall eine Reihe von Thatsachen zur Kennt- 
nis s, welche sonst vielleicbt lange umsonst gesucht werden dQrften» 
and welclie wir hier kurz veröffentlichen woUen, um anderen Unter- 
suchem den Weg zu erleichtem. 

Die Echinorhynchus der Säugethiere sind im Allgemeinen, mit 
Ausnahme des Echinorhynchus gigas, der ziemlich gemein ist, sehr 
selten. Aus unseren Untersuchungen geht jedodh hervor, dass 
Kdfien dne andere kleine Ansnaluae in dieser Begel macht; wir 
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fanden nftvilich hier in Oateiüa nicht nur den Echinorhynchos gigis 
Bohr verbreitet (40 '^/o der geschlachteten Schweine), sondern tncfa 

nicht selten einen Echinorhynclius (repnisentirt vielleicht eine neue 
Alt) im Dünmiarm des Hundes und einen anderen Echinorliynchus im 
Darm von Mus decunianus (1— 2®/o) und von Myoxus quer- 
c i n u s Von letzterem, welcher walirscbeiulicherweise nicht neu, son- 
dern mit dem Echinorhynchtts moniliformis Bremser, der 
sehr selten in Arvioola arvalis tmd in Cricetos Tolgaris 
in Oesterreich (S. Diesing) gefunden wurde, identisdi ist, geben 
wir hier die wichtigsten systematischen Kennzeichen. 

Grösste bis jetzt constatirte Länge des Weibchens 7 — 8 cm, 
des Mannchens 4 4 '/v cm. (Der Echinorhynclius der Arvicola 
arvalis und Crici tus vulgaris kann eine Länge von 27 cm erhallen.) 
Durchmesser 1 — 1 '/« uun. Körper nach vorn verdünnt, vorn fem 
quergerunzelt, dann quergeringelt oder auch so eingeschnflrt, dass 
perlenf5rmiffe Hervortrolbmigen «nistehen; die letaten zwei Centi- 
meter des Weibchens und der letzte des Männchens sind fast glatt 
nnd einfach cylindrisch. Länge des Rüssels 425—450 ft. Breite 
desselben 176— IDU //. Auf dem Rüssel sind die Haken quin- 
cuiicial augeordnet, was jedoch nicht immer selir deutlich ist, und 
bilden höchstens 15 Querreihen (bei Echinor hynchus monili- 
formis von Cricetus und Arvicola 12—16 Querreihen). 
Längsreihen haben wir ca. 14 afthlen kOnnen. Die Zahl der Haken 
ist also 15 X 14. Die Ilaken sind stark gekrümmt und verhältniss- 
mässig klein und schwach, die hinteren sind noch kleiner; eine im 
rechten Winkel zwischen Anfang und Ende derselben j^ezopene Lihie 
niisst beinalie '26 it. Die Lemnisken sind mehr als einen Centimeter 
lang, u dick, cylindrisch und verlaufen schlangenförmig. ImGe- 
fässappaiai sind viele Riuggefääse zu bemerken, welche den Körper 
qoer omlaafeo. Die glodcenihnlicbe Bnrsa lännchen ist auch mit 
blossem Ange leicht sichtbar. Die Eier shid eUiptfoch, haben eine 
Län<:e von 85 ^, eine Breite Ton 45 /< und besitzen die drei gewöhn- 
lichen Schalen, deren äussere und dünnere gelblich, deren mittlere 
dickste glasartig, farblos, homogen und ohne jene Vertiefungen, weicht' 
den Echinoiiiyiiclius gigas charakterisiren (ihre Dicke beträgt c. 7 u) 
und deren innere ebenfalls farblos, ziemlich dick und ziemlich dehn- 
bar ist Der Embryo zeigt in seineu hinteren zwei Dritteln eine 
Qnerstreifiing (deutet dies eine andere Hlllle an?> ood ist ant 
Spitzen besetzt, welche am Kopfende an Grösse zunehmen «nd 
sich in Häkchen Yerwanddn, welche eine Differensirnng Toa Sporn 
und Kralle zeigen; von diesen Häkchen sind wenigsteiia vier 4iirch 
ihre Grösse ausgezeichnet (17 ^) und sehr schlank. 

Oben beschriebener Echinorhyiichus hat seinen Wohnsitz im 
Dünndarm, und zwar hauptsächlich in den vorderen zwei Dritteln 
desselben. 

Einer der gewöhnlichsten KAfer, der Blapa mncronata LaL, 

ist der Zwischenwirth dieses Echinorhynchus. Wir fanden dreimal 
m^r als hundert junge Echinorhynchus moniliformis in 
einem einzigen lilaps. Diese jungen, mit blossem Auge leicht bi- 
merkbareu £Ghinorhjrucheu waren inc^stirt und hatten schon die 
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Fig 1. Pig. «. Fig. S. 




Viff. 1. Bin TOn Calan drnccto eliminirtes Echinorhynchus-Weibehcn. c. *f^. 
Flg. S. Ein Ton Calandrucoio elimioirttä EcbinorliyDchus-Mäntichen. c. *|^. 
Fig. 8. Rüssel. S — 6 Koritsk». 

Fig. 4 Einzelne Haken de» RQssels. S — 8 Koritska. 

Fig. 5. Eier derselben 3 — 8 Korit5ka. (Die lussere HQUe ist darcli eine ein- 
fiacbe CoQtour angezeigt; 

34* 
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Grassi und Calandr accio, 



Pig. 7. 




Fig. 6. Ein sehr vergrö»sert«« Ei. 

Fig. 7. Junger Echinorhyncbus eines Blaps. 3 — 4 Koritska. (Man bemerkt tiat 
cuticuläre diinne äu»»ere and eine gallertige sehr dicke innere Hülle.) 

Hauptkennzeichen der erwachsenen Thiere, sie waren von ovaler Form, 
ihre Längsachse betrug c. 1100 mit den Hüllen, ohne die Hüllen 
600 fi. Die Haken befanden sich schon in definitiver Grösse und 
vielleicht auch Anzahl, nur waren dieselben mehr aneinander ge- 
rückt. Die Keimdrüse war noch lange nicht reif. Einen Theil 
dieser jungen Fxhinorhynchen gaben wir einer vollständig Echi- 
norhyncbus - freien weissen Ratte zu fressen, und einen anderen 
Theil verschluckte einer von uns (Cal an dr uccio). Dies ge- 
schah am 26. Dccember vorigen Jahres und am 10. Januar dieses 
Jahres fanden wir im Darme der weissen Ratte sehr viele, einen 
Ceutimeter lange Echinorhynchen. 

Am 15. Januar sah sich Calandruccio von heftigen Leib- 
schmerzen heimgesucht, die sich zu Zeiten als Reissen bemerkbar 
machten und durch Druck auf die schmerzende Stelle vergrössert 
werden konnten, dazu kam hier und da etwas Diarrhöe, starkes 
Sausen in den Ohren (später im ganzen Kopf), sowie grosse Müdigkeit 
und Schlaffheit Am 1. Februar zeigten sich in seinen Faeces die 
ersten Echinorhyncheneier, welche jedoch nur vereinzelt und wenig 
zahlreich waren ; auch am 13. Februar waren die Eier noch spär- 
lich vertreten, da aber die Symptome immer heftiger und unan- 
genehmer wurden, sah sich Calandruccio veranlasst, an diesem 
Tage 8 gr Extractum aethereum Filix Mas einzunehmen, in Folge 
dessen er alsdann 53, grösstentheils weibliche, EchiDorhyncheo 
eliminirte, welche meistens noch unreife Eier hatten, obgleich ihre 
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L&Dge schon die grOssten weiter oben eogogebenen Maasse er- 
reichte. Die Elimination begann eine Stunde nach Einnahme des 
Medicamentes und endete nach weiteren zwt'i Stunden. Die hef- 
tigen Leibschmerzen Calan druccio's hatten während der 
EiimiDatioo nicht aufgehört, dauerten vielmehr noch zwei ganze 
Tage osd worden am sweiten Tage von einem starken Fieberan- 
fall begleitet Am drittea Tage jedodi irersehwaoden aHe diese 
Sympteme, und G. befand sich wieder Tollkommen wohl. Die Eier 
waren vollständig aus den Faeces verschwimdeD, mn nicht wieder 
la err^cheinon. 

Obiges Experiment beweist also nicht nur die Wirksamkeit 
des Filix Mas gegen die Kratzer — vor uns kannte man kein 
sicheres Mittel gegen die EcbinorbyDcheo — sondern auch, daäs 
nodi ein Fnam dee Mus deemmiias, der Schinorhynehas 
moaiUformis, sieh im Menseheo entwickelii kann. Viclladit 
gehSren zu diesem Echinorhynchos Eier, welche wir im Yer> 
gangenen Jahre einmal in den Faeces eines kleinen Mädchens von 
Acibuonaccorsi (Dorf in der Nähe Catanias) fanden ; leider konnten 
wir uns nicht eingehender mit diesem Falle beschäftigen, da der 
Aberglaube der Einwohner jenes Dorfes uns verhinderte, weitere 
Nachforschungen anzustellen. Dass übrigens die Geschmacksver- 
hmnig der Ifensdien so weit gdien kann, Blaps so verspelseii, ist 
den Parasitologen schon tongä bekamit (Gobbold), weiss mm 
doch aoch, dasa die FraiM in Egypten eoM Art Blaps essen, am 
diek zu werden. 

Ist die Beschreibung? Lambl's von dem von ihm im Menschen 
gefundenen Echinorhynchus richtig, so hat derselbe mit unserem 
Echinorhjnchus nichts zu thuu. Soviel wir wissen, ist überhaupt 
Iceio anderer Fall von Echinorhynchus im Menschen bekannt, da 
eye Beobaditangett Lindemann*» niebt als beweiskriftig gelten 
kUnnsD, und der Fall von Welch (S. Cobbold, Parasiten, Lon- 
deo 1879) sich sicher nicht auf Eclunorbynchas besieht^). 

Gatania, im Mta 188& 



Duclaux, E.. Fermentation alcoolique du Sucre de 
lait. (Annales de linstitut Pasteur. 1887. No. 12.) 

Im Anfange seiner Abhandlung giebt Verfasser eine übersicht- 
liche Darstellung der früheren Idtteratur und spricht die An- 
sdinnang ans, dass keine Yei^rang der Lactose in den spiel* 
tuösen Getränken, wdche mittels Milch dargestellt werden, statt- 
gefunden haben dürfte, die Frage über diese AlfceheigiiMmng 
ttberhaupt noch eine ganz schwebende sei. 

In einer Nährlösung von Milchzucker und organischen Stick- 
stoffverbindungen wurde eine grosse Anzahl verschiedener Bi(;r- 
uud Weinhefen probirt. Sie vermehrten sich alle durch Sprossung, 
obzwar weniger energisch, als wenn die FlOssigkat eine der g&£> 



1) Cobbold beweist auch, äam itr TOB L«wit fan B«adt ftflndtat TImmII 
hrim Kebiiiorh/nchm Min kann. 
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rungsfähigen Zuckerarteii enthalten hätte. Nach einigen Tapeo 
bildeten viele der Zellen Endosporen. Hiermit war die Entwick- 
lung vorbei; sehr langsam wurde nach und nach ein Theil der 
Lactose verbrannt, gleichgültig, welche Be&ctioo die Flüssigkeit 
zeigte; eine Gftbrung tmt aber mUbi ein. 

Zofiüligarweise and aber Verl m Milch oine Hefis, wtkhe die 
gewQoschte G&hrung hervorzurufen im Stande war. Ihre ZeUea 
waren kleiner als die oben erwähnten und betnahe vollständig rund. 
Sie entwickelten sich namentlich kräftig in Flüssigkeiten, zu 
welchen die atmosphärische Luft reichlichen Zutritt hatte. We- 
niger gut gediehen sie in dicken Flüssigkeitsschicbteu , und 
wenn sie mehrere Male als Stellhefe gedient hatten, in der Weise, 
dass die neue SleUhefe inuBar veo der eiaer vorfaerisebeadeo Qib- 
rung genommen wurde, verlom lie an Gährungsenflrgie. Sie sind 
folglich mehr aßrob als die gewöhnlichen Bier- and Weinheiea. 
Eine Eigenthümlichkeit zeigte sich darin, dass sogar in stark ge- 
lüfteten Nährlösungen der Zucker nicht verbrannt, sondern ganz 
und gar einer alkoholischen Galirung unterworfen wurde. Lactose 
vergohren sie jedoch langsamer als Saccharose und Glukose. Die 
OptimnnitemiiMtar fttr m Gfthrung liegt aviaefaen 25 and 88*, 
die Maximoittteinperatur zwitehen B7 nid 40*. 

Diese Hefe entwickelt sich sehr gat in der Milch and raft 
auch hier eine deutliche Gährung hervor. Selbst geringe Saure- 
mengen in der Niihrlösung, worin sie kultivirt wird, üben auf sie 
eine nachtheilige Wirkung, dies gilt auch von der Milchsaure. 
Eine der Alkoholgährung vorhergehende Umbildung der Lactose 
in Galactose wurde nicht beobachtet Ausser Saccharose und 
Glykose vergohr sie Laefiiloae ond Ualtoee nift LMitigfceit, 
Mannit und Dextrin aber gar nicht. 

Ob diese interessante Hefe Endosporenbildung hat oder nidit, 
wurde nicht feetgeateUu Kmil Chr. Hansen (KopenhagoBiX 

Nenmann, üeber die diagnostische Bedeutung der 

bakteriologischen Urinuntersuchung bei inneren 
Krankheiten. (lU-rl. klin. Wochenschrift. 1888. No. 7—9.) 
Während durch Leube's mühevolle Untersuchungen anscheinend 
erwiesen war, dass der unter Beobachtung jeder Vorsicht vom 
Gesunden entleerte Harn bakterienfrei sei, haben Lustgarten und 
Mannaberg ^) gezeigt, dass zwar der in der Blase befindliche 
Harn normaler Weise frei von Mlkvooiganlsnen ssi, dass er jedoch 
beim Fassiren der Harnröhre durch Bakterien, welche sich in der- 
selben regelmässig aufhalten, fast stets verunreinigt werde. Diese 
nunmehr bekannten Mikroorganismen lassen sich bei einiger Fobung 
allerdings von den pathogenen Formen von vornherein unterschei- 
den, aber als zuverlässigere Methode ergiebt sich die Urinent- 
nabme durch sterilisirten Katheter nach Reinigung des orific. 
uetbfaa md unter Weghissung der sosret ahfllsssenden HnspoitiQB. 



J) K«r. CtilbL f. B«kteriol. U. 1887. p. 699. 
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Nach Envähnuii«!: icncr cxccptionclleii Fallr (Seh ottelius 
und Rein hold, Jaksch), bei denen aus nicht genauer he- 
kaniittT Veranlasbung im Urin Organismen bestimmter Art vege- 
tuten, kommt Verf. auf die genuine bakterielle Nephritis — Krank- 
heitsformen, wiesie Aufrecht als acute Parenchymatöse, Li tteu 
als mykotiselie Nierenerknuilning, Cornil und Babes als 
phritB baetAii niie primitivtil*' beschrieben ; N. antersuehte 2 Falle 
von genuiner Nephritis mit negativem Erfolge. Der Haupttheil 
der Arbeit beschäftigt sich mit den Resultaten von N.'s bakterio- 
logischen Harnuntersuchungen bei a( uteri unri chronischen Infec- 
tionskrankheiten. Zunächst ül)er Tiiiierkelbaciiienbetund im Flarn 
macht K. keine neue Mittheilung, er warnt vor Verwechslung mit 
den tiactoridl Dahestebeodea BniegiiiabaieilleB ^ eine TftnschaDg, 
die durdi ADWendung des Katheten ja nmgangen werden kaan. — 
Bei Unteraudittiig des Harnes von 7 Pneumonieen, von denen 6 
kein oder nur spurenweise Eiweiss hatten, erhielt N. nur negative 
Resaltati'. dagegen ergab die bakteriologische ürinprtifung bei 23 
Typheu (mit 75 Einzeluntersuehungen) in 6 Fällen, die nicht alle 
mit Albuminurie einhergingen, Typhusbaciilen ; Huepi)e und Ref. 
hatten bei zusammen 25 Typhen 7mal die specifischeu Bakterien im 
Harn gefonden. N. antenraelite femer 8 postaoarlatInQee Hephritidto 
mH vwig negativem Resultate ; der Harn Ton CMchtserysipelen 
(einer sehr eiweiissrei«^) ergab keim- Mikroorganismen, ebenso too 
8 rhlegmonen, deren eine von frischer Nephritis begleitet war. 
I'.ndlich fand X. in je einem Fall von acuter Endocarditis und 
von acuter Osteomyelitis den Staphylococcus pyogenes aureus. 

Nach Darlegung dieser eigenen uud bkizziruug der fremden 
hierher gehörigen Untersuchungen socht N. die kliiüsche Beobach- 
tung mit den {»thologisch-anatomisehen und experimentellen Er- 
gebnissen in Einklang ni bringen. Eine Anzahl der negativen 
Resultate glaubt Verf. so erldären zu können, duss die auf dem 
directesten Wege (nicht durch den Kreislauf) eingedrungenen Mi- 
kroorganismen sich auf eine Vegetation in dem betretfenden Organ 
beschränken (so bei Cholera, Diphtherie, Pneumonie, Phlegmone). 
Gegenüber dieser localen Infectiou unterscheidet Verf. 3 Möglich- 
keisen m aUgOMiner resp. BiMaktläm: 1. Die Bakterien ge- 
langea m einer urspi«a|^ieh leeaka Infeetion aus in den Kreis- 
lauf (Phlegmone, Pneumonie, Erysipel). 2. Nach infectifiser Er- 
krankung der Haut oder Schleimhaut drängt sich an der Stelle 
der hierdurch gesetzten Läsion ein Organismus in den Kreislauf 
ein, der verschieden ist vom Urheber der priujären Läsion. 3. Die 
Krankheitserreger kreisen von vornherein im Blute, z. B. bei Re- 
currens, Sepsis etc. 

Verfssser efOitert dann die Bedingungen des üebertrittes 
TOD Bakterien in dea Crin. Die von W yssokowitsch 
experimentell in negativem Sinne entschiedene Frage von der 
Durchlässigkeit der gesunden Niere für Bakterien scheint auch 
durch die klinische Beobachtung nach Verf. im gleichen Sinne be- 
antwortet werden zu niüssen. Auch nicht jede im Verlauf einer acuten 
Infectionskrankheit auftretende Nierenerkrankung muss mit einer 



528 



Weicbielbaam, 



BakterieDausscheidung verbunden sein. Damit Bakterien aus der 
Niere ausgescbiedeo werden, scbeiut zunächst ihre Anhäufung da- 
seUwt in grösamr Menffe eifoftelidi m lein; 66 kommt b6i dn- 
jenigen Knnklieit6ii, bd denen Im Urin Bakterien gefimd«n sind, 
meist zur Bildung von Herden — von Pilzembdien, in deren Um> 
gebung wir dann Nekrobiose im Gefolge sehen — nicht noth- 
wendigerweise eine stärkere Entzündung des ganzen Organs ; jedeo- 
falls zeigen die bisherigen Untersuchungen, dass das Auftreten von 
Bakterien im üarn nicht regelmässig an eine klinisch wohl cba- 
rakterisirte Nephritis gebunden ist, wenngleich diese Verknüpfung 
rdnÜT hanfig auftritt fiertgUch der diagnostischen Beditntang der 
Bnkterinrie bei Infectionskmikheiten legt N. besonderes Qewkhft nnf 
den Zeitpunkt des Auftretens, worüber jedoch nach seinem eigoieB 
Zugeständnisse noch wenig bekannt ist Quoad Typhusbacillen im 
Harn fand N. in allen positiven Fällen Coincidenz mit reichlichem 
Roseolaexantlieni ; er ist geneigt, in diesen Fällen eine reichlicbe 
Bildung von BacUlenherden in den inneren Organen anzunehmeiL 
Eine prognestisclie Bedeutung der Bakteriurie tetdit nur inss- 
«eit, als sie mit NephritiB wgeseUiGhaftet ist Schliesslich mw^t 
N. noch auf Grund der bakteriologiseheii Ürinuntersuchungen «sf 
die Wichtigkeit der Desinfection solchen Harns aufmerksam, spe- 
ciell auf die Thatsadm» dass die Bakteriurie zuweilen Monate an- 
dauert G. Seitx (Manchen). 



Zusammenrassender Bericht über die Aetiologie der 

Tuberculose. 

Von 

FraL iL Weieha^bMBi 

in 

Wien. 

(ForlMtni]i(.) 

L Aetlalogle der Tnhercnlose, Morphologie nd Bltkgis 

dmr TmkoifcelhMllMB. 

ÜBter den Arbeiten, irelche nach der Entdecteng des TubeM* 
baeilhis über dkl Aetiologie der Tubercolcse erschienen, giebt 
es nur sehr wenige, welche das Thema ebenso eingehend behandelten 

wie die Ko ch *8cne Arbeit. Die meisten beschränken sich nur auf die 
Erörterung einzelner Punkte oder auf mehr theoretische Betrach- 
tungen oder auf polemische Bemerkungen. Es soll zuerst Ober 
jene Arbeiten referirt werden, welche die Koch'sche Lehre m 
einnlnen Punkten oder in ihrem ganrai Umfange zu bek&mpfen 
suchten. 

Zu die sen gehören sunlchst die £9nwendmigen Aufrecht^'*) 

Ii) Cttitralblatt f. d. medie. WisMuscWteu. Mr. 17 i Deatacbe uMttk 

WMtamMli less. Xr. se «. Sl. 
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gßgeu die Behauptung Koch's, dass die von Ersterem im 
QeDtnuD YOD Taberkeln gesebeoen Organismen mit den von Koch 
geliiDdeiieD niebt identisdi adeii. Anf recht hält es nAmlich für 
möglich, dass er bereits die Koc haschen BaellleD gesehen habe, 
nur habe er seiner Beschreibung die kleineren Formen zu Grunde ge- 
legt. Er nimmt deshalb Koch gegenüber die Priorität des Nachweises 
von Organismen der Tuberculose für sich in Anspruch und sieht 
das Verdienst Koch 's nur in der Angabe einer Färbemethode 
und in dem Nachweise der lieber tragbarkeit des durch viele 
Geaentionen gezQditelMi Bscillas. Ans den bisherigen Expeii- 
meaten folgert er eher nicht die Identitit der Mittartaberduese, 
LuDgeDschwindaaebt und Perlsucht, sondern glaubt, dass die beiden 
letzten Erkrankungen bloss die Träger jener OigMiisnien seien, 
weiche die Miliartuberculose erzeugen. 

Pütz'^) spricht sich auf Grund seiner, übrigens ganz ver- 
einzelten Impfversuche gegen die Identität der menschlichen und 
thierischen TubercoloBe aus und glaubt, dass man aus den Impf- 
experimentett mit positivem Besoltate noch keine allgemeineB 
Schltlsae anf die Katar nnd die Uisadie der Tnberenloee sieheo 
dflfle. 

Formad'^) will zwar zugeben, dass derKoch'sche Bacillus 
für die Tuberculose einen diagnostischen Werth habe, leugnet aber 
seine ätiologische Bedeutung und hält die Tuberculose überhaupt nicht 
für ansteckend, sondern will ihre Entstehung auf rein anatomische 
Verhältnisse zurückfOhreiu £r unterscheidet nämlich bei Menschen 
oBd Thieren sinephalOse ood niebtskn^hiilOse Individnen; bei 
enteren, welche reichlich mit Zellen erfüllte Lymphbahoen besitzcDf 
erzeuge jede beliebige Entzündung Tuberculose; bei letzteren bringe 
selbst die Einverleibung tubercolfieen Matnriste keine Toberculoee 
hervor. 

Spina*^) hatte sich die Aufgabe gesetzt, die Untersuchungen 
Koch 's in allen Punkten uachzupriifen, doch hei auch diese 
PrUfoDg sehr nngleichmassig ans» da sie sieh mwiegeud anf die 
ftiherischeo Eigensehsften der TuberkeDbadUen beschrinlft In 
letzterer Beziehung leugnete er zunächst, dass die Tuberiralbacineii 
sich von anderen Bakterien durch ein bestimmtes Färbungsverfahren 
unterscheiden. Er habe ferner bei verschiedenen Krankheiten und 
in verschiedenen Excreten Bakterien gefunden, die entweder die 
gleiche Form oder die gleiche Färbbarkeit wie Tuberkelbacillen 
oder beides zusammen zeigten, während er audcrbeils in wirk- 
Ildien Toberlmbi nnd tubmoUsen £iereten die Tüberinibacilleii 
hftttfig vermisste. Anch einen Knltorrersach steUte er an, der 
aber fehlschlug; schliesslich machte er Imphersuche mit indifferentem 
Materiale und unter aseptischen Cautelen, wobei es ihm dennoch 
gelang, ,»Tuberkel" zu erzeugen. £r vindicirt der Arbeit Koches 

16) Dentoche omAc Woehuuehrift. 188t. Nr. 88) üabtr dia BwMiniM te 
Tabercalo«e des Menschoi >iir Tib««oloM dir Tkkn, Bl»wfHiii nr FwlMHlft dtt 

Biadviebes Stuttgart 188S. 

17) FbiUdelpb. med. Times. 18. Nov. 1S88. 

18) StaOn Wbmr TibtradoM. Wim ISSS. 
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kein anderes Verdienst, als dass hierdurch der Nachweis geliefert 
wQrde, dass die LaftwQge tobeiculOser Menschen dem FortSommen 
und der Wncherang ▼on Bakterien besonders gflnstig m sein 
scheinen. 

Auch Klebs, der doch seiner Zeit so entschieden lAr die 

parasitäre Natur des tubcrculösen Virus eingetreten war, ver- 
hielt sich Anfangs gegenüber den Resultaten Kochs sehr reservirt. 
In einer Arbeit spricht er sich nämlich dahin aus, dass bei dem 
Umstände, als man in Kulturen und in den jüngsten Formen des 
luipftuberkels neben Bacillen auch „feinkörnige Mikrokokken** 
finden könne, es unentschieden bleibe, ob die Kokk» oder die 
BacUlen die Erreger der Tuberculose seien; ja er meint, dass 
sogar die organisirtc Natur des Koch 'sehen Bacillus noch nicht 
als erwiesen angesehen werden könne. Erst am Schlüsse dieser 
Arbeit, in einer Fussnote, neigt er sich der Ansicht zu, dass nur 
der Koch 'sehe Bacillus die Ursache der Tuberculose sei. 

Schottelius^®) bezweifelte nicht allein die Identität der 
thierischen und menschlichen Tuberculose und die Uebertragbar- 
keit der Tuberculose vom Rinde auf den Menschen durch den 
Genuss im Fleisch und Milch, sondern misst anch den Koeh* 
sehen Baeillos nur eine geringe ätiologische Bedeutung zu nnd 
behauptet zum Schlosse, dase es eine inaotiBBe und nicktinfecttPse 
Tuberculose gebe. 

Dettweiler und Meissen**), welche zwar im tubcrculösen 
Sputum fast constant Tuberkelbacillen finden konnten, kamen 
doch nach verschiedenen Erwägungen zur Ansicht, dass die Tuber- 
culose keine reine Infectionskrankheit sein könne. 

Auf die in den eben dtirten Arbeiten enthaltenen Einwürfe 
antnortete Koch'*) in seiv entBchiedener Weise und legte dar, 
dass dieselben nur auf unrichtigen oder ungenauen Beobachtnngm 
und falschen Deutungen beruhen. Spina warf er*geradezu vor, 
dass derselbe weder Bakterien zu mikroefcopiren, BOOh SU kulti- 
viren, noch zu verimpfen verstehe. 

Dessen ungeachtet blieben noch immer Zweifler übrig, be- 
sonders unter den Klinikern. 

Biedert*^) will zwei Arten von Phthise unterscheiden, eine 
badllftre nnd eine nichtbacilläre : letztere könne sich aber durch 
Aiisiedlung tor TnberkelbadUen in eine badllftre umwandeln. Er 
hnlt die rhtfaise für keine Infectionskrankheit und noch weniger 
für contagiös. An den Tuberkelbacillen selbst konnte er in Form 
und Grösse bedeutende DiflFerenzen wahrnehmen. Sie waren ent- 
weder sehr kurz, so dass sie kaum mehr als Stäbchen bezeichnet 
werden konnten oder sie waren dicker oder stellten Stäbchen 
nachahmende Körnchenreihen darj auch erschienen sie als einzelne 
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Körnchen, als „Haufenbacillen" oder als „Doppelbarillen" Er 
glaubt auch, dass die Bacillen bezüglich ihrer Färbbarkeit ^\ch 
verschieden verhalten und dieselbe besonders durch Fäulniss des 
Spotoms eioMtaBeB kttnoeii. Aueh Warlomont**) imtendMfdet 
eise tMeste, dnreh des Koch Wien BmOIu Termadite Phthtee 
und eine nichtvirulente, weldw in Folge «ngeboraier oder er- 
WQvbBDer Schwäche entsteht. 

Voltoli ni*'') sieht chcnfaUs den lkweis für die ätiologische 
Bedeutung des Koch 'sehen Bacillus und für die Uebertragbarkeit 

der Tuberculose noch nicht erbracht. 

Langerhans"*) plaubt, dass der Koch 'sehe Bacillus nur 
die Ursache der Miliartuberculose sei, während er bei der Lungen- 
schwindsucht bloss einen zufälligen Befund bilde. 

Brose*'} hält zwar die Tuberculose für eine Infections- 
krankhelt imd' zSeht aus seinen Versuchen auch den Schluss, dass 
im tabeicnlSeen Sputum ein specUtoehes GiftTorliBaden sdn mttoae; 
dasB aber der Koch 'ecke Badllns dasselbe sei, hilt er nicht ftr 
bewiesen. 

Malassez und VignaP^) impften von Tuberkeln, in denen 
sie keine Bacillen jxefunden hatten, derart auf Thiere, dass die bei 
einem Thiere entstandenen Knötchen wieder zur Impfung auf ein 
anderes bt nutzt wurden; dies geschah durch sechs Generationen, 
und zwar nahezu stetä mit positivem Resultate. Die hierdurch er- 
zeugten Knötchen zeigten zwar die Structur von Tuberkeln . aber 
keine Bacinen, sondern kleinste, zu ZooglOeD vereinigte llikro- 
kokken, welche bei Anwendung der Ehrl ich 'sehen FArbongs- 
methode nicht tingirt werden konnten. Diese Knötchen nannten 
die Verf. zooglöischc Tuberkel. In der 5. und 6. Generation 
gelang es aber, in diesen Tuberkeln Bacillen zu entdecken. Auch 
die mit Kulturen aiii^^esttdlten Versuche lieferten einmal zooglöische, 
eiumal bacilläre Tuberkel. Die Verf. halten deshalb die Zoogloea- 
maasoD fDr eine Entwicklnngsstafe der Toberkelbacillen. 

Obrsat**) wies an! eine Anzahl von Fehlerquellen hin, dureh 
welche Malasses und Vignal m ihren fidschon Beeoltatsii lud 
Schlüssen gelangt waren; er selbst konnte» von einigen unreinen 
Fällen abgesehen, niemals in Pragaralea von echter Toberadeae « 
jene Zoncrloeamassen finden. 

Eine endgülti;;e Aufklärung brachte Eberth*^), welcher bei 
Kaninchen einen von ihm als Pseu do tuber cul ose bezeichneten 
Process beobachtete. Da er in den Knötchen dieses Trocesses Bakterien 
nachweisen konnte, welche im Wesentlichen mit den SkM^oeamtasen 
▼on Malasses und Vignal übereinatimmten, so ist ansnnehmen, 
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dass die von den letztgenannten Autoren beachiiebene „Tubercokee 
sooglöiqoe** ilicbtB Anderes als der von Eberth beobachtete Pro- 
cess war. 'Auch Chan te messe welcher einen Fall m 
„Tuberculose zoogl^ique'' bei einem Meerschweinchen za unter- 
suchen Gelegenheit hatte, kam zur Ansicht, daSB diese mit der 
Paeudotuberculose Eberth's identisch sei. 

Duguet und H6ricourt**) fanden in Tuberkeln und im 
tuberculüsen Sputum neben Tuberkelbacillen auch Sporen und Fä- 
den von Microsporou furfur (die offenbar zufällig in die 
Spuckschalüu hineingelangt waren. Bef.) and kamen in Foke dessen 
zu der sonderbaren Behauptung, dass die Tnberkelbacülen nur 
eine Entwicklungsstufe des Microsporon furfur seien, und dass 
leisten» den eigentlichen Erreger der Tuberculoee danrtdie. 

Gosselin's) und Gavagnis*«) fiuidea ea sogar der Muhe 

Werth, die Angaben der zwei vorgenannten Forscher einer Nach- 
prüfung zu unterziehen, und konnten sie aelbstverst&ndlicb leicht 
widerlegen. 

Die meiste Opposition fand die Koch 'sehe Lehre, wie schon 
oben angedeutet wurde, bei den Klinikern. Da diese an die 
Beaeiehung „Uebertragbarkeitf' oder „Contagiosität'*, weldie Eigen- 
sdiaft nach den Koc haschen Untersuchungen der Tübereolese 
zugeschrieben werden musste, ohne Weiteres jenen Maassstab an- 
legten, wie er ihnen von den acuten Exanthemen her geläufig war, 
so konnten sie aus ihren klinischen Beobachtungen keine oder doch 
keine genügenden Anhaltspunkte für die Annahme eines anstecken- 
den Charakters der Tuberculose berau&huden. Sie leugneten des- 
halb die Oontagiositit entweder gänzlich oder Hessen sie hSetastens 
Ittr AnsnahmsfiUle gelten, ohne zo bedenken, dass bei einer chro- 
nischen Infectionskrankheit, wie es doch die Tuberculose ist, die 
Frage der Contagiosität auf dem Wege der klinischen Beob- 
achtung allein überhaupt nicht zu lösen ist. Aber selbst von den- 
jenigen Klinikern, welche die überzeugende Beweiskraft der Koch- 
schen Untersuchungen nicht im geringsten bezweifeln wollten, legten 
doch sehr viele das Hauptgewicht bei der Entstehung der Tuber- 
calose auf das Yorhandenson einer eraibten oder erworbenen Dis- 
position. Bei der gronen Zahl der hierflber TorliegeDden 
Aeusserungen, von denen viele unter einander vollkommen Ober- 
einstimmen, ist eine erschöpfende Aufzählung der Arbeiten 
wohl überflüssig ; es sollen daher bloss einige hervorgehoben werden. 

Von denjenigen, welche die Contagiosität der Tuberculose 
gänzlich oder fast gänzlich leugneten, wären folgende anzu- 
Aihren: Yeo'*) glaubt, dass selbst Eheleute, die unter ungünstigen 
sanitären VerhältniBsen zusammenleben und in einem Bette schla- 
fen, sich mir ganz ausnahmsweise mit Tuberculoee aasteckwi. 
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Andrew*^), Barrs'') und Fräser'^) betonen, di\ss ihre kli- 
niscben Erfabruugeu nicht für die Contagiosität der Phthise 

Brehmer**) legt bei der EntstebiiDg der Tdbereulose nidit 

nur das Hauptgewicht auf die DispositioD, sondern hält überhaupt 

die Lungenschwindsucht nicht für eine Inhalationskrankheit und 
glaubt, dass der Tuberkelbacillus autochthon in der Lunpfe selbst 
entsteben könne, wenn durch gewisse ErQ&hrungsstörungeu eiuzelne 
Partien des Lungengewebes absterben. 

Behnke**) konnte nur in einer geringen Anzahl von Fällen 
die Möglichkeit der Entstehung der Tuberculose durch Ansteckung 
eoDStat&eii» wedialb er das Gontagioo ftr kdi» biafige Yeibrd- 
tnngsweise diesar Kraokbeit bfllt 

Sebiiyder^M bebaoptet, dass dto Statistik idcbt za GimstfiD 

der Contagiosität der Tabercnlose spreche; er lengnet audi die 
ätiologische Bedeutung der TuberkelbaciUeiL 

Sehr zahlreich sind die Stimmen Jener, welche zwar die ätio- 
lo{zische Rolle der Tuberkelbacillen und die üebertragbarkeit der 
T uberculose zugestehen, aber ein besonderes Gewicht bei der Ent- 
stehung der Tuberculose auf das Vorhandensein einer Disposition 
kgeii. Zn dtesea gebOien: Daremberg^O« Bidder^^), 
Steffen««), Mayet«»), Debove««), Wipbam««), Steyen««) 
Weatbrook«^, Mendelsohn Meissen«^), Dettwei- 
1er und Penzoldt**) u. A. Die Disposition sei entweder eine 
allgemeine oder eine locale; die letztere bestehe in vorausj^^cfrangenen 
katarrhalisch - pneumonischen Erkrankungen (Dettweiler und 
Penzoldt) oder im relativen Grössenverhältnisse des Herzens zur 
Lunge (Brehmer oder in Traumen und Gontusioneu der Lungen 
(Mendelsobo) n. s. w. 

Daremberg^M will der Aonabme dner Disposition aucb 
eine experimentelle Stfltae geben; weDigstens aeht er ans 
seinen Yenmdien den Sebhias, dass die bei den Tbieren eiperi- 
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mentell eneogte Tuberadoee in Ihser SatwicUiing von der Art 

und dem Alter des Tbieres, sowie von der Lebensfähigkeit uod 
der Menge der einverleibten Tuberkelbacillen abhänge. Wurden 
nänjüch letztere bei 38 ^ C kultivirt, so tödteten sie bei ihrer Eiu- 
verleibung mittelst Trepanation Kaninchen und Meerschweinchen 
in 20 — 30 Tagen an Meningitis tuberculosa, während ein liubii 
und eine Taube bei gleicher Behandlung erst nach 6 — 7 Moualen 
Starben, dagegen rief eine bei 50' C guftchtete Kultur beim Kn- 
ninchen nur einen lulteu AbscaBS hiTvor, dessen Eiter aber junge 
Kaninchen in mehreren Wochen tßdtete, während ältere Kaninchen 
selbst nach mehreren Monaten noch keine Verindemngen auf- 
wiesen. 

Immerhin gal) es unter den Klinikern auch solche, welche sich 
rückhaltlos auf den Suiudpunkt Koch's steilteu. Von diesen sind 
n nennen: BAlim**), 8<^i>B>nerbrodt*«), Baer^O, Ewald**), 
Leeden»»), Weber««}, Gabbet«^), Celli«»), Masiini«*^ 
Thiery««) nnd 6. 86e«*). 

^PortMtsug Ürtgt) 



Valentin, Ein Fall von Soor des Mittelohrefl. (Archiv L 

Ohrenheilkunde. Bd. XXVI. im. S. 81.) 

V. hatte Gelegenheit, ein U Jahre altes, rhachitischeü , sehr 
anämisches Mädchen zu untersuchen, bei welchem sich seit einem 
Jahre Appetitlosigkeit, starke Abmagerung und Schwäche einge- 
stellt hatten. Im Lanfo der Krankheit traten SchmerasB Mb 
Sdilucken und eine ESterung aus dem Hakan Ohre aal 

Die Schleimhaut des harten Gaumens, der vorderen Gaaman* 
bogen, der hinteren Rachenwand, sowie des Rachendaches waren 
mit einem weissen, leicht abstreifbaren Belage versehen, welcher, 
wie die mikroskopische Untersuchung ergab, aus Anhäufungen von 
Plattenepithel bestand, welches von zahlreichen Soorpilzen über- 
zogen ond dordisetst war. Die ala solehe dmh die regelmässige 
Septinmg eharakterisirten Soovftden warm nieht Tiel Aber 2 
Mikren breit 

Der untere Trommelfellquadrant des linken Ohres war deÜBCt^ 
Im Mittelohr fanden sich fester aufsitzende, weisse Beläge vor, 
während der äussere Gehöigang eine käsige, weisse Masse eot- 
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blelt Die Mttm enthielt iMt «medilicaBiidi SoommdMlleii mit 
sdir wenig Fiden, dagegen zeigten die Maeeen im Blittelolire viel 
mehr Fite Ton dem Amehio di>iiaii%iD in der Mondhöhle. Alle 
BelagmasaeB enthii'lten misierdem grase Mengen vm Kokken und 

Bacillen. 

Verf. hält es für das Wahrscheinlichste, dass der Soor aus 
dera Nasenrachenräume direct ins Ohr gelangt ist und daselbst 
eine Otitis media erzeugt hat, welche zur Perforation des Trommel- 
fsUeB ftthrte, hftH aber andereneiti anch die Möglichkeit oflbn, daea 
die TrommelfellperfiDradon der Eflbet eines alten Krankheits* 
proeeeaea sein könnte. Dann wflre die Einwandening der Soor^ 
nassen auf eine snfiUlige Infection Tom iosBeren Gebörgange aus 
surflcksofübren. Dittrich (^fag). 



Targionl-Tozzetti, A«, SuUe infezioni di elateridi, di 
cecidomie e di aitrf fnaetti nelle coltivazloni dei 

eereali del Polesine, e aopra le esperienze tentate 
contro di essi, e il partito probabilmen te migliore 
per Tagricoltura locale. (Bollettino di Notizie agrarie. An. 
IX. Ministero d'Aghcoltara, Industria e Commercio. Roma. 1887. 
p. 2554—2559.) 
Nachdem Ober das Auftreten der schädlichen Larven von 
Agrintes Bliestita L. in Weizen- wie in Hopfenfddeni an manchen 
Orten VenetlemL lowie Aber die in der gleidien Provhiz voige- 
kmiiinenen Sdiiden Seitens der Oeddomyia destructor Say« des 
(^!phus pygmaeos, des Zabrus gibhus berichtet worden, macht 
Verf. insbesondere auf die Raupen einer Agrotis aufmerksam, 
welche in den Halmen und in den Kolbenspindeln des Kukuruz 
hausen und die Körnclien ausfressen. Vermuthlich handelt es sich 
hier um A. aquilina. Als Ursache des übermässigen Auftretens 
dleaer, sowie der Agrioto8*Banpen betraehit«t Verl die üppige 
Itetwlcklang von Unkräntem auf den Kulturfeldern, so von Sciaria 
alaiica, 8. viridis, Sangoinaria digitalis, Panicom Crus galli, P. mi- 
Baceum, Polygoneen u. s. w. Danach werden als Vorbeugungs- 
mittel gründlichere Jiitung, Anwendung von Mineraldünger, nicht 
allzu tiefe PflOgung, Abgrenztug der Felder durch tiefe Gräben 
u. dgl. empfohlen. 

Verf. macht zugleich auf einen möglichen Sdmden Seitens der 
Lanen ton Phoi^haga laefigalaa sowie einiger Carabiden (DoUchos 
ibvieonns, FrlalonydiQB inaeqnalis, Galathus cisteloides) anfinerk- 
sam, was näher zu untersnchco wäre. Auch auf die Larven von 
Botys nubilalis, welche Mais-, Hopfen- und Hanfkulturen arg 
beschädigten, wird hingewiesen. So IIa (VaUombrosa). 
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Kleine Beiträge zur bakterioskopischen Methodik. 

(Aus der dermatolog. Uni?miUUB-Klmik m BnelML) 

IL 

HArtung und Fi&rbang; ron Plattenkiiltttreiu 

Von 

Br. Ed. Jaeobt 

Im APBchliisB «D die f onlehenden ünterBQCiliiOM dee Hemi 
Professor N ei s ser madite ich den Veraiich, auch Battenkultweii 

als gefilrbte Dauerpriparate in ihrer ursprünglichen Form za eoa- 
servircn. Es sind zwar nach dieser lUchtung hin bereits von 
Garr6^), von Plaut^) und von Lipez») Methoden angegeben 
worden; dieselben haben aber immerhin noch grosse Uebelstande, 
da einerseits die Anlegung von Deckglaskulturen mit ziemlich 
grossen Unbequemlichkeiten verknüpft ist, andererseits das von 
Garr^ empfohlene Verfahren eine F&rbung und ein genaueres 
Studium der Kokmlean aicfat gestattet 

Nach meineo Erfidunmgen «Ignet Bldi folgendfls Verfshrea 
sehr gut zur Conservirung von QelatiDe-PlatteB-KiutQren. Zunächst 
empfiehlt es sich, die Platten ml^glichst dflnn zu giessen, was sich 
durch Benutzung einer kleinen Menge von Gelatine, sowie durch 
vorsichtiges Verstreichen derselben auf der eventuell vorher leicht 
erwärmten Platte mittelst des sterilisirten Reagensglasrandes leicht 
erreichen lässt. Die Concentration der Gelatine ist von neben- 
sächlicher Bedeutung, nur empüehlt es sich natürlich, für schnell 
Yorflftssigende Arten eine etwaa coneentrirtere Gelaliae lu wwen- 
den. — Wenn das Waehetbum auf den Platten genafaDd wqH 
vorgeschritten ist, — und ehe die w. Verflüssigung eine au starke 
geworden ist — bringt man die Platten in flache Sdialen und über- 
giesst sie mit einer X^j^ Lösung von Kali brichrom., in welcher 
sie 1 — 3 Tage im Licht stehen bleiben. Jetzt löst sich die dünne 
Gelatineschicht entweder von selbst von der Platte ab oder sie 
lässt sich mit einem Spatel leicht heruuterschieben. Nun folgt 
24stündige8 Auswaschen in Wasser und nachträgliche üärtuug in 
50% Alkohol, der nach 12—24 Stunden durch 70 »y« enetst 
wild. Aua diesem kommen Stflckehen der dflnnea Oelatmeplatten, 
welche jetzt tolletäadig wie Schnitte behandelt werden» in die 
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Fftrbeflinigkeit Als mIcIm einet sidi am beatn die L5ff 1er *Mbe 
Firbuig in alkalischem Meuyienblao mit nachfolgendem Aus- 
waschen in schwach esrigamrem Wasser und absolutem Alkohol, 

und zwar empfiehlt es sich, um das Werfen der Präparate zu ver- 
meiden, dieselben, ehe man sie in den Alkohol bringt, zwischen 
zwei Objectträgern auszubreiten und später, nachdem sie in Xylol 
oder Ol. therebiuth. aufeehellt und in Canadabalsam eingeschlossen 
sind, dorcb eise etif mb DedEdas gelegte Bldkugel in ebener 
Lage so erhatten. Ausser mit Ifethylenblaii gdaagea mir gute 
F&rbungeD mit Anilinwasser-Safranin und mit ttnnarckbraun, so- 
wie mit dem Gram^schen Verfahren, doch muss man bei letzterem 
Verfahren mit der Anwendung der Jodjodkali-Lösung und des ab- 
solaten Alkohols etwas vorsichtig sein, um die Kolouicen nicht mit 
zu entfärben. An gut gelungenen Präparaten ist die Gelatine 
gar nicht oder nur ganz schwach gefärbt, während die Bakterien 
die Farimng intmiaiy angenommen haben. 

Wahrend man nadi der oben angegebenen Methode von Prot 
Ncisser besondera die Lagerungsverhaltniaae der in dichten 
Haufen zusammenliegenden Bakterien erkennen kann, eignet sich 
mein Verfahren für das Studium der ersten Anfange der Kolonieen. 
Man kann die Präparate mit den stärksten Vergrösserungen unter- 
suchen; man bat den grossen Vortheil, sie gut färben und als 
Danerpräparate für spätere vergleichende Untersuchungen unver- 
ändert anfbeben ni Unnen. Oegenttber den Klataeh-raparaten 
hat die Methode, ganz abgesehen Jon ilurer grösseren Bequemliehr 
keit und Sicherheit, noch den einen sehr wesentlichen Vorzug, dasa 
man auch die im Innern der Platte liegenden Kolonieen, sowie 
das oft so charakteristische Eindringen der Bakterien in die Ge- 
latine beobachten kann, und dass man auch die oberflächlichsten Ko- 
lonieen mit ihren feinsten Verzweigungen genau in ihrer Lage erhält 

Ei iat hier nicht meine Abächt, n&her anseinanderzosetzen, 
was man an den einseinen Bakterionaiten erkennen kann , doch 
habe ich mich Überzeugt, dass meine Methode, die sich mir sehr 
brauchbar erwiesen hat und recht elegante Präparate liefert, weit 
leichter und sicherer als die bisher angewandten Verfahren er- 
möglicht, die Wachsthumsbedingungen der Bakterien in der Ko- 
lonie zu Studiren. Einestheils können die ersten Entwicklungs- 
stadien, die sich auf der ungefärbten Platte leicht vollständig der 
Beobachtong entliehen, in sicherer Weise mr AMehasing ge- 
bracht werden, anderennlla eromn sich nur bei derselben &ito- 
rienart — ich arbeitete wesenulch mit Milzbrand, untersadite aber 
auch Heubacillus, Wurzclbacillus, Typhusbadllos, M. tetragenus u. a. 
— selbst dann, wenn unter scheinbar ganz gleichen Bedingungen 
Platten gegossen wurden, oft recht benierkenswerthe Unterschiede 
im Wachsthum. Die mit Agar-Agar-Platten angestellten Versuche, 
stark verflüssigende Arten in späteren Stadien zu conserviren, 
nben ein negatitea Beeoltat, da m den meisten Fftllen die oh«^ 
lieblichen Kolonieen sich in der HirtnagsfiflHsiflkeit loalfiatett. 

In gewöhnlicher Weise Platten zn giessen, war wegen des 
acbneUen ^ZftbwerdeiMi des Agar nicht ist mOglicfa. — Ab dea- 
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halb Agtr-GelitiDe-MMiiiiigeo wwnidt wurden, stellte sidi 
hefftat, dits dieae M«Me tich so langsam enUMte^ daas 4üe Bak- 
Menfärbung damnter Htt. 

Die Hirtmig des p:ewöhnlichen Agars geht sowohl in Kali 
bichromic, wie in 1— lO^/o Salpetersäure-Lösungen (sodann WasM r 
und Alkohol) sehr «^Mit vor sich. Die Masse bleibt dann sdir 
schön klar. Directes Einlegen in Spiritus ist nicht rathsani. Subli- 
mat, ücliwefels. Kupferoxyd u. a, Lösungen sind nicht verwendbar. 

Zum Schluss will ich nur noch erwähnen, dass mir sowohl vou 
reth» ala blau gefärbten Prtoaraten — Tini letsleran anf orlboclffo- 
nwttsdier Platte — sehr aäiflne Photogramme gelangen afiid. 



Die Bereitiuig der HihrbOdeiu 

Im Folgenden will ich kurz die von meinem Institntsdiener 
A. Hein eingeführten Modificatiooen der Zubereitung der Nähr- 
böden schildern, da sie kürzer als die gewöhnlich beschriebeDB, 
und sehr gute Resultate liefert. 

Die Reagensgliiser werden nach einfacher Reinigung mit Watte- 
pfropfen versehen und einmal 2'/» Stunden lang auf dem 
offenen Gasbrenner in einem gewöhnlichen Papin'schen Topf 
(dessen Ventil im Deckel durch einen Kork ersetzt ist) erhitzt 
Man hat darauf zu achten, dass die Watte nirgends die Wand 
des Tepfes berührt Wir haboi dedialb die Gläschen m einen 
in den Papin*schen Topf passenden, cmaillirteD Blecbgefäss steh^, 
das seinerseits auf einem kleinen Dreifuss steht -~ Die Innen- j 
temperator, die erreicht wird, beträgt ca. 150". 

Zur Bereitung des AgAr-Agar 

wird gewöhnliches Agar in kleine Stücke geschnitten und 

a) entweder 1 '/« Liter kalt bereitetes Fleischinfus mit 15 gr 
(l^/J Pepton, siccum, Ifi gr (WVo) OlNa und 16-22,5 gr 
(1-1 'l-z'U) Agar-Agar 

b) oder 1 Vi Liter Wasser, 7,5 (0,5®/,,) Kemmerich^ 
Fleischpepton, 15 gr fl ^Iq) Pepton, sicc. mit 15—22,5 Agar-Agar 
in einem Blechtopf überm offenen Feuer bis zur vollständigen 
Lösung des Agar gekocht, was etwa Standen In Anspruch 
nimnit Daa direh die Veidonatong Teiioren gegangene FHlaaig- 
keftaquantum wird durch Nachgiessen fon Wasser wieder ersetzt, und 
dann wird die — bis jetzt noch sauer reagirende — Abkochung 
durch Zusatz einer concentrirten Lösung von kohlen- oder phos- 
phorsaureni Natron so weit neutralisirt, dass eine schwach alkalische 
Reaction eintritt. Die Flüssigkeit wird dann in einen Kolben ge- 
gossen und dem strömenden Dampfe so lange ausgesetzt, bis eine 
vollständige Ausscheidung der noch zu entfernenden I^jweissstoffe 
angetreten kt; nach KeufersUBation Hdt Natr. phosph. ist das in 
etwa 9 Standen der FaD; bat nua torher Katr. eaibon. lagenetzt, 
80 ninnnft diese Absdieidang weit mebr SSeit In AnspmdL 
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Die Filtration der N&hrflOssigkeit geschielit dsim in dar 
folgBiiden — den gatuNo Proee« wmnlliöh buc M e nri tea d en 
Weise: 

Eine grosse Titrirröbre von 1^/« Liter Rauminhalt, von etwa 
70 cm Länge und G cm Durchmesser wird über der unteren Aus- 
flussöffnuDg mit einer etwa 5 cm hohen Schicht von entölter VVund- 
watte ganz fest verstopft; es wird dann die Flüssigkeit möglichst vor- 
sichtig, damit der Bodensatz zum grööbteo Theil im Kolben zurück- 
bleibt, in die BlUtte ausgegoss« und die letttere an ibran obereo 
Ende mit einem gut paaienden Gramipfropfen versdikNMB. Dnrch 
eine Oeffoung des letzteren geht ein Glasrohr, das mit dem Schlauche 
eines Kautschukgeblases verbunden ist; der Gummipfropfen selbst 
niuss in der oberen Oeffnung noch besonders (durch einen eigenen 
Verschluss oder durch Festbindung) festgehalten werden. Wird dann 
das Gebläse in Thätigkeit gesetzt, so kann durch die Compre^sion 
der Luft über der Agar-Agarsäule iu der Böhre die sonst so 
anaeerordentlieb iobwer nnd langsam fihrireade Masse in wenigen 
Minnten gana klar dureb das Wattefilter bindnrcb- 
gepresst werden. 

Die so filtrirte Flüssigkeit wird nun in mehrere kleinere 
Kölbchcn vertheilt und in diesen sterilisirt, wozu es — wenn man 
sich von vornherein möglichst steriler Gefässe etc. bedient hat — 
nur eines 2ätüudigen Aufenthaltes im strömenden Dampf bedarf. 
Endlich wird die sterile Masse in die in der oben angegebenen 
Weise steiilimrten Beagensgläaer angefDlUt 

2«r Bereitung der Gelatine. 

Ks werden 1 •/« Liter Wasser mit 22,5 gr (1 Vo) Kemme- 
rich's Fleischpepton und 45 gr (3*/o) Pepton, siccum in einem 
Blechtopf über freiem Feuer einige Minuten gekocht und hierauf 
aof etwa 50—60* C abgekflblt In dieser Masse Ifist man ebne 
wdteres Erwärmen 225 gr (Ib^U) Gelatine voUstAndig auf und 
conrigirt dann die gleichfalls snnftchst sauere Reaction mit einer 
concentrirten Lösung von Natr. carbonic. Dann wird die Masse 
mit dem Weissen eines Eies in einem grossen Kolben gründlich 
durchgeschüttelt und Stunde lang dem strömenden Dampfe 
aasgesetzt; das sich abscheidende Eiweiss reisst dann alle anderen 
die Flüssigkeit noch trübenden Substanzen mit zu Boden, und man 
kann nnn die Initiation ia der eben lllr Agar-Agar angegebenes 
Weise yornebmen. GewObalicb wird nach dem Filtriren die wasser- 
Uare Gelatine in Mengen von 60—100 ccm In Kölbchen vertheilt, 
die etwa das Dreifache dieses Volumens fassen, und diese Kölbchen 
werden dann an 3 auf einander folgenden Tagen je 10 Minuten 
lang dem strömenden Dampfe ausgesetzt; durch länger dauerndes 
Erhitzen verliert die Gelatine bekanntlich ihre Gerinnungsfähig- 
keit. Zum Gebrauch kann man dann diese Ib^U Oelatinemssne 
mit steiilisirtem Wasser bdieUg ?erdflnnen; leb habe es aber für 
praktisdi gefänden, immer diese 15 '^/„ Gelatine yorräthig zu 
balten, weil man fOr yerscbiedene Zwecke sehr Tenchiedene Gon* 

86* 
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centratioDen mit Yoiiheil Terwenden kann and weil mao sich eben 
im AngiBblidc m dtaer oonoeDtrirterai LOewig jede bdM>ige 
dflBoere Gelatioeimne hantellen kann. 

Iii einzelnen Fällen, wenn maa idcht ganflgend Zeit hat, 3 Ta^c 

bis zur vollendeten Sterilisation zu warten, sondern das Material 
zufällig einmal sofort braucht, kann man auch die filtrirte Gelatine 
unmittelbar in Reagensf^läser vertbeilcn und dann jedes einzelne 
durch einmaliges Aufkochen über der Flamme sterilisiren. Hat 
man sich von vornherein möglichst sterilen Materials bedient, so 
bleiben auch bei dieser, wenn auch weniger sicheren, Art der Sterili- 
aatk» doch die meiitaD QUaer aterfl um foUstiadig biiii€falHur. 

Zur Bereitung des Fucus. 

Bei Bereitung der Fucusmasse folgt man ganz genau den 
beim Agar-Agar gegebenen Vorschriften, nur dass man statt des 
letzteren 2 Vi ^/o Fucus crispus verwendet; ausserdem inuss luan 
aber, da der Fucus sich nicht so vollständig löst als Agar-Agar, 
die Masse vor dem Neutralisirea durch ein Handtuch pressen. 
Von da an ainnt man ganz dieselben Manipaiatiaaen wie beim 
Agar-Agar tot. 

Brealan, d. 20. März 1888. 



Zur Teohmk der Färbung von Tuberkel- und 

Leprabamllen. 

Prol N. L&bimoff 
Kasan. 

Die uralte Aufgabe — die Klärung der Aetiologie der Tuber- 
culose — ist durch die classischen Arbeiten von Prof. R. Koch 
glänzend gelöst. Seinem Genie verdankt die Wissenschaft nicht 
nur die Kenntniss des tuberculösen Infectionskeimes, sondern auch 
daa Tarmögen, denselben sowohl in den am Kiaalmbelta enl- 
nommenen Objeetcn, wie andi in den durch daa Messer dea Ghinir- 
gen oder des Anatomen entfernten Kdrpertheilen nachzuweiaett. 
Prof. R. Koch benutzte mit ausserordentlichem Erfolge die von 
Weigert in die Histotc chnik eingefQhrten Anilinfarben. Er wandte 
eine alkalische Methylen blaulösung an 

Gewiss ist Allen der Eindruck unvergesslich, den die Arbeiten 
von Prof. II. Koch hervorbrachten. Seine Untersuchungen wur- 
den von den Beobachtern aller Länder geprüft und wiederholt, 



1) Koch, Die Aetiologi« der Tuberculose. (Berl. U. Wochenechrift. IftSS. 
16.) 
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und die MittheUuugen flössen, obue Uebertreibung gesagt, in reichem 
Strome zu. 

BMben wir bei dar Tedmlk der TnberkielbefiOleiiftrbuDg stehen, 
80 mllBBeB wir xageben — und es iet dies kein Geheimnias — 'daae 
die von Ptot R. Koch anfftngUeb vorgeschlagene Methode seitens 
der nachfolgenden Beobachter manche Abänderung erfahren hat 

Ehrlich der die Alkalicit&t des Färbemittels als noth- 
wendige Bedingung für eine erfolgreiche Färbung der Tiiberkel- 
bacillen hielt, führte das Anilinöl (Anilinum purum) ein. 

In demselben Jahre (1882) führte Ziehl"), durch die saure 
Beactioo des von ihm beuutzteu Anilinöles auf einen neuen Ge- 
danken gebradit, das Fbenol als einen Beetaadtfa^ der F&rbe- 
flflaeigkeit da. 

Die nachfolgenden Beobachter, die wahrscheinlich der Ehr- 
1 i c h'schcn Theorie zufolge die Alk&lität der Farblösung für eine 
uotiiweiidige Bedingung der erfolgreichen Färbung der Tuberkel- 
bacillen hielten, wichen wenig von einander ab. 

Zu dieser Kategorie gehören die von Balm er undFräntzel, 
Bindfleisch, Nigri und Pinolini, Schill, Friedlän- 
der, Senkewitfch, van Ermengem, Brun, Qoluhow 
u. A. zur Färbung der TuberkelbacUlen vorgeschlagenen Methoden. 

In diesen letzteren spielt sftmmtlich daa Anilin wasser eine an- 
sehnliche Rolle ; dasselbe wird mit Gentianayiolett oder Fuchsin 
in grösserer oder geringerer Quantität versetzt 

Ein Jeder, der sich mit der Prüfung von Sputum und Schnitt- 
präparaten auf Tuberkelbacillen beschäftigt hat, weiss, wie um- 
ständlich diese Untersuchungen sind. Jedesmal muss die Farbe 
friaeh bereilel werden. Beeoadera aeltnabend iat die Anfertigung 
des Anilinwassers, und obgleich nnaer Landsmann Dr. Ssacha- 
row ^) einen besonderen Apparat construirt hat, der die Fertig- 
stellung der Farblösung ohne Zeitaufwand ermöglichen soll, so ist 
auch hierdurch die Sache nicht besonders vereinfacht worden. Bei 
der ZiehTschen Methode ist das Anilinwasser beseitigt. Das 
ZiehTscbe Fuchsiu conservirt sich gut, nur wird es etwas dunkler 
und llhendeht aich mit einem Schmds ton FhenoL Allein die 
Methode von Zieh 1 ateht gleiehaam im Schatten. 

Im Interesse der Frage, inwieweit die sauere Beaction dea 
Mittels die Färbung der Tuberkelbacillen beeinflusse, griff ich zu 
Fuchsinlösungen, die mit Zusatz verschiedener Säuren, namentlich 
der Bor-, Salicyl-, Benzoe- und Ameisensäure, bereitet waren. Be- 
sonders schöne Resultate betretfs Färbung der Tuberkelbacillen 
ergab das Borfuchsin, wie ich die von mir angewandte Farblösung 
Moum wOL 



1) Ehrlieh, BmUUb d«r Tabaraalmo. (äUfMii. m&L C«iitnla«itufi 188t. 

Ko. 77.) 

f) Sie kl, Em FUkmg äm T^bwUlbMUlM. (DmiMh» ntd. WodMaMkrfft, 

laas. No. 88.) 

8) Ssaoliarow, AppArat sur tcbieamgea FertiKsteUuog der Farblteong, um 
TabffctUUdHw m OtaUn. (BmiImIa IMMb». 1888. Xob lt.) (ßmMk.) 
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Die Bestaüdth eile des Bori'uch bi ns siud folgende: 



Die Darstellung des Borfuchsiiis ist sehr eiufach: in 
ein reiues Gefääs wird die abgemesseue Quantität destiUirteo 
Wassers gegossen und die entsprechende Gewichtsmeuge BoiBiiin 
zugesetzt. 1C|le Säwrekrystalle adiwiimiMn gewütolidi u iter Ober- 
flüdie des Wassers. Nach Beigabe des Alkohols und UmschattelB 
der Flüssigkeit lösen sich die Krystalle auf. Bleiben einige der- 
selben ungelöst, so schadet dies der Sache nicht. Jetzt wird das 
Fuchsin hinzugefügt. Es löst sich beim Unischütteln der Flüssig- 
keit allmählich auf. Bleiben Anfangs einige Krystalle zurück, so 
gehen auch diese nach einiger Zeit in die Lösung über. 

Die iolcherwMse mberaitete Farbe zeichnet sich durch ihre 
8chir«di-Miiefe Beietioo aus; sie ist Idari dnrdisebeiiiead «od yv- 
dirbt nicht, ist also steta nim Gebraodie geognet. Das einmal 
angefertigte Borfuchsin kann ateta ohne ^Angebende FUtimtiOB 
in Anwendung kommen. 

Die auf dem Borfuchsin schwimmenden Deckgläschen mit dem 
augetrockneten Sputum Schwindsüchtiger färben sich bei Erwärmen 
der Farbe über der Gasflamme binnen 1 — 2 Minuten. Zur Ent- 
fiürbnng nehme ich SdiweiBlfliiiie in einer Verdfinnong Toa I : & 
Das ans der Store entfernte Decke^ftaohen mit dem Spntoai wM 
in Alkohol abgewaschen nnd ittr 1 Minute in eine ges&ttigle 
alkoholische Methylenblaulösung gebracht, sodann behufs Entfemimg 
der überschüssigen Farbe mit Wasser abgespült und getrocknet. 
Zur mikroskopischen Besichtigung wird das Präparat in Ol. ligni 
cedri oder in eine Liösung von Canadabalsam in Xylol (3:1) ein- 
geschlossen^ 

Ebenso werden aaeh die Schnitte gefiMt Man 1^ sie in 

ein mit Borfuchsin angefülltes Uhiglaa und erwärmt die Vaibe 
mehrmals im Verlauf von 1—2 Minuten über einer Gasflamme bis 

zu eintretender Dämpfeentwickelung. Aus dem Borfuchsin werden 
die Schnitte für einige Secunden in Alkohol, darauf, je nach ihrer 
Dicke, für 1 — 2 Minuten in verdünnte Schwefelsäure (1 : 5) ge- 
bracht. Die aus der Säure entfernten Schnitte werden in Alkohol 
abgewaschen and in eine mit dem dreifachen Volumen destillirtea 
, Wassers yerdannte, gesättigte alkoholisohe MethyienbiainMaQDg ge- 
taucht; hier verweilen die Präparate ^U—l Minnte und werden 
dann in Alkohol entwässert, wobei letzterer ihnen auch das über- 
schüssige Methylenblau entzieht. Dann folgt Aufhellung in Ol. 
ligni cedri und Einschluss in eine Ldlung ?oa r^ n F^*^***^***"* is 
Xylol (3 : 1). 

Vortreffliche Resultate in Bezug auf Färbung von Tuberkel- 
baeillen erzielten wir sowohl an lYocken- wie an Sichnlttpräpantcn 
bei einer 24 Stunden hingen Eänwirtag des Borfiichsina. Die 
pachträgUche iBehandlnng war gkdeh der oben beechriebe^B« 



Fuchsin (Rubin) 
Borsäure 

Absoluter Alkohol 
Destillirtes Wasser 



0,5 gr 
0,5 gr 
15,0 ccm 
80,0 ccm. 
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In eiiqflei fftUen von Lepra bediente ich mieh M der nikro- 
skopuehen UDteranchnDg der Organe rar Färbung der Baeillen 
gleidlftUa dee BorfnehsinSf welches an den betreffenden Schnitt- 
I>räparatnn eine Yorzügliche Färbung der Leprabacillen ergab. Diese 

Färbung vollzog sich bereits in einer halben Stunde, indessen ziehe 
ich eine 24 stündige Einwirkung der Varba vor. Die nachträgliche 
Behandlung der Schnitte ist die nämliche wie die betretfs Färbung 
der Tuberkel baeillen angegebene. Die einzige Abweichung besteht 
darin, daaa die Sdinitte nor ftr einige AugenMIeke dar Sänre- 
einwirkang amgeBetil werden (SdiwelBlnliure 1 : 6), näalidi bin 
die schwan-bmnne Farbe des Sehnitten in eine gelb-tmone Uber» 
geht. Lässt man die Schnitte zu lange in der Säure, so ent- 
tärb(Mi sich die Leprabacillen, wodurch sie sich von den Tuberkel- 
bacillen scharf unterscheiden. Zur Färbung der Gewebstheile nehme 
ich Methylenblau. Darauf folgt Entwässerung der Schnitte in 
Alkohol, Aufhellung in OL ligui cedri uud Einschiuss in eine Ijösung 

fcnk CnpndabnIaMn in XjleL 
Kasan, in Fnbnuar 1888. 



EntwickluiigslieiiunuaB und Vernichtung der Bakterien und 

Parasiten. 



JUedlin, Versaeke Ober die antiseptischc Wirkung 
des Jodoforms, der ätherischen üele und einiger 
anderer Substanzen und über das Eindringen gas- 
förmiger Antiseptica in Gelatine. (Archiv f. Hygiene. 
Bd. Vil. p. 309—339.) 

Die Wirkungslosigkeit dea Jodofiorme gegenüber dem Staphylo- 
coccos anrens konnte der Verfosser beitätigen. Diene Berattate 
dfbfen aber nicht veralIceHMinert werden, weil veradMene Bak- 
terienarten sich gegenüber demselben Antisepticnm verschieden 
verhalten. (Die Zahl der zu den Jodoformversuchen herange- 
zogenen verschiedenen Bakteiienarten ist aber nachgerade eine 
sehr grosse geworden. Ref.) 

Ri e d 1 i u stellte Versuche mit zwei sich sehr lebhaft vermehren- 
den Spaltpilzen an, einem typhuflähnlifilien Baiallna and den Kock* 
ndien KommnbacUna. Bei dem erateren war unter dem Binfloas des 
Jodoforms nur <dae gans geringe Verzögerung im Wachsthuni zu be- 
merken. Dagegen erwies sich das Jodoform für den Cholera- 
bacillus als überaus stark entwickhingshemmend. (Unabhängig 
von Riedl in ist auch Neisser zu diesem gleichen Ergebnis» 
gekommen ; cf. dieses Centraiblatt. Bd. III. p. 387 flf.) Sehr be- 
Dierkens Werth ist, dass auch schon der Jodoformd un st die Cholera- 
badlloi in iknr Entwiekling so kemneo vermag. Dm diese merk- 
wflrdige Thaiaache zo beveiaeB brachte R. in Gelatinegläser, die in flfls- 
aigea Znatande mit eiBem Tkepfen BoaUlonknltur von Kommabacflleii 
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vermengt und gründlich umgeschüttclt waren, ein Glasröhrcheu, 
welches mit 0,1 gr Jodoform gefüllt war. Während in Controle- 
gllteni bei 82^ schon nach 34 SUmdeo VerflQssigung zu bemerken 
war, waren die ObertAehen der dem Jodoformdonsl anageaeCsten 
Nährböden ganz frei tod Kolonieen. Bis ra 6 mm TiefB wadu 
gar nichta, darauf folgte eine Zone mit grösseren Knltvent die 
noch weiterwuchsen, aber ohne zu verflüssigen; noch weiter 
unten befanden sich in der Gelatine kleine Kolonieen, die nach 8 
Tagen noch dasselbe kümmerliche Aussehen boten, wie im Anfang. 
Nach längerer lieobachtungszeit kam es auch in der mittleren 
Zone hier und da zu einer Verflüssigung, während andere Kolonieen 
nnverflüssigt blieben. Diese Verschiedenheit war nun, wie vielfache 
Versodie zeiges, dadurch bedingt, daas' sich das OlAadieB mit Jo- 
doform im einen FaOe in einem weiteren Abstände von der Gelatine 
befiuid wie im anderen. 

Diese eigenthümlichen Resultate sind nach R. nur zu erklären, 
wenn man annimmt, dass das Jodoform im Stande ist, als Dampt 
in die Gelatine einzudringen. Man muss aber auch voraussetzen, 
dass der Sauerstoff als begünstigendes Agens in die Gelatine 
hineindiffundirt, sonst wäre die Zone der maximalen Entwicklung 
dicht unterhalb der sterilen Schiebt unbegreiflich. Auch in Aähr< 
Uhinngen hinein dühindiren die Jodoformdämpfe, es findet hier 
aber keine Bdifaidening, asodem mir eine Veriangsamung des 
Wachsthums statt, weil der flüssige Nährboden ein besseres Sub- 
strat fflr die Entwicklung der Kommabacillen ist wie die feste 
Gelatine. 

Bei der Prüfung der ätherischen Oele und einiger anderer Sub- 
stanzen auf ihren antiseptischen Werth kam R. zu folgenden 
Schlüssen : 

L TerpculiuOl in 1 ^/oigcr Emulsion wirkt kräftig behiuderud 
auf BakterienTegetationen, yermag aber Milzbrandsporen nicht zu 
tödteo. Nfthrgeiatine mit Tarpentinansats 1 : 800 ist ftr die Ent- 
wkddvng von Spaltpilzen angeeignet 

II. Lavendel-, Eucalyptus- und Rosmarinöl sind ?od den Übrigen 
ätherischen Oelen die antiseptisch kräftigsten, doch lassen sich von 
ihnen keine antiseptisch wirkenden Emulsionen herstellen. 

III. Nelkenöl besitzt einige antiseptische Kraft; alle anderen 
ätherischen Oele aber, z. H. Thymian-, Fenchel-, Pfeffermünz-, 
Anis-, Juniperusöl sowie auch Campher sind als Antiseptica von 
untergeordneter Bedeutung. 

IV. Jodol ist geradesa indüsrant. (Das Gegentheil behauptet 
Sattler, d. dieses Centialblatt Bd. IL p. Id9. Ref.) 

V. Penibalsam wirkt ziemUdi energisch antiseptisch; beson- 
ders wirksam erweist er sich gegenüber dem Choleravibrio; ebenso 
ist Anilin resp. gesättigtes Anilinwasser ein hervorragendes Anti- 
septicum. Zusatz von ^/^ Anilin wasser zur Gelatine macht sie un- 
geeignet zur Ernährung von Bakterien. 

VI. Natrium sulpho-ichthyolicum hat in 5®/oiger wässeriger 
Lösung nur eine sehr geringe au U bakterielle Kraft 

▼es Kakldea (FVeiburg). 
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De Bnyter, Zur Jodoformfrage. (Arbeiten aus der cbi* 
rurgischen Klinik der Universität Berlin. Tbeil III — und Lan« 
geabeck's ArttuT. Bd. XXXVL p. 964-898.) 

BitttjodnfonDiDischungen, seien sie im BrAtBohraak oder bei 
Ziaunertemperatur aufgestellt, verbreiten niemals einen stinkenden 
QeriMsh, die Eiterkokken bleiben jedoch noch nach Wochen lebens- 
fähig. Mit Hülfe des Dialysators konnten in solchen Mischungen 
vom 3. Tage an regelmässig Jodverbiodungen nachgewiesen werden. 
Durch Goutrole versuche wurde constatirt, dass die Kokken direct 
oder indirect die Unecbe der chemischen Spaltung des Jodoforms 
siad. D« nun aaeh bei dieeeD VereMben dar ebankteiietiMlie 
Geruch der Eiterkekkenkialtaren ausblieb, so lag es nahe, die 
Beziehungen der von den KÜHriinIrlnit fättkleleii PlOMiine wm 
Jodoform zu bestimmen. 

Die nach der Brieg er 'sehen Methode dargestellten Ptomaine 
zogen nun aus dem Jodoform eine durch Untersalpetersäure Jod 
abgebende Jodverbiudung. Eine Maus, der ccm des Plomaius 
io den FeritonMtoaek injicirt «orde, starb, ebne daee die Saetai 
«tue bestiauBto Todeeorsache klarstellte, fiiaa snaite Mana, der 
dasselbe Qoanttun eiae Viertelstande lang, mit einigen JodofM»* 
krystallen gemischt, applicirt wurde, blieb am Leben. Injicirte man 
Mäusen faulenden Eiter in die Bauchhöhle, so starben sie, während 
Injectiouen von mit Jodoform vermischtem faulen Eiter diesen Erfolg 
nicht hatten. In beiden Fällen aber waren die Kokken selbst voll- 
kommen lebensfähig und wuchsen in den zur Cootrole gleich- 
aeitig anlegten Knitam. Ton Kahldea (Freiboorg). 



Kanrin, E., Dr. Fr. Yag^B dMiübkÜMHNypKii (ISdüks. t pnki mtd. im, 

No. 6. p. 136-137.) 

Spolert, DedsfektioD i Und- Of ndodro btkmmmDMr. fUdiib. t pnftt ned. 
188& Nik & p. 1S7-148.) ^ ' 1 jr 
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60. Yersammlmig Deutsoher Naturforscher und Aerzte 
in Wiesbadeiii vom 18. bis 24. September 1887. 

yoffimiMig.) 

Für die Grenzen dieiee Vortrags müsse er äeh Jedoch darauf 

beschränken, dasjenige aus seinen Erfahrungen hervorzuhebea, 
worüber er in der Litteratur nichts Wesentliches habe finden können. 
Zudem bitte er um Nachsicht, falls sich Lücken in der Beweis- 
führung ergeben sollten. Die bei Weitem zahlreichsten 
M i t telohr erkrank unge n verursacht die Influenza sowohl der 
Kinder, als der Enmobeenen, meist leiebte Fomen, fortgeleitet 
JUtarrli dea yammrartiMWWMw, Tobel- «od liitlelolirluttaniM 
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mit und obne Mrilfr-sohlttmigeB Eisudat eneogeod ; bei firUher und 
geeigneter Bebeedhuig koamt es «dtea zir eltrigeD OtitiB. Die 
mit Influenza sich leicht compUcirehde, katarrlialieehe Peeo- 
monie der Kinder giebt schon sa schweren Alterationen An- 
lass, es kommt dabei nicht selten in Fol^'e der Stase im Hlui- 
kreislanf zu Exsudationcn im Labyrinth mit bleibender, hochgradiger 
Taublieit und lange iindam'rnden Gleichgewichtsstörungen. I)ie 
Pneumoiiia cruupusa der Erwachsenen ist zwar seltener mit 
OlueiknmkiMiteD complicirt, dagegen Dand Redner, deee die mefetea 
•eolMi MittelohrartifladangeB in die Zeit der PneomonleeD faltee; 
ob die Einwandenag der gldefaeu Kotten hier Pneumonie, dort 
Otitis media acnta erzeugen kann, mms der weiteren Forschung 
vorbehalten bleiben. Man müsse aber schon früh vor beginneo- 
der Eiterung das bekret der Paukenhöhle untersuchen, sonst finde 
man wohl nur den gewöhnlichen Eiter- Staphylococcus. 

Der Influenza am nächsten bezüglich der Häufigkeit der 
Mittelohferkranliungen stellt iweifellee 8kropiHileBe and Taberenlese, 
am a» mehr, als lünder, «eldie Anlege au diesen Kaehezieen be- 
knden, auch viel bftufiger wUnend der aeoten BnuitlmDe von 
(Ärenkrankheiten befallen werden als sonst gesunde Kinder. Da- 
mit will sich Kedner durchaus nicht in die v o r o t r i a t r i s c h e 
Zeit zurückbegeben, in welcher jedes Ohrenleideu kurzer Uand für 
skrophulös erklärt wurde, er neige jedoch der Ansicht zu, dass 
nicht wenige Erkrankungen des Warzenfortsatzes mit käsigen Her^ 
den den Knechentuberkeln ikre Entstelrnng Terdanken. b 
neuerer Zeit seien ja auoh Tnberkelbacillen innerhalb soMier kisiger 
Massen gefunden worden (Habermann« Meldenhauer). Dass 
die acute Miliartuberculoso zu raschem Zerfall und Nekro- 
tisirung der l'aukenhöhlentheile führe, habe u. A. auch er an einem 
sehr charakteristischen Falle in einer früheren Arbeit (lieber die 
Nekrose der Gcbörknöchelcheu) gezeigt 

Die Mittdcdirerkrankangen bei Masern bieten so stemlich das- 
selbe Bild wie bei Inflnenia — nnr selten ereigneten sich onglttck- 
liche Ausgänge, und zwar, wie schon erwähnt, hauptsächlich bei 
kacbektischen Kindern. Ueber dieScharlach-Otitis sei so 
viel geschrieben worden, dass Redner sich darauf beschränken wolle, 
zwei in neuester Zeit beobachtete Fälle zu erwähnen, welche ditfe- 
rentiell diagnostische und prognostische Schwierigkeiten gebuten 
hätten. Es 'handelte sich um Mädchen von 13 — 14 Jahren. Die 
erste orkraakte ai doppel8eiti«;er acuter OUtia aadlft; redils er- 
folgte alsbald Rückgang der Affecäon, links trat Perforation des 
Trommelfelles ein. Der Verlauf war zunächst ein milder, und die 
Perforation begann sich bereits zu schliessen, als am 16. Tage die 
Eiterung wieder stark und übelriechend wurde, Abends hohes Fie- 
ber, 40,5'^ C, heftige Kopf- und Halsschmerzen, Erbrechen hinzu- 
traten, und der herbeigerufene Arzt wegen beginnender Meningitis 
in grosser Besorgniss war; anderen Morgens fand Dr. Wolf deaft- 
Uekes 6ekariaeh*BiantheBi. Die etflmiiackeo Allgemein Symptome 
verschwanden, die Ohraffection dagegen ttnehlfmmerte sich wäh- 
rend der SoirkMlna, grift auf den Anmms. mmIoM. Aber mid ki 
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der siebenten Krankbeitswocbe mus&te Keduer zur Perforation 
dM WarienforlsatseB schreiten; in der 10. Woche waren 
BMrimMile ond WanenfortBati tuagelMilt 

Das andere Mädchen kam mit einfacher Secretsammlung in 
der Paukenhöhle in Behandlung; nach der Paracentese des Tromuiel- 
feiles uud Entleerung von schleimigen» Secret trat Erleichterung 
ein, am 6. Tage der Erkrankung wurde das Secret jedoch eitrig, 
am Iii. Tage Abends traten heftige Kopf- und Olirenschnierzen, 
Erbredben auf, Temperatur 40^2*^ G. Da die Mutter behauptete» 
das Kind Imbe bor^ta SeliAriaeli geliabt, so war die Diagnae aekr 
schwierig, am anderen Tage jedoch war das betrefiende EiaDtibem 
deutlich vorhanden. Die Ohraffection faiüef rascher als im ersten 
Fall, so dass die Paukenhöhle ^ Woehea später YoUkanuMo aua* 
'geheilt war. 

Lieber D i phther ie des Mittelohres ist die Litteratur 
bereits ziemlich umfangreich, sehr wichtig sind die neuesten Ent- 
deckungen von Moos „über Pilzinvasion ins Labyrinth bei Diph- 
therie^, welche beweisen, dass das Labyrinth auch ohne Diphtherie 
der PaakenhAhle direct Toa dieeer Krankheit ergriflbn und dorcb 
Gerinnung der Lymphe vernichtet wi rd« n kann. Secretorischer 
Katarrh der Paukenhöhle fand sich allerdings in einigen der 
Moos 'sehen Fälle. Redner hält diesen secretorischen Katarrh 
nicht für unwesentlich bezüglich der Aetiologie dieser Labyrinth- 
erkrankuug, er bat bei Mumps iu mehreren frischen Fällen 
gleichüalia den secretorischen Katerrh der PantohSUe Torgefunden 
nnd nach dosen Beseitigung die hochgradige ScbwerhOrigSeit rw* 
schwinden sehen; abgelattÜBne Fälle mit vollständiger Labyrintb- 
taabheit kamen auch ihm zur ersten Consultatiou. 

Viel zahlreicher, als mau bisher ;j;eglaubt hat, sind die Mittel- 
ohraffectionen , welche dem Rheumatismus articulorum 
acutus ihre Entstehung verdanken. Diese Krankheit ist in unserer 
Gegend leider sehr verbreitet, dennoch kommt der Ohrenarzt selten 
in die Lage, gans frisoho FäUe untenuchen so künnen. Bedner 
bat swei Fälle beobachtet, bei wdehen unter den Bilde einer 
anbcu tan en O titis mit serös-schleimigem Secret der 
Paukenhöhlen die Krankheit einsetzte und am 4. — 5. Tage die 
Gelenke der Extremitäten ergriffen wurden. Wenn wir bei zahl- 
reichen Krauken mit Ki^nditat der Gehörknöchelchenkette und Ver- 
dichtung der PaukeDhöliK'iiauskleiduug Rheumatismus acutus als 
Ursache vorfinden, warum sollen wir nicht annehmen, dass diese 
Kranltbeit ancb die OelenlEO der Gehdrkndcbelchen- 
kette befallen hatte? 

An die Besprechung des acuten Gelenkrheumatismus schliesst 
sich naturgemäss die der Endocarditis und der embolischen Pro- 
cesse an. Traut mann u. A. haben bei ihren Obductioneu hä- 
morrhagische Ergüsse in Folge von Embolie in der Paukenhöhlen- 
auskleidung gefunden, jedoch niemals Embolie der Arteriu au- 
ditoria Interna. Bedaer glaubt ein derarUgee Sreigniss bei 
Endowditis eintietea gesehen zu haben, weO sich ein solch cha- 
latoristisdieB Krankhellabild ausbildete, dass die Annahme einer 
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anderweitigen AffectioD auszuflebHesseo war. Da die PatienÜD 
noch lebt, so bat Bodner bisher die Veröffentlichung dieses iiite- 
roBsanten Falles imterltSMi^ ireil die Diagnose durch das SeeÜM- 

rasultat bis dato nicht bestätigt ist 

Zum Schlüsse dieses TMIes bespricht der Vortragende die 
Einwirkung des Diabetes mellitus auf den schallzuleitendeu 
Apparat. In der bisherigen Literatur sei über diese nichts Wesent- 
liches zu finden. Nach Redners Beobachtungen weisen eigenlhüm- 
liche Erkrankungen des scballzuleitenden Apparates bei Individuen 
in mittlem und hftheien Lebensalter auf Diabetet Iii; nniclNt 
aeiSB hinfige irfedeikebieixle Foraake] dee ieseereD Oe* 
h Organ gas, weil dieeelben auf Gewetmekrose beruhen, verdächtig; 
dann aber auch eine acute Erkrankung der Paukenhöhle, welche, 
unter dem Bilde der acuten eitrigen Otitis media beginne und im 
Verlaufe Nekrotisirung kleinerer oder grösserer Knochenstelleu er- 
kennen lasse; man könne sie Otitis media necroticans sive diabe- 
tica neuuen. Redner beschreibt als Beispiel eiueu derartigeo 
Krankheltdiifi, bei wekbem die erkraakte KaeeheoaleOe bald ge- 
funden wurde, wakte dann unter echweren 8ym pto aw n aeil ea i 
dea Warzenfortsatzes verlief, so dass die Perforation in Frage kaa^ 
zum Schluss aber ohne Operation ausheilte, nachdem eine strenge 
Diät und die Carlsbader Cur den Zuckergehalt des Urins von T**/, 
auf 0,5°/o herabgesetzt hatte. Es empfehle sich daher, bei jeder im be- 
zeichneten Lebensalter eintretenden schweren eitrigen Mittelohren tzün- 
dUDg den Urin auch quantitativ auf Zucker untersuchen zu lassen, 
deofi dafoo klage a. A. ancb der Beadilasa Uber eveotnelle FbT' 
loratkm dea Waraenfortsatzea ab. 

Im zweiten T heile seinoe Vertrages bespricht Dr. O. Wolf 
die Allgemeinkrankbeiten, welche vorzugsweise mit den Erkrankun- 
gen des Hörnervenapparates in Zusammenhang zu bringen 
sind, nämlich die Meningitis und Meningitis cerebro- 
spinalis, den Typhus, die Leukämie, Syphilis, Para- 
metritia atrophicans chronica, Chlorose und An&mie, 
die Intexleatioaea dnrcb Nieotln, Queekailber, Sil« 
ber, Blei, und gedenkt endHeh des Einflusses, weldM» rasch 
Mater einander folgende Schwangerschaften, Puerperien und die 
Lactation auf die Entwicklung uad Aoadduraag kraakhafler Zu- 
stände des Gehörorgans ausüben. 

Die Discassion wird auf Antrag von Dr. Uartmann auf den 
Schluss der Verhandlung verschoben. 

17. Section fflr Pädiatrie. 
Sitzung am Freitag, den 23. September, 8 Uhr Morgens. 

Vorsitzender : Herr D e m m e. 

Herr Emil Pfeiffer, Wiesbaden: Ueber die Verdaaung 
des Säuglings bei krankhaften Zuständen. 
Referent führt aus, dass die abnoruieu Verdauungsvorgänge, 
aoweit man aie ehemlach ?erfolgen kaaa, immar mit aikailaehef 
BeaetlOD eiaheigehea. Seboo die graaea Slttdc^ waldie bei kMiter 
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Dyspepsie eintreteu, weisen auf alkalische Vorgänge im Dünndarme 
hiu, nicht auf Säuerung. Säure bringt gerade uelbe Stühle hervor 
und schotst vor den Bakterien, wfihre&d AlUneens die Bakte- 
rienprooesse begflnstigt Letitera sehAdigeo achlieeslich die Ver- 

danniig im höchsten Maasse durah Ueberwiegen der Zersetzunge- 

prooesse über die Verarbeitung und Aufsaugung der Nahrungs- 
mittel. Resorptionskrankheiten mehr chronischer Natur (z. B. Fett- 
diarrhöe) entstehen nur durch auflgebreitote, nicht dorch localisirte 
Schleimhautentzündung. 

Correferent: Herr Heubner, Leipzig: 

Referent geht davon aus, dass die Frage über die erste Ent- 
stehung der Verdauungsstörungen im Säuglingsalter noch eine 
schwebende ist, und hat ver8Q(£t, diejenigen positiven Thatsacben 
stMaBunenaBtelleo, die elwia m GunMen der bakteriellen Aetiologie 
der Verdauungsstörungen angeftihrt werden können. — Durch die 
Arbeiten der letzten Jahre, besonders durch Ehrlich, ist In 
dieser Beziehung insofern ein Grund gelegt worden, als wenigstens 
für den gesunden Darm des mit Muttermilch genährten Säuglings 
jetzt feststeht, dass eine ansehnliche Reihe von Bakterien in dem- 
selben vorkommen, die 1) ohne irgend welche anatomische oder 
ionctionene SehAdigung des Darmsehlanches daselbst waehem, 
2) aber audi haopäidmch von den Darmsecreten nnd Nahrungs- 
raaten leben, ohne die Nabmng, den Speisebrei ihres Wirthea ii 
einer irgend in Betraebt h e — l a den Ansdehnong in Beaebkg sa 
nehmen. 

Von allen den zahlreichen im Darm normal vorkommenden 
Mikroorganismen müssten sich etwaige für die Verdauungsfunctionen 
des Wirthes pathogene Mikroorganismen morphologisch, in den Ver- 
halten ihrer Kulturen etc., deutlich unterscheiden, und sodann müssten 
ibie adiidlieben Eigenschaften durch das Thierezperiment be- 
wieaen werden. Die BeBChrelbung der bei Damknoikheiten der 
SäugUnge gefundenen Bakterien genflgen aber kaum dem erateran 
Postultate. Nur so viel scheint festgestellt, dass bei den schwereren 
Darmkrankheiten der Kinder in den Stühlen und an den Darm- 
wänden auffallend häufi|2: die schraubenförmigen Bakterien auf- 
treten, aber auch von ihnen ist es noch nicht einmal wahrschein- 
lich, dass sie pathogener Natur sind. Dieser Zweifel dürfte viel- 
leieht andi gegenflber den neoealeD» fon HaTem-Leaage ge- 
fqndencn BadSaa der «JOiarrhte wte'* statthaft leln. 

Aogeaiehta dieser inssersten Magerkdt der bisher veriimadeo 

r <uUate der bakteriellen Forschung bei pathologischen Zust&n- 
den der kindlichen Verdauung dürfte es statthaft sein, einstweilen 
Dach etwaigen indirecten Beweisen für die Wichtigkeit der Bak- 
terien für Einleitung der Verdauungsstörung sich umzusehen. 
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Bakteriologie und Parasitenkuade. 

Ift YeiMBdiuig Uli 

Geh. Hofr. Prot Dr. Leuekart ud Stabsarzt Dr. Loeffler, 

heraotgegeben Ton 

Ov, O. UUworm in OtameiL 



Verlag Ton Gustav Flaoher In Jena* 

Preis fftr den Bend \26 Hommem) 14 Mark. 
Jlbrlieh erscheinen swel lUbide. 

. »y 7ij b<"z!ehr>n durch nlle PucVihnndlnnn'^n \ind Pof»tnn«^tnU^n 



ifa^ Redactian des .^CentralblaUs für Bakterio^ 
logie und Parasüenkunde^ richtet an die Herren 

Mitarbeiter die ergebene Bitte, etopaige fVünscIie 
um Lieferung t^on Separaiabdrücken entweder auj 
das Manuscript schreiben zu wollen oder direct 
an den Verleger. Herrn Gusto» Fischer in Jena, 
gelangen zu lassen. 



Künisches über Parasiten des Menschen und der 

Hausthiere. 

Nach Erfüinugan MS einer «izUidienPi^ mitgeUwilt 

von 

Dr. Adolf Lata 

in 

Sko Paulo. 

I. Ascaris Innibricofdes. 

Wenn ich mir gestatte, einige klinische Beobachtungen über 
Ascaris lumbricoides mitzutheilen, so leitet mich dabei weniger die 
Uof&iuug\ etwas Neues zu bringen, als der Wunsch, frühere Be> 
obachumgea sa best&ügen. In der Tbat sind die klinischen Ver- 
htitniase der l^dtninn&naildMit bereits mehrfaeh in eingehendster 

ae 
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Weise datgestdlt worden, so in den Werken von DaYaine, 
Leuckart, Küchenmeister vl A. Trotzden nid dieseUMB 
aber den Praktikern keines>vegs überall geläufig, und mandbe wich- 
tige Punkte fehlen selbst in weit verbreiteten Lehrbüchern der 
inneren Medicin und Kinderheilkunde. Auch im klinischen Unter- 
richt wird dieser Gef^enstand oft nur wenij^ berücksichtigt, da er 
in Spitalverlulltiiisseu niclit entfernt die Wichtigkeit hat, wie so 
häufig in der privaten, uauieutlich läudliclieu Praxis. So kaun ich 
mich nicht erinneni, wfthrend meiner klinischen Jahre jenuds anf 
das wichtigste, diagiiostisehe Hfl^süttel, das Anfetichsa der Eisr 
in den Faeces, annnerksam gemacht worden zn sein , obgleich ich 
drei Universitäten deutscher Zunge (worunter zwei in Deutschland) 
besucht habe. Mag auch in dieser Beziehung in den letzten sieben 
Jahren manchös anders geworden sein, so dürfte eine neue Be- 
sprechung des Gegenstandes doch nicht ganz überflüssig sein. 

Auf die Frequenz der Spulwürmer will ich hifT nicht näher 
eintreten, da ich diese Frage schon mehrmals, besonders mit Rück- 
sicht anf brasilianische Verhältnisse, erörtert habe. Es genüge, zu 
sagen, dass die Hiofigkeit nach den efnielnei Q9g&odm sehr va- 
riirt, aber Überall eine Beziehung sa den Lebens-, Berufe- und 
hygienischen Verhältnissen erkennen lässt. Wo eine Ansammlung 
▼011 Spulwurnieiem auf der Oberfläche bewohnter oder bebauter 
Grundstücke ermö«,dicht wird, erkranken die Individuen, deren Ge- 
wohnheiten sie niit diesen Herden in häuhgere Berührung bringen, 
lu diesem Sinne prüdispooiren das kindliche Alter, der Garten- 
nnd Feldbau, Erdarbeiten etc. Die Frequenz des Parasiten wird 
oeteris paribns dordi die gegen denselben eiagsidteln Maaasniete 
beeinflnsst; mancherorts sind einige Wurmmittel so popnlir, dass 
sie, wenigstens bei Kindern, jeder ärztlichen Behandlung voraus- 
geschickt werden. Natürlich werden sie dann leicht zur unntitzen 
Quälerei; andererseits wird der beabsichtigte Erfolg wegen masgal* 
hafter Sachkenntniss doch öfters nicht erreicht 

In meiner brasilianischen Praxis bin ich auf etwa 3500 Patienten, 
die grossentheils der ländlichen Bevölkerung angehörten, nur circa 
dOmal coBSultirt worden, weil die Gegenwart tun SpulwOmem 
vermuthet oder erkannt worden war. hk ebier etwa doppelten 
Anzahl von Fällen wurde dieselbe als Gomplication beobaehtstoder 
in Folge diesbezflglicher Untersuchung constatirt 

Indessen würde dieses Zahlen verhältniss (etwas über 2'/» 
weit hinter der Zahl zurückbleiben , welche das Verhältniss der, 
längere Zeit oder vorübergehend, Inficirten zur Gesammtbevölkenmg 
beträgt 

Die Diagnose der Spulwürmer kann, wie bei den meisten 
Darm Parasiten , auf dreierlei Weise geschehen, nämlich aus den 
Symptomen, aus dem Abgehen ganzer £si8in|^ave oder makro- 
skopisch erkennbarer Theile denelben und «ittens dnnä die 
milöoskopische Untersuchimg der Faeces, welche uns die für die 
Aussenwelt bestimmten a])gehenden Eier (resp. i. a. F. EmbryoMn) 
erkennen läsat Ich werde diese dar Beihe imch berOhren. 
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OMflidi HS» AjuM der lllr Bpiihrllfiiflr angegebeneo Stid* 
ptome ene betrSditKche ist, to Ueibt doch die Diagnose am den- 
selben eine höchst unsichere, denn ^ aDgefthrten Erscheinungea 

sind nicht nur inconstant, sondern zumeist auch wonig charakteristisch. 
Dies gilt z. B. von der Pupillendifferciiz, dem Juckri'iz in der Nase, 
deui Zähneknirschen und nächtlichen Aufschrecken der Kinder, dem 
schlechten Geruch aus dem Munde etc. 

Etwas zuverlässiger sind nach meiner Erfahrung folgende Er* 
echeisungen: baMtoeUes AnfgetriebeaseiB des Bandies, feimehrtee 
Kahrungsbedarfhiss mid allgemeines ZurflckbldbeD der Brnihmg 
der Kinder; doch kommen sie nur bei einer grosseren Anzahl von 
Ascariden zur Geltung. Die dicken Bäuche sind in der Regel auf 
Meteorisnius zurückzuführen , nur bei einer sehr grossen Anzahl 
von Spulwürmern bilden sie den Ausdruck der Vermehrung des 
festen Darminhalts (durch die Parasiten). Zurückbleiben der Ge- 
flftoiBtarBlhnBg wM aar M ttogsier, inteorifer lafsetkn be^ 
obeditet In mancben FAUen weideB selnieRbafte, kolikartige Em- 
pfindimgen angegebea; es sehdnt, dass mancbmal andi die 
Bewegungen der Würmer, wenn auch unklar, empfunden werden 
können. Wiewohl kein einziges dieser Symptome nur bei Spul- 
würniem vorkommt und selbst ihre Combination mehr für Würmer 
überhaupt als für Ascariden im Besondern charakteristisch ist, so 
gelingt es doch , unter Berücksichtigung sämmtlicher Verhältnisse, 
die DiagioBe nit zieniliclMr Walmeheiiilichkeit ta steDen. Indessen 
leUen nicht selten alle dentliehen Symptome trotz dem Vorhanden- 
sein zahlreicher SpulwOrmer, md dueh erscheint es auch dann 
wftnschenswerth, die letzteren zu erkennen und zu bekämpfen. 

Das Abgehen einzelner Spuhvünner wird sehr häufig beobachtet, 
sowohl durch den Mund als durch den Anus. Streng genommen 
dürfen wir keineswegs daraus schliessen, dass noch Würmer im 
Dann vorhanden seien, da die Auswanderer oft Tereinzelte Indi- 
^nen sind; indessen ist m doch ein praktisdier Anhaltspunkt 
von einigem Werth, weil das Abgehen einzelner Ascariden bei 
stärkerer Infection sehr häufig ist U^ier die Ursache der Aus- 
wanderung spreche ich später. 

Die einzige zuverlässige Methode, die Gegenwart der Ascariden 
festzustellen, ist die mikroskopische Untersuchung; doch kleben 
auch ihr einige Nachtheile an. So können wir durch diese weder 
llinnelien noch imentwickdte Weibdien diagioetidren. Indessen 
wird anter mehreren Ascariden stets ein Theil (gewöhnlich die 
Mehrsahl) dem weiblichen Goschieohte angehören, and bei der 
raschen Entwicklung der Thiere werden sich bei einer späten^i, 
nach einigen Wochen vorgenommenen Untersuchung auch die zur 
Zeit noch unentwickelten Weibchen durch mikroskopischen Befund 
verrathen. 

Der letztere ergiebt bekanntlioh die Gegenwart von Eiern, 
wddw, wie hei den meiBten im Darm schmarotsenden Rnndwllnneni, 
in kolossaler Menge nadi aussen entleert werden. Für ihre Be- 
schreibung verweise ich auf die Lehrbücher der Helminthologie und 
die neuem HandbOoher der Idinischen Ifedidn; für die Technik 
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der FAcalontflnuGkimg auf die analogen Regeln bei AsqrloatcniafBi 

(VolkmaDD's klin. Vortr. No. 365). Der richtigste Weg, rieh 
mit Helminthen eiern (resp. EmbiyenoD) bekannt zu machen, ist 

derjenige, sie behufs Vergleichung aus dem Uterus des Mutter- 
thieres zu entnehmen. Dabei ist aber zu berücksichtigen, dass sie 
sich bei der Passage durch den Darmkaual noch verändern können. 
Bei der Ascaris geschieht es nicht durch eine weitere Entwicklung, 
sondern dadurch, daes sich die ftnssere, maolbeerartig gebodoellB 
ScbalenhflUe (sog. EineisshllUe) imtor dem Einflme des Bilifiiseiis 
bräunt, w&hrend sie früher weisslieh dnrdisiehtig war. Um diesen 
nicht unbeträchtlichen Unterschied zu constatiren, empfiehlt es sich, 
Eier aus dem Uterus des Parasiten und Faeces aus dem Enddarm 
des Wirthes zu vergleichen , wobei man in letzterem die Eier au 
der übereinstimmenden Form und Grösse erkennt. (Eine rohe 
Aehnlichkeit bieten nur manche zusammeugesctzte Starkemehl- 
kDrper, z. B. von Bohnen, weldie hftnfig in den Faeoes YorlEommen i 
mid wßgen der vorherigen diemischen Umwandlung oft keine Jod- 
metion mehr geben.) Die Eier finden sich in den Dejectionei 
unter zweierlei Formen: die eine, welche gewöhnlich beschrieben 
und abgebildet wird, lässt im Innern den noch nicht contrahirten 
Dotter erkennen, während die Vorsprünge der Ausscuhülle, bei 
massiger Vergröüüerung in Flüssigkeit untersucht, nur im Profile 
deutlich sichtbar sbd. Die andere Form hat vielleicht der Zeich- 
ttong von Schneider (Monogr. der Nematoden) au Grunde ^egen, 
indem diesdbe nicht das gewöhnliche Bild wiedergiebt , wie man 
es bei der sonst so vorzüglichen Darstellung erwarten könnte. Diese 
Eier sind dünner, mehr langgestreckt, und die Vorsprünge der Aussen- 
schale fallen auf der zugekehrten Fläche mehr ins Auge; das 
Innere lässt sich nur schlecht erkennen, es enthält keinen gut er- 
haltenen Dotter. Die letzteren Eier, welche bald ausschliesslich, 
bald mit ersteren vennengt in den Dqectionen gefiinden weideii, 
sind steril, sei es, dass das Mutterthier, sei es, dass nur die be- 
treffenden Eier nicht befruchtet wurden, oder (was weniger wahr- 
scheinlich) dass irgend ein pathologischer Process vorliegt (L e u ck a r t 
erwähnt in seinem Parasitenwerke, dass oft ganze Kulturen sich 
nicht entwickeln, was er darauf zurückführt, dass die Mütter jung- 
fräulich waren; er erwähnt auch sonst sterile Eier, berührt aber 
diese riesdich onfiUlige morphologische Differenz ebensowenig, wie 
die anderen mir sugängliehen Autoren.) Die Frage, ob anai im- 
befruchtete Ascariden Eier legen, wäre wohl der Untersuchung wertiL 
Erwiese sich diese Möglichkeit als richtig, so dürften wir wohl ans 
der ausschliesslichen Entleerung steriler Eier auf ein Weibchen 
zun'ickschliessen , das unbefruchtet blieb. Allerdings könnte sich 
dasselbe Verhältniss finden, wenn ein früher befruchtetes Weibchen ' 
seinen Samenvorrath erschöpft hat. Bei wohlconditionirten Eieru 
nflrden wfar dagegen auf das vorgängige oder noch stettfindrade 
Zogegeosdn von entwickelten M&nnchen zurüclmchliessen. (Andere 
Eier» welche steril bleiben, verdanken dies mthrsdieuilieh aiir an- 
gflnstigen Kulturbedingungen.) 

Die £r£abnmg hat mir gezeigt, daas auch vereinzelte Weih- 
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cheD aus den abgeheuden Eiern leicht erkannt werden können. Es 
ist dies eine Folge einerseits dor f^^rossen Fertilität des Parasiten, 
audererseits der innigen Durchmischung des I):irniinhalts mit den 
Eiern, so dass diese schon in kleinen Partikeln desselben aufgefunden 
werden. Bei den Grösseuverhaltuissen der Eier, welche ein Erkennen 
mit blossem Auge unter gflnstiger Beleachtung gestotleii, kum man 
sich schon schwacher VergrOsBerungeD bedienen. 

Ich wende mich nnn zu den Gewohnheiten der Ascariden und 
den durch dieselben ▼eranlaaaten Störongen. 

(JTi u l mUiu g Mgt) 



Bourqnelot, Em., Sur la fermentation alcoolique du 
^alactose. (Comptes rendus de V Acad^mie des sciences de 
Paris. Tome CVI. 1888. p. 283.) 

Die Chemiker und Physiologen, welche die Einwirkung der 
Bierhefe auf Galactose studirt haben, sind verschiedener Ansichten, 
ob diese Zuckerart einer alkoholischen Gährung unterworfen wird 
oder nicht Einige behaupten, dam- (de leicht» Andere, daas sie 
SQF adiwierig, ond irieder Andere, dass sie gar nicht yergobren 
wird. 

Um Aufklärungen hierüber zu erhalten, stellte Verf. einige 
Versuche mit liier-Ober- und Unterhefe bei 15 — 16" C an. War 
die Galact(jse ganz rein, so bekam er unter diesen Umstünden keine 
Gahrung. Die Vermuthuug lag dann nahe, dass die von Pasteur 
ond Lippmann beobachtete Gähruog nur dadurch heryorge- 
müBD wurde, dass die benatzte Galaiäose mit Qlykose Yeran- 
reinigt war. 

Zu einer Lösung von 8 gr Galactose, 8 gr Galactoglykose und 
250 gr destillirtem Wasser gab er 4 gr Brauerei - Unterhefe ; die 
Temperatur bei allen seinen Versuchen war die oben angegebene. 
Die Gahrung trat schnell ein, und nach 5 Tagen war sie beendet, 
sowohl die Galactose wie die Glykose waren in Gährung gerathen. 
In einer anderen Beihe, in welcher er verschiedene Qaanta Glykos« 
einführte, zeigte es sich, dass diese auch in verschiedenem Grade 
die Verg^brung der Galactose beschleunigte. Die producirte Alko- 
holmenge entsprach der einer normalen Alkoholgährung. Um der 
Hauptfrage noch näher zu treten, reinigte er durch mehrmaliges 
ümkrystallisiren eine Portion Galactose. Zu einer 8 Lösung 
hiervon gab er nun eine kleine Menge ausgewaschener Brauerei- 
ünteriiefe ond za mner 8 ®/o Olykosdteuog ebenfalls ganz diesdbe 
Steliliefs. In der Glykoselflsong trat ehie normale Alkoholgfthrang 
ein, in der Galactoselösung zeigte sich dagegen gar keine Loft- 
entwicklung und die Rotation erlitt keine Veränderung. 

Die Hefe kann also in einer Lösung von reiner (Jalactose 
nicht Gährung hervorrufen, ist aber Glykose zugegen, so wird sie 
fähig dazu; dies gilt auch, wenn Laevulose oder Maltose zu- 
gesetzt wird. Emil Chr. Hansen (Kopenhagen). 
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Arlofng, M., Nouvclle maladic gazeuse bacilUire. (Li 
aemaine m^dicale. 1887. No. 48. p. 483.) 
UiibestiDimte Angaben über einen aus einer dem Auge ent- 
nommenen PunctionsflüBsigkeit gewonnenen gasbildenden BaoUus. 

Breitang (BietefaM). 

Cftbler, FniL Le mierobe de la fiÖTre Janne. (La semaiie 
iD6dicaleri88& No. 7. p. 62.) 
Im März y. J. hatte 6. der Akademie die Beaidtate seiner im 

Vereine mit Freire und Rebourgeon in Rio de Janeiro ^re- 
nincliteii l'ntersuchungen über den Mikroben des Gelbfiebern, sein» 
Abschwiicbung und präventive Verimpfung mitgetheilt. Seine l H- 
tersuchungen , ebenfalls' iu Rio augeätellt an Kranken und au 
Leicben, insonderheit bakteriologische Biutantersuchungen, habee 
nan dem Verfasser trete aller Sorgfalt den frOhoen ganz entgegea- 
gesetzte Resultate ergeben. Er war niemals im 'Stande, den bd 
den Untersuchungen mit Freire nachgewiesenen, als pathogen ao* 
«gesprochenen Bacillus zu finden, weder im Blut noch im Urin, ob- 
wohl er genau nach denselben Methoden wie früher arbeitete. 
(Verf. begnügt sich, diese Thatsache mitzutheilen, und scbeiui es 
dem Kundigen überlassen zu wollen, daraus weitere Schlüsse /.u 
liehen. Bef.) Breitang (Bielefeld). 



Znsammfflifaasender Bericht fiber die Aetiologie der 

Tuberculose. 

Von 

Prot A. WeicbaellNHai 

in 

Wien. 

(FwmtlBDg.) 

Eine Anzahl von Klinikern war bemüht, aiiB ihren kliniaehea 
Erfahrnngen Falle so Bammeln and mitsntlictaen, welelie die G ob- 
tagiositat der Tabeienlose darthun sollten, so Meyerhoff 
als Berichterstatter der tom Vereine für innere Median in Berlin 
angeregten Sammelforschung über Tuberculose , Demuth*'), 
F a i s a n ) , I> i n d m a n n ^ ) ( tuberculose Infection bei der ritn- 
ellen Beschneidungj , Her terich Debove'*}, Ogston**), 



66) Zeltschrift für klin. Medicin. Bd. VII. 

67) Bairisch«« ärsü. IntaUigeiisblatt 1S88. 

68) PfokH« mid. 1888. Mo. 84—88. 

69) Deutsche med. Wochenschrift. 1883. No. 30. 

70) Bairiscbe» ärztl. Intenicpuzblfttt 1883. No. ta 

71) Public, da Progr^ Pari». 1884. 

7t) Mt vmL Jwn. ia«4. Felww 
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AlisoM ' Polai n ' ■*), L. La n er " •''}, Kruske'*), Bouy er "'X 
Webb'®), Martin''*) (als Berichterstatter der von Valiin an- 
stellten Enquete Uber Coütagiosit&t der Tuberculose), Ganett^"), 
Wahl*')« Sohmidt**) (tubercoHlae InfectiOD anreh 

einen Bte) ■. A. Hierher gehören auch die in Fioger*«**) 
sosammentaasender Darstellung von Lupus und Tubercalose 
citarten Fälle von sog. Impf tuberculose beim Menschen. 

De LamaUer^e"*) theilt endlich einen Fall mit, in welchem 
durch den Genuss von halbgekochten Hühnern, die durch das Verzehren 
phthisiscber Sputa tuberculös geworden waren, eine andere Person 
iaficirt woide. 

Unter den pathologischen Anatomen hod die Lehre 

Koches viel rascher Eingang Die meisten von ihnen wieder- 
holten die Untersuchungen K 0 c h 's in einzelnen oder in allen Punkten 
und konnten sich von deren Richtigkeit überzeugen; nur liegen 
von vielen dieser Untersuchungen in der Litteratur keine Mit- 
theiluDgen vor, da solche als einfache Bestätigungen der Koch*- 
schen Resultate für überflüssig erachtet wanden. Von den publi- 
drten bestitigenden Arb«it6B shid folgende sn erwähnen: 

WatsonGheyne^*), welcher zum Theil unter Koch 's Leitung 
gearbeitet hatte, konnte die Angaben des Letzteren nach allen 
Richtungen bestätifren. Während er mit den Reinkulturen des 
Koch 'sehen Bacillus bei Thieren ausnahmslos Tuberculose zu er- 
zeugen vermochte, gelang ihm dies mit den von Toussaint ge- 
züchteten Mikrokokken niemals. Die mannigfaltigen Erscheinungs- 
formen, unter denen der Infsktionsforgang in der Lange auftritt, 
•acht er dorch die Wach8thoaieenergie der in der fiq^el durch 
Inhalation in die Lunge gelangten Badliea zu erklären; eine 
kräftige Entwickiang führt sar kisigaD, eine spftrliche aar fihrtien 
Pneumonie. 

Raymond und Arthaud*^) kamen bei der Nachprüfung 
der Koch 'sehen Entdeckung, wobei sie sowohl die Paste ur 'sehe 
als die Koch 'sehe Knitarnikliodo anwendeten, zur üeberseugung, 
dasB der KoschMie BaeiDoB wiridich die Ursache der TVibereoloBe 
sei. Sic wollen aber geftioden haben, dass der Tuberkelbacillas 
auch in Kaninchenbouillon und in Fleischextraktnährflüssigkeit ge- 
deihe and schon bei 25^^ G, wenn auch sehr langsam, wachse. 



73) Ar«b. e'"- ^ iM^- B*P^ 

74) R«T. 4» B^d. 188Ö. 

75) Wieoer med. \V(>chen»chrirt 1885 No. 15 wui 16. 

76) Ü«ittnilblftU tür Chirurgie. 1885. No. 47. 
If) LHi^ nM. 1886. No. 71. 

78) PhiUdelpb med. nnd 5ur|;. Rtpotlir. 18SS. AftU. 

79j Kevoe d'fajgieue. Band Vlll. 

So) BottoB nwd. ttd Muif. Jörn. IStf. ApiO. 
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Celli und Guaruieri**^) bestätigten einerseits das Vor- 
kommeu der Tuberkelbacillen im Sputum und iu mehrereu luber- 
caKSMii Organen, nnderseitB erUelten sie dorch EiniiipfiiDg yv- 
sehiedener taberculdner Prodokte (tobereolOBeB Spotiun, kiai^ 
Massen von einer tubercolteen PlenritiSi skrophnlOee Drüsen aod 
Perlsuchtknoten) in die vordere Augenkammer von Kaninchen 
Processe, in denen sie ebenfalls Tuberkelbacillen nachweisen konnten. 

Baumgarten'^) impfte zum Beweise für die pathoj^'eiiu 
Bedeutung der Tuberkelbacillen tuberculöse Gewebsstücke in die 
vordere Augeukammer von Kauiucheu. Scheu nach wenigen Tageo 
konnte er wahrnehinen, wie sieh die BaciUen Tenndirten, in die 
Hornhaut und Iris eindrangen und am 10. bis IL Tage bereits 
für's freie Auge sichtbare Tuberkeln in der Iris lieiTorgmifen hatten. 
In der 5. Woche waren auch in der Niere in der ümgebug der 
mit Bacillen gefüllten Glomeruli Tuberkeln entstanden. 

Poten'^) konnte den Einwand, dass die experimenteilt 
Tuberculöse nur mit der Miliartuberculose, nicht aber mit der 
lADgenphthiae za yergleichen sei, dadurch entkrtIteB, daas ea fha 
durch EinbriDgen von tnbercuUiaen Partikeldien und Reinkaltana 
io die Trachea gelang, bd Thieren Processe zu erzeugen, weldie 
das Bild der kidgen Pnrämonie oder Phthise des Mensdian dar- 
boten. 

Ref. hatte mittelst zerstäubten tuberculösen Sputums, in 
welchem Tuberkelbacillen nachgewiesen worden waren, Inhalationsver- 
suche bei Hunden angestellt letztere zeigten, gleichgiltigob sie ein- 
mal oder mehrmals inhalirt hatten, naä einem 2 Wodten be- 
tragenden Inkubationsatadium oonstant eine reichlidie KnBtehen- 
bildung in den Langen, häufig auch Knötchen in den Broncbial- 
drüsen und Nieren, welche durch ihre histologische Struktur und 
die Anwesenheit von Tuberkelbacillen sich als echte Tuberkeln er- 
wiesen, während die nach Inhalation von nichttuberculösen Sub- 
stauzeu nur manchmal und ganz vereinzelt in den Lungen auf- 
getretenen KnOtdien der TaberfcdbaeülflD enMoteiL Um die Ver- 
sache noch rdner zu gestalten, wurde aodi in die BaodihQhle tou 
Hunden eingeq)ntzt, wobei nach Injektion von tubercalMa 
Sputum ausserordentlich zahlreiche, bacillenhaltige Tuberkeln an 
Baucbfclle entstanden, während nach Einspritzung einer Käseemulsion 
oder gekochten tuberculösen Sputums gar keine Veränderung 
auftrat 

Bef.*') hatte audi die Angaben Koch*s fiber das Vor- 
kommen der TabeikdbadUen bd der mensehlichen Tiibereotose 

und über ihre Reinlndtivirung sowie die gegentheiligen Angaben 
Spina's nachgeprüft, wobd er jedoch zu denselben Resultates 
wie Koch gelangte; zogidch wies er auf die UnteiBdiiede hin» 



88) Gm. d. MfiL 188fl. Mo. 37 and 40. 
Sf) (ktttranitelt firdto mOI«. Wto—whiftw, ISSa. Mo. 4t. 
90) Experim. UntersodMBiMi Sb«r LioffmdiwiMlMMait wni mtbmdoM. Db* 
•«rUtioD. Göttingwi 1SS8. 

•1) Wloir atile. JakrbSdMr. 1888. 

9») MUthdlUfM d. Wimir oMdi«. Ooct*Kallif . ISSi. 
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welche zwischim deü durch Eimiupluug von taberculösen Pro- 
duktal oder Bdiüniltaraii vnA den duidi Einverieibang von in- 
difforeDten KOrpen enengtaB XnOfeelien beetehen. 

Auch Veraguth^s) hatte bereits vor der EntdeckuBg dee 

Tuberkelbacillus Inhalationsversuche mit tuberculösem Sputum an- 
crostellt und dieselben später fortgesetzt. Die Hälfte der Ver- 
buchsthiere zeigte Tuberculose, während nach Inhalation von nicht 
tuberculösem Sputum nicht einmal mikroskopische Veränderungea 
iu den Lungen auftraten. 

Dagegen behai^tete Warguniii*«\ daae bei Hnnden nicht 
nur durch Inhalation tob tnberculöeem Sputum, sondern auch von 
Dichttuberculösem Sputum oder KiMMiiÜBion ein Procees in den 
Lungen hervorgerufen werde, der zwar anatomisch das Bild der 
Miliartuberculose biete, aber doch keine Tuberculose sein könne. 
(Di\ er es al)er unterlassen hatte, die verwendeten Sputa und die 
iu deu Luiigen eutstaudeueu Knötchen auf Tuberkelbacillen zu 
ontenoehen, na ifaiA aeiae Behauptungen wertUoe. Bei) 

De Torna**) stellte Inhaiationsvemidie mit TnbeiMbaeillen 
bei Kaninchen an und will gefunden haben, dass nur jene Thiere 
— und zwar auch nicht alle — an Tuberculose erkrankten, welclie 
ungenügend genährt und in dunklen liäunien gehalten wurden. 

Küssner'*) führte durch eine Trucheotomiewunde tuber- 
culose und nichttuberculöse Sputa in die Lungen von Kaninchen 
ein; im ersten Falle entstanden Tuberkeln mit Bacillen in der 
gallertigen Zone, im lettteren FaUe dagegen Nichte. 

Sternberg*') widerlegte die Behauptungen Form ad 's 
und Anderer, dass auch durch Injektion feiuTertheiiter aoorganiacher 
Substanzen in die Bauchhöhle Tuberculose erzeugt werden könne, 
durch Einspritzung von Farbstotfen oder Glasstaub in die Peritoneal- 
höhle von Kaninchen. Nach 1 — 2 Monaten fand er die Frenid- 
Itörper iu Klumpen zusammengeballt uud eingekapselt, uiemals 
aber TuberculoBe. Auch Formad konnte eich hierbei Ton der 
Bichtigkeit dieses BeAmdee flbeneogen. 

Schmidt**) und Bollinger**) lieferten den Nachweis, 
dass durch rein cutane Impfungen, z. B. durch Einreiben von 
tiiberkelbacillenhaltigen Substanzen in Hauterosiouen bei Meer- 
schweinchen, keine Tuberculose erzeugt werden könne, wohl aber 
durch Einbringung solcher Substanzen in's subcutane Bindegewebe 
oder in die Bauchhöhle. Daraus folgern sie, dass eine Ueber- 
tragung der Tuhereoloae bei der Schutspoekenimpfung sdir 
unwnhnehdnHeh sei. Dagegen erwihnt Banmg arten dass 



93) Archiv für experim. Patbol. Bd. XVU. 

94) Virchow's Archiv. Bd. XCVI. 

96) Annali univ. d. med. et. chir. 1886 

96) Deuuche medic. Wochenschrift. 1883. So. 36. 

9T) Amerie. JMm. of med. Sc ISSft. Jinner. 

98) Bairiacbes firztl. InteUigensblatt. 1883 

99) Zar A«tiolofp« der Tabarealoae. MUnciieu 1883. 

100) JdnwbMieht SbM* ai« FoitMhrittt la il«r Ltkn ?, i. Mtkof . llOnrMnft- 
BbBMa. 1SS6. 
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es ihm durch Einreiben von TttbertwibacilleBiraltttrgB in ootiM 
Wnndeo wiederholt gelang, Tobereakee n enengeo, wdehe das 

Bild der sogenaonten Leichen tuber kein darbot 

von Wehde"") prüfte die InfeetiOBitni der Luft der yqii 
Phthisikern bewohnten Räume, indem er mit Glycerin bestrichene 
Teller aufstellte und den so gesammelten Staub auf Meerschwcincheii 
verimpfte; letztere blieben aber frei von luberculose. Daraus 
schloss er, (lass die Exhalationsluft der Tuberculosen nicht inticiren 
könne und dass auch vom tuberculösen Sputum, solange es feucht 
ist, keine Keime sich ablösen können. Zu ähnlichen Besoltateii 
ktmen aoch Celli imd Gnarttieri***), Sirea« und Peroiee*^') 
und Kikolas'*«). Damea koonte Theodore Willi aoiB*«*) 
auf mit Glycerin bestricnenen Objectträgem, welche in ein Venti- 
lationsrobr des Schwindsuchtshospitals in Brompton 5 Tage lang 
geh&ngt worden waren, Tuberkelbacillen nachweisen. 

Sirena und Pernice"*'') konnten durch Inhalation pulveri- 
sirter tuberculöser Sputa — es wurden Meerschweinchen in eine 
Flasche gesetzt, in welches gepulvertes Sputum geschüttet und 
wiederholt angerührt wurde — und selbst durch Injection in die 
Trachea koiBe Ttabeicoloee eraeugen; aar die Impfoag war wirk- 
sam. Aach Celli and Gaaraieri***') konaten daith lakalatkn 
Toa ejagetrockaeteai taberculösem ^^utam nur ausnahmsweise Tuber- 
caloae erzeugen und zwar daao, wenn frflher die Respirations- 
idilelBihaut (darch Eiaathmen reizender Gase, etc.) hrritirt wurde. 

(FmriMiMag folgt.) 



Merkel^ G., D ie tuber cu löse Erkraukungsi de rotisch er 
Laagaa. .(Beitvage aar pathologischea AaalOBrie, experinea- 
tdlea Pathologie aad prakt Medida, ProfBsaor voa Zeoker. 
gewidmet von seineo Freoadea aad SchOlera Liipaig (F. C 

Vogel). S. 179—192.) 

Durch sorgfaltige pathologisch -anatomische Untersuchuagea 
bezweckt Verf. in der vorliegenden Arbeit die Frage zu lösen, ob 
die bei den siderotischen Lungen so häufig sich vorfindende Tu- 
berculose (in 9 Fällen von Siderose, die M. obducirt hat, waren 
7 tuberculös) schon mit in die sideroiische Erkrankung gebracht 
noidea, oder ob ale ala die adtteibare oder unmittelbare Folge der 
StaabainathmaBg au betraditeo atL Voa aiaacbaa Aatoiaa war 
früher die Vermuthung ausgesprodien worden, dass die Taberco- 
lose sich erst in den durch die massenhafte Staabeinlagerung io 
ihrer Emälirung bedeutend beeinträchtigten Lungen ansiedle, doch 
fehlte bis dabin der sichere Beweis für diese Annahme durch die 



101 I Hollinger, Zur Aetiolofrie im Trtwwitt». MSmIimi 1800. 
102; Ums. d. o»pit. 1883. Ho. 66. 

lOti Afoh. ^ Mimaa mtd. Bd. IZf Oum. d. ««pH. ItOB. Ito. M. 

104) Union m<5d. 1886. No. 80. 

106) The L*Dc«t. 1888. 
10«) L o. 

107) £itr. d. Atti Aoid. atd. di Boa«. 1888. 
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pathologisch- uuutuuiischc Uulersucliuiig« bcsoudcrs durch den Nach- 
weis der TüborkdbMfllen und deren VeirliSltiiiss sa den erkrankten 
Organtheilen. Verf. hat nun die in Alkohol Tiele Jahre aufbe- 
wahrten siderotischen Lungen in exacter nach dieser 
Hinsicht einer mikroskopischen Untersuchung unterzogen und das 
Ergebniss derselben in der vorliegenden Arbeit niedergelegt. 

Zunächst war zu coustatiren, dass in zahlreichen Schnitten 
siderotischer Lungen, welche keine Zeichen von Tuberculose ocler 
Verkäsung darboten, sich auch keine Bacillen vorfanden; dieselben 
fehlten &Qch stets in den I^ronchialdrQsen solcher Langen. Die 
Untersuchung der Cavemenwand ergab in dem derselben anliegen- 
den Detritus stets das Vorhandensein von Bacillen; diese finden 
sich seltener in einer nur spärlichen Zellwucherung in der un- 
mittelbaren Cavernenwand ; Rieseiizellen findet man nie, wohl aber 
zuweilen die Tuberkelbacillen in kränz- oder strahlenfiirniiger An- 
ordnung, manchmal auch in kleinen Häufchen kreisrund geordueL 
Am hiollgateii findet man aber (bei F&rbnng mit Gentiaaaviolett) 
in der Nfthe von GaTemen und in isoifrten Kiseknoten bei 
schwacher Vergrösserang ,,streifige and sternförmige blaue Ein- 
sprengungen, welche um die kleineren siderotischen Knoten herura- 
licgi'n und tlieilweise in sie hineinragen". Bei stärkerer Ver- 
grösserang sieht man, dass dies dicht gedrängte Bacillenhaufen 
sind, die theils längsgestreckt, theils sternförmig verlaufen ; erstere 
liegen in Bindegewebszügen in schlauchähnlichen Strängen, letztere 
in Lücken und Spalten, wie sie in den siderotischen Knoten nor- 
maler Weise vorkommen. Diese Bacillenhaufen liegen, wie es den 
Anschein hat, in abgeschnürten Bronchiolen und sind in staub- 
armen Stellen der Sdinitte leichter zu erkennen als in den staub- 
reichen ; sie fanden sich nie in Bronchial- oder Trachealdrüsen der 
phthisisch gewordenen siderotischen Lungen. 

Diese Befunde legen die Annahme nahe, dass die Aufnahme 
der Ttaberfcelbaeilleä schon erfolgt war, ehe sich Yeillndemngen 
fai den Langen entwickelten, weiche als die Folge der Staubein- 
athmung angesprochen werden müssen. Denn es ist nicht leicht 
denkbar, das durch die Schwielen und Knoten einer siderotischen 
Lunge noch Tuberkelbacillen durchdringen können ; diese müssen, 
wenn sie in die siderotische Lunge gelangen, vor der Schwiele 
liegen bleiben und hier sich vermehren; statt dessen findet man 
aber die Bacillen gerade in den Knoten, in den dichtesten, staab- 
Oberfttllten Schwielen, in abgeschlossenen Hohlränmen, <fie sich auch 
in der nicht phthisischen Lunge finden*; es mllssen also die Ba- 
cillen schon vor oder mit der Staubeinathmung eingewandert sein, 
und es hat diese Auffassung nichts Befremdendes, da es ja be- 
kannt ist, dass die Tuberkelbacillen sich lange in vermeliriings- 
fähigem Zustande im Körper halten können, und dass sie erst 
anter günstigen Umständen, wie sie M Stanbeinathmung hi den 
Lm^gen mit sich bringt, anflehen and sich Termdiren. Die in der 



1) VMfldeb« dft MlMrta MUmÜmm d« V«rf. aber die gl«lelM Kraskb«», 
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sid erotischen Lun^'e stets verlangsamte Saftcirculation ist auch die 
Ursache, dass hier die Tuberculose sich so selten über die Liwgen 
hinaus verallgemeinert. 

Aus alledem ist wohl der Schluss gerechtfertigt, dass zwar 
eine richtige Sideme mit Knoteo und Indorationen Sdiatc gegen 
Tuberculose zu bieten vermag, dass dies aber nicht Ar die Qbrigen 
Pneumonokoniosen gilt, indem hier die Verhältnisse wesentlich an- 
ders liegen: hier entstehen keine Knoten und Indurationen ^ie 
bei der siderotischen Lunge, hier handelt es sich um massenhafte 
Bacilleuinvasion und um uiiurnje Anfiillung der Alveolen mit staub- 
und bacillculührüudeu Zellen. Goldschmidt (Nürnberg). 

Meyer, Willy, Ein Fall von Impftnbercnlose in Folge 
ritueller Gircumciaion. (New-Yorker MediciiiiBefaa Prasae. 

1887. Juni.) 

Der von Meyer beschriebene Fall reiht sich denen von Linde- 
mann, Lehmann, Eisenberg u. A. an. Die lufection ent- 
stand durch Aussaugen der Wunde durch den Beschneider. IdüI- 
trirtes Ulcus am Frenulum und Schwellung der InguinaldrttBen; 
anfangs antisyphilitische Behandlung; Vereiterung der Drtkaen. Keine 
Tuberkelbacillen in den aus dem Ulciia ausgeschabten Gewebepar- 
tien. Auch in einem GlutäalaJbscess keine Bacillen. Dagegen ent- 
hielten die nach der Incision entstandenen Lymphdrüsenfisteln deut- 
liche miliare Knötchen, und mikroskopisch wurden in den miliaren 
Tuberkeln Bacillen in grosser Zahl nachgewiesen. 

M. Toeplitz (New- York). 

Chaatemesse, W09 La pnenmonie contagieoae des porca 

(La semaine mMicale. 1887. No. 52. p. 515.) 
Verf. beobachtete eine in Frankreich die Schweineherden de- 
cimirende Epidemie, als deren Ursache es ihm gelang, einen pa- 
thogeuen Mikroben zu isoliren und zu züchten; nach Verf. ist die 
von ihm studirte ansteckende Pneumonie der Schweine identisch 
mit der „Schweineseuche", wie sie von Löffler und Schütz 
beschrieben und mit der ßwine-plague, welche Salmon in Wa- 
shington kennen lehrte. — Der Hauptseuchen-Herd ist in La Valette, 
wo seit 2 oder 3 Jahren gesund eingeführte •Schweine auch nicht 
einmal einij^e Stunden sich aufhalten können, ohne zu erkranken. 
(Verf. theilt nicht mit, ob oder welche Maassregeln gegen die 
Seuche in Anwendung gebracht sind. Ref.) Auch in Marseille und 
im Departement Bouches du Khöne ist die Epidemie aufgetreten. 
(Aach keine GegenmaaasreiiBhit Bei.) Die Seuche tnl im Juni 
1887 in Marseille in einer ochwdneEitehterei mit 2000 Stück ao^ 
es stürzten eine Menge Tbiere ohne Unterschied des Alters und 
der Rasse, die überlebenden wurden schnell für einen billigen Preis 
nach allen Richtungen, nach Marseille, Lyon, B^ziers, bis nach 
Amiens verkauft (!). Das epidemische Centrum bildete der Schweine- 
markt von Saiut-Mathieu, welcher am 21. September in Aubagne 
abgebalten wurde. Hier wurden mehrere Tausend Schweine w- 
kaolt, ?on denen jetat bereits ^/^o an Seuche an Gmnde ge- 
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gangen änd. Die Epidemie nimmt von Tag zu Tag einen weiteren 
ümfanj,' an. Das Virus lasst sich hereditär abschwächen und ist 
dann im Stande, um den Preis einer nur leichteren Erkrankung 
Immunität zu verleihen. 

(Unter diesen Verhältnissen scheint Vorsicht beim Grenzhandel 
diisi^Dd geboten zu aeui. Bei) Brei tun g (Bietafold). 

C^rnll et Chantemesse, Sur les propri6t68 blologiqnes 

et ratt6nuation du virus de la pneumo-ent^rite 
des porcs. (Comptes rendus de TAcad^mie des sciences de 
Paris. TomeCVI. p. 612-(514.) 

Die bei der Schweineseuche aufgefundenen Mikrobien lassen 
sich innerhalb der Temperaturgrenze von 18 <^ und 45^ knltiviren, 
ohne Sporen tu bilden ; werden sie eine Yiertelstonde lang bd 58 * 
gi lialten, so sterben sie aber ab. Durch Austrocknung kOnnen sie 
nicht leicht zerstört werden. Zwei Kulturtropfen in einer sterili- 
sirten Glasrohre ausgebreitet und darin sclinell angetrocknet, zeigten, 
nachdem sie 14 Tage lang bei 20" jjjehalten wurden waren, noch 
unverminderte Entwicklung8fähi<j;keit, sobald sie in ein Nährmittel 
ausgesät wurden. Auch Gefrieren der Kulturen tödtet die Orga- 
ninmen nicht Sie entwidteln und Tennehren tdch edbet in deetU- 
firtem Wasser mid sind darin nach länger als 14 Tagen noeh naeh- 
weisbar. üm die Wirkung der Antiseptica auf das Mikrobion der 
Schweineseuche zu studiren, wurden virulente Bouillonkulturen mit 
der gleichen Menge einer antiseptischen Lösung vi'rnit'n<;t, und von 
diesem Gemenge wurden nach Verlauf von mehreren Minuten, 
tiner Viertelstunde oder einer Stunde Aussaaten in verschiedene 
Nährmittel gemacht Concentrirte wässerige Lösungen von Eiseu- 
^fitriol, Zinltehlemr, Kalk, Pikrinsänre, Phenol and Seesais blieben 
auch nach einstfindiger Einwirkung ohne Erfolg. Beines Terpen- 
tinöl, Sublimat 1 : ICKX) allein oder in Vorbinduno: mit Salzsäure 
von 5 pro mille, Quecksilberjodid 1 : lOCXK) in Verbindung mit 
Weinsteinsäure 5 pr. ni., Phenylsäure 1 : 40, Salicylsäure 1 pr. ni., 
einprocentige Schwefel-, Salpeter- oder Salzsäure heben die Lebens- 
fähigkeit des Microbium selbst nach einstündiger Einwirkung nicht 
nui Alkohol mid KupfemdAit 1 : 5 erwiesen sieh in toseiben 
Zeit als entwicUnngshemmend. Oxalsfture in gesättigter wiBseriger 
Lösung, Aetznatron, Jodoform in gesättigter alkobol. Lösung, Salz-, 
Salpeter- und Schwefelsäure 1 :5 tödteten binnen '/^ Stunde die 
Organismen völlig ab. Chlordänipfe zerstörten das Virus in kaum 
einer Stunde. Sublimat 1 : ICHX) tödtet es in eiweissfreien Mitteln 
in 2 Minuten; in den meisten Fällen wird es aber durch umhüllende 
Eiweisssubstanzen geschfltzt Als wirksamstes Antisepticum erschien 
den Verft dne Misehnng ton 100 Theilen Wasser mit 4 TheUen . 
Fhenylsftnre nnd 2 Thdlen Salzsäure. Nach HinzafÜgnng der- 
selben m einer Knltor war dieselbe in einer Minute mlkommen 
sterilisirt 

Eine Abschwächung des Virus suchte man durch Einwirkung 
von Luft und Wärme herbeizuführen. Damit dieselbe um so 
dauernder würde, benutzte man eine Temperatur, welche die nor- 
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male nur um ein Geringes überwog, nämlich 48 Aber erst nach 
74 Tageu zeigte sich Ua^ Gift in meiner Wirkung derartig modi- 

fidrt, daas « KtniDchen in te «iebt mttbr tOdttte, obgleich 
die morphologischen Oharaktera des MikrobioD dieaelbeo gebliebea 

waren. An der ImyisbsU» erschien oach 2—3 Tagen eine ent- 
zündliche Schwellung mit darauf folgendem Abscess, in Folge dessen 
aber doch einige Male Bakterien ins Blut eintraten und der Tod 
stattfand. Nach 90 Tagen endlich war die Abschwächung so weit 
vorgeschritten, dass das Virus niemals mehr tödtete, sondern nur 
eineo subcutanen AbKcess hervorrief, der locai blieb, ja oft auch 
ganz fehlte. 

Mit dem abgeschwäclitoB Viraa war es leicht, den Kanincbea 

und Meerschweinchen Immunit&t gegen das virulente Mikrobion zu 
verleihen. Ein Meerschweinchen, das mit einer Kultur von fK) 
Tagen in das Ünterhaut-Zellgewebe geimpft worden war, erhielt 
eine Geschwulst, die sich mit einem käsigen Eiter anfüllte und 
dann entleerte. Einige Tage später hatte eine Kultur von 74 
Tagen denselben Erfolg. Von nun an wldentand daa Thier m- 
nftäat Knlttiren Ton 5i Tagen und endlich dem TinilenteBteB 
Gifte. 0. E. B. Zimmermann (Ghemniia). 

Koehler, It.. Documents pour servir a Thistoiro des 
Eclii uorh} nq ues. (Journal de Tanatomie et de la Physio- 
logie normales et patliologiqueb de Thomme et dcä auijpaux. Annee 
XXUI 1887. pg. 612-659. Afec 2 pl) 
Die Arbeit beschiftigt lieh in ihrem ersten Theile mit der 
Anatomie, besondera der Musculatur von Echinorhynchos 
gigas und E. heruca; sie kommt zu folgenden Resultaten: Die 
musculösen Elemente sind Differcnzirungen in Zellen; bald sind 
diese Zellen zahlreich und die contractile Substanz bildet in ihnen 
je eine einzige Gruppe von Fibrillen, oder es entstehen 2— '6 Gruppeu 
von Fibrillen in jeder Zelle, ohne dass die Dimemdonen derselben 
bemericenswerth annehmen oder daa flbrig bleibende Protoplaama 
abnimmt; ersteres gilt für die Quermuskeln von Echiuorhyuchus 
heruca, letzteres fflr die Längsmuskeln derselben Speeles. Bei 
Echinorh. angustatus und E. proteus wird die Zahl der Gruppen 
(Bündel) von contractilen Fibrillen in jeder Muskelzelle noch j:rösser, 
und letztere erscheinen dann betruciitlicher, ihr Protoplasniarest 
reducirt. Endlich nehmen die Muskelzelleu bei E. gigas an Grösse 

enm an, nad in ihrem Protoplaama entaCeben aemr aaUr^e 
Fibrillenbflndel, die efaie compliimrtere Stractnr ala die bei anderen 

Typt'n aqnehmcn. 

Der zweite Theil behandelt die S t r u c t u r der Cysten von 
Echinorhynchus anj^ustatus und E. proteus mit Rücksicht auf eine 
Arbeit von Me^Miin. Dieser hatte Echinorhynchuscysten aus dem 
Kampf bahn, einem Varauus (Saurier) und der Barbe studirt und 
wUl an den encyatirten Echinorhynchen einen dem Trematodea- 
darm in Gestalt gleichenden Darm mit MnadOfhung gefandea 
haben, der bei den erwachsenen Thieren theils schwindet, theils in 
die Lemniaken flbeigeht; deshalb war M 6g n i n geneigt, die Kralnr 



Digilized by Google 



Tbientcbe Pamiten. ~ PflMi«mknmkhwitwi 



567 



als Verwandte der Trematoden anzusehen und nicht, wie 
eü gewöhnlich geschieht, als solche der Nematoden. Wenn nun 
die Angaben M ögnin*a durch Saeftigen, dem nir dne 
Arbeil Ober EchinoffayDcheD verdanken, als irrthümlichc hinge- 
stellt worden sind, so verdienen trotzdem die Befände Koehler*8 
Beachtung, da sie zeigen, dass wenigstens die in der Barbe zu 
Tausenden vorkommenden eingekapselten Echinorhynchen gar nicht 
normal j^^ebildete, sondern zu Grunde gehende oder gegangene 
Larven sind; nur ein einziges der zahhreich untersuchten Exem- 
plare besasa Lemnisken, alle Übrigen nidits, waa auf einen Dann 
zu beliehen gewesen wäre. Wir wissen, daaa E. proteos, um diese 
Art handelt ea iidi, im Darm dar Barbe geschlechtsrcif wird und 
in diese mit verschluckten Gammari und Aselli, welche die nor- 
malen Larven der Art beherbergen, hineingelnn^t ; K. ist geneigt, 
anzunehmen, dass zahlreiche Larven die Darniwand der Barbe 
durchsetzen, im Peritoneum als Fremdkörper eingekapselt werden 
und schliesslich absterben. Von einer Verwandtschaft der Kratzer 
und Saugwünner sei abaolat nicht die Bede, wohl aber aekaine 
ttoe von Lindemann 1865 unter dem Namen Paradoxites Be- 
nardi und taenioides aus der Sperlingseole beschriebene Form ge- 
eignet, eine Verwandtschaft zu den Gestaden wahrscheinlich zu 
machen. Diese Gattung ist nämlich gegliedert und trägt in jedem 
Segment ein Paar Ovarien , die alle in 2 hinten mit dem Vas 
deferenä ausmündende, längs verlaufende Oviducte einmünden. 
Unseres Erachtens ist Parataites m wenig bekaant, am aehm 
jetai in diesem Sinne verwendet au werden; es ist nicht einmal 
Bieber« daa P. eis Krataer tot, obgleieh Manches dalttr spricht. 

M. Braun (Boetock). 

Maf^nns, Panl^ Ueber ei nige Arten der Gattung Schi nzia 
Naeg. (ßer. d. Deutsch. Bot. Gesellsch. Bd. VL 188Ö. Heft 2. 
p. 100—101 Mit 6 Figuren.) 
Varl, der bereits 1878 ame Art der N&geli'^n Oattoag 
Schinada auf den Wimefai iNm Cypems flavesoeoa L. fand und 
Schinzia cypericola benannte - später ist dieselbe von C. Weber 
unbegründeter Weise als Entorrhiza beschrieben worden — beschreibt 
zwei neue Arten dieser Gattung: Schinzia Aschersoniana Magn. 
und Sch. Ca^paryana Magn., die sich wesentlich von einander, be- 
sonders durch die Beschcäfenheit des Epispors, unterscheiden. Die 
•rslera wurde in den Worielanaehwellnni^ voo Janona boMm 
bei Berlin, Strassburg i. £., Lissa und Gaaohwitz ia Schlesien, 
letstere in den Wanüdaaschwellungen von Juncus Tenageia aus 
Preussen, Hinterpommem und von der Insel Sardinien gefunden. — 
Der Pilz tritt auf im Rindenparenchym von Wurzeln , die durch 
seine Einwirkung zu einfachen oder verzweigten knuUenartigen 
Körpern anwachsen. Das Mycel wächst durch die Zellen, die Zell- 

aMDbnanan durebbolireiid. liie Spoienbildaag findet ia dea Barea- 
chyaMMUea statt Zar SpfNnenbfldiuig YerswelgeB sidi hftafg die 

Mycelien beim Eintritt in die PareacbQrmcelle bOschelig und es wird 
jeder Zweig an einem Sterigna, das an aeinsr Sj^itae eiia Spora 
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abtehnflrt Die Spitse deB Sterignas ist oft koiWelierartig oder 

achranbenförinig cingekrtUnrnt. Nach C. Weber treiben die 
Sporen einfache oder verzweigte Keimschläuche, die an der Spitze 
oder nahe unter derselben nierenförmige Sporidien abschnüren. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch Wurzelan Schwellungen 
von Juncus squarrosus, J. uliginosus, Eriophorum vaginatum L 
durch Pilze dieser Ustilagiueeu-Gattung verursacht werden. 

Ladwig (GMz). 



UntersudNNHiMetliodeiiy Instnimente eto. 



BMldii, Harle, Zar Zflcbtung der pathogenea liikro- 
orgaBiamen auf aus Milcn bereiteten fettem aad 
durchsichtigen Nährböden. (Petenbovger med. Wechea- 

Bchrift. 1887. No. 43.) 

Der Verf. ist es mittelst eines einfachen Verfahrens gelungen, 
aus der Milch in Verbindung mit Gelatine und Agar-Agar fesii 
Nährböden herzustellen. Die Anfertigung der Nährböden, in dencü 
das Casein entweder beibehalten oder durch Pepton oder Natnm- 
alboiainat enetat wird, gescbiebt in folgeader WeiBe: 

Milch- Peptongelatine wird in der Weise zubereiteti das 
1000 ccm frischer Milch bis 60—70** C erwärmt und sodann 60— 70gr 
fester Gelatine hinzugesetzt werden. Nach I^ung der Gelatine 
wird die Lösung aufgekocht, bis eine völlige Gerinnung des Cjiscins 
eingetreten ist. Der Brei wird sodann durch ein Leiuentuch durch- 
gepresst. Zur Entfernung des Butterfettes wird die noch heisse 
Miacfaung in ein genOgend breites Glas gegossen, damit daa Fett 
nngehindert aufeteigeB kann. Des Fett, welches nach einiger Zeit 
took an der Oberfläche absetst, wird abgeschöpft. Sedann wird die 
vom Fett befreite Mischung erhitzt, 1{J Peptonpulver und schliess- 
lich Soda zur Neutralisation hinzugefügt. Zusatz von NaCI erhöht 
erheblich den Nährwerth der völlig klaren, durchsichtigen Gelatine. 

Die Zubereitung von Milch-Peptonagar ist etwas com- 
plidrter. Zu 1000 ccm Milch werden 50 com Glycerin und 5—7 
Stock klein geschnittene Stflcke von Agar hiazogefOgt. Naeh 18- 
bis Ustflndigem Stehen bei Zhumertemperator wird die Mischnng 
ca. 8 Standen gekocht, bis das Casein geronnen ist Die weileie 
Procedur schliesst sich der obigen Zubereitung an. 

Zur Anfertigung von Milch caseingelati nc und Milch- 
caseinagar werden 150 ccm einer völlig fettfreien, reinen, 8^ 
Caseiulösuug mit 350 ccm einer ültrirteu Mischung von Molken mit 
12| Gdatine resp. 1,75^ Agar susammengegossen, 15 IfimiteB aaf 
00^ C erwAnnt und sodann in sterflisirte Bsegen^cUser Obertragea. 

J)ia Herstellung von Milcheiweissgelatine und Milch- 
eiweissagar schliesst sich an die Zubereitung der Milch-Pepton- 
nährböden an, nur duss an Stelle des Peptons eine. ges&ttigte LA' 
sung Yon Kfttronaibuminat verwandt wird. 
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Auf den genannten Nährböden wurden Züchtungtsversuchc mit 
dem Hacillus niallei, Hacillus typb. abdom., CSommabacillus, Bacillus 
tussis convuls. etc. angestellt. 

Bezüglich des Botzbadllus hebt Verf. hervor, dass derselbe bei 
deDtHeher Alkaleeeenz der Mikb-Peptonnihrbadm bei 37—38 ^ C 
rtkBeh und üppig sich entwickele.' Schon am zweiten Tage nach der 
Aussaat bilde sich auf der freien Oberfläche des Agar ein dichter, 
mittweisser Ueberzug. Nach 3-4 Tagen bekomme die Kultur eine 
bernsteingelbe, leicht ins Orange spielende Farbe, welche in den 
tieferen Schichten ins Braunrothe übergehe. Die Kultur erhalte 
dadurch eiu äusserst charakteristisches Aussehen. 

Auf Grad ihrer Uitennehiuig glaibt Verl, dass dsreh die 
ZlIcktoDg gewiflser llikroorgaoieneD anf MQcfaBfthrbOdeo und durch 
ihr Tenändenes VerMten auf deoedbeb eine «eilere Handhabe 
g(»gob»^n sei, um gewisse Mikroben von einaeder zu unterscheiden, 
welche bezüglich ihrer Wachsthuniscigenthümlichkeiteil auf anderen 
Nährböden keine Unterscheidungsmerkmale böten. 

Peiper (GreiÜBwald). 

Bifek*][ineilbld9 Ueber die Ztlehtiing too TYpbnaba- 
cillea in gefärbten Nahrldsungen. (ArchiT io^ Hygiene. 

Vn. p. 341—353.) 

Cornil und Habes empfahlen die Färbung lebender Bak- 
terien für das Studium derselben im frischen Zustand und für die 
Messung ihrer GrSssenverhaltnissc Unabhängig von dieser Notiz 
hat Verf. seit 3 Jahren die Züchtung von Bakterieu in gefärbten 
bftaffenden Tropfen tn DemonstnitionBsweelcen verwendet Die 
MS^ickkeit, Imade und bewegliche Spaltpilze gesättigt zu ftrben, 
bietet Tersehiedene Vortheile: sie erleiehtert das Auffinden der- 
selben und die genaue Wahrnehmung ihrer Form , welch letztere 
ja bei den üblichen Färbungen der Trockenpraparate oft nicht un- 
wesentlich verändert wird. Ferner soll die Beobachtung in ge- 
iarbteu Nährlösungen gezüchteter Bakterien über die morpho- 
logischeo VerindemDgen derselben und namentlidi aacfa Uber die 
Yorgioge bd der SporenbiMung beeser Aafwbhna geben; endlieh 
dürfe angenommen werden, dass dieee Methode auch für gewine 
experimentell zu beantwortende Fragen Verwendung finden kann, 
namentlich in Beziiii auf den Verbleib der ursprünglich in das Ge- 
webe oder die Blutbahii eingobraehten krankmachenden Spaltpilze. 

Milzbrandbacillen, die in mit wässriger 1 "/^ Fuchsin- oder 
Methylenblaulösung versetzter 5*^/« Fleisch wasser-Peptongelatine 
gewachsen wann, fttfarten hi dnrebans gleicher Wetoe nnd Zeit 
den Tod der Versnclisthiere heibei wie die angefärbte Urkultur, 
wobei sich im Blut, namentlich in der Milz der mit gefärbten Bacillen 
inficirten Mäuse sehr reichliche ungefärbte Milzbrandbacillen fanden. 

Das Ausgangsmaterial ftir die Versuche mit Typhusbacillen 
lieferten 2 Typhusfälle der 2. resp. 8. Woche aus dem pathol. In- 
stitut zu Leipzig; die daraus erhaltenen „Kulturen boten alle 
Eigenschaften dar, wdehe seit Oafficy^s Typhusarbeit fttr die 
l^pImsbacOlen als eigenthflndiefa getteo^. Zw Beobachtung im 

V! 
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Mi^ente Itopfen wurde KAhrbonilloD mit 1 steriliiirter wiM- 
rifler PbtoiwrollilöMng >> waetsi (1 : 6). Dfieacr Farbstoff Migl» 

nicht deD anderen gewöhnlich zur Bakterionffirbung wweDdetoi 
Stoffen anhaftenden Uebelstand« störende Niederschläge zu bildeo; 
er eignet sich aber nicht zur Färbung? von Trockenpräparaten. — 
Nach Einbringung von Typhusbacillen aus einer ungefärbten Kul- 
tur in den gefärbten hängenden Tropfen nehmen dieselben den 
Farbstofif keineswegs gleichmässig auf, jedoch zeigte sich hier keine 
lUffiBroDs iw jüngeren und lltarea, aondara erst wftr awr ,jMiillKR 
dass die Stibchen, welche lebhalle Eigoabewegung zeigten, «nga- 
färbt oder wenig gefärbt blieben*^. Aas dar Beobachtung der in 
(liT Farblösnnp zur Entwicklung gekommenen Bacillen glaubt B. 
noch folgende Schlüsse machen zu können: ,,Die Bildung von Dop])el- 
bakterien und wahrscheinlich auch von längeren Scheinfäden kommt 
nicht nur durch mediale Abfurch ung ursprünglich einfacher Stäb- 
chen EU Stande, flondern auch diux^h Ausroroesung endatindig cntr 
wickelter Knospen. Eine srndirannsa HAlla lisat sich an den 
Stibcben aus stark gefärbter Nlihrlflsnng wahrnehmen in Gestalt 
eines deutlichen hellen Saumes, Dort, wo unzweifelhafte Gliederung 
an längeren oder kürzeren Fäden erkennbar ist, bleiben die Ver- 
bindungsstücke ungefärbt; häufig ist jedoch selbst an laogerefi 
Fäden keine Andeutung einer Gliederung zu bemerken. 

Zu der noch immer nicht positiv eotschiedeoeo Frage der 
Sporanbfldnng sdfesns der TyphusbadUen bringt B. aaeh nav 
Daten. Während Gaffky bei Zimmertsniperatur niemals unzwei- 
felhafte Sporenbildang beobachten konnte, sah Verl eine solche scboa 
bei 15", ja er konnte sporenfreie Kulturen nur bei einer Tempera- 
tur von nicht über 12*^ C erhalten — Gaffky bezeichnete 2Ü® C als 
untere Grenze der Sporenbildung. Die Sporen treten theils durch 
lebhafteren Glanz, theils aber auch durch ihr besonderes Färbungs- 
tamOgen gegenflber 4m Pmtaplaama dar BaciDett liarvnr» Wih- 
rend soast sporanhaltige Badllrä in geOrbten Trockeopriparalen 
dia Sporen als ungefärbte Körper erkennen lassen, nehmen bei der 
Züchtung io gefärbten Nährlösungen die Sporen den Farbstoff oft 
stärker auf als das übrige Protoplasma. Sie haben ovale Fornt 
und zeigen bei verschiedener Einstellung des Tubus wechselinlr 
Färbung; bei hoher Einstellung erscheint die Spore hell glunzeud 
farblos, bei etwas tieferer tritt der helle Glanz im Gentrum her- 
vor, wihread die Peripherie ala rotber Bing eneheint; rtteirt naa 
noch tiefer, so erscheint die ganze Spore leuchtend roth. Diese 
Sporen sitzen groasentheils endständig. Die weiteren Beobach- 
tungen Ober die Einzelheiten der Entwicklung mOssen im Original 
eingesehen werden. Hier sei nur noch die Bemerkung B.*s er- 
wähnt, dass sich durcli schwächeren Farbstoffzusatz isolirte Sporen- 
färbuug erreicheii la^so, noch besser geschehe dies durch Zusatz 
von 1 oem Iproc BenzoepurpurinlOsiing n 6 eem KifailOsaiig. Yer- 
aadia Aber das Vaifaaltan dieser Sporen gaganOber den Färtwingi 
methodaa von Haappe» Bnehner n. A. sind nidit mgegsb«, 

1) Vm Dv. r. GriliUr-Ldfaic bMfMk 
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dcMinoch zweifelt B, nicht, die Sporcnbildunf^ der Tyi>husbacillen 
cinigültig nachguwii'seii zu haben, und verspricht sich erhuliliche 
Förderung unserer Keuntuisse der morphologischen und biologischen 
Verhältnisse der Spaltpilze bei weiterer Anwonduiig gef&rbter NAbr- 
löBnogon. C* Sftits (MüneheD). 



Impfung und kanstliche Infectionskrankheiten. 



Pourquier^ F., Un parasite du cow-pox. (Gomptes reudus de 
rAcad6mie des sciences de Paris. ToflM GVL no. 9. p. 616^17.) 
I. Verl lenkt die AufinerkBamkeit der DirectioaeD yob iBBtitnteii 

zur Rrzeugang anumler Lymphe auf einen MikroorgaDismus, der 
die Lymphe degenerire. II. Zunächst beschreibt er das makro- 
skopische Aussehen einer gesunden und dann dasjenige einer von 
dem Mikroorganismus befallenen Inipfpustel. Normale, am Kalbe 
durch bcariücation erhaltene Inipfpusteln zeigen vom 3. Tage ab 
eine glatte, glänzende Oberflache mit einer weissen, perlmutter- 
gl&Dzcodeo UmnuidttQg, welche sich bia znm G. oder 7. Tage all- 
mfthlich weiter anabrtifeeli und werden ¥on einer rOtfalichen« wenig 
oder gar nicht vorspriDgendeD Zone eingcfasst. Die vom Para- 
siten befallenen Pusteln sind weni^^er breit, weniger glänzend, \ve- 
ni^'iT mit Impfflüssigkeit geschwellt, ruhen aber auf einer breiteren 
(.ntzündlichen Basis. Wird eine gesunde Pustel mit den Schenkeln 
der Cbambouzange erfasst, so sieht man aus der Oberfläche eine 
trabe, leicht gebriunte IilOasigkeit hervorquellen. Die kranke Pustel 
giebt bei Druck dieselbe Flttssigkeit, aber von weisslicben Streifen 
durchzQigen. Meist bleibt der Parasit auf einige Pusteln beschränkt, 
und diese müssen eliminirt werden. Wird der Inhalt einer kranken 
Pustel einem zweiten Kalbe eingeimpft, so sind die localen wie die 
generellen Erschein ungen von den bei Entwicklung des normalen 
Impfstoffes auttretenden verschieden. Vom zweiten Tage ab wird 
die Impfstelle beiss, das Thier zeigt Schmenen, wenn man es an 
der SteUe berührt. Dieselbe tritt mehr hervor nnd ist mehr ge* 
rothet wie bei einer normalen Pustel. Das Thier bekommt öfters 
Fröste, hat abwechselnd warme und kalte Ohren, leidet an einer 
charakteristisch riechenden Diarrhöe, ist traurig, am Maule lu iss 
und ohne Appetit. Sechsmal 24 Stunden nach der Impfung haben 
die Pusteln eine matte ochergelbe Färbung angenommen und ruhen 
auf einer entzündeten Basis von mehr als 1 cm im Umkreise. 
Wenn man eine Pustel zwischen den Fingern drückt, tritt an irgend 
dnem Punkte der durch die Scarification hervorgerufenen Impf- 
st reifen eine weiss-gelbliche Masse hervor, die einen wurmförmigen 
Awblick ^'pwährt, wie der Inhalt einer kleinen Talgdrüse. 

Die Vcrinipfimg derartiger kranker Lymphe auf den Menschen 
bat negative Resultate. Die seltner auftretenden Pusteln sehen 
uuscbeiubai', verkümmert aus. Eine Uebertragung solchen Impf- 
stolfo aof ein drittes Kalb erzengt noch ndur TeifcllBinierte Pusteln, 
die ganz von der vorerwähnten weissen Materie erHUlt sind. Die 

87» 
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Diarrliöe tritt intensiver auf, die allgemeinen Ersclieinunj^on wer- 
den markanter. Wird eine solche Pustel entleert, so bleibt auf der 
Oberfläche des Fells eine wirkliche Ulceration zurück, die oben zer- 
ritisene Ränder, im Grunde Ueberreste der weisslicben Masse zeigt. 
IIL Bei der mikroskopiscfaen Unteraacbniig liesseo die iPnslefai in 
einem feinen Netzwerk von Schleimfäden neben degenerirten Les- 
kocyten feine, kaam eichtlMre, durch Methylviolett färbbare EOm- 
chen wahrnehmen. Dieselben wurden auf Agar-Agar übertragen, 
wo sie sich in Form eines Längsstriclis, der am unteren Ende 
etwas verdickt war, ausbreiteten. Der Strich trat deutlich über 
die Nahnnasse hervor, war an seinen Rändern deutlich ausge- 
schnitten, auf der Obei^S&che etwas ungleich vaA zeigte einen Ute- 
Kch-weissen Schimner, der tob der gäbKchen Farbe des Glas« 
scharf abstach. Im Impfstich entwickelte sich der Organismus 
linienförniig. Nach einem Monat schien die Kultur ihr Wachs- 
thum zu beendigen. Die kugeligen Körperclien finden sich einzeln, 
zu zweien oder auch zu mehreren, in geriidi n oder gebogenen Ketten 
verbunden. Daneben kommen aber auch Häufchen von 3, 4 oder 
mehreren in regelloser Gruppiruug vor. Verf. meint, dass sie sich 
dadnrdi von den Ifikrokokken der Sepdkftnie wie der Pytarie 
(Staphylocooci aut Streptococci) unterschieden und er deshalb be- 
rechtigt sei, sie als etwas Spedelles anzusehen. Er nennt sie in 
Folge dessen „parasite du cow-pox". Kulturen, die an Kälber 
verimpft wurden, erzeugten Pusteln, welche den oben beschriebenen 
kranken völlig ähnlich waren. IV. Zum Schluss empfiehlt Verf. 
eine genaue Untersuchung der Impfpustcln bei Entnahme der 
Lymphe und sorgfiUtige Yennddung kranker Pnstdn und rith an, 
die Impfflächen der Yersachsthiere vor der Impfong mit Garbolsäure 
oder Sublimatlösung abmwaschcn, die den Thieren aofBategeodea 
Decken im Dampfstrom zu desinficiren und die Instnimente pein- 
lichst sauber au halten. O. £. B. Zimmermann (Ghenmitz). 



Entwicklungshemmung und VernicMnig der Bakterien und 

Parasiten. 



Ueber Abschwächung des Rauschbrandviros darch 

staromende Wasserdämpfe. 

Von 

Th. Kitt, 

ProfcHor AH der C. Thi«mna«itchal« 

in 

München. 

Die energische Sterilisation, welcher die in strömende Wasser- 
dämpfe von 100 •» gebrachten Objecte bei Anwendung des K och- 
schen Dampfcy linders unterliegen, ist aOgemein bekaait, ind ans 
den werthToUen UntersadnmgeD tod Koch, Qaffky, Loeffler 
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und WolffhOgcIist namentlich die Ueberlegenheit der strOmenden 
WasBerdimpfe in Bezug auf das rasche Eindringen der Hitae in 

poröse und flüssige Gegenstände gegenüber der langsamen und un- 
gleichen Wirkung gespannter Wasserdämpfe und auch trockener 
Erhitzung oflenkundig geworden. 

Einige Versuche, welche die Erprobung der Tenacität des 
Banachbrandfiraa amn Gegenstande hatten, lehrten mich, dass das 
Banacbbrandvima in Form des getrockneten feingepulverten Fleisches 
gegen strömende Wassordftmpfe von 100^ eine ganz anfflÜHge Re- 
sistenz zu besitzen scheint und dass hier die Wirkung des strö- 
menden W asserdampfes ausnahmsweise ganz analog der Wirkung 
trockener Hitze von gleicher Temperaturhöhe ist, und zwar so, 
dass je nach längerem oder kürzerem Aufenthalte im Dampfcylinder 
das Kauschbrand virus eine stärkere oder geringere Abschwachung 
erleidet mid zu immnnisirendera Schntzimpfungsstoff omgestaltet 
werden kann. 

Indem ich hinsichtlich der aus Arloing's, Corneviu's 
und Thomas' Untersuchungen über die Abschwächung des Rausch- 
brandgiftes bereits bekannten Thatsachen auf das in diesem 
Ceiitralblatt. Bd. I. S. 684 u. f. F. gegebene Referat „Der Itau^h- 
brand'', sowie aui meine beiden Abhandlungen: 1. Beiträge zur 
Kenntniss des Bauschbrandes und dessen Schatzimpfung. (Deutsche 
Zeitschrift für Thlermedicin. Bd. lUIL 1887.) 2. Versuche Uber 
einmalige Rauschbrandschatzimpfung. (Jahresbericht der Kgl. C. 
Thierarzneischule München pro 1886/87 — Supplem. d. Deutschen 
Zeitschr. f. Thiermedidn) verweise, gebe ich hier in Kürze die 
PUFsulute einiger in mehreren Versuchsreihen wiederholter und 
dabei im Verlaufe gleichartig gebliebener Experimente zur Ver- 
öden tlichung. Ich habe zuuachst gepulvertes (in einer KaÜeemühle 
semahlenea) trockems Baoschbrandileisch ii einem filsnmhtUlten 
Koch^schen SterilisirangB^linder sechs Stunden lang der 
Constanten Temperatur von 100" C ausgesetzt. Das Pulver war 
theüs in 1 mm hoher, theils in 1 cm hoher Schicht in weiten 
offenen Glasschalen (von 2 cm Höhe) ausgebreitet und diese Schalen 
auf den Rost des Einsatzgefässes (weiches beim Sterilisireu von 
Kartodelu gebraucht wird) gestellt, so dass die Glasschale und das 
liauschbraudmaterial nur 4 cm vom Roste des Dampfapparates 
entferat, also in nftchster Nähe des brodelnden Wssserspiegels 
poBtirt waren. In das gleiche Nivean, in welchem das Rauschbruid- 
neisch lag, neben und in den Schalen, kamen jedesmal mehrere 
Maximalthermoraeter zu stehen. Die seit langer Zeit an den ver- 
schiedensten Tagen vorgenommenen Prüfungen des Temperaturstandes 
meines Dampf koch topfes zeigten mir, dass in München bei einem 
Üarouieterstaude von 120 — 74u mm das Thermometer, dessen Kugel 
im alterabentoa Theil des lut \ Meter hohen QrUaden bei lose 
an^esetitem Dedtel den entweichenden DftmplBn ansgssetat ist, nie 
100 Grad erreicht, sondern entsprechend der Siedetemperatur des 
Wassers zwischen 98 und 99" sich bewegt, dass aber gleichwohl 
im unteren Drittel des Cyliuders und bis über die Mitte des- 
selben die Temperatur coustaut 100'' erreicht. Wenn -mau lfmge 
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Tbermometer, die im Helm aagebradit sind und dort tagelang 
96'^ zeigen, zdlweilig einsenkt, so steigt sofort die QueckaUbm&nle 

auf 100", wenn die Kugel etwa die Mitte des Cylinders erreicht 
Durch genauen Vergleich der Maximalthermometer mit Nonnal- 
thermometem und abwechselndes Einstellen ein und dei*selben 
Wärmemesser in den unteren, mittleren und oberen Theil des 
Cylinders konnte ich die Ueberzeugung gewinnen, dass das Bansdi- 
brandfleisGh thatsiehlidi einer Temperatur von 100* coDtniairlieh 
ansgesetzt blieb. Selbst wenn dem Ausströmen des Dampfes eine 
gprOflsere Oeflnung gegeben wird, indem das runde daumendicke 
Loch in der Mitte des Deckels, in welchem durch einen Kork das 
'i'hermometer eingelassen ist, ganz frei bleibt und das Thermometer 
nur durch einen Draht darin fixirt wird, erscheint die Temperatur 
im unteren Drittel als auf 100 ^, in der Mitte auf 99J^ und im 
Helm auf 96** bestehend. Ausserdem habe ieh, um ganz aieher la 
gdioi, dass die Temperatur nicht unter 100 * blieb, in einer Ver- 
auchsserie statt des Wassers 25 J Kochsalzlösung zur Erzeugung 
des Dampfes benutzt und dabei im unteren Theile und der Mitte 
dei Cylinders eine Erhitzung auf 1»)2| im Helm auf 98^ " erreicht. 

Das Rauschbrandfleisch, welches unter solchen Verhältnisseii 
bei 100^ sechs Stunden erhitzt wurde, hatte bei Beendigung der 
Erhitzung eine starke Durchfeuchtung au&uweisen, es verlor an te 
Luft sehr raseh den Hanptthell sein^ F^htigkeit (gerade so wie 
bekanntlich die Wattepfropfe der Reagensglftser) und wurde dann 
unter Glasglocken durch separat daneben gestelltes Chlorcalcium in 
1 — 2 Tagen völlig wasserfrei gemfirht. Durch die Erhitzun;? im 
Dampfkochtopf hatte es eine ähnliche physikalische Aenderuiig er- 
fahren, wie sie dem trocken bis 95 — 104 " erhitzten Schutzimpfungs- 
pulver eigen ist i^cfr. die betreif. Angaben meiner früheren Ver- 
sueh^ Das wieder getrocknete dampferhitate Fahrer ist viel leiehter 
mit Wasser wrdbbar als das frische virulente Pulver, es wird so 
▼erreibbar, daas a\if einem ganz feinen Drahtsieb alles dnrchfiltrirt 
werden kann, während frisches (unerhitztes) Pulver nur zah sich 
zur Emulsion verarbeiten und immer viel Rückstand auf dem Draht- 
filter lässt. Ersteres sieht krümelig wie Schnupftabak aus, letzteres, 
das unerhitzte, ist faserig. Aus den drei Glasschaleu, welche jedesmal 
eingestellt waren, mischte ich dann Proben des erhttstea Fkisekes 
susammea und verimpfte dieselbeB in Form einer durek Venfften 
mit sterilisirtem Wasser bereiteten Irapfflfissigheit, theils unfiltrirt, 
theils iiltrirt (ausgeglühtes Drahtaieb), an Meers ehweinchen, 
Schafe und Rinder 

Ich bemerke noch, dass Eleisch})roben verschiedener Provenienz 
jener Erhitzungsprocedur unterworfen wurden, einmal Fleisch, 
welches von natürlichen Raußchbrandvorkommnissen aus den 
oberbayeriseheo Alpen Heilranft hatte, und dann sokiies, weldies 
ton y ersuehstnioren stammte; in allen FUlen war das Mach 
frisch, d. h. nothgeschlachteten oder eben krepirten Thieren, und 
2war Rindern, entnommen und sofort dem die Virulens coaser 
virenden Trocimungsverfahren >) ausgesetzt worden. 

1) W«iui nun MmIm ichwaiirotiM, <9piicii nwtelilwttdig» FltlaehitSda Im 
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Die Fleiächproben waren reichlich sporenhaltig und ihre Virulenz 
durch CoDtroleversuche erwiesen. 

Naeh dem Yeitefe, den die Impfungen mit den erhitsten 
Materiale an Meerseh weinehen mümien, hätte man vorerst 
die Meinung bekommen kOnnen, dass durch die sechsstündige Er- 
hitzung die Rauschbi aiidsporen vollständig vernichtet worden w<äreu. 
Die Meerschweiüclieu blieben gesund, wenn sie Pulver in der 
Quantität von 3, 5, 10 ctgr subcutan injicirt erhielten, und 
reagirteo nur mit der Acquisition einer entzündlichen, nicht vereitern- 
den AnachwcUnng der ImplsieUe. Die Folgen der Impfungen, welche 
an den Schafen OrtUeh in Eneheinnag traten, legten nur aber 
nahe, dass das Rauschbrand-Vinia doch noeh lebensfähig in dem 
erhitzten Fleischpulver sein niusste, denn ein Theil der Schafe 
erlangte an den Impfstellen jene harten knotigen Anschwellungen, 
welche nach Impfungen mit abgeschwächtem, Immunität verleihendem 
Rauschbrand virus sich einzustellen pflegen und durch eine circuni- 
scripte fibritee, d. h. nicht mit Abscedirung endigende Entzündung 
auf Grund der snbcotanen I^jection yeranluBt werden (vergl. die 
citirte 2. Abhundlung). Es entsteht da am ersten Tage ein leichtes 
Oedem an der Imptstelle, vom 2. und 3. Tage ab etablirt sich da- 
selbst eine begrenzte, sehr hart werdende Anschwellung der Cutis 
und Subcutis, die je nach der Menge der injicirten Masse fingerdick 
oder mundelgross oder fedcrkieldick ausfällt und wochenlang be- 
stehen bleibt, ehe Verkleinerung eintritt Die Thiere, welche solche 
KneteobelEamen, habe ich bislang immer gann immnnisirt gegen selbst 
flbortrieben grosse subcutane Impfungen mit virulentem iRausch- 
brande gefunden. Und das war auch bei den Schafen der Fall, 
welche eine einmalige subcutane Injection des im Dampfkoch- 
topf 6 Stunden hindurch erhUatou üauschbrandfleisches erhallen 
hatten. 

Bei einer subcutanen Injection von nur 1 und 2 ctgr des er- 
hitstSD Pohm M tüM lUbm auf die irnmonisirende Wirkung 
so bauen, es bidbt hier MHehe Reaetien meist gaas aus und 
slad die Thiere mir bei ^terer Controtimpfhag noch an Rausdi- 
brand zu Grunde gegangen ; bei Einverleibung von 5 ctgr, 10 ctgr, 
15 ctgr entstanden regelmässig die Impfknoten, die Thiere gingen 
auch ein wenig lahm, ohne in ihrem Allgemeinbefinden merklich 
gestört zu werden, und eine Temperaturerhöhung von 1 Grad wurde 
nur bei genannter höchster Dosis beobachtet. Als eine Controleimpfung 
■Iii Dotorisdi fimkmtem Fieisehpolver, in grosser Dosis (Curt 2 decigr) 



flBf*r1ange Scheiben schneidet and an Fiden oder feinem Dnht «n^tr^kl Tor d«r « 
Durchnicht eines geheizten Zimmerofens aufhingt, dann trocknen sie In einem Taf^e 
in der bewegten warmen Laft vollstindig ein; ich habe einfach HoUstfibc ganz 
ob«B am Ofen durch Beschwerung mit SttiiMii so heraiisgelegt, wie etwa die Fahnen- 
stangen beim FMnggenschmucIc der HSuscr vorstehen, und an die Holr.stürkf die 
yieiaoh brock en mit Draht angereiht, dann im Ofen gefeuert, die Fenster geöffnet und 
4m tMtmnm m» im aiidger WmM «ud ililtr H»wegiiBg W 41« FtalMhataek* 

wirken lassen. Dpnirt gptroikneto Fleischstücke kann man jahrelang als virulenten 
Impfstoff aafbewahren. Will man daraus Scbutsimpfungsaloffe bereiten, so werdea 
die gedSrrm Fltbehbroektb MnlStkill «ad la limn KaSbanUila aaraiablM nad 
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injicirt, an diesen mit 5, 10, 15 cl^v schatzgeiinpften Schafen vor- 
genommen wurde, erwiesen sich dieselben deiiut immun, dass sogar 
das grosse Quantum, welches subcutan einverleibt war, ohne ir«j:end 
eine locale Veränderung zu hinterlassen, resorbirt wurde, wahrend 
nicht schutzgeimpfte Cootrolethiefe pi*ompt schon der Hälfte und 
V« jener DoaiB erlagen. 

An Rindern, weldie robcntan in der Bdioltergegend ge- 
impft worden waren, ist der einzige Effect der Ii^edion von 

2—10 ctgr ein kaum ersichtliches locales Oedem genesen; StOmng 
des Wohlbefindens trat nicht ein, und die Körperwärme Wörde Wä 
den Thicreii, welche ich zu Versuchen benutzte, nicht gesteigert. Bd 
der Erprobung der Schutzkratt dieser einmaligen Inject ion durch 
Coutrolimpfung (subcutane Injection virulenten Stoffs) wurde aber 
gleicbfidlB die immonisirende WirJnin^ der Gaben Ton 5 ctgr — 
10 ctgr oflfonkandig, wfthrad das Bmd, wekhee nnr 2 ctgr er- 
halten hatte, an Ranaefabraad su Grande ging. 

(Bahtan fclft) 



Notiz über die Widerstandsfähigkeit der Sporen von 
Bacillus sabtüis gegen Wasserdampf von 100 G. 

Von 

Pro£ Dr. llax Graber 
in 

Wien. 

Bekanntlich hatte R. Koch angegeben, dass alle Bacillen- 
Sporen durch strönienden Wasserdampf von 100" binnen längstens 
15 Minut»'n getödtet werden. Neuerdings sind nun aus Koch's 
Laboratorium selbst Beobachtungen mitgetheüt worden, welche be- 
weisen, dasB dieae Angabe niät allgemeine Gültigkeit besitzt 
Esmareh (Zeitachr. f. Hyg. n. S. 842) and Globig (Zetlachr. 
f. Hyg. III. S. 322) haben Bacillensporen Icennen gelehrt, welche 
viel ausdauernder gegen Hitze sind. Da es sich aber dabei um, 
wie es scheint, ziemlich seltene Speeles handelt, sei hier nochmals 
darauf hingewiesen, dass schon zur Zeit der Angabe Koch's ein 
weitverbreiteter Bacillus bekannt war, dessen Sporen eine un- 
glaubliche Widerstandsfähigkeit besitzen. Es ist dies der Bacillus 
sabtUiB, den man cdch nach dem Roberts-Bach ner*adien 
Verbliren jederzeit and allerwärts verschafien kann. Schon F. Cohn 
und Bachner haben den Beweis geführt, dass er Temperaturen 
von 100" mit Leichtigkeit übersteht. Da Koch die Richtig- 
keit di(!ser Angaben bestritten hat, habe ich schon vor mehr 
als 2 Jahren folgenden Versucli gemacht : Ich sterilisirte in Glas- 
röhren mit verengtem Halse Ueuaufguss, iuficirte ihn dann 
mit Sttbtilis-Sporen, schmoll den Hals an oad setzte dann die 
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Röhrchen durch '/s Stunde im Koc haschen Dauipftopfe einer 
Temperatur von lOü*^ aus. Ohne sie zu öfifuen, wurden sie in den 
Brutkasten gebracht und bei 37 aufbewahrt Bereits nach 36 
SumdeD mur in «lln 6 Bflhren die Oberfliehe des HeuaofgiuseB 
mit der charakteristischen Heubacillendecke überzogen. 

Bei Gelegenheit einer Prüfung der Th u rsf ield^schen Appa- 
rate habe ich die Versuche erneuert. Es wurde die bewährte 
Koch 'sehe Methode singewendet, dass die Subtilissporen auf Sei- 
denfäden eingetrocknet und diese, in sterilisirtes Papier gewickelt, 
dem Desinfectionsprocesse unterworfen wurden. Die Widerstands- 
f&higkelt der Sporen ftbertraf alle Erwartungen. Nadideai die Ver- 
eaehe gelebrt hntten, daM 86 und 90 Minuten lan^BB Venieileo in 
strömendem Dampfe aie nicht getödtet hatte, wurde in einem 
Versuche die Heizung, vom Eintritte der Temperatur von 100® an 
gerechnet, zwei und eine halbe Stunde lang fortgesetzt. 
Aber auch diesmal überlebten die Sporen in allen 21 Proben, die 
verwendet worden waren; ja sie schienen nicht einmal sonderlich 
geschwächt, denn bereits nach 24 Standen war bei einer Tempe- 
ratur m ca. 85* üppigste Vegetation eingetreten. 

Trotzdem ea alao Mütroben giebt, die innerhalb einer, in der 
DesinfectioDspraxis anfwendbaren Frist, in Wasserdampf Yon 100* 
überhaupt nicht zu tödten sind, haben wir doch, wie ich mit 
Esmarth (1. c; meine, keinen Grund, die Verwendung unge- 
bpanuten Dampfes zur Desinlection aufzugeben, da keine pathogenen 
Keime vou ähnlicher Widerstandskraft bekunul bind, und die spä- 
tere Avflbidung solcher «nwabneheinUch ist 



Yersin« A., De Taction de quelques antiseptiques et 
de lachaleursurlebaciUede la tuberculose. (Annaies 
de rinstitut Pasteur. 1888. Nr. 2. p. 60 ff.) 

Y. leitet die Veröffentlichung seiner Versuchsergebnisse mit 
dem Satze ein, dass es nötbig sei, die Wirlning bestimmter 
iofBCtloiMmiltel anf jede der bekannten wichtigeren Balrterienaften 
für 4dl, gesondert, festzustellen und spricht sich gegen das Yer* 
fahren aus, die in dem einen Falle erhaltenen Resultate oline Weiteres 
auch auf andere zu übertragen und zu verallgemeinern. In der 
That ist eine wirklich erfolgreiche Handhabung der Desinfections- 
praxis wohl nur von einem verständigen „Individualisiren", von einem 
durch die besoudern Verhältnisse gegebenen Auswahlen unter 
den aotiseptlschea Mitteln m erwarten, nad man wird sich an den 
Gedanken gewOlmeii mtaen, dasa man gegen den Milsbrand bei* 
spielsweise anders vorsngskea habe als gegen die Cholera, und gegen 
diese wieder anders als gegen die Malaria oder die Tuberculose. 

Gerade dieser letzteren hat nun Y. seine Aufmerksamkeit 
zugewendet Er erwähnt zunächst die bekannten Versuche von 
Schill und Fischer „über die Desinfection des Auswurfs der 
Phthisiker"* , möchte diesen Beobachtungen aber, obwohl er die 
praktMie Bedeatoag dersdben «ttrdigt, dock keinen entscbeidendeii 
^Wertii sMfkenneB, da sie mit ernon Material angerteilt seleni 
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welches weder gldcfamSaiig noch einfach genug sei, um bestaudige, 
sichere Resultate zu geben, und weil der Nachweis über die Wirk- 
samkeit der Mittel auf die Tuberkelbacillen nur durch den Thier- 
versuch erfolgt sei, der ebenfalls allerlei besonderen Einflüssen 
unterliegen könne. Y. hält es daher für iiothwendig, um die ktMiii- 
tüdteude — nicht entwicklungshemmende — Fähigkeit beäUuimter 
DesinfideDtMo gegeoflber BaoUtei der Tobemloie tm frtlfBB, 
dieee Mittel auf ReiakaUaren der BadUeii efaiwirkeii ta la88ea 
und die Kulturen dAon, nach längerer oder kürzerer Berührmg 
mit dem Antisepticum, auf frischenNährboden zu übertragen, 
um festzustellen, ob eine vollsUUidige YenüfihtUBg der Bakterien 
Stattgefunden habe oder nicht. 

Y. ging deshalb so vor, dass er kleine Mengen lö Ta^e aiter 
Beinkulturen von Tuberkelbadllen, die sich auf dem voo Noeard 
und Rom fttr die Zflcfatoug der TuberkelbadUeo empfohleMu, 
so ausgezeichnet brauchbaren Glycerinagar entwickelt hatten, tm 
dem N&hrboden abhob, in die Desinfectionsfittsaigkeit eintauchte, 
Dach einer bestimmten Zeit wieder herausnahm, mit sterilisirtem, 
destillirtem Wasser abspülte und endlich in peptonhaltige Kalb- 
tieischbouillon mit einem Zusatz v o n (t l y c e r i u übertrug, welche 
dann bei 39^ im Brütschrank gehalten wurde. 

Y. kam auf dkeem Wege nun mi folgenden EmbnieBeo: 

Die TuberkelbaciUeD wurden ab^etödtet: durch ö®/« Carbol- 
säure in 30 Secunden, durch l"/o ^ Minute, durch absoluteii 
Alkohol in 5 Min., 1 Jodoform in 5 Min., Aether in 10 Min^ 
1 Sublimat in 10 Min. (?), S^/^^, Thymol in 3 Stunden, 2,5 «^/oo 
Salicylsäure in 6 Stunden, wurden dagegen durch 4 "/^ Borsaure, ge- 
sättigtes Kreosotwasser auch nach längerer Zeit, bis zu 12 Stunden, 
licht mnichtet. 

Eb sei beaondeni dmuf bingewieaen, daea T. bemertrt, seine 
16 Tage alten Kulturen seien „sporenhaltig** genesen. 

Der zweite Theil der Y.'schen Beobachtungen beschäftigt sich 
mit dem Einfluss der Hitze auf die Tuberkelbacillen. Um 
hier einen eventuellen Unterschied zwischen sporenfreien und 
Sporen tragen den Bacillen feststellen zu können, entnahm Y. 
das Material für eine Reihe seiner Versuche aus der Milz von 
KanincheD, weldien 2—3 Wodwn Torber eine Tuberoakeekaltar 
in eine Vene geapritst norden war. Die Thiere gehen an einer 
allgemeinen Tuberculose zu Grunde, welche so schnell verlioft, 
dass es gar nicht zur Bildung der anatomischen Tuberkel kommen 
kann, während die Organe, namentlich die Milz, durchsetzt sind 
von Bacillen, die noch keine Sporen enthalten. Wird die Milz- 
pulpa zerquetscht und in feine sterile Capillarröhrcheu aufgesogen, 
die man* na beiden Enden smchmilzt, so hat man ein Versucbn- 
oliieet «elofaee der Sinwirkong der Wirme in bokem Qiadc sn- 
ginglipb iat und beiapielsweise im Wasserbade jeder geiHlnfldilHi 
Tempamtnr mit Genanigkeü iBr beetimmte Zeit aaegenlnl veidiM 
kann. 

Sporenhaltige Bacillen wurden aus einer alten Glycerinbouillou- 
kuUur gewonnen und in derselben Weise behandelt. Die nach- 
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träglicbe Aumat der antenachten Proben geschah in^ Glyceria- 
bouilloo. 

Y. stellte non die aofiallende Tbatsache fest, dass eine Tem pe- 
ratarTonTO^im Stande war, nach 10 Minoten die Tubericel- 
bacUlea abautödten, und zwar gleichgUltig, ob dieselben Sporen 
trugen oder nicht! Eine Temperatur von 60* bleibt noch ohne 
Einiluss. Y. ist sich darüber im Klaren, dass seine Resultate zunächst 
im Widerspruch mit den von bchill und Fischer gefundenen 
Ergebnissen stehen, welche eine viel län^'er dauernde Resistenz 
tuberculösen Materials gegen höhere Wärmegrade bemerkt hatten. 
Doch weist T. darauf hin, dass seine Versoche des Öfteren wieder^ 
holt, stets in der gleichen, genauen Weise aosgeftthrt worden seien 
und immer dasselbe ergeben hätten. In der That Hesse sidl diese 
Differenz wohl aus der Verschiedenheit der Versuchsanordnung u. s. w. 
ohne allzugrosse Schwierigkeit erklären. Da^ef^en niüsste man für 
die mangelhafte Widerstandsfähigkeit der Sporen, welche Y. gefunden 
haben will, doch irgend eine Erläuterung verlangen, falls man die- . 
selbe nicht in den Worten sehen will: ,,no6 connaissances sur les 
apores de k tabercolose sont encore fort hioomplfttes.** 

YAim Scfalnsse berichtet T. Ton Versachen, die in dem Aos- 
wiiif Taberculöser stets vorhandenen anderen, accidentellen Mikro- 
organismen durch die Temperatur von 60" zu vernichten, so die 
Tuberkelbacillen auszusondern und Reinkulturen derselben in 
Glycerinbüuillon zu erzielen. Doch haben seine Bemühungen, wie 
dies kaum Wunder oehmeo wird, in dieser Hinsicht nur geringen 
EMg gehabt Carl Praeni^el (Berlin). 
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60. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Wiesbadeo, ¥om 18. bie 24. S^tember 1887. 

Da fiillt denn zuerst der Umstand ins Auge, dass das unent- 
behrliche Nahrungsmittel für den künstlich auf^ezugenen Säugling, 
die Milch, sur Brutstätte der aUermannigfaltigstea and sehr ge- 
fthrikheD BakteriemraeheraBgeD werden iiaan. Oisn iMmao in 
dett Magen hineingelangen und entweder dureh diieote Beeia- 
flussung der Magenschleimhaut oder durch Erzeugung von Toxinen 
dann die leichteren und die schwereren Erkrankungen hervorrufen. 
Dass Bakterien aber bei künstlicher Ernährung wirklich in äusserst 
reichlicher Menge im Magen des Säuglings in durchaus entwick- 
lungsfähigem Zustande sich finden, geht aus Versuchen des Refe- 
raateo harfsr. ZMtQDgeo lon ideiaea, abg e m essanen Mangea 
QPlatioOse} ?ob an varscbiadeneB Z^n der Vardaauag augeheoer- 
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lern Mageninhalt künstlich genährter Säuglinge ergeben eine ganz 
koloaiale Menge eintelner Keime und aebr waehiedeiier Arten m 
Bakterien. 

Bilden diese aber die wesentlicbe Scbldlichkdt, so konnte ja 
Tenneht werden, die Milch in bakterienfreiem Znataiide deu Kio- 
dem za geben ; wurden hierbei Verdauungsstörungen vermieden oder 
wenigstens verringert, so lag wieder ein indirecter Beweis für die 
Wichtigkeit des Einflusses der Bakterien vor. 

Auch diesen Versuch stellte Referent in etwas grösserem 
Maassstabe an. 39 an Verdauungsstörungen leidende Kinder von 
elendestem Ernährungszustände wurden wochenlang nach der I 
8oxblet*8ehen llelkode mit sterili^irter Mildi ernfthit, und xwar 
während der heiseoi Monate Mai bis Au|^8t IHe Mortalitit b^ 
trog 20®/«, die Zunahme der elenden Kinder in den Genesungs- 
fällen war sehr erheblich. Referent hält dieses Resultat für ent- 
schieden günstig und zu Gunsten der Meinung ins Gewicht fallend, 
dass die Bakterien eine wichtige Rolle bei der Erzeugung und 
Unterhaltung der kindlichen Verdauungsstörungen spielen. Die 
Frage dorcli weitere Versuche der EntsdieidiiDg entgegenzofUhren, 
dazu seheint jeixt der Boden geebnet zu sein. 

Herr Ehrenhans, Berlin, stellt an Herrn Pfeiffer die 
Frage, ob, da nach dessen schönen Untersuchungen die bisiier 
flUMihe Ansdianung, dass flbeifflissige Sinrebüdong knnkheit»- 
erregende Moment bilde, eine oariehtlse ist, nicht gerade die 
Darreichung bereits saurer Milch als Mittel gegen Dyspepsie dienen 
müsste? Die bisherige Behandlung mit Alkalien, wie Natr. bicarfai 
etc, mOsste demgemftss ganz verlassen werden. 

Herr Bsciheirieh. Mflnchen, stimmt den Ansllihningen 

Heubner's zn und hat ähnliche gOnstige firfthrungen mit ntoi- 

lisirter Milch gemacht. Jedoch muss man sich vor UeberfÜttening 
hüten ; die Kinder kommen mit wenig Nahrun^^ aus. Der Versuch 
Pfeiffer's, die Grünfärbung der Stühle durch Alkalicität dis 
Darroinhaltes zu erklären, kann nur für eine sehr beschränkte Zahl 
von Fällen Geltung haben. 

Herr E. Pf elfter; Wenn die dyspeptischen grünen Säuglihg^- 
stühie Alkalescenz bedeuten, so nnissen wir natürlich die Alkalien 
bei der Behandlung dieser Dyspepsien ausschliesseu und .Säuren 
geben. 

Herr Thomas möchte darauf hingewirkt wissen, dass die 
Milchanstalten auch gute, nach Soxhlet zubereitete Milch abgeben. 

Herr Meinert empfiehlt dringend, den dyspeptischen etc. Kin- 
dern saure Milch za geben. 

Herr Hc«kMr bemerkt noch, dass er bei seinen Versochen 

den Kindern unter 4 Monaten die Milch nnr 1 : 1 wdünnt, Cber 
4 Monaten aber unverdflnnt gab. Ferner waren wanderbar ge- 
ria^ Mengen aor Emfthrang and Zunahme der Kinder ansreichendi 
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14. Sectioo für innere Medicin. 
Sitssong Tom 28. September, Vormittags 9 Uhr. 

Vorntzeoder: Prof. Lfleke. Strassbarg. 
Schriftführer: Dr. Franz HoffmailB und Dr. W. Gttllts, 
Wieebideii, ond Dr. Witsel, Bom. 

4. HerrLedioikMe^StrassbiirgtUeber den bUnen Biter. 

Die Reeidtate der Torgetragenen Untersaehongea sind fokende: 
Für den FarbstoiT des blauen Eiters , das Pyocyaniii , ergab aidi 

ans zwei Kohlenwasserstoff- und zwei Stickstoffbestimmungen der 
piltriii sauren Verbindung als empirische Formel: C,^ N, C. 

Bis zu 1 cgr des salzsauren Pyocyanins, in wässriger Lösung 
den üblichen Versuchsthieren subcutan injicirt, entfaltet keine 
tonscben Wirkungen. Auf der Oberfläche der Kolturen des Bae. 
pyocyaneas auf Gelatine nnd Agar-Agar treten Udne, danzende 
ScbQppchen auf, welcbe sieb hm mikroskopiscber Betraditang als 
Krystalle erweisen. 

Die Production des Pyocyanins ist keine regelmassige oder 
nothwendige Begleiterscheinung des Wachsthums der Bacillen des 
bhiuen Eiters; sie erfolgt nur unter ganz bestimmten Ernäbrungs- 
bediiigungen. 
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Ar im Bm4 (M taMn) M 

JihrUch erscheinen swei Binde, 
.«la Zu besi*lkMi «iuroh all* Buohtmndltuagen und Po«t«natalten. 

Die Bedaction des ,,GentralblattB für Bacteriologie ete.** 
richtet an die Herren Fachgenossen xmd Forscher, welche 
auf den Gebieten der Bakteriologie und Parasitenkonde ar- 
beiten, die ergebene Bitte, sie durch rasche üebersendung 
von Separat-Abdrücken ihrer Veröffentlichungen, sowie 
durch einschlagende Mittheilungan baldigat und aiuh 
gjebigit aBtaratiUaan in wolleiL 



Klinisches über Farasiten des Mensohen und der 

Hanathiefei 

Nach Er&hroiigeii aus einer fintlieben Praxis in Brasilien mitgetheUt 

Dr. ÄMt Lata 

ia 

8ao Paalo^ 

lg;) 



Zur Frage, ob die Würmer im Darmkanalc des Wirthes leb» 
hafte Bewegungen machen, kann ich Folgendes beitragen: 

Der erwachsene Spulwurm ist in der rtegel ziemlich träge, 
meist ganz bewegungslos, wie mau sich bei gesdüachteten Thieren 
oder Mi baldigit ▼orgenoaM B c a sB Seetioaen aoeh f«r Eritfhmg dar 
Gedanne abemagni aaaa. (Denselben Befund machte ich bei An- 
l^eiong fliasB Abob pnatamataraUa, wobei die lieb ▼ordrHafloads 
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Dannschlinge zwd S^idwttniier don^fttUen lieaB.. Dm Qegaamvi 
dtoser ParasHeB wird in solchen Fällen im AlIgenMiaen aof one 
höhere, daher weniger güDBtige Dannpartie deuten). Andereraetts 

ist es durch manche F'älle von soj^en. verirrten Spulwürmern und 
directe Beobachtung^ zweifellos, dass sie zu sehr ener^Msehon Fk'- 
wegun^^cn fähig sind. Ihre Fixirung im Lumen des Darmes scheint 
BO zu geschehen, dass sie unter leichter, schlangen förmiger Biegung 
an mehreren Punkten der einander gegenObeifiegenden Darm Wan- 
dungen Stützpunkte gewinnen, besonders wo die Schlingen eine 
l<dcote Abkmckuiig zeigen. Trotzdem werden sie wohl Often dof^ 
Bewegungen des Darmes und seines Inhalts mitgerissen werden, 
und das Bestreben, ihre Lage wiederzugewinnen, mag zum Tht il 
ihre Activitat erklären. Ein zweiter Grund, warum die Würmer 
ihre Wanderungen unternehmen, liegt in dem gewiss auch hier 
vorhandenen Sexualtrieb, zu dessen Befriedigung eine Wanderung, 
wenigstens des einen Geschlechts, unerlisslicb scheint Bleiba 
diese — bei vereinzelten ^olwürmera — resultatlos, so mSgen aie 
vielleicht Aber die gewohnten Grenzen ausgedehnt werden. So 
könnte sich die Auswanderung sexuell reifer — spec. männlicher 
— Spulwürmer erklären. Ein dritter Grund für die Auswanderung 
ist darin zu suchen , dass pathologische Zustände des Wirtbes, 
namentlich solche mit hohem Fieber, dem Parasiten den Aufenthalt 
unangenehm naobeB. Mögen aneh maiiehe MedlouuBt*, s. B. 
Chinfai, dabei mitwirken, so ist ihre VenbreicfaonK dazu h uimm w iig a 
nöthig. Die Würmer können sich tlbrigens auch, trotz mehr- 
wöchentlicher Perioden hohen Fiebers und trotz heftiger Diarrhr>en, 
ganz wohl im Darmkanale halten, wofür ich zu den früheren noch 
einige neue Beweise liefern kann. Für einzelne Fälle, wo es sich 
um sehr junge Individuen handelt, scheint allerdings keine dieser 
Erklärungen zuzutreffen ; letztere sind aber wahrscheinlich gewöhn- 
heitsniflssig viel beweglicher. Die allerjongsten Stadien tdgen eine 
ganz auffällige Activität 

Die Auswanderung der Ascariden nach dem Magen, wo sie 
meist durch Erbrechen entleert werden , scheint ein häutiges 
Ereigniss; wenigstens habe ich viele l ulle desselben beobachtet. 
Freilich handelte es sich häufig um erkrankte, namentlich fiebernde 
Individuen. Die Würmer waren dabei gewöhnlich ausgewachsen. 
Die Entleerung des Parasiten kann aber aneh statt Ursache bloas 
Folge des Erbrechens sein, Wenn 'dasselbe bei langer Dauer andi 
den Dünndarminhalt nach aussen befördert, z. B. bei Ileus. Auch 
bei der Seekrankheit wird es hiafig beobachtet and ist hier xweifiel- 
los Folge, nicht Ursache. 

Von dem Eindringen der Ascariden in enge Kanäle habe ich 
ein Beispiel au der Leber eines frisch geschlachteten Schweioes 
beobachtet Hier fuidea ateh m den groseoi OaUengängen, wekte 
in der Porta hq^atia ammOaden, awei durch eingedraijgeDe, oidit 
ganz ausgewachsene Spulwürmer verlegt. Sie schienen sich gewalt- 
sam hineingezwängt zu haben und hatten sich entschieden nicht 
daselbst entwickelt. Beide waren übrigens todt und der etae 
mehr, der andere weniger — macerirt. 
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Zu den sogenannteD Spulwunnperforationcn kann ich übeiifalls 
eiüBB üitereBsaDteD Beitrag gebeu: es handelte sich um einen 
Sdayen, der iiaeli lAngarem uowoUniD, walches nicht behandelt 
wurde, eine plOtelkhe Verschlimmeroog gezeigt hatte. Als ieb 

herzugerufen wurde, war der Tod untor al^den Symptomen bereits 
eingetreten, und auf Wunsch des Herrn nahm ich zur Feststellung 
der Todesursache die Section bei noch warmer Leiche vor. Es fand 
sich eine allgemeine Perforativpi ritonitis und die Oeffnung wurde 
durch aufeteigende Gasblasen aoion ^eiunden. In einiger Entfer- 
nung (etwa 6 Zoll) von defselben fnd Mk ein ausgewacheener, 
regungsloser Spnlirann frei im Peritonealranm swieehen den ober- 
flfichlichen Darmschlingen, während die perforirte Schlinge in der 
Tiefe der lleocöcalregion lag. Die Perfonitionsstelle laj? einen Meter 
über der liaiihi n'schen Klappe, war glattrandig, rund, circa erbsen- 
gross und genau der Dicke des Wurmes entsprechend. Sie nahm 
die eine Hälfte eines P eye r'scheu Plaques in Anspruch, während die 
andete Hilfte etwas markig infiltrirt war. Die benachbarten FoUikel- 
banfen dnd Lymplidrttsen zeigten kaum erkennbare Spuren von 
Schwellung; der übrige Darmkanal war normal und enthielt keine 
weiteren Parasiten. Es schien mir zweifellos, dass hier die Per- 
foration erst durch den Spulwurm veranlasst wurde, wie es der 
Mangel anderer pathologischer Veränderungen, die Localisation an 
einer für peptische Geschwüre nicht pjeeigneten Stelle, die fulminante 
Entwicklung einer Peritonitis mit reichlichem Exsudat und das 
Auffinden dise Spdwnnnes in einiger Bntfenimg m der Doreh- 
bmchastelle wahrscheinlich machte, da letztere in einer Darmpartie 
lag, welche gewöhnlich Ton Spulwürmern nidit mehr bewohnt wird 
nnd durch Erkalten der Leiche ein Beweggrund zur Auswan- 
derung noch nicht vorlag. Dass freilich eine Veränderung der 
Darmwand an dieser Stelle vorausgegangen war, erschien wohl 
wahrschciulich ; für die Statur derselben lag aber kein Anhaltspunkt 
▼OT. IndeRSen sollle dieses Bälhsel nicht lange seiner LOsung hairen. 
Eb zeigte sich, dass dieser FaU und zwei andere fieberliafte Er- 
krankungen nur den Anfang einer Epidemie bildeten, welche circa 
25 Personen (mehr als die Hälfte des Personals der Pflanzung) 
betiel, wobei alle Abstufungen von leichten und schwer beginnenden, 
aber plötzlich abortirenden bis zu den schwersten, vielwöchentlichen 
Fällen vorkamen. Die Krankheit konnte mit Sicherheit als Ab- 
dominaltyphus erkannt werden, theils aus den klinischen Symptomen, 
tbells dordi eine zweite Autopsie. Die letztere betraf etaß TQjihrige 
Negerin, welche mehrere Tage in besinnungslosem Zustende und mit 
luüien Extremitäten dalag und die physikalischen Symptome einer 
Peritonitis darbot. (Es fand sich auch hier ein reichliches, fibrinös 
jauchiges Exsudat und eine sehr ausgedehnte typhöse AfTection des 
unteren Ileumeudes. Die Schorfe waren überall abgefallen und 
hatten, einem halben Dutzend Peyer'scher Plaques entsprechend, 
Mir die papiefdUoae Serom als Qesciiwtlrqgniml zorftckgetessen. 
An einer Stelle war aaeh diese perlwrirt, an andern riss sie bei 
blosser Bewegoag des DarmstOckes ein.) In zwei weiteren Fällen 
(von denen einer anbnlant begonnen batte^ am spftter sehr inteasiT 
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SD werden, wihreiid der andm adion sehr schwer begaiu and 
lange Zeit über 41 Grad aufwies) seigten sich deutliche Symptome 
beKionender Peritonitis, doch kam es nicht zu einem flüssigen Ex- | 
sudat; vielmehr heilten bHde, wie auch die andern erwähuten 
Kranken. Die Ik-handlunji: bestand hauptsächlich in Antipyrin- 
darreichung; doch wurde auch, namentlich im Arifanp:, Chinin '^i- 
geben. Die Infection war wahrscheinlich durch daa Wasser eines 
Baches vermittelt, in und ao welchem der Unrath einer hoher | 
gelegenen Pflanznog (auf irekfaer schon früher ifanliehe Fille vor- 
gekommen waren) abgelagert woide; sie trat im Anachlnss an 
lange dauernde, heftige Begengflsse auf. Der Pflanzer und seine 
Familie, welche sich nur eines reineren, aber weiter abliegenden 
Wassers bedienten, blieben frei. Die Sclaven dagegen hatten aus 
Bequemlichkeit häufig das schmutzige Bachwasser, weil den Wob- ' 
nungeu zunächst gelegen, getrunken. 

(SchloM folgt.) 



Tacke, Br., lieber die Entwicklung von Stickstoff bei 
Fäulniss. (Landw. Jahrb. 1887. p. 917—939. 

Die Entwicklung von Stickstoff oder flüchtigen StickstotlVer- 
bindungeu bei der Faulniss stickstotilialtiger Substanzen ist bereits 
der Gegenstand zahlreicher Untersuchungen gewesen. Wenn hier- 
bei mitunter recht widersprechende Ansichten zu Tage gefördert 
worden elndi so Hegt dies eineeth^ darin, daas es aehr aehwer 
ist, gleiche Bedingnogeii ftlr die Fftnlnlsavoigänge zu schefliui, 
andererseits mag auch auf die Möglichkeit der Diffusion too 
Stickstoff oder von in der Luft enthaltenen Stickstoffverbindungen 
in die Apparate nicht genug Bedacht genommen worden sein. 

Die in der Natur vorhandenen stickstoffTialtigen Verbindungen 
lassen sich, soweit sie für die Fäulniss in Betracht kommen, in 
zwei Gruppen scheiden. Die Eiweiss- und eiweissartigen Körper 
geboren der einen, die Stickstoff-Sauerstoffverbindungen der anderen 
an. Die Eiweisskörper nerisnen dnrdi den FiMn lsspr oc ea a in 
Körper mit geringerem Moleculargewicht, wcM organische Basen, 
Kohlensäure, Ammoniak, vielleicht auch Stickstoff entstehen können. 
Bei Luftzutritt können auch weiter oxydirte Körper, z. B. Salpeter- 
säure, auftreten. Man nimmt ^'cis'enwärtij? allgemein an, dass sich 
die Oxydationsproducte des Stickstofls nicht direct aus den fau- 
lenden Substanzen bilden, sondern dass sie der Oxydation von 
entstandenem Ammoniak ihre Knistehung verdanken. Die Sauer- 
atofl^bindongen den Stiekateilb erieideB onter geeignelso Bedingun- 
gen znniehat BednetioneB an nietaen Q^dattonaBtiita, wäche 
schliesslich durch naadrenden WasMratoff zu Ammoniak rediidrt 
werden können. 

Was die Bildung von freiem Stickstoff betrifft, so ist hierzu 
sowohl bei den Oxydations- als auch bei den Reductionsvorgängen 
Gelegenheit vorhanden. Bei der Oxydation von Ammoniak werden 
sich zwei frei werdende Stickstoffatome zu einer Molekel verel- 
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nigen, wenn kein Sauerstoff bei ihrem Freiwerden zur Stelle ist. 
Hei der Rcdnction von Salpetersäure findet sich Gelegenheit zur 
Bildung einer Stickstoffmolekel, wenn beim Freiwerden zweier Stick- 
stoffatome kein Wasserstoff vorbandeo ist, der sich mit ihnen zu 
AmmoDiik welnigen kum. Badlidi kMm Bodk an eine dritte 
Müglichkeit der AbscbeidoDg vod Stickstoff gedacht iterden. 

Sowohl bei der F&ulniss, als auch bei den Oxydations- und 
Reductionsvorgängen bildet sich salpetnge Säure. E. MeuseP) 
hatte bei der Einwirkunj^ von Bakterien auf Traubenzucker, Cellu- 
lose, Gummi, Stärke, Eiweisskörper , wenn Nitrate zugegen waren, 
die Entstehung von Nitriten beobachtet. Freie salpetrige Säure 
ist in faulenden Substanzen von E. B. Dietzel!') aufgefunden 
wcfdeD. Wie bekannt, kann sich die entstandene salpetrige Säure 
sowohl mit vorhandenem Ammoniak, als auch mit den als Pro- 
dacte der F&uluiss nachgewiesenen Amiden und Amidosfturen (I^ro- 
siOy Leucin etc.) unter Stickstoffentwicklung umsetzen. 

Während der Reductiousprocess bei der Fäulniss stickstoff- 
haltiger Substanzen unzweifelhaft an die Lebensthätigkeit von 
Mikroorganismen gekettet ist, kann die Möglichkeit einer laugsamen 
Verbrennong von Ammoniak bei dem Oxydationsvorgang nicht be> 
stritten werden. Diesem Proeess kommt jedoch nur eine nnterge- 
ordnete Bedeutung zu. Von viel grösserer Wichtigkeit ist auch 
hier die Oxydation, welche durch die Thätigkeit von Mikroben be- 
sonderer Art bewirkt wird, wie namentlich durch die Untersuchun- 
gen von Th. Schlösing und A. Müntz'), Warriugton 
A. Müntz und V. Marcano^), A. Celli und F. Marino 
Zucco*') festgestellt worden ist 

' Verf. hat sich in der vorliegenden Arbeit nicht die Anfiabe 
gestellt, die pilanzenphysiologische Säte der Flrage zu bearbäten 
and festzustellen, welche besonderen Formen Ton Mikroorganismen 
die Stickstoffentwicklung veranlassen. Nach dieser Richtung dürfte 
man wohl nur auf dem von Gayen und Dupetit, sowie neuerdings 
von Leone beschrittenen Wege der Isolirung der Mikroben durch 
lieinkulturea Fortschritte macheu. Der Verf. hat es vielmehr zu- 
nAchst nur nnteraommea, die chemische Seite der Frage eingehen- 
der sn bearbeiten. 

Bei der Anordnung der Veisiidie ist in erster Linie die pein- 
lichste Sorgfalt darauf verwandt worden, dass das Eindringen von 
Stickstoff in die Apparate von aussen absolut ausgeschlossen war. 

Die faulenden Substanzen befanden sich in einem Glaskolben, 
ao dessen Hals zwei Glasrohre angesetzt waren. Das weitere 
hatte den Zweck, die Einftthrong der F&ulnissstoffe sowie des In- 



1) Ber. deauch. ehem. Ges. Bd. VIU. p. I6ö3. 
t) B«. dMtMh. eb«B. Gm. Bd. XV. p. 561. 

8) Compt r«kL LXZ, S08| 8SS{ LXXZ, ISSO) LZXXIY, 861 } LZXXV, 101S| 
LXXXTl, 898. 

4} Ohoi. Ilm ZZXVI, f tS. 

6} Compt. rend. CI, 65. 

6) SaUa nitrifleMioae. (Eendiconti deUa E. Aocademia dei Lincai. CluM dt 
•ciense Stieh«, «■Nmrtfahe • aatmU. Bootti a«d«to 4«1 8. gia^o tSSS.) 
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fectionsmaterials zu ermöglichen; auch diente es zur Verbindung 
mit der Quecksilberluftpumpe. Das zweite, engere Rohr hatte über 
Barometerläuge und war nach unten gebogen. Seine Mündung be- 
£uid Bich unter Quecksilber; aber dieselbe wurden nun AnffugeB 
der GaBprobee sorgfältig mit Qneclnilber gd&Uli RamudrUhrei 
gestfllpt Die möglichst yollstüDdige Bemong d« QAhruDg»' 
raumes yon Stickstoff wurde durch Evacuiren und längeres Stehen- 
lassen zur vollständigen Diffusion der Gase aus der Masse in den 
Luftraum des Apparates, oder in andern Versuchen durch abwech- 
selndes Evacuiren und Ausspülen mit einem geeigneten Gase be- 
wirkt. War auf diese Weise der Stickstoff aus dem Apparat ent- 
Untf 80 wurde daa VerbiadiuigBNhr nift der Lnl^mpe abge- 
ecbmolien. 

Als Fäulnissmaterial dientea Fleischmehl, Klee, Gras, Roben, 
Mehl und Gemische davon, üm die Fäulniss in Gang zu setxee, 
^vu^(le demselben Erde aus AbüaUgnibea, Ktoakengcblamm oder 
faulender Käse zugesetzt. 

Die Ergebnibse der angestellten Versuche «aieD folgende: 
Sewolil bei diw Gegenwart ala bei der AbweeeaheÜ foa flaaeiiluff 
entwickelte rieh bei der FintaiBB organiaeher« nitrutMer, «tick- 
etoffhaltiger Substanzen Stickstoff nur in iUMülSt geringer Mmgt, 
Die gasförmigen Producte der Fäulniss bestanden meist aus Kohlen- 
säure und Wasserstoff, jedoch wurde auch Schwefelwasserstoff und 
Sumpfgas beobachtet. Sind bei der Fäulniss Nitrate zugegen, so 
tritt bei Abwesenheit von Sauerstoff eine lebhafte Reductiou der- 
selben ein. Es hndet sich dann in den Fäulnissgasen SUckstoflf in 
reckt erkebliehen Mengen. AuaserdeB wurden alle swisdie» der 
Salpetersäure (N| Og) und dem ^ckstoff liegenden Hednelions- 
producte wie N O, NO und O, beobachtet In Bezug auf die 
procentische Zusammensetzung schwanken die erhaltenen Gasge- 
mische bedeutend. Die Reduction der Nitrate wurde bei Anwesen- 
heit von Sauerstoff bedeutend herabgemindert. Ganz unterdrückt 
konnte sie /.wku: nie werden, aber Verf. hält es für mögUch, die- 
selbe bei Tollkonimeaer Dnrchlfiftung der fimkodeo Maaee moA 
mehr ra Yendndem. Beotell (Boan-Foppeiaderf). 

Wasserzug, E., Sur la production de l'invertine chez 
quelques ckampi gn ous. (Aanak» de riastitut Paateor. Ibd7. 

. No. 11.) 

Au Blättern, welche eiuige Zeit im Wasser gelegen hatten, 
beobachtete Verf. einen Pilz, den er ala eine Specm der Qafttang 
Ftaariam beichreibt Wie ee bei mehreren anderea PUm attge- 

mein ist, erlitt auch diese Art merkbare Formänderungen, wena 
sie in verschiedenen Nährsubstraten kultivirt wurde, und zwar b^ 
rührten diese Umbildungen thoils das Mycel, thcils die Conidien. 

Die Mycelfäden, welche sonst von langgestreckten dünnen 
Zellen gebildet sind, bekamen z. B. in Nährlösungen mit Invert- 
zucker eine Ausbildung, wie die bei Mucor-Arteu unter ähnlichen 
Verbaitniseen anftretende Gemmenbildnng. Attch liefen sie daaa 
dne sdiwache Alkoholgfibrnng hervor. 
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Wünscht man eine Vegetation, in welcher die Conidienent- 
wicklung vollständig unterdrückt ist, so braucht man nur das 
Fusarium bei 37 ^ nu hrere Generationen hindurch in einer alka- 
lischen und mineralischen Nährlösung ohne Zucker zu kultiviren. 

In Nährlösungen mit Saccharose entwickelt es sich kräftig l»ei 
Temperaturen zwischen 15 und 34 ^. Bei 25 hat binnen 24 btuu- 
deo ein reidiUches Mycel sieh scboD entwSekell; doch findet in 
dieser Zeit noch keine Inversion statt, erst an dem 4.-5. Tag oder 
sogar bisweilen noch später wird der Zucker invertirt Die Menge 
des gebildeten Invertzuckers ist im Anfange sehr gering, steigt 
aber nach und nach, ohne jedoch hervortretend 2U werden. 

Es zeigte sich dabei, dass die Inversion erst dann eintrat, 

wenn die ersten Conidien sich entwickelt hatten; solange aber nur 
Mycelbildun^' im Gange war, war auch keine Spur von Invert- 
zucker zu bemerken. Dass eine Säurebildung hier nicht mit im 
Spiele war, geht daraus hervor, dass die KuIturflOssigkeit beständig 
neutral oder alkalisch blieb. 

Aach wenn das Fasariiun in Fleiehwasser koltivirt wird, Juinn 
man constatiren, dass das lovertin in der Flflssigkeit erst auftritt 
▼on dem Momente ab, wenn die Conidien hervortreten. 

Das beschriebene Phänomen hat Verf. ebenfalls bei einigen 
anderen Hjphomyceten beobachtet, allgemein ist es aber nicht 

Emil Chr. Hansen (Kopenhagen). 



Yau^han, V., Four cases of poisoniug froni Tyrotoxi- 
kou with three fatal res ults. (The medical News. December 

3. 1887.) 

im September 1887 erkrankten sämmtliche Glieder einer Farmers- 
familie in Milan (Michigan), Vater, Mutter, ein erwachsener Sohn 
und eine Toditer, nachdem schon Ahnlidie leichtere Störungen vor- 
aosgegangen, an heftigem Erbrechen, üebelkeit und Muskel- 
Bchwtehe, schliesslich Pupilienerweitemng, Convulsionen und Collaps. 
Keine Diarrhöen, keine Temperatursteigening. Siimnitliche starben 
in Zeit weniger Tage mit Ausnahme des Vaters, der sich langsam 
erholte. Nur in einem Falle wurde Section vorgenommen, die 
keinerlei anatomische Veränderung und die Abwesenheit der ge- 
wöhnlichen Giftstoffe erwies. Dagegen bestand von Be^nn der 
Erkranknag an der Verdacht der Intoxication mit Tyrotoxikon und 
derselbe wurde dadurch bestätigt, dass dasselbe im Danninhalt der 
Verstorbenen sowohl chemisch als mittels Xhierversuch nachge- 
wiesen werden konnte. 

Die Quelle der Vergiftung lag auch in diesem Falle in dem 
Genüsse zersetzter Milch, und zwar nur derjenigen, welche in einer 
Oberaus feuchten und moderigen Speisekammer aufbewaliit war. 
In einer Probe frischer Milch, die- in diesem Banm aufgestellt 
wurde, lieas sich schon nach 34 Standen die ABweiettheit des GKftes 
nachwdsen. Escherich (München). 
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Fraenkel, Engen, Ueber die Anatomie und Aetiologie 
der Stomatitis aphthosa. (Centralblatt für klin. MedidiL 
1888. No. 8.) 

Verfasser kommt auf Grund der Untersuchung von 4 Fällen 
\ou Aphthen zu der Anschauung, dass diese Erkrankung als ein 
pseodo-di^theritiKher Pmeas im Sfauie Weigert\i ■nfnitiiiirii 
iit An der Bildnog d«r PwwkNBeBbnMiit ipakhe Mf Kosm dm 
ertödteten Epithels entstehen und auf dem intacten eigentlicheB 
Schleimhautgewebe liegen, betheiligen sich die die Zeichen der Coa- 
gulationsnekrose darfaieteDdaD £pith6lsellen, femer zahlreiche Ijoako- 
cyten und Fibrin. 

In ätiologischer Hinsicht hat sich aus der mikroskopischen Un- 
tersuchung und aus Kulturen ergeben, dass sich in den aphthfieen 
Herden Mikiokokken wfiuiden, welche sieh als StaphyloeoeeoB pjo- 
MMB citreus (Passet), resp. als StaphylocooeoB pjogeaes flivoi 
(Bosenbach) herausgestellt haben. 

Fraenkel hält es für wahrscheinlich, dass die genannten 
Mikroorganismen eine Abtödtung des Epithels herbeiführen, dadurch 
die für die Entstehung von Pseudomembranen erforderliche Vor- 
bedingung schatfeu und somit als die eigentlichen Kraukheitserr^er 
ananniien dnd. Dittrich (Prag). 



Zusammenfassender Bericht über die Aetiologie der 

Tuberculose. 

Von 

Prof, 1. WelehMllNUUi 

In 

Wien. 

(Fortifiing,) 

Zu erwähnen sind noch die Venodie von M All er'**) und 

Trieomi**^^). Beiden gelang es, sei es durch InjectioB wi 
toberculOsem Eiter in die Arteria nutritia tihiae von Ziegen, sei 

es durch Einbringung von tuberculösem Materiale in die (Selenks- 
höhlen von Kaninchen, t^ische Knochen- und Gelenkstuberculoee 

hervorzurufen. 

Endlich wäre noch der Untersuchungen von Ö p i 1 1 m a u u 
nnd Haoshalter"*) za gedenken, weide eigabei, daas dM 
Abdomen und die Exkremente von Fliegen, die im Sputum tob 
PhthisUtem sangen, Tuberlnibadllen enthalten, so daaa idto die 

Fliegen tuberculöse Infectionen yermitteln können. 

Was die Wege der tuberculösenlnfection b^Menaclien 



108) Zeitachrift fBr Chirurgie. Bd. XIV. 
1091 Oiom. iotariMt. d. teittiM med. 1886. 
110) CampL tmL T. CV. 
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hetritft, so halte zunächst Bauiugar ten eine von der Koch*- 
bciieu Anschauung bedeutend abweicbeude Aubichi gcuu^äcrt, iudem 
er die Entstahoog der Ttabercnloae durch Inlialatioii filr sehr vat- 
wahrscheinlich erldftrte. Anch durch die Nehnmg mde aar seltea 

Tuberculose erzeugt, dagegen sei die erblicheüebertragung 
der Bacillen durch den Zeugungsakt der häufigste Infcctionsmodus. 
Er glaubt Dämlich, dass nicht etwa die Disposition zur tuberculösen 
Erkrankung, sondern die Bacillen selbst auf den Embryo über- 
tragen werden, woselbst sie eine Art Larvendasein führen und 
erst durch Herabsetzung der Vitalität der Gewebe gewissermaassen 
emachen und Mk Tenuehreii aoUen. 

Pa 1 1 0 c k * glaubt ebenldla, dass die Entstehung der Tuber- 
cuiose durch die Athmung sehr unwahrscheinlich sei; sie wQrde 
gewöhnlicli durch den Beischlaf oder den Genuss von Milch kranker 
Mütter und Thiere hervorgerufen. Hierbei sei aber noch eine be- 
stimmte Disposition, die in Vulnerabilität der Gewebe bestehe, er- 
forderlich. 

Charrin und Karth*^*) beohachtetco nach Verf&ttemng 
des Urins eines FhtbiiikerB bei einem Meerschweinchen Tuberculoae 

der Banchorgane und nach Verimiifung eines Stückes Placenta 
von einer Tuberculösen allgemeine Tuberculose; die Verfasser 
machten aber selbst auf die Möglichkeit einer zufälligen Verun- 
reinigung der Placenta mit tuberculösen Stoffen aufmerksam. 

Johue^'^) hatte Gelegenheit, einen Fall von angeborener 
Tubereokse bei eioeni Kalbtfttns zu untenoctai. In mdclieBi er 
die IttbercuiaBe Natur durch den Nachweis jwi TnberkelbacUlen 
hicherstellen konnte; er fflaubt, dass es sich hierbei üb eine 
placentare oder uterine Iniection gehandelt habe. 

Zu Gunsten einer directen üebertragbarkeit der Tuberkel- 
bacillen auf den Fötus wurden auch die Untersuchungen J an i 's » * 
j^edeutet. Letzterer fand nämlich im intacten Genitale von tuber- 
culösen Leichen mehrmals Tuberkelbacillen, und zwar 5mal im Hoden, 
6mal in der Prostata und Snal iu der Tuba Fallopiae, ohne jeg- 
liciie Gewebsveränderung. Dagegea konnte er bei einer an all- 
gemeiner lüüartnberculose Terstorhün(3n Schwangeren weder in der 
Placenta noch im Fötus Tuberkel oder Tuberkelbacillen nach- 
weisen. (Auch Ref. hatte in dem Fötus einer an allgemeiner 
Miliartuberculose verstorbenen Schwangeren, bei welcher sogar an 
der PlaceuiarsttiUe des Uterus sehr bacillenreiche, tuberculöse üerde 
vorhanden gewesen waren, vergeblich nach Tkiberkxdn und Tnberiral- 
bacillett gefohndet) 

Koubasoff*'') spritzte trächtigen Meerschweinchen Tuberkel- 
badllen unter die Haut und konnte dann in der Placenta, in der 

III) Zeitachria ftir klin. Medicio. BdiVU. 

118) Tb« Laocet, 1883. April. 

118) ntnm 4« «M. 1SS6. 

lU) Fortschritte der Medicin. 1886. Ko. 7. 

116) Vircbow'a Ax^t. Bd. CUL 

llf) WlMT «tdie. WodMNdnttt t9U. ffft. It «b4 18, 
lU) Oo^pt. iwd. 1888» «a 8. 
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Milch der Mutterthiere und in den inneren Organen der Jungen 
Tuberkdbacilleo nuchweiätiu, während Rohlff^*^) Sperma von 
Leicbtt tnlMKolfiMr IfiiiMr in die wdm AugenkMunar tob 
KanindMo ttbertmo, ohne efam Erfolg zn nnfalen, Mhnlb er 
adiliesst, dass durch das Sperma die Tuberculose gar nicht oder 
nur aosnahmsweise verbreitet werde. Auch Wolf>*^) glaubt nach 
seinen Versuchen, dass ein ITebergang von TuberkelbaciUen Mif den 
Fölus nur äusserst selten statttiudcn könne. 

Zu anderen Resultaten und Anschauungen gelangten wieder 
mehrere französische Forscher, so Landouzy und M a r t i n * • •), 
welche durch Einimpfung des Sperma von tuberculösen KaniDcheo 
bei mehreren UtmdkwmAm TMwmlooe onoagea konnten und 
denhnlb glauben, dan in der MohnnU dir FiUe eine üebertngiing i 
darch das Sperma möglich oeL Auf diese Yennche gestQtzt, 
spricht sich auch Lannelongue für die grosse AVahrschein- 
keit der intrauterinen Infection des Fötus aus. Landouzy und 
Queyrat"*) sind auch der Ansicht, dass die Tuberculose des 
frühen Kindesalters in der Regel als Folge einer germinativeu, resp. 
intrauterinen Infection anzusehen sei. Firkef*) hält die cou- 
geoitale Infection mittelst der Placenta wenigstens für möglich 
und will sieh hierdnrch jene FiDe erUiren, In denen die Tnbercalooe 
primär in anderen Organen als in der Longe entsteht. D e mm e * * 
welcher bei einem 6 Wochen alten Kinde in der Thymaa allein 
Tuberkel gefunden hatte, sieht auch den eongemlakn Dnpnmg 
in diesem Falle für wahrscheinlich an. 

Verchere'*^) hält eine directe üebertragung der Tuberkel- 
bacillen nicht bloss durch Einathmung, sondern auch durch cutane 
Impfung, durch Coitus und Nahrungsaufnahme für erwiesen, des- 
gtaidwn dB EindringeD von Sporen nas der Lnft in die Haat- 
drOsoH Brortditse nnd in oberiichliehe sIvGphiMe Hantalibo- 
tionen. Gelangt der Infectionsstoff von der Eingangspforte in Lymph- 
drflsen, so kann er hier lange liegen bleiben, entweder in Form von 
Bacillen oder von Sporen, um später erst bei Einwirkung von Gele- 
genbeitsursachen, Traumen etc. eine allgemeine Verbreitung zu finden. 

Simmonds*»*) ist der Ansicht, dass die Genitaltuberculose 
in der Regel bei bereits tuberculösen oder hereditär belasteten 
ludividueu sich entwickelt, wenn irgend eine Schädlichkeit, sei es 
Qonorrbfie oder eine andere fintillndong oder ein Tnuma, den Öenitel- 
tmct trifft Spaeih^«') llHt die tobofcoUtaelnfiBetion dsairaib. 



HS) BdMf» wn Wn^ d«r KrykUMlt ItetaraalOM. PlüiHatfun, 

Kiel 1885. 

119) Virohow's Arehiv. Bd. CV. 

ISO) ^tnd. «xp4r. tl «Ha. i. 1. tabwo., pabIM« par VarnaalL Putk 18S7. 

121) Etad. exper. et clin s. 1. tuber«., paMUti par TaraaalL Ftefe ISST. 

188} Gm bebd. de m^d. et chir. 18M. 
ISS) Extnit de la Kevue de m^. 1S87. 

lU) SS. Batieht Sbw Sla Thitlekilt dat JmumMw KfaMMparia In Bm. 

1886. 

186) Des Portes d'eDtr^ d. 1. tuberc These. Paris 1884. 
IM) OaatMhae liaUv f. Ufa. IMMa. Bd. MMMWttL 

187) UaNr TabMioM d. mihi Q«iilaU«i. HUmmt «raMbwf MSS. 
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liehen Genitalapparates entweder auf dem fitatvege oder von der 
Bauchhöhle aus oder durch den Coitus geschehen. Auch H e g a r " ^ ) 
glaubt, dass die Genitaltuberculose beim Weibe entweder durch 
Sc'lbstinfection (bei bereits tuberculösen Individuen) oder durch 
lofectioQ von ausseu (Cuiluä, Uubertragung während der Geburt 
oder ilM Wochenbett«) eiitilelia 

Ueber Fütter ungstabereulose wurde von Wesener^**) 
eine grosse Anzahl tod Versuchen an Kaninchen angestellt Er 
benützte hierzu tuberculöse Sputa, entweder in frischem oder 
faulem Zustande oder nach Behandlung mit verschiedenen Ver- 
dauungsflüssigkeiten. Ausserdem wurde die Fütterung bei aus- 
schliesslicher Milchnahrung, bei Zusatz von Alkalien versucht und 
endlich wurde durect in den Darmkanal injicirt Bei den ein» 
iMben FOtkemngmrBiidien mit ftlMbem toberaoUtoem Sputom war 
der Erfolg nicht immer positiv, deigleichen bei getrocknetem und 
faulem £^tum; bei Milchnahrung und bei Zusatz von Alkalien 
wurde aber stets ein positiver Erfolg erzielt (Tuberculöse der 
Gekrösdrüsen, dann des Darms, der Leber und Milz), und bei 
directer lujection in den Darm war der Process noch viel hoch- 
gradiger. Durch lieliaudlung mit verschiedenen \'crdauuugssäfteu, 
dareb Trociuiei nnd Fanlnlaa schien die Inftetionsfthigkeit nidit 
zerstört zu werden. Wesen er glaubt, dass bei FOttsrong nur 
die Sporen ihre giftigen Eigenschaften bewahren, während die 
Bacillen durch den Magensaft getödtet werden. Ist die Zahl der 
Sporen so klein, dass der Lymphapparat sie vor ihrer Aus- 
keimung entfernen kann, so tritt keine Infection ein; bei grösseren 
Mengen bleiben sie aber in den Gekr(>sdrüsen liegen, und es kommt 
aoAnglich aar Bildung kleiner Entafindungsherdeäne Bacillen, welch* 
letatere erst später sich entwickeln. Oäangen somit Sporen allein 
in den Darmkanal, so entsteht zuerst keine Infection der Darm- 
schleimliaut, sondern bloss der Gekrösdrtlsen ; wird aber bacillen- 
haltiges Material direct in den Darm eingebracht, so entsteht sehr 
bald Schleimhauttuberculose. Die Tuberculöse in den Gekrösdrüseu 
ohne Darmerkrankung bei Kindern führt er audi auf den Gunuss 
von Milch mit sehr wenig Sporen zurück. 

Fiaeber>*(>) und Baomgarten^*') gelangten zum Theil 
ZQ anderen Resultaten als Wesen er. So konnten sie schon nach 
einmaliger Fütterung von Milch, welcher der durch Zerquetschen 
bacillenreicher Tuberkel gewonnene Saft zugesetzt worden war, bei 
Kaninchen Tuberculöse (des Darms, der Gekrösdrüsen und Leber) 
erzeugen. Sie coustatirten ferner, dass die Tuberkelbacillen auch 
im sporenfreien Zustande die Einwirkung des Magensaftes über- 
winden. Anch entstand im Gegensata in Weaener'b Besnltaten 
in allen Fflllen, selbst wenn ein bkns sporenhaltiges Material ver- 



128' Die Kiit.stoliung, DiafBOM «nd Mxwtg. nihtBÜimc dtr GMÜrimbttreoloM 
d4W W«ibM. SttutgArt 

Iflf) Krltisdra vnd exparim. ndtflge mr Lthra ▼. d. FfltttfngitBbewdote. 
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wendet wurde, immer zuerst Tabercolose des Darmes und dann 
erst der Gekrösdrüsen. Sogar die unverletzte Mund- und Rachen- 
schleimbaut könne mit Hülfe des in ihr cDthaltenen lymphoiden 
Apparates die in der Nahrung enthaltenen Tuberkelbacillen resorbiren. 

B oll in ger ' beobachtete Fütterungstuberculose, d. i. Tubor- 
culüse des Darms, der Leber und Milz, ohne Affection der Lungen, 
bei drei Htthnern, welche im Hofe dnes Krankenhauses tobercalöee 
Sputa Tenehrt hatten. 

Von den Ober die Frage, ob durch den Genuss der Milch 
oder des Fleisches von perlsücb tigen Thieren Tnberailofle 
entstehen könne, handtdnden Arbeiten sind folgende za erw^nen: 

Johne *-*^) plaidirt dafür, dass die Milch tuberculöser Thiere 
für Säuglinge überhaupt nicht verwendet und bei Eutertuberculose 
vom üenusse gänzlich ausgeschlossen werde. Das Fleisch tuber- 
culöser Schlacbtthiere könne, wenn keine Allgemein tuberculuse vor- 
handen, genossen wetden, nur seien die taherenKtoen Organe und 
Lymphdrüsen sn beseitiisen. Bei AUgemeintoberGolose sei aber 
auch das Fleisch vom Genüsse auszuschliessen. 

Lydtin^^^) ist in dieser Beziehung noch straiger, indem 
er sogar die Tödtung der an der Perlsucht erkrankten oder dieser 
Krankheit verdächtigen Thiere sowie das Verbot des Genusses der 
Milch und des Fleisches solcher Thiere verlangt. 

May***) stellte mit roher und gekochter Milch von tuber- 
culösen KOhen mit und ohne Eutertuberculose Impfversuche bei 
Meerschweinchen an und erhielt nar einmal bd .Verwendnog von 
roher Milch ein positives Besultat, weshalb er glaubt, dass die 
GeCüir einer Ansteckung durch Milch perisflchtiger Kühe keine so 
grosse sei und durch Kochen der Milch ganz beseitigt werden könne. 

Martin ^'^) hatte rait der Milch, die in Paris unter den 
Thorwegen verkauft wird und aus 18 verschiedenen Milchhand- 
lungen stammte, an Meerschweinchen intraperitoneale Irapfver- 
Buche angestellt, wobei er in einem Falle eine ausgedehnte Tuber- 
eoloee erzeugen konnte. 

Stein ^**) erhielt bei Einspritsnog ?oo Milch perlsllcbtiger 
Kflhe in die Bauchhöhle von Meerschweinchen mehrmals ein positives 
Resultat, obwohl hierbei nor in 1 Falle eine Eatertaberculoae 
bestanden hatte. 

Die Gesellschaft für Erforschung der Rinder- 
tuberculose in Victoria schlägt vor, daas Fleisch vod stark 
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tuberculösen Thieren zu verbieten, von weniger scbwer orkrankten 
Thieren aber zu gestatten sei; dagegen sollen tuberculöse Kühe 
von Molkereizwecken unbedingt ausgeschlossen werden. 

QuitteP*®) erklärte den Genuss des mit Perlknoten be- 
haftetes und nidit ToUBtftiidig gekoditeD oder gebratenen Fleisches 
fOat achädKdi, dagegen dan Oodoib des lueht mit Perikaoteo be> 
bafteten FkWica prlsQchtiger Rinder nur dann ftr schlidlidi, 
weDB Abmagemag eiagolrateii oder mehr als eia Oigaa ergrifibn aeL 



Leloir, Henri, TraiU pratique et th^orique de la 
L^preO- 4«. 828 S. Paris (Delahaye et LeeroBiiier) 1886. 
In dem TorliegendeD nmCuigraicfaen Werke sehrleb der auch 

bd aas rühmlich bekannte Professor der Dermatologie la Lille 

seine seit dem Jahre 1878 in Paris (Hdp. 8t. Louis), in Ober- 
italien, in Norwegen und Südfrankreich gesammelten Erfahrungea 
über die Lepra nieder. Die in Paris beobachteten Fälle stammten 
aas Südamerika, China, von der Insel Bourbon u. s. w. Dazu 
kommen noch zahlreiche exacte Mittbeilungen anderer Aerzte über 
LepraftOe aas Meilko, von Maaritiiis, aus Tonkin, Annam, von 
den PhlÜTOinen. Die Oesammtgrondlage dieses mit grossem 
Fleisse and mit dem erfolgreichen Streben, manche unaiiljge- 
kl&rten Fragen in der Pathologie dieser Krankheit der Lösung 
näher zu führen, abgefassten Buches bildet ein Material von un- 
gefähr tausend Fällen. 88 ausführlich mitgetheilte Krankenge- 
schichten illustriren im ersten Theile die Symptomatologie, den 
Verlauf, die Complicationen und die Prognose der Krankheit, im 
zweiten Theile ihre pathologische Aaalomie, die Diagnose, die geo- 
graphische Verbrmtnng, Geschichte, Aetiologie, Propbylaie nnd 



X3n genarnns ßngehea auf dea ersten Thefl mOchte wohl 
dem Zweäe dieses Blattes ferner liegen. Es sei aar Folgendes 

daraus hervorgehoben : Reine Fälle von üautlepra oder von Nerven- 
lepra sind selten, am häufigsten sind die Mischformen. Wenn die 
Fälle von Hautlepra (Lepra tuberosa — Lepre systematisee t6- 
gumentaire L.) nur lange genug dauern, so treten stets Erscheinun- 
gen seitens der Nerven auf. Die sogen. Nervcnlepra (L. anaesthe- 
tica — Lepre systematiste nenreose L.) beginnt aneb mit Hant- 
ernptiottea, welche jedoch gegenflber denen bei der erstgenannten 
Form sehr zurücktreten und bald den Nervensymptomen ganz 
weichen. So bildet eigentlich die Combinatioo beider Formen das 
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Gesaiumtbild einer gewöhnlichen, chronisch verlaufenden I^epra; 
wir mögen aber diese Fälle je nach dem Vorwiegen der Ilaut- 
oder KerveDsymptome imnierhio mit dem einen oder dem anderen 
Namen befelchneo. 

Bei der Besprechung der pathologischen Anatomie und Phyrfo- 
logie der liepra führt Leloir neben den Resultaten der frflberai 
Autoren seine zahlreichen diesbezüglichen rntersuchun^en, welche 
sich auf Lepraproducte aus den allerverschiedensten Ländern er- 
strecken, an. Bei dieser Reiclihalti^^keit des Materiales ist es um 
SU mehr zu bedauern, dass die Methoden seiner BebandluDg (der 
Scbnittpräpamte iDebesondere) die dmus gezogenen Beeoltate ab 
nicht einwandafrei msheinen lassen. Es fehlt nftmlich die Com- 
bi natien der Bacillenfärbong mit einer guten Gewebsfarbung. 
Wenn man nach den Tafeln urthcilen will — und auch im Text 
findet man keinen Anhaltspunkt für das Gegentheil — , so sind die 
Kerne überhaupt nicht in der Contrastfarbe der Bacillen gefärbt. 
Um aber ein sicheres Urtheil über das in letzter Zeit so lebhaft 
discatirte Verhältniss der Bacillen zu den Zellen des Leproms und 
filier die Katar der ^Virehow-^eisserMien Leprazellen** wa 
gewinnen, wäre nicht nur dies, sondern ausserdem mne genügend 
starke Färbung des Zellprotoplasmas erforderlich gewesen Einzig 
und allein eine solche gestattet im einzelnen Falle mit Sicherheit 
zu sagen, was zu einer bestimmten Zelle {^ehrjrt oder was draussen 
liegt. Man wundert sich, wenn die Protoplasuiatinction besonders 
gut gelungen ist, manchmal uui die ungefärbte SchleimbüUe sehr 
grosser Badllenhanfen, velehe man olme genügende Protiq^Iamiar 
färbung sieher ttr mUegeod gehalten hiUe, noch ehien deatüdicD 
gefärbten Protoplasmastreifen zu sehen, der an dner Seite den 
Kern der Zelle mit einschliesst. Trotz des angegebenen Mangels 
kommt nun Leloir doch nicht zu dem Resultat, dass die Lepra- 
bacillen nie in Zellen liegen. Die Trockenmethode Unna s, welche 
diesen zu dem kategorischen Ausspruch veranlasste, kann L. nicht 
empfehlen« weil sie die Gewebe verändert Schon im frisch • unter- 
sooiten Kaetensall sah non L. „idne gewisne Zahl von RnDdaellen, 
welche kleine Stäbchen enthalten, diese Stäbchen Icomnen aack 
in freiem Zustande vor''. Entgegen Unna bemerkte er an ihnen 
eine Eigenbewegung. Bezüglich der Structur des Bacillus stimmt 
er mit den früheren Forschern überein. Er vindicirt demselben 
gleich Keisser und Hansen Sporen und eine Schleimhülle, welche 
ihm besonders bei der Zoogloeabildung eine wichtige Rolle zu spieleu 
scheint Die abwetcheode Anachanqng swischeB Neisser onA Hmn- 
aen beifigUch der Sporen scheint L. entgangen st sein. Er molit 
knotige Anschwellongen an den Enden des (ofifenbar ganz gefiürbten) 
Bacillus als Sporen an, wie es Hansen thut, während Neisser 
die in vielen Bacillen regelmiissig mit gefärbten SteUen abwechseln- 
den ungeiarbtea JLücken'' als Sporen auffiisst 



1) ef. die PobUcationcn des Ref. mos dem Jahre 1886 in: Porlaehritt« der M«> 
SöMt Vtrcb. Arek., Dentoche med. Wocheaschr., VerhawU. des Gosfr. f&r iaa«r« 
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L. glaubt, daas Neisser, Hansen u. A. die Reiukultiviruog 
4m LeprabMÜlt» gelungoD ist Er besttltigt die Widersteede- 

fiUilgkeit der Leprabacillen, welche er s. B. noob in KnotenstQck- 
dMB fand, die 2*/« Jahre in der Baachhöhle von Tbieren ge» 
legen hatten. Ebenso waren noch zahlreiche Bacillen nach Ehr- 
lich färbbar in einem Stück, welches nach längerem Aufenthalt 
im Alkohol zwölf Tage lang einer Temperatur von ausge- 
betzt war. 

4m der üntersodmag seiiier Oevstaduiitte mu evieiMa sidi 
für Leloir, neicher bert^lidi te Stmetnr te LeprakDotens 
nichts Neues bringt — über die Plroveniens der zelligen Elemente 
spricht er nicht angehi'Dder, er nennt sie meist Lymphzellen, em- 
bryonale Zellen — folgende Sätze: „Die Bacillen und Sporen sind 
oft in den zelligen Elementen (Lymphzellen, V i rch o waschen Lepra- 
zeilen, Bindegewebszellen, Leberzellen) der erkrankten Gewebe ent- 
halten. Aber sie sind auch sehr häufig ausserhalb dieser Zellen 
gelegen^. Die „dicken gelben Msossp" von Hansen, die „Lepra^ 
Zellen*' von Virchow, die „Globi** von Ne isser sind meistens 
nichts anderes als Zoogloeahaufen von Bacillen und Sporen, die in 
Kugeln zusammenliegen und in eine schleimige Masse eingebettet 
sind, welche schon den isolirten Bacillus umgiebt. Der hierdurch 
entstehende „Halo" soll oft für die Zellwand, die Kerne der diu 
Lymphräume umkleidenden Endothelieu für Leprazellenkeme ge- 
bnUen norden sein (vergl dem die obigen BemrkimgeD m den 
Ifethedee der Ftofoung). 

L. fand die BadUsD mir selten in den Blutgefitasen. Im Blut 
pesunder Hautstellen von fünf Leprösen fand er nur bei einem 
Falle in einem von 20 Präparaten drei Bacillen. Diese Präparate 
waren in verschiedenen Entwicklungsphasen der Lepra entnonimen. 
Ks ist nicht dabei gesagt, ob es auch während einer acuten fieber- 
haften Eruption geschah. Der während tiner solchen gemachte 
peeitiTe Befnod toe Fr. Mftller sslieint Leioir unbekannt 

Ueber die vielfachen InjifversuclM mü Lepra sagt L., dass es 
bis jetzt Niemandem gelungen sei, Lepra zu überimpfen, weder auf 
Menschen noch auf Thiere. Er selbst impfte Stücke von Lepra- 
knoten unter die Haut oder mit Heranziehung des Netzes in die 
Bauchhöhle von 5 Meerschweinchen. Zwei davon wurden nach 6 
Monaten getödtet. Bei dem einen (Impfung unter die Rückenhaut) 
teien Mi in den eingeimpften KnoteoMck necä rMiBeii ftf1>* 
bare BadUen, dagegen keine in der Umgebung. Bei dem tweitett 
(Impfung in die Bauchhöhle) war das geimpfte Knetoiistück, welches 
ooch zahlreiche Bacillen enthielt, verkäst, von einer bräunlichen, 
weichen Zone umgeben, welche sich auch noch einige mm auf das 
herangezogene Netz erstreckte. Dieselbe enthielt zahlreiche mit 
Leprabacillen vollgepfropfte Rundzelleu. L. glaubt, nicht bestimmt 
beoMpten su kinnen, dass ilini dandl die iSrzeugung einer kNsalen 
Lepift gßUmagta sei« die BaflUlen in der DngelMHig kOnnen ebenso 
goi wie a. B. FarbstoffkAmer ydu den Rnndsullew bei der Er- 
weichung des Impfstückes aufgenommen und weitertransportirt 
worden nein. Er erliielt auch dasselbe Besultat, veno er anstatt 
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fiMier HMttknoteii aoieiie, wMm Mhoii 3 Jahn in Aloehol abwl. 
gek^ hatten and TOrher eine Stunde lang einer Temperatur TOD 
48* ausgesetzt waren, einimpfte. Die drei übrigen Thiere wur- | 

den nach 2'/.^ Jahren getödtet. Es fanden sich in den spärlichen 
Resten der eiii^'obrachten Stücke noch eini^'c Bacillen , da^'egen 
war die Uni<:el)ung vüllständij]^ gesund, ebenso wie die übrigen 
Orgaue der Thiere. Entweder ist die Lepra überhaupt nicht a.uf 
Thiere übertragbar oder, wir haben die dafür empfänglichen noch 
waxki fcefändoi. — Ein ungenannter Ant hatte fw 80 Jahren sich 
nnd 20 gttonde Menschen mit Lepraknotenstficken, Bhit nnd Ge- 
schwürseiter geimpft. Ausser einigen septischen Proc ca n en entatmnd 
nichts. Leloir zieht den Schluss, dass die Lepra nur sehr wenig 
von Individuum zu Individuum ansteckend (inoculable) ist, be- 
deutend weniger als Syphilis und sogar wohl als Tuherculose. 

Es folgt nun eine Beschreibung der patholog. Veränderungen 
in den verscbiedeoeu Organen und des Verhaltens der Bacillen in 
dflnaelben, irom nor euuces BemeitenBwerthe hervorgehoben wor- 
den soll. In einem BUtedhen ond einer Bliachenpnnäl der Haat 
fanden sich in Leukocytcn eingeschlossene und freie Bacillen. Sonst 
sind Bacillen in der Epidermis sehr selten. In den SchwcissdrOaeD 
fand L. keine Bacillen wie die meisten Autoron. Ref. fand sie 
häufig in den Epithelien der Schweissdrüsen , zwischen denselben 
und frei im Lumen (cf. die Publicationen aus d. J. 1886. welche 
L., obwohl die erste in den Fortschr. der Med. vor den von ihm 
erwähnten Neisser'schen und II a n s e u 'sehen Augrifien gegen 
Unna ersdiien, sieht zu kennen schemt), also genas entniredieDd 
ihren Beriehnngwi m den Samenkanälehen. In den Tdgdriaen 
fuid L. sie äusserst selten. 

Die Neuritis parenchymatosa der Hautnerven ist secnndär in 
Folge der Invasion der Bacillen um und in die Nervenbündel (frei 
und in Zellen), welche bei der tuberculösen und gemischten Form 
sehr reichlich, bei der rein anästhetischen Form sehr spärlich ist. — 
Je eitriger die Absonderung der ulcerirten üautknoten ist, desto 
weniger Bacillen enthält de. — Der Speichel von LeiHnOeen mit 
Mondaffectionen enthält grosse Massen von Bacillen. — L. unter- 
scheidet iwei Formen der Glossitis leprosa, eine tiefliegende, bin 
in die Muscalatnr reichende, mit ziemlich wenig Bacillen, und eine 
oberflächliche, nur die Schleimhaut betreffende, mit sehr reich- 
liclieiu Hacilleiigohalt („alle Zellen sind sehr reich an Bacillen und 
Sixtren''). — - Bei der Besprechung der Larynxlepra theilt L, den 
Befund freier oder in Ruiidzellen liegender Bacillen im Perichon- 
drium mit, während er entgegen Neisser in den Knorpeln keine 
Bacillen fluid. — In der Wrad der grosseren Gefiiase finden 
sich ähnliche Verändenmgen wie an den kleinen Hantgefitanen. tde 
Anwesenheit der Bacillen in den Zellen der Intima grösserer Qe- 
Asse ist noch nicht constatirt, nnd in den kleinen Hautgefässen 
sollen sie dort sehr selten sein. Ref. konnte im Gegensatz 
hierzu den Bacillenbefund in den Intimazellen der Hautgefiisse 
bei seinem Falle als reichlich bezeichnen. — Ausser der von 
Virchow constatirten leprösen Perineuritis fand L. secun- 
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dftre pareDchyniUtoe DegenenHoB. — El folgt oodi äk B«- 
spnBhuag der ErkrankuBg d« BfldrannuurlB, welches L. einige Male 
fertadert fand (Chassiotis wies neuerdings auch dabei die Ba- 
cillen nach. Ref.), der Lymphdrüsen, Hoden, Leber, Milz und der 
Muskeln. In den Zellen der Samen kanälchen und frei im Lumen, 
sowie in den Gängen der Nebenhoden wurden von L. Bacillen ge- 
funden. Die Leberzellen enthalten dieselben selten, während sie 
htafig frei und in Rundzellen zwischen denselben ywkomau». In 
d«i LoDgeD QDd Nieren sowie im Urin tnl L. nie Bacillen. In 
«Imm Fall von Lungenerkrankung handelte es sich um Tuberca- 
lose. — Die Knochen scheinen nie Bacillen zu enthalten, ebenso- 
wenig wie die Muskeln. Nach dem heutigen Stande unseres Wissens 
erstrecken sich die specifisch bacillären Veränderungen bei der 
reinen „Nervenlepra" auf die Nerven und vielleicht die Lymph- 
drüsen, bei der „Hautlepra" auf die Haut und die Schleimhäute 
des MimdeB, des Radiens, der Nsie und des Kehlkopfs, auf dss Zell- 
gewebe, die Knorpel» die Lymphdraseo, die Atigea, die Hoden» die 
Leber und Milz. 

Das Studium der Geschichte und der geographischen Verbrei- 
tung der Lepra genügt, um mit Sicherheit ihre Contagiosität zu 
folgern. Die Vererbung allein ist nicht im Stande, ihre oft rapide 
Verbreitung zu erklären. Im folgenden Capitel, welches die Aetio- 
logie bebsBddt» belegt L. diese seine AnsdiamiDf ndft sahMehen 
Beweisen» weiche theils auf EhuelbeobschtaMpni» Ihefils anf kleinem 
oder grösseren Epideaüen bmhen. Die Einw&nde, welche von 
den Anticontagionisten gemacht werden, scheinen durch Leloir's 
Argumente hinlänglich widerlegt, — Bei der Therapie wird be- 
sonders die Prophylaxe und die hygienisch-diätetische Behandlung 
betont. 

Ein reichhaltiges Litteraturverzeichniss bildet den Schlnss des 
TerdienstvoUen Werkes. Von den bdgegebenen 22 Tafeln (2 Karten) 
zeichnen sich besonders die Lichtarucke durch grosse Anscha» 
licbkeit ans. Die Tertansstattang Yeidient alles Lob. 

Tottton (Wiesbaden). 

Francke, C, lieber Aetiologie und Diagnose von Sar- 
kom und Carcinom. (Müocheuer medic. Wocheuschr. 1888. 
No. 4.) 

Francke hat aehrere FSlle von Sarkom und Garanom in 

bakteriologischer Bichtung genauer untersucht. 

BetreWs des „Carci nombacillas" stimmen seine Resultate 
im Wesentlichen mit denjenigen Scheurlen's überein. Es gelang 
Francke, diesen Bacillus in Reinkulturen auf Pleura-Exsudat, 
Blutserum, Agar und Gelatine zu züchten. Das Wachstbum war 
nur im Brutschranke deutlich, bei Zimmertemperatur war es ein 
sehr tnges. Auf KarteMn wuchs der Bacillns in Form ehies rost- 
braunen Bdages. (Ob die primSr angelegten Kulturen Kartoffel- 
knlturen oder solche attf einem anderen Nährboden waren, wird nicht 
angegeben.) Auch auf sauerem Nährboden, auf Brodbrei bildete 
sich allm&hlich im Laufe einer Woche ein röthlicher Belag. 

88 
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Stets konnte Franc ke die Sporen im Kiebsaafle, oft aber 
auch in uDgef&rbten Schnitten, austerdiiii ito Bodi iMt b BteUtai 
urfalkiieD langra Myedftdeo M FtarboH ^ Ortb^hcn UtlikNih 
OwmiB DaehweiaBB. 

Thiarezperinenta wurden wk Cardnom-BdnkaltareD 
nicht vorprenommen. 

Die „Sarkoni bacillen" sollen nach Franckc dünner und 
länger sein als die Carcinombacillen, die Sporen des Sarkoms etwas 
grösser als jene des Carcinoms. 

Das Wachsthum der SarkombaciUen ist angeblich voUkommen 
gleich demjenigen der OardnenbedlleD. Im Oeeekwolstiiifl koute 
F. Sporen, in ScMtten ^pom oid Mveel nadiw c i wn « 

Impfversuche mit BMniltiiren des J9arkompilae8^ Uiebea 
bisher vollständip: erfolßlo«. 

Für die Unterscheidung dieser beiden anfreblich verschiedenen 
Bakterienarten lassen sich keine sicheren Merkmale anführen. 

Einen günstigen N&hrboden fiXr Cardnom- und Sarkompilze 
soll Eiweiss abgeben. 

(Die Angaben Francke's sind meines Erachtens viel zu wenig 
geoatt, als daei man eidi Aber seine Bnhanptimgee in einer eo 
flohwerwiegendeB Frage, wie ee die Aetiologie des Carcinoma und 
Sarkoms ist, ein kritisches Urtiieil über die einzelnen Abschnitte 
seiner Untersuchungen bilden konnte. Vor allem Anderen ist die 
Zahl seiner Fälle eine viel zu geringe; Thierexperimente wurden 
theils gar nicht vorgenommen, theils blieben sie vollständig ohne 
Resultat. Jedenfalls muss Francke's in Aussicht gesti'llte weitere 
Mittheilung abgewartet werden. Ich möchte jedoch glauben, dass 
mlftufig jede Berechtigung dazu fehlt, Francke's ,,Sarkompilz** 
auch Dar mit Wahrsebeinüchkdt ala die ünache den Sarkoms an- 
simehee, wie es der Autor getlisn hat) Dittriek (Pvag). 

Senger, E., Studien zur Aetiologie des CarciBome: 

(Berliner klin. Wochenschrift. 1888. No. 10.) 

Senger würdigt zunächst jene Momente, welche dazu geführt 
haben, das Carcinoni in dem Sinne als infectiös aufzufassen, dass 
ein von aussen in das thierische Gewebe eingedrungener Krank- 
heitserreger dort histologisch besUromt charaklerisirte carotaemar 
tfise Wncherangen annagt Dahin gehören die Verbrsitoog des Oar> 
ekioms auf dem Wege der Lymphgeflsse, die Bildung carcinomm- 
tfiser Metastasen, ferner die Fälle von allgemeiner Miliarcarcinofie, 
welche innerhalb kurzer Zeit unter Fieber, Digestions- und Circu- 
lati()nsst(^rungen letal verlaufen, ausserdem jene Fälle von Hautcar- 
cinom, welche sich zuweilen an eine chronische Dermatitis an- 
schliessi'n, weiterhin die erfahrungsgemäss durch Contactwirkung 
entstehenden Garciuome u. s. w. 

Nack 8. kOsneii wir jedoek mit liemlidier fittekeikeit bskMvten« 
dass der Erreger des Gsrcliiems kein Baeteriom von den EtigeB- 
schaften sein kann, welche wir bisker an den Pilzen kennen gelernt 
kabes. Für diese Anschauung sprechen verschiedene Umstände. 
Vor allem yemraacfaen alle uns bekanten Bakterien Störungen uad 
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Processe homöoplastischer oder homologer Natur, keineswegs aber 
heteroplastische Wucherungen. Viel eher ginge es an, einen Infec- 
tioDserreger zu supponiren, dem wir eine bestimmte Beziehung zu 
der Zelle, zu den ZellkerneD oder Kemtheilen saweisen, so dass 
der MlkraeimiBiMB mit der Zelle, oder die inilolrte Zelle eiet die 
Grundlage für die nettere InftMtioB lielBrt und eodftnii heteropla- 
etische Wucherungen anregt. 

Senger hat nun selbst Versuchsthiere unter aseptischen Cau- 
telen mit Carcinomstückchen subcutan, intermusculär und in die 
Bauchhöhle geimpft, jedoch stets mit negativem Resultate. Es 
gelang ihm nicht, bei Mäusen, Kaninchen und Hunden künstlich 
durch Implaiittttioit OareinoiD «i eneogen. Die V e rgrBeeenmn dee 
inplaBtirteD Krebsstflckee ist nor dee eäeinbare, benagt dnrc^ die 
io groRser Menge eindringenden weissen BlutkOi^rchen, durch die 
sich neubildenden Blutgefässe und vielleicht durch neugebildetes 
kernreiches Bindegewebe. Denselben Erfolg erzielt man, wenn man 
statt des Carcinomstückes ein normales Gewebe implantirt. Eine 
selbständige Wucherung der eingepflanzten Carcinomzellencomplexe 
in die Umgebung erfolgt jedoch niemals. 

Entgegen den beinmiten Aneftthrungen von Schevrlen, dm 
in einem Drittel der aus Krebssaft aagenrtlgten Trockenprftparate 
Sporen enthalten seien, konnte Senger nur (Sporen allerdings sehr 
ähnliche, jedoch viel kleinere) Fetttröpfchen erkennen. Durch ener- 
gisches Schütteln eines weichen Krehsstückes mit Aether und Chlo- 
roform wurde das Fett extrahirt; die als Sporen imponirenden 
Fetttröpfcheu verschwanden. Im Krebssafte hat Scheurlen nur 
sehr wenig Bneillen gefanden, in Schnitten weder BncOlen, noch 
Sporen, wenn nun aber im Snfte eo fiele Sporen enthalten wären, 
flo mttnten doch, da die Sporen sehr rasch zu Bacillen auswacbsen 
sollen, die letzteren bei ihrer leichten Fflrbbnrinit viel leichter 
darzustellen sein als die Sporen. 

Seng er hat in 10 Fallen von Carcinom Kulturen angelegt, 
und zwar 2mal vom Krebssafte, 8mal vom Gewebe. Als Nähr- 
medien kamen zur Verwendung Kartoffeln, Gelaline, Agar, Binder- 
imd Hammelhliitaemni, menicbliche AeeiteeilftMigkBit Ee eifab 
sich jedoch, dass es mit allen unseren heutigen Nihrhöden und 
fiblichen Methoden nicht gelingt, ein Bacterium aus dem Krebse 
zu züchten, welches zu demselben in einer ätiologischen Beziehung 
stünde. Subcutane Impfungen mit dem Scheurlen 'scheu „Krebs- 
bacillus" Wi Hunden, Kaninchen, Mäusen und Tauben riefen keinerlei 
pathologische Zustände hervor. 

Senger fuid diesen Pils in seinen Knltnren mr etanal» nnd 
zwar, aki er ein OurdnomstOck direct auf eine Kartoffel brachte. 
Nach 24 Stunden war bei 39® ein üppiges Wachsthum erfolgt. 
Derselbe Bacillus fand sich aber auch auf Kartoffeln, welche nicht 
mit Carcinom geimpft worden waren. Aus diesem Grunde sieht 
Senger den Scheurlen sehen Bacillus als Kartoffelbacillus 
an und giebt demselben den Namen Bacillus mesentericus 
rnbiginosne (rostfarbig). Die Speien rind sehr widetetaads- 
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Es ist sonach Senger ebensowenig gelungen, den elgentlicben 
Erreger den Caixiooms ausfindig zu machen, wie Schcurlen. Der 
nielil »mslflneh&tiemto Werth der Angab«» Senge r% Hegt eben i 
derio, den Bew^ erbraciit so babee, dUB der Sehen rlen'eche I 
JSrebsbacillus'' in fttioloffiscber Hiaricht mit dem GereiiieBie nichts 
la thun hat, und somit hat Seiger, weiigstens was dieKn Bacil- 
lus anbelangt, weiteren Irrthümern lud xdtraubenden, aussiebte* 
losen Untersacbungen voigebcugt Di t trieb (Prag). 

Pfelifer, A., Der Scheurlen'sche Krebsbacillus ein Sa- 
propbyt (Deutsche medic Wocbenschrift 1888. No. 11.) 

Fl hei ee wmeht, deo Seheorlett'tcheii BMOhas m ear- 
dnematfli erhrankteiiy aiehl okerlrteB Orpmtk wa illehten, jedeeh 
stets ohne Erfolg. 

Die UDteraechung von Beinkultaren des Scheurlen'schen 
Bacilhis ergab in üebereinstimmung mit den Ergehnissen dieses 
Autors, dass die Bacillen sich leicht mit Methylenblau färbten, viele 
jedoch nur an den Polen. In alteren Kulturen wurden lange Schein- 
faden beobachtet In einer Gelatinestichkultur entwickelte sich ein 
schleierartiges Wachsthum, welches bedingt war durch lange, kork- 
sieherMrtig gewiodeoe, Uaeae Fiden, mer doich kedeorarmige, 
brftnnlkh gäürbte ffiMaam, swiacheD denen einiebe mode Ko- 
lonieen uch befanden, und euDieh durch Kolonieen mit deutliehea \ 
Wurzelfortsätzen. Pf. ist ana diesem Grunde der Ansicht, dass es 
sich hier um eine Proteusart oder um einen der soircTianntr-n 
W u rze 1 b a ci 1 1 e n handle. Dieses eigenthüniliche Wachsthuni 
zeigte sich am besten in Blutserumkulturen. Zwis^chen den Bacillen 
fanden sich zahlreiche Sporen vor, welche zum Theil noch mit Ba- 
ciUen in Verbindung standen. 

DieAmehaiunigSenger^, daaader SehettrleaMeBaeiOiis 
QOter die Eartoffelbacillen gehöre, theOt Verl keineawegBt ivihrand 
er sich andererseits ebenfalls dahin ausspricht, dass derScbeur- 
1 e n 'sehe Bacillus, welchen Pf. für identisch mit dem Proteus 
mirabilis (Haus er) hält, mit der Aetiologic des Carcinoms in 
keinem Zusanunenbange stehen dürfte. Dittrich (Prag). 



Impfung und künstliche Infectionskranidieiten. 



Pfeiffer, L., Die bisherigen Versuche zttr Beinzüch- 
tung desVaccinecontagiums und dieAntiseptik der 
Kuh Pockenimpfung. ( Zeit sclirift für Hygiene. Bd. 111.1887.) 
Die bisherigen Untersuchungen über die Reingewinnung des 
Vacciuecontagiums haben in Bezug auf die Lvmphe, wie sie zu 
bnpfiEweckea verwandt wird, ergeben, daaa fai deraelhen eine ganze 
Reihe TeracUedener Ifikrehen ▼orhommao. Zameiat ahid dieadben 
noaeholdiger Natur und daher elme Bedeutung. Anders verhalt 
ea dch mit den EiteikokkeD, denen dea Eiyaipela, der Impetigo 
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contagiosa, den Erregern der SyidiUiB, die Un und wieder tob den 

Impfstellen aus pathogen gewirkt haben. Neuerdings muss auch 
die Uebertragung der TttberlcelbaciUen von der Haut aus als mög- 
lich erachtet werden. 

Das Hauptziel in allen neueren Arbeiten auf diesem Gebiete, 
die Keiiigewinnung des Vaccinecontagiums, ist bis jetzt nicht er- 
reicht worden. Alle Untersuchungen der letzten Jahre haben er- 
geben, dass in der Lymphe sieh vorfinden können: 

1. Sprosspüse, in der Kinderlymphe nur sdten, in der des 
Kalbes ein fast constanter Befund. 

2. Verschiedene Sarcineformen, denen ebenfalls für den Vaccine- 
process eine Bedeutung nicht zukommt, sowohl in Kälber- wie 
Kinderlymphe vorhaiulen. 

3. Bakterien- uud Bacillenformen, die in der Kinderlymphe 
nur aoanidunaweise steh befinden, w&brend die KAlberlymphe leieher 
daran ist 

4. Mikrokoklienforaen. Der constantestc Begleiter ist der 
Staphylococcus cereus albus; ein ebenfalls häufiger Px'gleiter ein 
orangefarbener Micrococcus, identisch mit dem Idicr. pyog. aureus. 

6. Pathogene Mikrokokken. 

a) Staphylococcus pyogenes aureus, albus uud citreus. 

b) Streptokokken ; die hier interessirenden Arten, besonders 
der strepl. Erysipelatos nnd 8trept. pyogenes, sind in der 
Vaccine noch nicht aufgefunden. 

6. Die noch zweifelhaften Krankheitserreger der Syphilis haben 
bisher eine praktische Bedeutung für die Impfung nicht, zudem das 
Contagium der Syphilis l)eini Rind nicht haftet. Die Möglichkeit 
der Uebertragung der Tuberculose von der Impfwuude aus muss 
nach den neuesten Arbeiten als möglich zugegeben werden. 

Z«m SehlnsB seiner Arbeit «endet sich Pfeiffer in Kttne der 
AntiseptilL der Impfiingio. Peiper (Qreiibwald). 



Entwicklungshemmung und Vernichtung der Baltterien und 

Parasiten. 



üeber Absohwäohimg des BaiisohbnuidviniB durch 

sbrSmende Wasserd&mpfe. 

Von 

Th. Kitt, 

Profduor ui dtr 0. ThitrannMiiebal« 

In 

München. 

(Schlass.) 

Die Ungefährlichkeit des in sechsstündiger Erhitzung bereiteten 
Schutzimpfungsstoftes erhellt daraus, dass derselbe einem Schafe in 
der Quautitat von 2 dgr des Pulvera iiyicirt werden konntei ohne 
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mehr als di« 6rtUeiM mad eine «irkigs febrile BMetai n bowerk- 
fttelligeD; auch dimi Schaf »dgla aieh io der Folgi iBwapflüig- 

lich gegen sonst tödUicbe ImpfODg. Der imaiune Zustand scheint 
sehr rasch einzutreten, denn er war schon voHiauden, als ich die 
Controlimpfungen schon am siebenten und airOllUiB Tage nach 
der einmaligen Schutzimpfung vornahm. 

Nachdem aus der immuuisireiiden Wirkung der genaniiteu 
Impfstoffe schon hervorleuchtete, daos die sechsstündige Erhitzung 
iu strömendem Dampf von lOO*' nicht eine völlige £rtödtUDg der 
Sporeii Id dem polveriairteD Fleische andelthabeo koonla» aoadem nur 
eine AbaohwichaDg bis iq den Onde, daü aelbet Meerechwdncben 
mit den Virus nicht mehr zu tödten waren, bat eine andaie Vflfaneha- 
anordnung hierfür noch einen weiteren sinnfälligen Beweis erbracht: 

Durch die Untersuchungen von A r 1 o i n C o r n e v i n, Thomas 
und weiter von Nocard und Roux*) ist das interessante Factum 
eruirt worden, dass durch Zusatz von Chemikalien, welche bei subcu- 
taner lujectiou örtlich die Gewebe alteiircu, völlig abgeschwächten 
Sporen eine indirecte grOnere Virulenz wiedergegeben «enta kaaa. 
läi flbenengte mich forerst daroh aahciitaBa ligectioB oiDeacem ate- 
rilialrter Ifucbsäure in die Schenkelauiaealatar eines Meerschwein- 
chens, dass solche Injection nur eine circumscripte Nekrose der Ge- 
webe im Rereiche der Impfstelle veranlasst. Das betr. Meerschwein- 
chen blieb relativ bei Wohlbetinden, nahm iu normaler Weise Futter 
zu sich, die heftige örtliche Erkrankung machte es lahmgehend, und 
liess ich es 18 Tage nach der Impfung todten. Als ich von der 
gleichen (in strömendem Wassel dampf) sterihsirteu Milchsaure nur 

wenige Tropte dM waehiedeoen Pfobon eatlMig eriiitalen 
ImflaUiisa auMngte and dieaa naitar mit ateriliahrtam Waeaer 

i^jeetionsfähig verriebenen Vaccins an MeerachweincbeD inoculirte, 
«ar der Erfolg derart, dass alle mit weaigen Trotte des Rausch- 
brand-Milchsäure-Oemisches geringsten piompt an niaem JSauach- 
braode nach 24 — 4b Stunden erlagen. 

Das erhitzte liausclibrand fleisch muss demnach gewiss noch 
lebensfähige Sporen enthalten haben. 

Mit welcher Hartnackigkeit die pathogene Eigenschaft den Rausch- 
brandsporan trota mehrstflndigem Aafenthalt in atrömenden Waaaer- 
dimpfen erhalten bleibt, wurde mir vorgeführt, als ich daa Fleiach- 
polter nur 5 Stunden erhitzte (ebenfalls bei lOCK) md damit 
einen kräftigeren Schutzimpfungsstot) zu fabriciren suchte. Ich 
inoculirte 4 Schafe, eins erhielt 2 cgr, das zweite 3, das dritte 4, 
das vierte 5 cgr, subcutan an der Innenfläche eines Schenkels. 
Von diesen Schafen blieb nur das erste am Leben, die andern 
drei gingen an typischem, durch Section und Bacillenbefund con- 
statirtem Bauschbrand zu Grunde (das sweite und dritte nach 
48 Stunden, daa dritte nach 60 Standen). Daa am Leben m- 
bliebene, mit der geimpften Dosis bedachte acquirirte wieder den 
örtlichen Impfknoten, eintägiges Fieber, und eine spätere Control* 
impfaag hema wieder die SchnUhraft dar voihefigan laeeidatioii. 
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▲btehwAciiaiig d. BaMchbiaadTim durdi itrOmeDde Wmenifanpfe. ^7 

Vom drei Meerschweinchen, die tropfenweise von der gleichen 
mit sterilisirtem Wagäerzusutz beiciteUn liupffiüssigkeit erhalteu 

kttttML T f irUMi l it tAnam mn vtAtumt BaOMhlHrtMl DM^ S8 Stillldfli. 

ProlMii, die mii Yierstüsdig erhitstem Vims aa Meenduraun- 

eben gemacht wuidoD« wobei der applicirte Impfstoff unter 1 cgr 
<h s Pulvers betrug, verliefen wechseluil, inckm eieiellie an Beusck- 
i»rAi)d krepirteu, andere am Leben blieben. 

Alle Vei*suche aber, bei welchen 4-, 5- und Gstündig er- 
hitztcs Virus mit Milchsäure gemischt zur Injectiou 
Jiam, brachten den geimpften Meeracbweiocben tödtliches Ende 
darai Bautofabnuidiiileotioii, edbal das Vinia, wekkee dea sMmendfln 
Dämpfen aus der Salzlösung, die ii der Höhe ma lQ2Vt* Mif 
das Fleischpulver 6 Stunden wirkten, ausgesetzt war, tödtete «ater 
Assistenz der Milchsäure ganz prompt die Meerschweinchen. 

Ich habe die Versuche noch nicht so weit ausgedehnt, um 
die Zeitdauer der Erhitzung zu ermitteln, bei welcher endgiltig 
eine Vernichtung des Kauschbrandvirus im gepulverten Fleische 
bevorsteht, und habe anob die Tenadttt des friseheo Virus, 
welches bekaaBtlieh hdchter dureh iuassfe Eänflflsse alterirt wird 
als wie das getrocknete, aar insoweit erprobt,' als ich 1 em lange, 
*/. cm dicke Stückchen rauschbrandigen Fleisches in offenen Glas- 
schalen analog den früher genannten Verfahren '/^ Stunde lang 
den Wasserdämpfen aussetzte. Die Partikel kamen erst in den 
Sterilisiruugscy linder, als die Dampferzeuguug in vollstem Gange, 
das Thermometer im Heim 98, tiefer gesesenkt aber 100'* auf- 
wies. Das hiemadi gans weichgekochte Fhdseh gab mit steriliswlsn 
WaMor bei gelinder Verreibung einen gleiehmässigen feinen Brei, 
¥0B den ccm einem Meerschweinchen subcutan injicirt wurde. 
Das Meerschweinchen starb nach 48 Stunden an typischer Rausch- 
brandinfection. Bedenkt man die ergiebige Sterilisation, welche sonst 
nach V4 und Stunde bei diversen porösen und flüssigen Gegen- 
at&nden in strömendem Wasserdampfe zu erreichen ist und welche 
mir bfli fienatnuig des gleichsD Appuala in Reicher TcBoperatar^ 
höhe» wean ich Nfthigebtine etc. bereitete, ungezählte Male immer 
exact von Statten |$ig, so erscheint diese Widerstandsfithigkeit 
auch des feuchten und frischen Rauschbrandvirus frappant, da 
es kaum anzunehmen ist, dass so kleine, durch die Rauschbrand- 
Veränderung sehr locker und saftig gewordene Fleischstückchen in 
dem strömenden Dampf binnen Stunde nicht völlig von der 
Hitze durchdrungen sein sollten. Wenn ich nicht durch die genaue, 
oft wiedeiholte Oonirele des TemperaHustaades Ihi nnteran IMl 
des Cylinders erkannt hätte, dass die strOnendea Dämpfe wirk- 
lich als 100" auf das Fleisch zur Einwirkung gelangten, so hätte 
ich dem Bestand von 98<>, wie ihn das im Helm angebrachte Thermo- 
meter zeigte, die Schuld der ungenügenden Sterilisation beige- 
messen. Denn dass die Differenz von zwei Graden nicht ganz 
nebeusächlich für den Desinfectiouswerth des Dampfes ist, erheilt aus 
jener VeraadMMKle, wekhe Koeh mid esiiie Mitarbeifeer aelle887 
dm- MittfwUmtgsn des Kais. Beidiegai.-Atttes Bd. I. besdiriebeD. 

Bei der dflnnen Rdifchtaag» dem hicimrett» fBiBpalverigen Zu- 
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Stande deB Fleisches ist auch kciu genügeuder Auhalt zu üudeii, 
das alB in aecibHtttndigem EriUtoungsterBlM mdki gßm 

darchw&rmt m betr«diteii, deoa daan nftiite das 1 cn hodk ii 

der Glasschale gehäufte doch weniger sterilisirt gewesen sein als 
das in 1 mm Höhe flach ausp:ebreitete. Aber beide Impfstoff- 
sorten gaben gleiche Inipfresultate und die pliysikalische Aenderung, 
welche das Fleisch einging, sprach hinreichend für eine eindring- 
liche Wirkung des Dampfes. £s giebt Beispiele, dass unter Ver- 
hAltnisseD, wo die mit Sporeo ausgestatteten Oiganiam«! nicht 
«Bmittdbar tod den hemen Wasserdinjpfen geMI» werden, 
sie Bidl resistent er\^ lesen, worflber Koch, Gaff ky und Loeffler 
8. 332 d. Mittb. II. Bd. gesprocheii linhen, und als welche Beispit Ii 
namentlich Versuche von Passet ^'clten können, nach denen Wilz- 
brandsporen, welche von Olivenöl und Terpentinöl umgeben waren, 
nach 1, 3, selbst 5 Stunden langem Aufenthalt im strömenden Dampfe 
nicht jederzeit ertödtet schienen. Dass es nicht belaogloa ist, ob 
Raoseobrandsporon in eing e tie cte netem Mediam oder darofafBuciitat 
der Hitae ansgesetat nerden, das lehrten die Vennche von A rl o i d g, 
Gerne V in und Thomas bezüglich derErhitumg Iii trockener Luft, 
resp. auf Oelbädern und meine liierüber unternommenen Nachprüfun- 
gen (1. c); ob aber bei der Erhitzung im strömenden Wasserdainpfe 
der Einschluss in die Fleischpartikel hier eine Verzögerung oder Mil- 
derung der Ilitzewirkung verschuldet, l&sst sich nicht sicher sagen. 

Gleiciiviel, was daran Schuld ist, scheinen mir die Ihatsleh» 
liehen Ergebnisse fir die Frage der Sohiitaimpfang nieht ohne 
praktische Bedentnng: durch die sechsstündige Erhitzung kann 
aus getrocknetem virulenten Rauschbrandfleisch ein Impfstoff be- 
reitet werden, der unschädlich für die; Thiere zu sein scheint, aber 
schon nach einmaliger Impfung Inimunitiit verleiht. Die Er- 
hitzung in dem strömenden Wasserdampf hat den Vortheil, dass 
sie überall leicht mit dem wenig kostspieligen, nach Koch 's An- 
gaben eottstrairtn Danpfkoehtopi anagenUirt werden kü», deisi der 
Betrieb dieses Apfiarates kann eventudl auch dorsh PolnmiiBkodier 
und offenes Herdfener ermöglicht ««den; der Apparat stallt um in 
einfachster Weise eine tagelang ganz constante Temperatur von lOO* 
(beziehungsweise von 98 oder 99*^) zur Verfügung, während andere 
Erhitzungsmethoden complicirte Apparate mit üasheizung zur Regu- 
lirung der Temperatur erfordern. Die Dampferhitzuug hat weiters 
den gewaltigen Vortheil, dass eben nar die Sporen der Raoach- 
brandbadUen als abgeoehwichte Orgaaisnen In dosi IWseh cr« 
halten bleiben, während alle anderen Bakterien, deren Beimischung 
anm Impfstoff Complicationen bei subcutaner Impfung herbeiführen 
könnte, der Vernichtung unterstellt scheinen, zumal werden die 
Eitermikroorganismen durch die Dämpfe vernichtet, und da mau 
in dem Dam pt koch topf, der die Abschwächung besorgt, zu gleicher 
Zeit die übrigen Utensilien (Spritze, Mörser), welche mau bei der 
Impfung benöthigt, aar DeriniBCtion elnbringeu kann, so Utost sich 
bei Beachtung der entsprechenden Gaatelen die Bamdibraadachvtz- 
impfung in einer Weise dirchfQhren, dass jede Eitenng oder sipla« 
Jüünische Erkraakoag anqgeschloflsea bleibt. 
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Es wird noch zu untersuchen sein, in welcher Zeit auch bei 
minderen Temperaturen der Wasserdämpfe Abschwächung des 
Rauschbrandfleisches behufs Fabrication von SchutzimpfungsstoflFen 
eintritt, damit allenfalls auch mit primitiven Dampfkochapparaten 
I. B. gewOlmliclieD KarloMdämpfgeMiiimo, wie tto io KQche 
in Cmrnoeh stehen and welche fllr den Nothbehelf su SterOisations- 
apparaten aieli improvisiren lassen, die Impfstoffbereituug insccnirt 
werden kann. Denn bisherige Versuche legten dar, dass für die 
Abschwächung des Rauschbrandgiftes nicht so wie für die Ab- 
schwächung des Milzbrandbacillus bereits Differeuzen von Zehntel- 
graden wechselnde Wirkung haben, sondern dass die sechs- und sieben- 
ständige Einwirkung von 90—95*, von 100—104* ziemlich gleichen 
Abachwichttngsgrad (in sw^ Sorten, d. b. L o. n we. A. C. Th.) 
des Virus bedingt Denn es handelt sich hier nicht um Abschwichung 
von Kulturen, sondern der fertigen Dauerform des Organismus. 

Es wird auch noch zu prüfen sein, ob das Fleischpulver in 
Wasser oder Oel suspendirt, also als fertige Impfflüssigkeit, bei 
der Erhitzung im Dampfe äquale Aenderuiig der Wirkung erfährt, 
da es nicht unmöglich wäre, dass das Virus als flüssige Masse leichter 
Ton den Dimpfen destroirt wird. 

Der Banm dieser Zeitschrift gestattet nicbt eine aosgedehnte 
Wiedergabe des gesammtes Ysrsiiäaganges. Ich glaube mich auf 
den Hinweis beschränken zu können, dass die Anordnung der Ver- 
suche, die Berücksichtung der Cautelen der Impfung, die genauen 
Sectionen und die bakteriologisch- mikroskopischen Untersuchungen 
nach den Gesichtspunkten erledigt wurden, welche aus meinen 
bisher publicirten Arbeiten aber Banschbrandangelegenheiten be- 
kannt sein durften. Denn obgieieh der Banschbrand eine in d^ 
klinischen Symptomen nnd zumal nach dem Seetionsbeftind ausser- 
ordentlich leicht erkennbare Krankheit ist (wenn sie typisch ver- 
läuft!), so können doch ohne mikroskopisch-bakteriologische Prüfung 
(Vergleichsimpfung auf Meerschweinchen, Kaninchen und Mäuse, 
wobei erstere erliegen, letztere beiden gesund bleiben, wenn Rausch- 
brand vorliegt, weiteis Deckglastinction) Verwechslungen zwischen 
malignen Oedem oder anderen Septiklmien und BanscUira&d Ideht 
nnterlanfen, anderseits der Rauschbrand veriiannt werden, wenn 
er einmal unter yariirtem Bilde auftritt Ans etsterem Grunde 
wird beispielsweise vor einen unlängst erschienen Artikel Som- 
mer 's (Deutsche Zeitschr. f. Thierni ), einen angeblichen Kall 
von Rauschbrand beim Pferde betreffend, ein sehr grosses Frage- 
zeichen zu setzen sein, und aus ähnlichen Gründen habe ich nicht 
nöthig, den Expectorationen Hafner Vi (s. die Zeitschrift) eine 
BepKk sn widmen, wefl ieh die sogenannten pralctischen ErfUirungen 
Aber Thiersendien nur dann für discutabel halte, wenn gründttdie 
anatomische nnd mikrosliepiseh- bakteriologische Untersoehongea 
ihnen zur Seite stehen. 

Manchen, 23. März 1888. 
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BeiMte Iber Congratta. 

60. VersammluDg Deutscher Naturforsoher und AerzU 
in Wiesbaden, vom 18. bis 24» September 1887. 

(FortMtsiuig.) 

Das Hautsecret enthAlt für den Aofbaii des Pyoc|iBiiiB be- 
sonders geeignete Stoflfe. 

NVcun von einer Aufscliwenimung einer Reinkultur lies Bac. 
pyocyaneus auf Agar-Agar — 1V< p*" Meerschwi'inchen oder 
Kauiucheu subcutau iujicirt werdcu, bo slerben die 1 liiere nach 
12-^ Standeii, und voo der Ii^^ctionsBteUe ins eotvickelt sich 
eine OdenatOse und dterige Infiltratioo des sobcatonen Gewebes. 
Die Entzandangsproducte stellen eine Bemlniltur derEscUleii dar. 
und ebenso lassen sich aus dem Herzblut und den inneren Organen 
die Bacillen reinzüchten; kleinere Mengen der Bacillenaufschwem- 
mung erzeugten, subcutan eingespritzt, schon nach 12 Stunden eiterige 
Infiltration; '/^ gr der Aufschweinnuing, einem iMeersch wein eben 
iutraperitoneal injicirt, tödteteu das Thier nach 12 Stunden durch 
sero- fibrinöse Peritonitis. Es darf als wahrscheinlich bezeichnet 
werden, dass der Bac pyocyaneiis andi beim Menscbeii Etoting 
erregt Für diese Annabme sfMrfebt q. Jl audi, dass das Wand- 
secret bei der blaaen Eiterung regelmässig nach Qoantitit nnd ' 
Gonsistenz in besonderer Weise gekennzeichnet ist. 

£ine ausfübrUchere iliubeilung wird an anderer Stelle er- 
folgen. 

17. Scciion fftr Pädiatrie. 
Sitsong am Freitag, den S8w September, 8 übr Morgens 
VondtModer: Herr Demme; 

5. Herr Hochsinger, Wien: Ueber pyäaiacb-septiache 

Infection Neugeborener. 

Ein zwölftägiges Kind mit puerperaler S treptococcus- 
P) ämie, welche klinisch, histologisch und bacteriologisch festgestellt 
wurde, diente zum Untersuchungsmateriale. Die dabei gewonneneu Ue- 
ijuitate werden mit dem histologischem Uilde der von K a s s o i t z 
undHochsinger aufgefundenen Streptococcu&i nfection cougeuital 
Syphilitiscber veij^lichen, wobei sieb beransstdltidasa dieletstera lar 
fectionsform sich im anatomiscben Bilde weseatlfcb ?oq dor reni pyi- 
miscben Infection unterscheidet, indem die entzündlichen Verftnde- 
rungen der als Osteochondritis syph., Pemphigus syph., Pneumonia 
alba neonatorum bezeichneten Erkrankungen an die Anweseobeit der 
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beschriebenen Streptokokken in den Gefässen der erkrankten Ge- 
webe direct gebunden sind, so dass man den Zusammeubaug der Kok- 
koDWoeheruDg mit der aoatonüBchen Lftsion der Osteochoodritis und 
des Pemphigus direct Bachwcieeo Iudd. Bei den wahrhaft pyä- 
mischen Stieptokokkeninfectionen liegt die Sache anatouiflch wesent- 
lich anders, es handelt sich dabei gewöhnlich um rein embolische 
Vorgänge und dadurch bedingte circumscripte Eiterun}^'spr<»( esse. 
Hochsinger kommt zum Schlussi*, dass die von ihm und Kasso- 
witz gefundenen Kctteukükken in den genannten Geweben here- 
ditai'-syphili tischer Kinder für die Entstehung des Pemphigus, der 
OstaoehOBdritiB, der PiieiUM»ia alba pathogen siod, wmaAMt 
«r auch AaBtand nimmt, diese Mikroorganismen als die ürtsber 
der Syphilla ss beaeichiien. Viel eher scheint die Sache so zu Uegeo, 
dass die herangezogenen, bisher für Syphilis confluita angesprochenen 
Processe (Pemphigus, Osteochondritis, Pneumonia alba) , nicht so 
sehr durcii syphilitische, als vielmehr durch eine sekundäre, eigen- 
tümliche Streptococcusinfectiou bedingt sind. Interessant ist die 
völlige Ueberemstimmong der Kassowitz-Hochsinger^Bchen 
Streptokokkenfonde mit den von Diese bei eiperimenteUer He- 
rc'iiitat^yphilis demonstrirten und von ihm als das Syphiliaconta- 
gium bezeichneten Mikroorganismen , wie eine Vergleichung der 
Präparate Diesels mit denen de» Vortragenden ergeben hat. 

Discussion. 

Herr Chotzen, Breslau, hält an der s. Z, in der Viertel- 
jabrsschrift für Dermatologie uiedergelegteu Ansicht lei>t, dass diese 
Streptokokken nur ein acddenteUer Befind sind, der mit der Lues 
selbst in gar keiner Beziehung steht 

Herr Bisse, Tokio: Die von üerm Hochsinger bei Lues 
beredilaria in kranken Knoohen gelundenen Kokkeo sind der Form 
und Grösse nach gleieb denen, die ich aus dem Blut lebender 
syphilitischer Menschen züchten und auf Thiere mit ErkHg Yer* 
impfen konnte. Die Kokken gingen in das Blut der jungen ge- 
impften Thiere über und bewirkten bei diesen neben Pneumonie, 
interstitieller und gummöser Hepatitis auch Knochcn- 
erkrankuugen, die denen erblich luetischer Kinder glichen. Auf 
Gnmd meiner Experimente halte ich die bei Lues In dem Blut 
gefondenen Kokken für die Träger des Gontagiums der Syphilis. 
Dieselben finden sich im Blut^ in breiten Condylomen und in Ini- 
tialsklerosfln syphilitischer Itascbea sahkekh vor. 

Herr Cerf, Alzey, berichtet, nadidem von dem Herrn Vor» 
tragenden Beziehungen zwischen den pyämischen Erkrankungen 
und dem Pemphigus neonatorum zugegeben worden sind , über 
eine Beobachtung letzterer Art nicht syphilitischen Charakters, 
bei welcher es zweifelhaft blieb, ob die Eingangsstatte für das 
inhcirende Agens eine Schrunde der Haut war, welche einige Mal 
ans dem Ton der Mutter benutzten WasehbeckeB gewaschen wurde 
und an gnüriam Stellen mit Sal^ylwatte trocken gelegt worden 
war, — oder das hi dsr Folge normal gebliebeao, aseptiMh be* 
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handelte Uebel, — oder die CircumcisioDswunde. Am Abeud Dach 
der CircumcisioD zeigte sich bei dem vorher völlig gesunden Kinde 
im Oetidit eine oongestive BOthe, an den nidistaD Tkgen Inter- 
trigo und perophigOse Blasen an den Nates. Letatm verbreiU'tes 
sich Ober den übrigen Rumpf. Im Gesichle und an den Extremi- 
täten bildete sich eine stark schuppende Dermatitis, an den Bindc- 
und Hornhäuten heftige Diphtherie aus. Zugleich gewann die mit 
Borsalbe behandelte Beschneidewunde ein leicht missfarbiges Aus- 
sehen, die Temperatur war stetä um 40" C, uach etwa 8 Tagen 
tral dar Tod ein. Badner fragt, ob von einem der Anwesenden 
ZaaammentrefliBB ton Pemphigoa nnd Beschneldnng beobachtel ad, 
an welches sidi jcdodi in vorliegender Beobachtung sichere atkh 
logische Folgerungen nicht knüpfen Hessen, trotzdem bei einer 
8 Tage später erfolgten Circumcision durch den gleichen Operateur 
bei autiseptischen Maassnahmen in der Folge leichte Wunddiphthehe 
mit Genesung entstanden sei. 

Herr Hcubner, Leipzig: In der Auffassung des Kokken- 
befundes bei Syphilis schliesse ich mich der Auffassung von Neis- 
ser und Chotzeu an und halte die Befunde für eine Miächin- 
üBctiOD. Sie haben aber mein grosses Interesse erregt, inaofem 
sie gerade geeignet sdn dOrften« die rathselhaften Falle yon ber- 
eit ernd er Osteochondritis nnd multipler eitriger Gelenkentzün- 
dung, die sich daran anschliesst und deren Aetiologie ich bei 
meiner betreiTenden VeiöffentUchung noch als ganz dunkel be- 
zeichnete, aufzuhellen. 

Herr Hochsinger, Wien, lehnt es noch einmal ab, den 
Streptococcus als SyphiHsparasiten hinzustellen, und meint nur, 
dass aus den anatomischen Beziehungen der Mikroben zu den 
afficirten Geweben ein genetischer Zusammenhang hervorzugeheu 
seheint Ob der Pemphigus svpbiliticns, die OsleodMHMlrltiB, die 
weisse Pnenmonie wirklich Syphilis shid oder mehr als eine seeoir 
däre Streptokolikenallaotion ansnsdben sind, kann erst dann er- 
ledigt werden, wenn man in derartigen Processen den ächten, aber 
bisher noch ausstehenden Syphilisparasiten gefunden haben wird. 

(FortMtnsf folgt) 



Noie Llttaratir 

Dr. Abthüb Wübzburo, 

UbUottookar Ud lUiaarUchea (iMundbettuat« ta fi«rttik. 
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6ed«Mr is CMbNk, CwteMtai l YituäB äm vtmtaam (Compt nML dt 
TArnäMiB to MiMMt 4» T. CVL 188& llo. llL |k mi-m) 
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Besiehungen der Bakterien and FaraBiten zur unbelebten Natur. 

NahnmgB- and GenussmiUel, GebraaciisgegeiiBtftnde. 

BeUalr, 0. A., Cnlture du pommier k «idv»: ftlllliailion tl m»!i<ttw da cidre. 
18*. 36 p. Paris (Le Bmj) 188& 60 Mut 



KrMkheitittrregonde Bakterien und Parniitem bei 

MemselieB. 

A. InfeetiOie Allgemeinkrenkheiten. 

On tiie compalsorj notification of infectioiu diMMat. ^^xactitioDer. 1888. ApxiL 
p. 30S-W0.) 

Tanderlinden, A pmpot de nmiiaiM muMda (Ank mid, MgWL 18tt. Kan. 

p. 145—156.) 



Hemer« F., Epidemie iTpho-OMlttial ftm. (Joaa. ef Htm Anir. Med. Anoe. 
1888. Ke. IS. V 8fi3--äi) 

Exanthematische Krankheiten. 

(Pocken [Impfung], Flecktypbns, M«Mni, Sfttholo, Scharlach, Fries«!, Windpoekeii.) 

AUeged milk infcction and scarlatina. (Tianott 1888. Vol. I. No. 12. p. 640.) 
Chan^uniörefJ« Sur la d^einfection ^ fvn m nice de Taiioleax (paTÜloni ea 

p. 198-204.) 

Hainiss, 0., Ueber die Bchntiiffipfiuig gegen Blattern, (^teeög. 188& No. %.) 
[Uof^arisclLl 

liTerpool and tte thniileaed inraikui of nilkpoK. (Lanoet 1B88L YoL I Ne. 11 

p. 641.) 

NomerooB cases of scarlet fever in the eame honse. (Lance! 1^. YoL I. No. 12. 

Precantion« against Ptnall-poi at Hull. (Lancet 1888. Vol. T. No. 12. p. ß36 637.) 
Higvorini, M.. Vaccinazione e sifilidc; lettura fatta all' accademia medico-fisdca 

fiorentina. (Sperimentale. 188& Mano. p. 249-260.) 
Sse^H, K. , BemorkQDgon ühor die Sobulach-Bpidiaiie fvai J. 1886L (Oifori 

Hetüap. Iä8& No. XL) [UngariMih.] 

Cholera, Typhus, Bohr, Gelbfieber, Peel 

L^ayer, NonTeUet recherches cliniqnes gor Fdtiolegie de la lUfie MMde. 

(Bot. d'hygita«. 188& No. .S. p. 204-2ia) 
KerMaa, Ootbreak of dysentery. [Boyal aeadeaij of mediehie <■ Irelead.] 

(Dublin Joura of Med. Science. I888. April, p. 362 -364.) 
PMakoweky, Die Cholera in Chile. (DentM^e med. Woeheneohr. 188& No. 15. 
p. 877— VreL) 

WnndinfectionBkrankheiten. 

(£it«ni&g, Phlegmone, Erysipel, acutes pomJentes Oedam, Py&mie, Septiklmit, 
TvteiMtt, Hoepllenmad, PoerperalkyaaklMitaa, WandHalBlM.) 



Holst, A., Undereugelser om bakteiieinee forhold tü rapporatiTe proceBser, aew" 
lig^^^^Jig^teMoeBi pyogtM» QSMk mn§m t kigtiideaHL 1888. Mow 4 
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Shakespeare, S. O«. Sur k natore inftetteaee da tätaaea teeaBittmitL (AfA. 
imoBiiB. de mM. et de diiE. 1S88. No. & p. 885 - a9a) 

Infectionsgeschwfllste. 

^i«pi», TabtrooUM« {Lq^us» Siaroj^iÜM«], SyphUU [und di« MiderM rmamriuhm 

Knuikhelten].) 

Oaurla et Boger, G. H«, Sur one pseado-tobereolose l»MUlaue. (Compt. read. 

de f Aeaddnie dee ideneee de Fum. T. CVt. 188& Ka. 11 v. 868--871.) 
Graiichor, J. et de Ofniies, Sur 1a dt^f^inf^ctioa die enuiilBi des labavealeB. 

(Rev. d'hygiöne. 188a No. 3. p. 193- 198.) 
KolU^re, H. H.. Immiuiit^ des KOQtteax pour la tnbercolose. [Soei^ d. adeae. 

ndd. de L^] O^yen. mM. 1888L Na 1& 807—6681.) 

Diphtherie nnd Croup, Keuchhusten, Grippe, Pneumonie, epidABiaehe 
Geniokstaire, Mompa» Baok&Uflfleber, OsteomyeUtiB. 

Bernard, Caso of cerefaMMptail dbeaeei (DobHa Jeaim. af Vad. CMnoaL IML 

April, p. 364-365.) 

Hirat, B. C, Ä case of prenatal, and n case of postnatal pnoumonia. (Med 

Kam. 188& No. 12. p. 314-315.) 
FjreQSsen. Rep.-Bezirlc Cöslin. Bckäinpfang der Diphtherie betreffend. Y<m 

10. MArs 18»8. (Yerdffena d. kais. GeeondL-Amtes. 1888. No. 1& p. 861.) 

PeUagn, Beri-Beri. 

Philipowiez, W., fieobachtangen Uber das Vorkommen Ton Fellafcra in der Bn- 
kaniaa. (mm, media m&t. 1888. Na. 14» Ifi. p. ttS-dSiTifi-Mu) 

Andare infaatiOBA AUgwnaawfaaaHiaH —- 

Bng^B.P., ThendeRMoeooe flf XaUaftver. (Fkaattttoiiai; U88L April, p. 141 - 

B. IiifeatiOsa Looftlkraakheli«!. 
Htm- «nd QaaeiUaeMMffigaiia. 

ABaa. J. F.. ParasiUc haemataria, or bloodj urine. (Practitioner. 1888. ApriL 
p.810-^) 

Angen und Ohren. 

OttaTa, J., Die Bedentong der Oonokokken bei der Diagnose dar bleaMdbri- 
eebea AageaeBtrtadaag; (ßunimL 1888. Na &) [UqguML] 

C. Entozootische Krankheiten. 

(nan«l| P aad lH Uiii er, Trichinen, Echinnkokken, Filaria, O Mir Asaaiia, 

Anchylostomum, Trichocpphalus, Oxyaris.^ 

PreuBsen. Re^x -Bezirk EOnigsberj;. Verfttpunfj betr. die Anzeigte der Trichino«e- 
fUle bei Menschen. Vom 13. Februar 1888. (YerOffentL <L ]tsds. (iesondk- 
Amtea 188a Na 1& p. S48-S49.) 

Erankhaitaerrageiida Bakterien nnd ParsiiieB hei 

Mentehea und Thieran. 

Boti. 

Xoeard, 8ar la teüB da haairf: (Beaa« da fUMa. MBl Mad. ^ 
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Aktinomykose. 

Holil. A., Et tüfaelde af actiooimMii hmiMk (Noiik himm. £ liMOfitoik* 

MmÜp und Xkneiimdio. 

S^ren. BekaunlBMieliiing des Kgl. S tath i iilli i hlwlttm s des Innoni, betreffend 

Maassre^cln ^e^en die Maul- und Klanensenehe. Vom 1& Jlin (Ter- 

öffentl. d. kais. Gesundh.-Amtoa. 1888. No. 16. p. 248.) 
Preussen. Keg.-Bezirk Oppeln. Verordnonff, betreffend Schutzmaassregeln gegen 

die Manl- und Klauenseuche. Vom 31. MÄrz 1888. [Extra-BL %. Ämts-Bl. d. 

KgL ßeg. z. Oppeln. Stack la] (VerOffentL d. kais. GesondlL-Amtee. 188& 

No. 16L p. M7.) 

Fen6, O., Contribotieii k l'^de tteiAologique et patho g^niq ne de 1a rage. 
(Compt rend. üb l'AMdAnie dM aeiflnoM d« Flute. T. U?L lfl88L No. VL 
p. 866-8a&) 



Kranklieiiserrogeiid« Bftkt«ri«A und ParatiUii M TMmi. 

S&agetkier«. 
A. lafeetiOte AllgettelnkraiiklielteiL 

Bajcrn. Erlass des KgL Ministeriums des Innern, betr. Aufstellung einer Vieh- 
oenclie B it u tiit n r. Vom 7. Februar 188a (VerOffentL d. kais. Geeundh.-Amt6«. 
1888. No. 16. p. 262.) 

Mecklenburg-Schwerin. Rundschreiben an die Berirkstiiierftrzt^», Viehseuchensta- 
tistik betreffend. Vom 16. Fobruar 1888. (VerflffentL d. kais. Gesundk-Amtes. 
1888. No. la p. 252-263.) 

Stand der Thierseuchen in Oesterreich in den Monaten Januar und Februar J888. 
(Nach den im K. JL Oesterreichischen Ministerium des Innern eingegangeiMii 
wdchenUMMii UddingoiL] (YortfinfL d. k^L GManak-AnfeM. 188& Na 16L 

Pocken. 

BriciTH, A. W., Vaccination of puppiM in the prarenfeion of distoipor. (Yetoiia. 



Jgurn. 1888. ApriL p. 254 -265.) 
P«nji^|^Un pacMtIo ds «ow-poi. (BeenoO do nrfd. fMda. 188& No. 6L 

Taberoulose (Perlsucht). 
TobttOikMii in catOo and bk mm. (Luoet 188a VoLL No. !& p. 68^-689.) 

fimkhtifeii d«r Wi«d«ifclM. 

(Biadarpent, Langensanolie, Texasseaeh«, GenicksUrre, Ruhr und Diphtharie d«r 
Kilber, Bmaehbraad, «atoMotteeh« Vtriulbeo.) 

Pe«eh. FreventiTe inooolation te «slMioiu ploaro-pnmBtait. CftMn. Joon. 
188& ApdL p. 888-341.} 



616 



BfMilklMHte 



ITnMilrhritM te TblMr. 

Dftnemark. Bekanntmachnng dee Ministeriome des Innern, betr. Maassregeln geg«D 
die Schweinediphtherie. Vom 10. M&rs 1888. [Berling'tche Zeitung rm 
10. März 1888 Abends. UebmcÄniME.] (VarttalL d kaii. Q«nlk-lBiit. 
188& No. 1& p. m} 

SpanioL BAainlnamDg <lar OeucnMiieelion d« Om— dbiHwmtet, betr. dfo 
SchweineMidMk Vom 7. M&rz 1888. [Oaeeta de Madrid No. 70. Tom 10. Min 
im. ütlamlin^.] (VeiOffnitL d. kaif. Otgnndk-Amtet. 188& l^al& p^Ma) 



KrABkb#itt«rr«gende BakterU» «»4 Parstit«» 

bei PflftBtei. 

MalflidTe, M., La gntm rar tMMi et rai p ew He i As k tigna 8*. 16 

Alger (impr. Fontana et Co.) lS8a 
Morel, 0., Traitement du phylloiera. Pr^servation et recon«titution des vignes 

francaises. Methode Morel-Jardj. IS». 23 p. Chälon-«nr-Saöne (impr. Sop» 

det-Montalan) 188a 
Plcaad, A., Maladies de la vigne. 8«. 7 p. Poligny (impr. Cottez) 188a 
Bitzema Boa, J., Beitr&ge zur Kenntnias land wir thsc haftlich schidlicher Thieie 

X Bfo AAhen taMikhdt der Zwiebeln (ADiom Cepa.) (Die IraMrthMhaflL 

YenaoMüt Bd. XZXV. 188& Hifk L PL SS-fii.) 



Ldiali. 



VraenVel, ETigea, Ueber die AnRtnmie 
und Aetioiogi« dar SUnaatiUs aphthosai 
p. 69S. 

TllMlU. C, Ueber Aetlologia aod Dia- 

(^o<«e von Sarkom und Carcinom, p. 601. 
Laloir, Henri, Traitä pratique et thdo- 
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IfHnifloha« Aber Farasiteii des Menschen nnd der 

Hausthiere. 

Nach £i£itoiii(|^ ans einer tatlichen Praad^ mitgetheilt 

▼OD 

Br. Adolf Lntn 

in 

Sfto Paulo. 

(8«hlaii.) 

Unter diesen Patienten war Dun die grOesere Zahl mit Spul- 
wllnieni, oft in ziemlicher Menge, behaftet (was ebenfalls darauf 
hindeutet , dass sie mit Fäcalien verunreinigtes Wasser resp. Erde 
geschluckt hatten). Von denselben wurden einige Male Spulwürmer 
ausgebrochen oder per anum entleert. Trotzdem fanden sich selbst 
nach mefarwöcbentlichem Fieber, welches manchmal 40 Grad über- 

40 
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stieg, bei einem Theile der Kranken noch zahlreiche SpulvNüruicr, 
weläe erst dordi Aotheliiiiiithiea entto^ wnrdeo. Es beweist dies, 
frflheren Beobachtnogen eDtsprecbend, dass weder hohes Fieber 
noch grosse ChiDindosen als ächer spulwurmvertreibend wirken. 

Von den fibrigen SymptomeD, welche hier zu Lande häufig den 
Spulwürmern zugeschrieben werden , sind die meisten theils auf 
Dentitionsstörunj^en oder andere Knmkheiten zurückzuführen 
Namentlich gilt dies von den Diarrhöen, die auch l»ei Spulwurm- 
trägem vorkommen, aber gewöhnlich nicht eine Folge der Gegen- 
wart der Äscariden sind. Dasselbe kann man von den meisten 
ConyahneiieD der Kinder sagen, obgleich die Möglichkeit, dass sie 
von WflrmerD entsteheil, entschieden TorileKt, indem Ich selbst bei 
Erwachsenen zweimal diese Entstehungsart beobachtete. Dass Heus 
in Folge von Darmverlegung, Axendrehung desselben etc. vor- 
kommen kann, halte ich bei Gegenwart von zahlreichen Spulwürmern 
für durchaus möglich; die Klumpen, welche die Ascariden oft 
in den Därmen bilden, entstehen nicht, wie mehrfach behaupUT, erst 
nach dem Tode des Wirthes, vielmehr habe ich oft bei Irisch ge- 
schlachteten Schweinen die massigsten Spulwarmknäuel gesehen. 
(Auch das Vorkommen von Iigection an solchen Stellen kann ich 
bestfttigen.) JA halte es daher för angebracht, bei Kaaallsations- 
stfimngen des Darmes immer auf Parasiteneier zu untersuchen; 
das hierzu nöthige mikroskopische Quantum wird selbst bei Ileus 
noch zu erlangen sein (durch Ausspülen des Rectums etc.). Auch 
bei Icterus halte ich dieselbe Untersuchung für angebracht. 

Ich habe jetzt noch kurz über zwei Falle von Wuriiikramplen 
bei Erwachsenen zu berichten. Der erste betraf ein lüjäliriges 
Mldchen^ welches bisher noch nie hvsteiisdie Symptome oder 
semdle Störungen geseigt hatte, ancn sonst ToOkommen gesand 
war. Der Anfall bestand in äusserst heftigem Opisthotonus und 
wmrde nur mit Mühe durch Narcotica beschwichtigt. Nachdem 
durch ein Anthelminthicum 78 Spulwürmer entleert worden waren, 
stellte sich kein neuer Anfall mehr ein. Ich würde die Convulsion 
unbedingt als bysteri.sche (resj). hysteru-epileplische) bezeichnet 
haben, hätte nicht jede für diese charakteristische Aetiologie gefehlt, 
80 dass es nicht anging, die ratieutiu ohne Weiteres alsHysterica 
zu beseichnen ; dagegen wies die rasch eingetretene Besserung nach 
Anstreibong der ^pmwflnner onzweideatig anf die dgaitHehe Ur- 
sache hin. 

Im zweiten Falle handelte es sich um eine Patientin, welche 
schon vielfach leichtere hysterisch«^ Anzeichen geboten hatte. Als 
sie sich einmal mit Interniiitens iiilicirt liatte, äusserte sich der 
tägliche Paroxysmus in einem liysterisclieii Anfalle, so dass nur die 
gesteigerte Temperatur die wahre Natur der Krankheit zu erkennen 
and mittelst Chinin eine rasche Heilung herbeianfOhnn gestattete. 
Dieselbe Kranke adgte spftterhin eine uinliche Reihe von tftglichen 
hysterischen AnfiÜlen, jedoch ohne Temperatursteigemng. Die mikro- 
skopische Untersuchung ergab zahlreiche Kier von Ascaris, und die 
Besserung trat sofort ein , nachdem durch Santonin eine grössere 
Zahl von Spulwürmern (wenigstens 30) entleert worden war. In 
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dmem Falle waren die Anftlle, obwohl durch SfMilwOrner veran- 
laflBt, imhediDgt als hysterische anzaeahen. Dass letztere nicht 
immer von den (jenitalien ausgelost za werden brauchen, zeigt auch 
die obige Erfahrung mit Intermittens, f&r welche eich in der Littm* 

tur mehrere Analoga finden lassen. 

Wir haben jetzt nur noch einige Worte über die Therapie zu 
berichten. Von den ihrer Natur nach bekannten Mitteln werden 
heutsatage nur noch die Flofes dnae (semen — contra) und das 
daraus dargestellte Santonin allgemeiner gebraucht Beide sind 
auch bei guter Qualität wirksam; ich weise aber ganz besonders 
darauf hin, dass man sich nicht begnügen darf, den Abgang von 
Würmern zu constatiren, sondern dass man auch feststellen muss, 
dass keine weiteren zurückgeblieben sind. Man erreicht dieses Re- 
sultat nur durch mehrtägige Darreichung. Ich muss hier als 
grossen Mangel constatiren, dass die Dosirung des Santonins noch 
keineswegs cdne hinreichend ÜBstgestellte ist Wer sich die Mflhe 
giebt, einige Werke hierüber nachzuschlagen, wird dies leicht be- 
stätigt finden. Selbst Lehrbücher der Kinderheilkunde unterscheiden 
oft nur zwei Dosen, eine für kleinere und eine für grössere Kinder, 
was bei einer so diflFerenten Substanz doch gewiss höchst unzweck- 
mässig sein muss. Oefters erscheint auch die Höhe der Dosen nicht 
unbedenklich. Es wäre eine dankbare Aufgabe, für die einzelnen 
Alter8|jalire eine Tabelle «uftastelleD, welche die niedrigsten «iik- 
samen und höchsten noch erlaubten (d. h. ungefährlichen) Dosen 
angiebt Nach meinen Erfahrungen kOonen beim Erwachsenen schon 
auf 0,1 3mal täglich ausgesprochene Santoninerscheinungen auf- 
treten; freilich mag die Ditieronz zwischen leicht toxischen und 
wirklich gefährlichen Dosen eine ziemlich grosse sein. 

Im Allgemeinen pflegt man den Effect zu erreichen, wenn mau 
eine Dose, ireldie,auf den Erwadiseneii berechnet, 0,1 beträgt, 3nial 
taglicii 3 Tage lang gebranebea Übst; die Ascariden gehen dabei 
manchmal erst am 3. Tage todt und oft ganz macerirt ab, wenn 
man keine starken Abführmittel giebt. Im Nothfalle kann man die 
Behandlung leicht noch liingor fortsetzen, da das Santonin sich ja 
sehr leicht und bequem administriren lässt. Mit Thymol kann man 
ebenfalls sicher zum Ziele kommen, wie ich mich oft bei Gelegenheit 
von Ancjlostomiasiscuren überzeugte; doch ist auch hier eine 
Wiederiiolnng manchmal von Nöthen, indem die Ascariden, wohl 
in Folge ihrer Grösse, manchmal schwerer unterliegen als andere 
Helminthen. Aehnlich wie Thymol dflrfte sich das extract filicis 
maris aether. guter Qualität verhalten ; auch der Kamala werden 
gute Erfolge nachgerikhmt; sie scheint aber ebenfalls in ihrer Quali- 
tät zu variiren. 

Noch wäre zu bemerken, dass die abgetriebenen Ascariden oft 
(woU hanfiger als andere Parasiten) dentffches Leben zeigen, was 
eventuell durch Eintauchen in körperwarmes Wasser nachgewiesen 

werden kann. Zur Tödtung derselben scheint eine langen», resp* 

wiederholte Einwirkung der Medicainente nöthig. 

Was das Vorkommen von Ascarisarten bei Hausthieren anbe- 
trifit, so habe ich, wie schon erwähnt, die Ascaris lumbriooides in 
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Brasilien auch beim Schweine häufig beobachtet. Ascaris inystax 
ist von mir sehr häufig bei Katzen und auch bei Hunden constatirt; 
dagegen war es mir nie möglich, irgend einen Beweis für ihr Vor- 
kummeu beim MeuscheD aufzufindeo, obgleich wohl vielerorts die 
VerbÜtiilaae fftr eine Infeetion sehr gflnstig gclegeo haben dOifke«. 
Sfto Paolo, im Februar 1888. 



6^ayon, U. et Dnbonrg, E., De la fermeutation de la dex- 
trine et de Tamidon par les Mucors. (Anuales de riü&U- 
tut Pasteur. I. 1887. No. 11.) 
Die vorliegende Abhaodiung enthält eine ausführlichere Dar* 
■telluDg der UntersachiiDgen, welehe die YeHL in den «Gomptes 
rendag de TAcad^mie de Paris" im Jahre 1886 veröffeDtlichten, und 
Ober welche im Centralblatt Bd. I. 1887. p. 168 referirt wurde. 

Die Mucor-Art, mit welcher hauptsächlich experimentirt wurde, 
wird hier als Mucor alternans van Tiegh. bezeichnet, und es wird 
gezeigt, dass die reducirende Zuckerart, welche durch die Ein- 
wirkung eines Diastase-Fermentes auf Dextrin und Amylum ent- 
steht, nicht Glykoee, soDdem Maltoee ist Diese Fermentwirkung 
soll der Mucor nur im Zostande der Gemmen- und KugelhefiBbÜ- 
doBg und nicht in der des gewöhnlichen Myoels ausöben können. 

Emil Chr. Hansen (Kopenhagen). 

Henninger et Sanson, Pr^sence d'un glycol dans Ics 
produits de la fermentatiuu alcoolique du sucre. 
(Comptes rend. hebdomad. des söaDoes de TAcad. d. sc de Paris. 
T. GTL 188a Nr. 3. p. 208— 2ia) 
Miscbongea Ton Zucker, Wasser, filtrirtem Hefendecoct and 
Weinsäure wurden mit Bierhefe versetzt und bei 20° in Gähruog 
gehalten. Durch fractionnirte Destillation wurde bei 178 — IT'.»** 
ein Product erhalten, welches nach der chemischen Analvse als 
Isobutylen -Glycol bestimmt wurde, welches also den schon 
bekannten Nebenproducten der alkoholischen Gähruug angereiht 
werden moas. Ajinftheruugsweiae wurde gefunden, daas 906 gr 
fOr je 100 Kitogr. Zn^er gebildet wurden. 

Jörgensen (Kepenhagen). 

Künstler, J., Notice bact^riologique. (Joomal de Micva- 
graphie. 1887. No. 17. p. 558.) 
Eine rostfarbene Färbung des Wassers seiner Aquarien erregte 
die Animerksainlreit des Yerftasers. Die mOoroakiviacfae Untac^ 
sucfaung Hess im Wasser und in den Niederschlfigen eine groaae 
Menge in Zersetzung begriffener Fäden von Crenothrix KOhniana, 
neben einer Menge anderer Bakterien, nachweisen. Verf. ist ge- 
neigt, diesen Befund als Ursache für die zur Zeit in Bordeaux 
herrschende Typhus-Epidemie mit anzunehmen und die Crenothrix 
als das Vehiculum des Typhus-Keimes (agent miasmatique loci!) 
ZU betrachten. (Auf den Nachweis von Typhusbacillen scheint K. 
keinen Werth au legen. Be£) Breit nng (Bielefeld}. 



DIgilized by Google 



Bakfettieii oad Wasser. BmMhttis. 



621 



finbcmajni, J., Vorläufige Mit t hoiliiii'^' über eine che- 
mische K e a c t i 0 n von P i I z e 1 e in e ii t e n in "dem S e d i- 
meDte eines Brunnenwassers. (CeutralbL f. klio. Mediciu. 
1888. Nü. 13.) 

Das Wasser eines Bmonens hi BerliB zdgte ein betrftchtUdieB, 
sandiges, gelblich -braon g^fibrbtes Sediment Anf Znsata einer 

Jodzinkstärkelösung und einiger Tropfen verdünnter Schwefel- 
säure trat Blaufärbung (Jodabspaltung) ein, welche nur von den 
in dem M'asser suspendirten Sediraentthcilcht'n ausging und nach 
wenigen Secunden in Gestalt blauer, an den Purtikelchen haftender 
Streiten in die Erscheinung trat. Das Wasser an sich wurde nicht 
gebläut Ein in Wasaor aufbewahrter Theil des Sedimentes, wel- 
ches sich milnrosIcopiBdi als ein Gemenge von Stftbchenbakterien, 
Kokken, Fadenpilzen, Hefepüzen u. dgl. erwies, zeigte noch nach 
2 Jahren dieselbe Reaction. Verfasser liält die Jodabspaltung für 
eine Wirkung lebender Organismen, jedoch hat er den Pilz, welcher 
die Keactiou erzeugt, noch nicht isoiirt Kirsteiu (Jena). 

Lumuitzer^ J., Adatok a rothasztö hörglob köroktaua 
48 tOnettanAhoz. [Bdtrttge zur Aetiologie und Symptoma- 
tologie der putriden Bronchitis.] (Orvosi Hetilap. 1888. Ko. 4 

bis 9.) [Ungarisch.] 

Verf. erhielt aus dem Sputum eines an putrider Bronchitis 
leidenden Kranken neben Kulturen des Staphylococcus pyogenes 
albus und eitreiis, des Staph. cereus flavus und alhus, sowie näher 
nicht bezeichneter Diplokokken auf Agar- Agar- iUatteu nach 3 
Tagen nideMchgrosse, granweisse, Qber die C>b«flicfae orwidnlraiide 
Kotonieen eines kurzen, etwas gebogenen Bacillus, der auch mi- 
kroskopisch in dem Sputum des Kranken constant nachgewiesen 
werden konnte. Derselbe entwickelt sich auf Blutserum rascher, 
und es entwickeln sich hier in 2—3 Tagen 1 mm breite, grauweisse 
glänzende Kolonieen, die später zusammenfliessen. Nach 6 — 7 
Tagen verbreiten die Kulturen einen unangenehm süsslicheu, für 
die in Rede stehende Krankheit charakteristischen Geruch. 

Der Bacillus ist 1.7—2 ft lang, schwach gebogen, an den Enden 
abgemndfl^ in der Mitte dicker und enthält hier eine besser Arb- 
bare Spore (auf den aus dem Sputum angefertigten Deckglaspräpa- 
raten sollen die Sporen endständig sein). Im hängenden Tropfen 
zeigt er lebhafte Bewegung, bildet keuie Spirillen und vermehrt 
sich mittelst Endosporen (?). Für seine Entwicklung sind 36 bis 
38* C die geeignetste Temperatur; bei Zimmerwärme, sowie auf 
Gelatine und Kartoffeln wächst er nicht In Fonn und Grosse ist 
er dem MI Herrschen e-Bacillus, sowie dem Bpirlllum tyrogenam 
ähnlich, unterscheidet sich jedoch von das erstem darin, dass er 
auf Gelatine nicht wächst, von dem letzteren, dass er keine Spirillen 
bildet, von beiden endlich durch den charakteristischen Geruch 
seiner Kulturen. 

Der Geruch des bpuiuuis scheint in diesem Falle eben durch 
den beschriebehen saprogenen Baefllns bedingt gewesen zn sdn. 
^ war nämlich constant darin zu finden, solange die Symptome 



Digitized by Google 



622 



Weicbselbaam, 



der pntridfD Bronehltis bettmideD hatten; als eich Jedodi der Zi- 
stand des Kranken erhebUch besserte, war er in dem Spntani oklt 

mehr taachiaweistin. Der gebessert entlassene Kranke kehrte später 
wieder in verschlimmertem Zustande in das Spital zurück und da 
Icoonte nncli der Bacillus aus seinem Sputum wieder ^jezüchtet werden 

Mclircre an Mäusen und drei an Kaiiiiicliuii angestellte Ver- 
suche haben dargetbaUf dass der Bacillus auägtispruclieue pi- 
thogene EigensclMiften besitzt In die Pleura- oder Baachböblr 
geimpfte M&ase starben in zweimal d4 SUmden an eitriger Fies- 
ritis resp. Peritonitis; Einsprttsung einer grösseren Menge der 
Reinkultur in die Lunge eines Kaninchens hatte morCifidreDde 
Pneumonie und Pleuritis zur Folge. Die wiederholte Finspritzuc^' 
grösserer Mengen der Kultur in die Luftrühre eines KaniDcheii: 
verursaclite nur einen leichten Katarrh, hingegen entwickelte sich 
bei einem anderen Yersucbsthiere, bei dem vorher durch Ammooiaik- 
dAmpfe kOnstlieh ein Bronchialkatarrh erzeugt worde, nadi der 
intratrachealen Impfung Pneamonle^ die später in Suppurmtioe md 
theilweise in Nekrose überging. 

Inwieweit der beschriebene Bacillus auf die Entwicklung der 
putriden Bronchitis des Kranken einen Einfluss hatte, liess sidi 
bei dem vorgeschrittenen Stadium der Krankheit, die auch Symp- 
tome vou Bronchiectasien darbot, nicht entscheiden. 

F. ü u t y r a (Budapest). 



ZTwamifienfagaender Berioht fiber die Aefeiologie der 

Tuberculose. 

Von 

ProL A. WeiehselbMm 

in 

Wien. 

Ii a u g ' ^ ° j fand bei Eutertuberculose die Milch stets bacillen- 
hattlg nnd es rief dieselbe eonstaat Ffltterongstabercalofie hener. 
Bei tubercolOsen Kflhen ohne Eutertuberculose enthielt die Mflch 
bald Bacillen und erzeugte dann bei Impfung Tuberculose, bald war 
sie bacillenfrei und blieb bei Impfung auch wirkungslos. Bei 
Centrifugirung bacillenhaltiger Milch konnte er die meisten Bacilleo 
im Schlamme au der Peripherie des Apparates nachweisen, doch 
enthielt auch der Rahm einzelne Bacillen, ebenso jener Eabm, 
weleher sich beim einiacheni Stehm der Mfldi In Onfftspen biUeie, 
sowie andi die Batter ans demselben inüBetalto wirkte. Erhitauf 
badQenhaltiger MUdi auf 70® C zerstörte die Virulenz zwar hinfig, 
aber nicht inaier, nur Kochen hob die Infectiositit ooaaiaat aaf. 

140) Tidak. t LuidodkononL ISSS. 
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Oaltier*^^) leitet aus seinen Vcnacben ab, dass nicht bloss 
die rohe oder geronnene Milch tuberculOser Kühe inficiren könne, 
sondern auch daraus bereitete Käse oder die Moli<e; er macht 
ferner darauf aufuierk.sain , dass hierdurch auch GeÜügel und 
bebweine iuücirt werden iiöuucu. 

Auch die Frage, ob durch die Schutspockenimpfang 
von IndiTidaum ra Indhridattin die Tuberciilofie flbertragen werden 
könne, war Gegenstand von UnterBUCboDgen und Erörterungen. 
So hat Acker'**) bei 5 Personen, die an Tuberculose litten, 
1 — 2 Wochen nach der Vaccination <lie Lymphe der Pustehi unter- 
sucht, sie aber frei von Hacillen i^etunden. Da er aurh im lilute 
von 87 Phthibikern keine Bacillen nachweit>en konnte und Ein- 
reibungen von tuberculöseui Sputum auf Hautverletsungen Yon 
KanlBchett eM0M blieben, so lengnet er die Möglichkeit der 
UebertraguDg von Toberculose bei der Vaccination. Der gleidien 
Ansicht sind Strauss^*^), welcher weder in den Impfpusteln von 
Tuberculösen Bacillen finden, noch durch Eininii)fung der Lymphe 
in die Augenkamnier von Kaninchen Tuberculose erzeugen konnte, 
und J OS s e ra n d ' ^ ' i, der Schutzpockenlymphe von 14 Tuberculosen 
mehreren Meerschweinchen ohne Erfolg ii^icirt hatte. 

Wae die Stefluug der Bcrcphnlose betrifit, so hatte schon 
Koch ihre Zugehörigkeit snr Tabercnlose betont, da er in den 
acrophulösen Producten ebenso Taberkelbacillen nachweisen konnte, 
wie in den Producten der sogenannten echten Tuberculose. Die 
pathologischen Anatomen der .letztzeit pflichten wohl fast insge- 
sanimt dieser Ansicht bei, wahrend von den Klinikern ein Theil 
die Scruphulose nach wie vor von der Tuberculose trennen will. 
Za den letzteren gehört üauke^'*^), welcher ghiubt, dass die 
Scrophnlose nur den Boden forberelte, auf weldiein der TaberkeV 
büdiltts haften und gedeihen könne. 

Kanzler*««) und Letulle'^O sind auch für die Trennung 
d«T Scrophulose von der Tuberculose, und zwar wegen des incon- 
stanten und spärlichen Befundes von Tuberkelbacilleu bei ersterer und 
wegen der sehr lanfisanicn und spaten Entwicklung der Impftuberculose 
bei Tbieren nach Einverleibung von scrophulösen Produkten. Nach 
Kanzler whftit sich die Scrophnlofle sor Tahercalose wie eine 
Pflaaze zu dem Boden, auf dem sie mit Vorii^ wichst Let u 1 le 
sieht Scrophulose und Tabercolose alt swei Formen einer und der- 
selben Krankheitsklasse an, von denen erstere die leichte und mehr 
ausserlich auftretende, letztere aber die schwere und in inneren 
Organeu sich entwickelnde Form darstelle. 

141) Ccmpt. rend. T. CIV. 

l>ie üeb«rtragbarkeit der Tubercolofte diurcb di« Vacciaaüou. JüiMorUtiun. 
Bonn 1884. 

148) Gaz. hebd de mt-d. et chir. 1884. No. 9 

144) Coutrib. ä l'^tade d. conUm. vacciu. Thhst, Ljou 1SS4. 

146) Wiraer medie. BUtlar. 1884. Wo. 1—9, 

146) lierliner klin. WodMaSchria 1884. VOi. SS. — Di« g— ftftt P»- 
thologie aud allgem Therapie. Wien 1887. 

147 ) Gaz. hebd. de med. et cliir. 18S4. 49, 51, 69« 
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Gran eher'***) konnte bei gewissen, sogenannten scrophulösen 
Ilautatfcctionen, nämlich im Eiter von Impetigo und Eczem, im Naser- 
Augen- und Hautsecrete bei oberflächlichen Scrophuliden niemaii 
Tuberkelbacillen finden, sowie auch die hiermit geimpften Meer- 
schweinchen frei von Tuberculose blieben; er hält dtiier die ge- 
Dtnnten AfieetloDeD nicht fDr spedfiBch, meiot aber, dtm sie 4k 
Eingangspforten für den Tuberkelbadllus bilden können. 

Auch Arloing '^*) gUubt auf Qnmd von ImpfversucheD eine 
gewisse Verschiedenheit zwischen dem scrophulösen und tubercuIöseB 
Virus annehmen zu müssen. Er will nämlich gefunden haben, dass 
Kaninchen und Meerschweinchen, während sie auf Impfungen mit echt 
tubercuiöben Produkten ganz gleich reagirten, gegenüber Impfungen 
mit 8crophulten Stoffen rieb imterttnuder irenebiedoo Teriuelten. 
Die Meenebwiinchen erkrankten nimlich in letsteran FiUe 8ftmm^ 
lieh an AllgemeintiiberealoBe, während die Kanindiea gmua d 
blieben. 

Giesler '^^) fand im Eiter von kalten A bscessen hei scrophu- 
lösen Kindern keine Tuberkelbacillen, und da auch die Impfungen 
mit diesem Eiter bei Kaninchen und Meerschweinchen erfolglos 
blieben, so kommt er zur Ansicht, dass die subcutanen Aböcesse 
bei BcropboUtaen Kindern mit der „bacUÜran** Tabercolose iiidits 
20 thon haben; sie seien insBeningen der SoNiphiilOBe, nidit aber 
der Tuberculose. 

Holst***) konnte dagegen bei scrophulösen Affectionen 
(Drüsenschwellungen, Eczem, subcutanen Abscessen, PhljctÄnen, 
Otorrhoe) fast immer Tuberkelbacillen finden, desgleichen Volk- 
mann*^^) in abgeschabten eczematösen Kpidermismasseu bei 
Scropbnloee, Benken'**) bei Bptoä irentoea acrophnlon imd 
Garr6^**) in scroi^nlOsen Drftaen und Indien Abaceonen, letsterer 
fireilich nur selten, weshalb er glaubt, dass bei diesen AffectioDea 
reichlich Sporen vorhanden sein müssen, weil die Impfung solcher 
Produkte bei Thieren stets ein positives Resultat lieferte. Hierher 
wären auch noch die von mehreren üntersuchern bei fungösen 
Gelenksentzündungen erhaltenen positiven Befunde zu ^%hl^n, 
ttber die aber im n. Abschnitte referirt werden wird. 

Besflglich der Litterator Uber die tnbercalöae Katar des 
Lupus siehe Finger's^**) snsainmenlusende Darstellang das 
jetzigen Standes dieser Frage. 

lieber die morphologischen Verhältnisse der Tuberkal- 
bacillen liegen folgende Untersuchungen vor: 

Die bereits von Koch genau beschriebene Erscheinung, dass 
die Tuberkelbacillen in gefärbtem Zustande häufig Fädchen dar- 
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Htelleii, in denen gefärbte und ungefärbte Stellen regelmässig ab- 
wechseln, wobei die letzteren als Sporen zu betrachten seien, ist 
voD späteren UDtersuchern wiederholt so gedeutet worden, als würde 
die SnbBtans diB Tnberkeltaeinitt miter gewinen Umständen in 
KOrncben sedUlsB, oder ab wire der Ttiberkelbadllns aus kokken- 
fllinlicbeD KOroern zusammengesetzt. Eine solche Ansicht wurde 
ausgesprochen von Biedert*'^*'), Voltolini Zopf»*^^), 
Lutz***) (welcher die Tuberkel- und Leprabacillen zum Genus 
Coccothrix rechnete), ü n na ^ *'®) und von Schrön***). Letzterer 
behauptete, dass der Tuberkelbacillus io seinem Jugeudzustande 
eise Tondakette darstelle, in welcher bei Mnelireitendeni Wadis- 
thoBie die KOmeiien rieh Ton einander entfernen and aehliese- 
lieh ids Sporen frei werden. Diese vergrOssem sich allmählich zu 
kapselftthrenden Muttersporen, deren Inhalt schliesslich die Kapsel 
sprengt und entweder lUs einzelne Kömchen oder als Tonilaketten 
austritt. 

Petrone**') deutete die häufig anzutreffende Gruppirung 
der Tuberkelbacillen in V- oder Y-form oder in unregelmftssiger 
Stemform als efaie bei^neBde MycelhUdung und glaubte deshalb 
den Tuberkelbaeillen eine Zwisclimtnfe zwischen den „Schizomy- 
oeten** und ^Blastomycetcn'* anweisen zu sollen; auch behauptete er, 
liraie Sporen der Tuberkelbacillen gefärbt (!) gesehen zu haben. 

Amrus**^) bezeichnete die im tuberculösen Sputum manch- 
mal vorkommenden Häufchen von Tuberkelbacillen als Zoogloea; 
diese bestünde nebst den Bacillen aus einer sich ebenfalls in der 
Ehrlieh^ehen LSsung übbenden OrandsubBtaas, ans weldier die 
Badllen direct dnieh Abspaltung hervorgehen sollen. 

Amann^*^) endlich teilte mit, dass durch Einwirkung von 
Brom in statu nascenti auf mit Gentianaviolett gefärbte Tuberkelba- 
cillen letztere aus Körnchen zusammengesetzt erscheinen« die von eiiuT 
dicht anliegenden Hülle umfasst werden ; ausserdem sei der Bacillus 
noch von einer breiteren Schleimhülle umgeben. 

Was schliesslich die Kultivirung der Tuberkelbacillen be- 
trifft, 80 haben Raymond und Arthaud^*M hierzu Bouillon 
Ton BLaninchenfleisch und Fleischextractlösung für vortheilhafter 
orlLlirt, weil diese sich leichter sterilisiren lassen sollen als albumi- 
nöse oder gelatinöse CJompositionen. Da aber nach ihrer Angabe die 
auf diese Weise gewachsenen „Tuberkelbacillen'' eine grosse Affinität 
für Anilinblau zeigen, so ist ihre Echtheit wohl fraglich. 

Baumgarteu^*^^) schlug vor, ein bacillenbaltiges Tuberkel- 
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partikelchen unter aseptischen Cautelen in die vordere Augenkammer 
eines Kaninchens zu bringen, nach 6 bis 8 1 agen herauszunehmeu, 
bierron ein kleines Stückchen in die Augenkammer eines zweiten 
Kaninchens zu verpflanzen und dieBe Procedor nehnnalB ai «iedar- 
botoo. Auf selche Art gelange man lAlkwlich ta abeohitBB Rrin- 
knlturen, die ausser den TaberkdhaBiBen Bur modk epirikdie 6e- 
webselemente enthalten. 

Nocard und Roux empfehlen den Zusatz von 6 bis 8 
Glycerin zum Blutserum oder Agar-Agar als das Wachsthum der 
Tuberkelbacillen sehr begünstigend. Auch in Bouillon, mit ÖO^/^ 
Pepton und Glycerin zu gleichen Theilen versetzt, sollen die Tuberkel- 
bidllen sehr gut gedeiheiL 

Hueppe***) endlidi giebt ein Verfiüiren an, nm auch Blut- 
serum fOr FkUenkulturen behttfi laidinuig der TaberkelbadlleD 
gebrauchen zu können. Man impfe nämlich zuerst flOssisres, 
sterilisirtes oder steril aufgefangenes und auf 37" C erwärmtes Blut- 
serum in der gewöhnlichen Weise, mache Verdünnungen, setze es 
dann zu einer gleichen Menge warmer Agarlösung iß^j^ Agar- 
beoUlon mit 0^ bis 1 TraaboMOCkor), schttttele and giesse 
Mf hatten, w^cne ia den ThefootatMi kamwen. 

(FortseUang folgt.) 



Ortmann, Beitrag zur Aetiologie der acuten Cere- 
brospinalmeningitis. (Archiv für experimentelle PaLbo- 
logie und Therapie. 1888. p. 291.) 
Verf. giebt ninftchst einen .UebeibUck Uber die Resultate der 
bisherigen bakteriologischen Untersnchnngen in Fällen von Meningitis, 
welche eine Complication anderweitiger Erkrankungen bildeten. 
Unter diesen Verhältnissen kann die Meningitis durch verschiedene 
Arten von Mikroorganismen hervorgerufen werden, so durch Eiter- 
kokken bei mit Eiterung einhergehenden Entztindungsprocessen, 
durch den Diplococcus pneumoniae bei der genuinen croupösen 
Pneamonie. Doch wurde FraenkeTs Pneumoniecoccus aucii lu 
Fällen m genuiner GerebrospinalmeningitiB ragefmiden und abono 
aach bei euer Meningitis, weldia alch, ohne dass eine Pnemnonie 
▼orluuiden gewesen wäre, an Abdominaltyphus angeschlossen 
hatte. Auch in Fällen der letzteren Art muss der Pneumonie- 
coccus als Ursache der Meningitis angesehen werden, falls er für 
sich allein oder als einzig pathogene Art isolirt wird; es wirft sich 
jedoch in solcbeu Fällen die Frage auf, wie der Parasit bei der 

rfriseB MeningitiB in die SdiädelMhle gelangt Teil neigt sich 
diesem Pankte der AoMhauimg so, daas, aacMe a i w 
Fraaakel in der Mmid- und BacheahSiila goBiuito imd loaiite 
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Individuen ein mit dorn Pnmimococcus in jeder Bciziehuiig iden- 
tischer Parasit gefunden worden ist, derselbe gelegentlich auch auf 
dem Wege der Lymphbahuen oder durch die Nebenhöhlen der 
Kase, die Tuba und das Mittelobr unter gewissen Verhältnisäen 
ans der Moadrae^nhOhle In die SehidelliOble eindriDgen und auf 
diese Weise eine genuine MenhigitiB henrorrvfaD kSsDa. Fflr acute 
Krankheiten des Respirations- und Verdauongstractus, welche mil 
oberflächlichen Läsionen v(Tl)iinden sind, erscheint die Annahme 
gerechtfertigt, dass etwaige sich an sie anschliessende Meningitidcn 
auf eine Aufnahme des Pneumococcus durch die Läsioni'n und 
Weiterbeförderung desselben durch den Kreislauf zuriickzufübreii 

aiad. 

Ueber die Aeüokgie der epidemiachen Cerebroapinal- 
neiiiiigitia beeitiea irir bia jetzt keine auf ezaele UnteiBuchun- • 

gen gestützten Angaben. Von einzelnen Autoren wird die Mög- 
lichkeit zugegeben, dass gewisse Formen von epidemischer Meningi- 
tis durch den Diplococcus pneumoniae bedingt sein könnten; doch 
lassen uns, wie der Verfasser ausführt, die verschiedenen Versuclis- 
resultate, welche man einerseits durch Injectionen mit dem Fraen- 
kel^ben PoeDmocoecoB and andererBeita mit dem bei der ge- 
nuinen Meningitis TOigefondenen Diplococcus erzielt hat» die Iden- 
tität dieser Mikroorgamamen nicht mit Sicherheit annehmen. 
Fraenkel's diesbezügliche Ansicht geht dahin, dass die aus ver- 
schiedenen Krankheitsfällen isolirten Mikroorganismen bereits inner- 
halb des menschlichen Körpers einen verschiedenen Grad von Viru- 
lenz erworben hatten. (Ich möchte hier auf ein analoges Verhält^ 
nifls der Wirkongsweifle der Yerachiedenen Arten von Eiterkokken 
binweiaen, wie es erst vor Kurzem Fehl eisen in einer Bdhe 
von Experimenten oeostatirt hat. Es hat sich dabei herausgeitdlty 
dass die Virulenz sowohl des Eiters, als auch der einzelnen aus 
demselben gewonnenen Arten von Eiterkokken bedeutende Ditfe- 
rcii/en aufwies je nach der Art und dem Verlaufe des Krankheits- 
falles, von welchem der zu den Thierversuchen verwendete Eiter 
herrflbrte. Vielleicht dflrften diese Yersnchsergebnisse Fehleisen *8 
etae Stfttze fttr die yon Fraenkel fainsfchtiicb des Pneamoooccus 
anllgestellte Hypothese abgeben können.) 

Ortmann hat nun selbst einen Fall von Meningitis, welche 
als genuine Meningitis angesehen wurde und welche zum Exitus 
letalis führte, bakteriologisch untersucht. Die Section ergab den 
Befund einer diffusen eiterigen, über die Couvexität und Basis 
des Gehirns ausgebreiteten, nach der MediUla bin abnehmenden 
Meningitis; fnver Dilatetlon der mit Eiter erftUlten SeitenveB- 
trikel. Tnberkel waren in den Meningen nicht wahrzonehmen. 
In den Lungenspitzen spärliche tuberculöse Herde. Weder an den 
Schadelknochen noch an den Weichtheilen des Kopfes irgendwelche 
entzündhchen Processe oder Verletzungen. Die Nasenhöhle 
und ihre Sinus sind nicht untersucht worden. Mikro- 
skopisch wurde eine diffuse eiterige Intiltration der weichen Hirnhaut 
coni tn t lit . Weder bi den Meningen, no^ in dm BiMdate fanden 
M Tobeifcdbicillen for. (Wem «lefa Mcb diesem Befände kein 
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Grund vorliegt, der Meninfzitis in diesem Falle den genuinen Cha- 
rakter abzusprechen, so wäre es doch gerade in solchen, zumal 
Tereinzelten Fällen von Meoiogitis, in welchen so viel auf den 
Bichereil AosBchlius einer aeenndirai Mection der M eniBgen an- 
kommt, wie in dem ToriieQ^eii, nothwendig, stets alle Orgeae, 
welche flberhanpt als Qaeuen einer solchen Iiifectkm in Betradit 
kommen können, in diesem Falle sontch auch die NaBenhtthk^ ge- 
nauestens zu untersuchen.) 

Im Eiter fand man reichliche Mikrokokken, meist Diplokokken, 
welche sämmtlich frei, niemals in Eiterzellen lagen, durchschnitt- 
lich eine Grösse von 0.5—075 Mikren besassen. Nur an sehr 
wenigen Exemplaren konnte man eine deutliche Hülle erkennen, 
welche 2 — 3mal so breit war, als der Durchmesser der Kokken. 
Iforphologisdi wiren alle im Elter entimlteDeB Kokken eiBander 
vollstindig i^eich. 

Von dem Eiter worden sofort 8 TheOstriehe einer Koch 'sehen 
Spritse einem Kanindien, Theilstrich einer Ifans sabeutan in- 
jidrt Die letstere starb nach 26 Stunden. Die üntersuchimg 

der inneren Organe sowie des Blutes ergab nur hie und da ganz 
vereinzelte Kokken und Diplokokken. Nur das Zellgewebe des 
rechten Nierenhilus, sowie das perirenale Zellgewebe der rechten 
Seite waren der Sitz einer intensiven fibrinös- eiterigen Entzün- 
dung, welche das Thier getödtet hatte. Durch die mikroskopische 
Untenmehimg dieser Gewebspartie, sowie durch Yon derselben 
angelegte Knitaren wurde der Beweis erinradit, dass die einge- 
impften Mikroorganismen des meningftischen Eiters ddi an der 
Impfstelle beträchtlich vermehrt hatten. Mit grösster Wahrschein- 
lichkeit konnten die vorgefundenen Mikrokokken mit Rücksicht auf 
ihre Form und Anordnung als Exemplare von Fraenkel's Pnen- 
mococcus angesehen werden. Die Localisation der Entzündung 
erklärt sich in diesem Falle daraus, dass die Nadel der Injections- 
spritze offenbar bis in das retropeniuueale Zellgewebe vorgedrun- 
gen war. 

Dnrch fortgesetzte Kulturen wurde weiterhin auch der Be- 
weis geliefert, dass es sich bei den im Körper der Maus gewach- 
senen und aitf Platten amigesaeteD Diplokouen um dne and die- 
sdbe Art Ton Ifikrooiganismen handelte. Bdmengungea anderer 
Arten von Mikroben hatten niemals stattgefonden. 

Da das ans den bd dner Temperatur yon 37* gehaltaoeD 
Agarkolturen gewonnene Material fttr UebertragongSTersuche auf 

Thiere nicht ausreichte, legte Ort mann von diesen Kulturen 
solche in Bouillon an, machte sodann von diesen bei Kaninchen, 
Meerschweinchen uhd Mäusen Injectionen subcutan in die Brust 
und Bauchhöhle. Das Resultat derselben war aber stets ein 
negatives. Gegenüber den von dem ursprünglichen Material, d. h. 
TOii dem meningitischen Eiter und von dem perirenalen Gewebe 
des Versnchsthierea angelegten Gdatinekultnren, wdche dafehwaga 
steril geblieben waren, Hess sich nunmehr in den von Bonlloii* 
kultoren beschickten Qdatinertthrdien schoB bd dner Teaqperatar 
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von 24—25" iunerhalb des linpfstiches ein Wachsthiim in Form 
von kleinsten, isoUrten, weissen Körnchen wahrnebmcu. 

Bei 8 weiteran M ftosen, denen je ein Theilstrich meningitiBchen 
Eiters injicirt wurde, femer bei dem oben angeitlhrten Kaninchen, 
welches eine Woche nach der Injection starb, ftmd man ebenfalls 
locale fibrinös -eiterige Zellgewebsentzündungen. In dem Eiter, 
sowie in den die Eiterherde umgebenden Weichtheilen wurden die- 
selben Kokken und Diplokokken vorgefunden wie bei der ersten 
Maus. Einem zweiten Kaninchen wurden ebenfalls 2 Theilstriche 
meDingitisdiett Bttera nnd vmat in die rechte Lunge injicirt Das 
Thier starb nadi 8 Tagen. Die Seetion ergab rechtsseitige fibri- 
nös-eiterige Pleuritis vM ÜbrinÖs-eiterige rericardilis. Hinsicht- 
lich der Slikroorganismen erhielt man ganz analoge Resultate wie 
bei den fi'üheren Versuchsthieren. Sämmtliche von diesen zu 
Grunde gegangenen Thiercn erhaltenen Bakterien erwiesen sich 
gleichfalls als nicht virulent 

Von dem pericarditischen Exsudate wurden 2 Röhrchen mit 
flflBsigem, Torher durch 248ttlndigen Aufenthalt im Brutkasten auf 
seine Keimfreiheit geprOAem Eaninchenblutserum beschickt. Sämmt- 
liche diesen Kultaren angehörende Kokken waren von einer breiten, 
meist das Doppelte der bis dahin l)eobachteten Kapseln be- 
tragenden , scharf begrenzten und sich gleichmässig färbenden 
Hülle umgeben und erwiesen sich, auf Versuchsthiere übertragen, 
als pathogen. Der Grundtypus war auch hier der Diplococcus. 

Die fintsennnkaltar «rwies dch als exquisit yirulent, ebenso 
wte M entsllndlidien Exsudate. Die Ton den notserumlndturen 
weiterhin angelegten Bouillon- und Agarkulturen waren in jeder 
Richtung, auch hinsichtlich ihres Mangels der Virulenz identisch 
mit den bis dahin aus den Versuchsthieren isolirten Reinkulturen. 
Somit war die Blutserumkultur die einzige, welche sich als virulent 
erwies; ihre Wirkung war vorwiegend locul. 

Den Grund für den vollständigen Mangel der Virulenz der 
BoQiBon-, Gelatine- und Agarkuhnren sucht Ort mann in der 
chemischen Zusammensetzung seiner Nährsubstrate; Verfasser meint, 
dass auch der Umstand, dass eine Kaninchenblutserumkultur von 
allen Kulturen die einzige virulente war, zu Gunsten dieser Ansicht 
spreche, da das flüssige Kaninchenblutserum eher einen natürlichen, 
von chemischen Umsetzungen weniger bedrohten Nährboden vor- 
stelle, in welchem der Micrococcus gut gedieh, ebenso wie im Thicr- 
kKrpor K^aefai bildeto und seine Pathogenitit behidt Dem gegen- 
flber hilt aber Ortmann noch die «weite M&glichkeit ofliBn, nim- 
lich die, dass er es von allem Anfange an mit einer abgeschwächten 
Varietät des FraenkeTschen Pneumococcus zu thun hatte, welche 
ihre Pathogenität erst wieder unter günstigen Wachsthumsbe- 
dingungen im Thierkörper erhielt. 

Die Frage, ob dieser aus dem meningitischen Eiter isolirte 
Kapselcoccus in diesem Falle Ton Meningitis die Ursache des Pro- 
cesoes war, glaubt Yerteer mit BUdsBidit auf die mikioskopische 
Untersuchung, auf die Kultur- und Thiervmuche in bejahendem 
Sinne beantworten zu können. Dit trieb (Prag), 
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WMf BemerkuDgen Aber das Verhalten der Cerebro- 

Spinalmeningitis zu den In f ectionskraDklieitea. 
(Deutsche niedic. Wochenschr. 1887. No. 50.) 

Verfasser bespricht auf Grund einer Reihe eigener, sowie auch 
fremder Beobachtungen obiges Thema. Zunächst wird des wech&el- 
seitigeD Verhaltens yerachiedeaer InÜBctioDskimiikliäteii sb meniDgi- 
tiscben Erkrankungen klinisch und anatoniscfa gedacht, ▼orwieigeDd 
rheumatischer GeleDkafiectioneu, Endocarditis, Tuberculosen Pneumo- 
nie, acuter Exantheme und Typhus. Die Cerebrospinalmenin^'itis, 
fflr sich allein betrachtet, ist weder klinisch, Bsch anatomisch ein 
fest begrenztes, charakteristisches Bild. 

Bakteriologischerseits wurde der Diplococcus pneumoniae 
Fraenkel bis jetzt am häufigsten gefunden, und zwar bei Meningitis 
mit und ohne Pneumonie, eoenso bei Endocsrditis. Schwieriger Ist 
der Nachweis von Mikroorganismen in den Meningen bei T^-pbns^ 
Milzbrand und Tuberculose, die mit nieningi tischen Erschrinaagra 
einhergehen , und doch scheint fttr beide £rkraakimgeB ttoe Dr- 
äsche vorhanden. 

Resunii' über letztere Betrachtungen: „Bei Pneumonie und t 
Endocarditiä kommt es relativ häufig zu eitriger Infiltration der 
Himhftate, in manchen Fallen dieser Krsnkhdt ist daa Enadat als 
letxtes Prodnct der euigewaDdertea Mikroorganismen anzosehen, bei 
Typhus, Milsbrand und Tabercolose kommt eitriges Exsudat ao dsa 
Meningen selten oder gar nicht vor; die betreffenden Badilea, «0 
gefunden, riefen geringes oder kein Exsudat hervor.'* 

lieber die Aetiologie der Meningitis bei Ausschluss von Cum- 
plicatiou will Verfasser später berichten. 

Kronacher (MttnehM). 

Thiblerge, G., Sur la question de la contagion de la pe- 
I a (1 e. ( Annales de Dematologie et de SyphiUgn^ihie. Tome VUL 

1887. No. 9-10.) 

In der jüngsten Zeit ist in Frankreich die Frage nach der 
Contagiosität der Area celsi wieder sehr lebhaft geworden. Verf. 
kommt auf Grund umfassender Litteraturstudien uud eingehender 
Kritik, sowie gestotst auf ein eigenes grosses Beobachtongsmatarial, 
zu dem Besultate, daas ffir eine Anzahl von F&lleD & nenOse 
Nstnr ganz sicher erwiesen sei, und dass die Ansicht von der ner- 
vösen Natur besonders auch durch die physiologischen Untersuchun- 
gen von Joseph eine wesentliche Stütze bekommen habe; anderer- 
seits kann er aber auch gerade aus der fran/()siscben Litteratur I 
der letzten Jahre eine Anzahl von Fällen anführen, in deueu tiiue 
üebertragung der Kraakhirit, ein isst epidemisehes Anftietea gan 
eklatant in die Augen springt Die Annahme, dass es sieb ia 
diesen Fällen um eine Abart des Herpes tonsurans handle, weirt 
er mit berechtigten Gründen zurück und kommt zu dem Schlüsse, 
dass das klinische Bild der Area celsi zwei, ihrem Wesen nach 
durchaus verschiedene krankhafte Processe in sich fasse, von denen 
das eine auf nervöser, das andere auf parasitärer Basis beruhe, 
dass es aber nicht möglich sei, aus den kliuischen Symptomen mit 
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SchweiDeseuche. 



m 



SiehoMt ni «tameD, mn woldie Art des Leideos ob aldli handle. 
Mit Bücksicht aif die Mdglichkeit, dass es Sick um eise osntagiOse 
Form in jedem gegebensn Falle handeln könn«, hilt er auch die 

Isolirang der Kranken, speciell deren Fernbleiben von der Schule 
für vvünschenswerth. (In Deutschland wird wohl von den meisten 
Dermatologen die Area-celsi-Frage als ziemlich sicher entschieden 
betrachtet, and zwar in einheitlichem Sinne dahin, dass man die 
Affection als eine NeoroBe anffiisst; es ist aber nicht zu leugnen, 
daas* die ei ng s h eede Kritik Thibierge*^, die besoaders dnige 
Ffllle mit fast epidemischer Verbreitung der KraaUieit norfiSBSt, & 
Mflgüdikeit der OontagMUt sdiBBt. Ref.) 

Goidsckmidt (NOnbeiK). 

Foaque, J. B., Sur le d6veloppement et la marche de 
la Pneumonie coutagiease des porcs dans le Midi. 
(Oonptea fendas de PAcadMe des sdencss de Paris. Tome 

GVL im No. 10. p. e7o-e7a) 

Verf. weist nach, daaa dk Sebwateeseache (Pneumonie con- 
tagieuseX welche im vergangenen Jahre im* südlichen Frankreich 
so grosse Verheerungen angerichtet hat, durch die Einfuhr von 
Schweinen aus der Provinz Oran in Algerien veranlasst worden 
sei und ihren Ausgang von 3 Punkten genommen habe, nämlich 
dem Dorf Oaillol, auf deaa halben Wege airiachen Aubagne und 
IfarseHle, tob BaiiHe-Martiie, 6 Kilonieter nordOetlfeh von Mar- 
seille, QBd Yon den Zuchtattilen dar IMstilleries de la M4diterraii6e. 
Von geuannten 3 Orten war eine selbständige Verbreitung et- 
fol^t, aber überall war dieselbe Ursache vorhanden : die Einfühning 
algerischer Schweine. Der erste Ausbruch erfolgte in Caillol, wo 
zwischen dem 10. und 15. April ein Händler einen Transport 
schwarzer Schweine aus Oran erhalten hatte. Von den ersten 
WodMD an traten KrankMtaftUe miter ihnen anf, die sieh bald 
rapid vermehrten, so dass viele Uders erlagen. Nachdem die 
HbwrlebflDden bis 4. Mai verkauft waien, worden die Stallungen 
TOD neuem bevölkert, und zwar theils mit afrikanischen, theils mit 
nissischen Schweinen. Bald aber zeigten sich neue Krankheits- 
fälle. Dabei wurde bemerkt, dass die afrikanischen Schweine besser 
widerstanden als die russischen. Nachdem die Stallungen am 16. 
August wieder entleert warn, wurde An&ug Septembw efn dritter 
EtofttbningSYersndi gemacht, aber wo möglich mit nodi seUecfaterem 
Erfolg. Während dieser Zeit hatte sich die Krankheit aber auch 
über alle umliegenden Schweinezuchten, die von Mars^er Be- 
standen bevölkert wurden, verbreitet. Die Viehzüchter von Caillol 
verkauften, über die Verheerungen erschreckt, um jeden Preis, 
und bald war die ganze Umgegend verseucht. Die Verbreitung 
der Krankheit erfolgte dureh Verkauf oder Tausch kranker bez. 
tetdAditiger Thiere, durch Tranaportmittd (Karren, die mit den 
D^clionen kranker Thiere besaddt waren und dann zum Trans- 
port gesunder und ihrer Nahrung dienten), vor Allem aber auch 
durch einen Nebenkanal der Huveaune, der an gewissen Stellen 
AbCaUwässer anfnahw , die aus den Gegenden kamen, wo die 
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Scbweillttflchtereien aidl befauden. Eine noch wdtere Verbrei- 
tllDg ging von dem am 21. September abgehaltenen Markte ii 
Anbage aus und erstreckte sich über das ganze DepartemenL 

In Sainte-Marthe bracli die Krankheit zuerst Mitte August 
im Stalle eines grossen Händlers aus, der ausschlieäslich afrika- 
nische Schweine einführte und seit 3 Monaten kein firanto Sdnraii 
in seine Stallangen gebracht hatte; aneh auf dem Trantporte hsttea 
sich die Schweine nicht mit anderen berührt. Auch in die Diatille- 
ries de la M^diterran^e waren am 25. Juni Schweine unmittelbar 
aus Oran eingeführt, und die Seuche hatte dort, wie auch in der 
Nachbarschaft, wo 400() — 5000 Schweine in einem enj^en Raum au- 
sammengepfercht sich befanden, zahlreiche Opfer gekostet. 

• Von bainte-Marthe kamen ebenfalls Schweine auf den Markt 
von Anbagne, dem in der eratea Oetoberiiilfte ein nahrhaft expl»- 
siver Aasbmcb der Krankheit folgte, die nnn allerorten auftrat 
Es liess sich aber der Weg, den Ae Seuche geoommeo, ziemlich 
sicher feststellen. Von Marseille aus wurden aber auch Spanien 
und Italien angesteckt. Da Marseille mit Barcelona in reger 11 an- 
delsverbindung steht Und ebenfalls viele Schweine dahin ausführt, 
wurde die Seuche bald nach Catalonien verschleppt, ja selbst nacii 
den Balearen und M^orco, so dass Ton Seiten Spanieaa eine aadia- 
t&gige Qnarantftne in Avaeieht gestellt wurde. Der Schaden, den 
die Seuche angerichtet, ist nicht unbedeutend. Im DepaitemeBt 
Bouches du Rhone allein sind ihr in wenigen Monaten mehr als 
20000 Stück zum Opfer gefallen. Am meisten wurden Ferkel 
und jüngere Schweine von 3 — 9 Monaten ergriffen, fette blieben 
dagegen meist verschont. Eigenthümlich ist noch eine Beobach> 
tuug, die man in Gignac madite. Dorthin brachte man in einen 
Stall, der Mher ebenblli kranke Thiere beherbeigt hatte und moht 
besonders desinfidrt worden war, 50 Schweine, etwa 2 — 3 Monate 
alt von Caa^res und Le Fousserat im Arrondissement Mnret 
(Haut Garonne). Dieselben bheben gesund, obgleich mehr als 100 
Schweine in ihrer Umj^ebung von der Seuche befallen waren. Seit- 
dem sind mehr als iWü gascognische Schweine in die einziije 
Ortschaft eiugefülirt worden und frei von der Krankheit gebliebcü 
— ein ihnlmB Beispiel ytm aatiriiehflr fmmaiiHit, wie ea aeiacr 
Zdt Ghaaveau an den algieriscfaea SdiApsen gegen Milahnad 
oonstatirte. O. K B. Zimmermaan (Ghemaiti). 



Clans, Ueber dieLocalisation und geographische Ver- 
breitung der Aktinomykose beim Rind in Bayern. 
(DenCsche Zeitachiift L Tbiermedicin und vergleichende Patho- 
logie. Bd. Xm. 1887. Heft 4—6.) 
Verl konnte aus den Jahren 1870 bis 1887 hi Bayern 105 
l'alle von Aktinomykose beim Rinde zusammenstellen; anter diesen 
war 51 mal als primärer Sitz der Erkrankung der Kiefer zu con- 
statiren, und zwar 7inal der Vorderkiefer, 38mal der üintcrkiefer, 
2mal beide Vorderkieler. Nächstdem war die Zunge 29mal der 
^iU 4es Processes, seltener die Schleimhaut vom iUchen, Kehlkopf 



Dlgilized by Google 



oder TndMf Doeh seltener waren die Lungen, die Banohorgane 
und SchftdelkDochen Sitz des PrimAraffectes. 

Die meisten Erkrankungen wurden in den Winter- und Früh- 
liiif^smonaten verzeichnet, und wenn man annimmt, dass die Incu- 
bation wohl Monate dauert, so dürfte der Schluss gerechtfertigt 
seio, dass die Infectiou meist in deo Sommermonaten, vielleicht 
auf der Weide stattfinde; seltener scheint die Infection im Winter 
im Stalle vemikomneo. 

BezflgUch der Vertheilung der Aktinomykose im KOnifl^eidie 
Bayern war nur zu beobachten, dass kein Kreis völlig frei war, 
doch scheint die Erkrankung in Oberfranken, Oberpfalz und Nie- 
derbayern seltener zu sein als in den übrigen Kreisen. 

Goldscbmidt (Nürnberg). 

TlüteHi, FaUx Tan. Die Pilze der ObatgewftcliBe. 

(NamentUdiea VerzeiiiDiss aller bisher bekannt gewordenan und 
beschriebenen PSlsarten« welche auf unseren Obslhiaunen, Obst- 
sträuchern und krautartigen ObstpflaDsen vorkommen. 8^« IV, 

126 S. Wien (Wilh. Frick) 1887.) 

Das wichtige Werk bildet die Fortsetzung früherer Abhand- 
lungen des Verlassersä: „Die Pilze des Weinstockes" 1878, „Fuugi 
poiäcoli'' (Beschreibung der auf den Obstfrüchten der gemässigten 
KUmate auftretenden Ase) 1879, JMe Pilze des Odbatunea" 1884. 
Das vorliegende Verzeidiniaa steht den froheren an B«achhaltig- 
keit nicht nach, es umfasst 4202 Pilzarten Too 77 Arten von Obst- 
gewächsen, so vom Maronenbaum 326, der Weinrebe 323, vom 
llaselnussstrauch 289, Apfelbaum 239, Maulbeerbaum 230, Birn- 
baum 205, Wallnussbauui 204, Zwetschen- und Orangenbaum je 
164, Citronenbaum 152, Sauerkirscbbaum und Himbeerstrauch je 
124, SOaskkscbenbaam 123, Oelbaom 101 Arten n. s. w. (bSä Tor- 
misae eine Anzahl [aDardings meial exotischer] Rostpilze. Ref.) 

Ludwig (Oreis). 

Thftmen) Felix von, E i n neuer Wun dparasit der £ichen. 
(Oesterr. Forstzeitung. 1888. No. 12. p. 71—72.) 

Verf. bestätigt die Untersudiungsrebultate des Referenten über 
den fiüRütatiTen Parasitismiu der Bolgaria inqninana an Eichen 
doreh ähnliche Beobacfatongen, die er in der N&he von Teiditi 
gemadit hat Ludwig (Greiz). 



UütersucbiugsinettMMleii, instramente etc. 



Kmw, W», Zur qnantitativon Bestimmniig der Keime ia FlaMi|di«h6B> (ZeitMhr. 

t Bygiena Bd. IV. 1888. Heft 1. p. 22-24) 
N«ImiL 8. N., Meihoda of ezamination of bacteria for lalNilfttory porpoMi. 

( Joom. Ol Um Am IM. Amo«. 188& No. 1& 881-886L) 
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EnMddungshenmung uml VmMtung der BaklariMi wd 

Parastteit 



ErUanmg der Desinfeotioiiskraft des WamidaaipfiBii 

Prof. Dr. lax CMber 

b 

Wies. 

Im verflosseoen Winter hatte ich Gelegenheit, die Thurs- 
field'schen Desinfectoren auf ihre Leistungsfähigkeit sa prafeo. 
Auf dSeie YmKbe will ieh hier nicht dngelieB. Inre BeB^MlMiiig 
Ist in „Gcmodbelts-IngeBiear*' Bd. XI. Kr. 9 erschienen. Hier sd 
nur erw&hnt, dass sich der ursprüngliche Apparat (anch als „Durch- 
dämpfungswagen" von Seh äff er und W a 1 k er bekannt), bei dem 
die Desinfection durch ein Gemisch von Wasserdampf und Luft mit 
130—140" Temp. erzielt werden sollte, als ganz unzureichend er- 
wies Weder in Bezug auf die Abtödtung der Mikroorganismeii, 
noch m Bmg aaf die Bni^Mt Eindringeiis der ffitie indie 
za deeiDiieireiideii d^leete mtr des Oemiadi ywt Wanerdempf eed 
Luit der trodreDeB heissee Loft fiborlegen. — Milzbrandsporen er- 
trugen bei meinen Versuchen seine Einwirkung bis zu f Stunden 
lang, ohne getödtet oder in ihrer Keimfähigkeit wesentlich abtro- 
schwächt zu werden. — Binnen 4 Stunden wurde durch die ca. 
0,8 cbm fassende Kammer, abgesehen von dem grossen Volumen der 
gleichzeitig eingeführten heissen Luft, der Dampf yod ca. 50 Liter 
wasaer getrieken, d. h. (fllr die Tmp. m 100<> berec tac t) ea. 
82 ebm oder mehr ala daa lOOMie des Rauminhalts. Trotadea 
war bei einer Aussentemperatur von 110-160" die ca. 15 cm 
dicke Rosshaarschicht einer Matratze, ja selbst eine zweimal ge- 
faltete wollene Decke bionen 4 Stunden nicht durch und durch auf 
100" erhitzt. 

Warum versagte der hocherhitzte Wasserdampf hier, während 
der ndt elaer Temperatur von 100* von einer aiedendeii Waaa»» 
maaae, «. B. im Koch*8chen Damirflopf, abetrOmende ao wm- 
gezeichnet wirkt? Worauf beruht Qberhaupt dieüeberlagaiiliflildflB 

Wasaerdampfes gegenüber der heissen Luft? 

Da darüber keineswegs klare Vorstellungen herrschen, sei es 
gestattet, düe Erklärung der hikihst auffüiigea Erscheinung zu 
geben. 

Zum Teilen Bewusstaein des ungleidien Yeriialtena toa Heiaa- 
Ittft und Waaaerdaoipf kam man iwinuiBflichSitawh die Vcnadie 



1) Thnrsfield hat seitdein einen neaeo App«mt f^bMl, itt Mdb httttta^ßf 
»higkeit, naadUehkait waA BUUglMit n dn hmttm Oim rtiM l to — «iMr AH W»- 

hOren därfte. 
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ErkläiuQg der Desinfecttonskraft des Was^erdampfes. 635 

von Koeh und Wolffhttgel oinefBeftB. Koeh, Oaffk/ md 
l^oefflar andererseits. (Mittheil. d« Kais. OecL-Amten. Bd. L} Man 

hat seitdem bei der Erklärung besonderes Gewicht auf das Strömen 
des Dampfes gelegt und sich wohl vielfach der Meinung hingegeben, 
dass dabei ein Durchströmen, eine Massenbewegung des Dampfes 
durch die Objecte hindurch stattfinde. Dass es aber auf das 
Strömen des Dampfes — dessen hoher praktischer Werth im 
Folgenden erklärt werden wird — grundsätilich nicht an- 
komiBt« beweint die ToraOgli«^ DeeinfectIOMkraft noch dea jMa^ • 
Direnden*^ Wasserdampfes in geschlosaeiien Dampfopparaten mit 
erhöhtem Drucke (vergleiche darüber s. E. die Versuche Ton 
Heydenreich. Zeitschr. f. wissensch. Mikroskopie. IV. 1); die sbe- 
weisen andererseits meine Versuche mit dem alten Thursfield- 
schen Apparate: trotz lel)!) ältesten Strömens kein Eindringen der 
liitze in die Objecte! Ein dauerndes Durchströmen des Wasser- 
dami^ darcb die Objecte findet eben niemala atiM, daia abd die 
ReilHuigniridfnttBde in den engen and iridfiMdi gewundeneB Poren* 
kanälen uneenr gewöhnlichen DesinfectionsobjectB (Kleider, Bettzeug 
etc.) viel zu gross, die Wege, die dem Daoq^fie aoMrhalb der Objeete 

offen stehen, viel zu bequem. 

Es muss also auf ein anderes Moment ankommen. Wenn wir 
die erprobten Dampfdesiniectionsapparate betrachten (einerseits 
K o c h's Dampftopf, H e n n e b e r g's Desinfector, Göttinger Apparat, 
neuer Thursfield^scher Apparat, Schimmel's und Bacon's 
DesiofBctor, sMieraraeita PapisMier Topf nml die fraosOalBciMB 
Apparate, z, B. von Geneate und Her acher), ao fladen wir. 
dass bei ihnen allen reiner') und gesättigter Wasserdanipi 
zur Verwendung kommt. Sie scheiden sich nur bezü^Hich des XOT 
Verwendung kommenden Druckes resp. der Temperatur. 

Im alten T h u r s fiel d'schen Apparate dagegen kommt der 
Wasserdampf vermischt mit Luft und überhitzt zur Ver- 
wendung. Von einer dieser beiden Bedingungen muss der ungün- 
stige Erfolg abhängen. Um darflber Uar so werden, ton welcher 
TOD beidea, atelUe idi die folgendeo VeraMlie an: 

Ein electriscbes Signalpyrometer, mit ainer bei 100 ® schroel- 
zenden Legirung beschickt, wurde mit Baumwolle sorgfältig umhttUt 
und so ein Ballen von ca. 16 cm Durchmesser gebildet. Dieser 
Ballen bekam zum Schutze gegen darauttropfendes Condensations- 
wasser eine Kappe von Wachsleinwand und wurde dann in eine 
Glaskammer eingeschlossen, welche durch Zusammenfügen zweier 
aufeinander gesäliflener groaser IViebter tob 20 cm grOaetem 
Durchmesser mit Hülfe eines Kantachuckbandes hergestellt wurde. 
Der Ballen lag im lYichterapparate hohl auf eisern Drahtkranze, 
j^o dass für die Bewegung der Gase überall bequemer Spielraum 
vorhanden war. Es wurde nun Wasser in einem Kolben zum 
Sieden erhitzt und der Dampf iu einem gegebenen Momente durch 



1) Aach bei den DruekAppaniM tolftl am tirfdOBlnla dfo Lvft dweh 
Wass«rduiij^f mu. Sialw H«jdear«lek L e. 
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ein luftdiclit dngesedtet Gtaarahr in den Märterappanl «isgdatrt. 

Iiier hatte man also reinen gesAttigten WaaierdaiDpf m 

1(X)". Bei 4 derartigen Versuchen ufthrte es vom Bcj^nne de« 
Kmleitens des Dampfes in den Trichterapparat 8, 8, 6 resp. 10 Mi- 
nuten, bis das Signal des Pyrometers ertönte, zum Zeichen , da>> 
die Erhitzung durch und durch erfolgt war. Diese Versuche soUten 
nur den Vergleich mit der Wirkung des überhitzten W•88e^ 
dftinofes ermöglielieD. Um diese kennen sn lernen, wwde derselbe 
innglichst genau ebenso besefalekteTrichtenq»pevttiB einengrosset 
Ileissluft-Sterilisirungskasten gestellt und der Kasten geheizt. Ii 
einem Kolben wurde Wasser zum Sieden erhitzt. Der Dampf pas- 
sirte zunächst eine mit Bimsstein gefüllte Glasröhre, die mit 
Drahtnetz umhüllt war und durch einen Dreibrenner erhitzt wurde. 
Von hier trat der Dampf in den horizontalen Schenkel eines 
T-rofarss ein, das in des einen Ttf»as des HeissfaiflkasleoB eii^ 
setzt war. Der abstoigBade Schenkel des T-rohres war hilldidit 
mit dem Trichterapparatc verbunden. Der AxäMpmde Sdienkel 
blieb zunächst offen und diente als Auslassöffnnng für den Dampf 
Hier war locker ein Thermometer eingesetzt, das mit seinem Ge- 
fasse nach Art eines Kugelveutiles den Weg zum Trichterappararp 
abschloss. Um zugleich die Schnelligkeit des Eiudriogeus der 
Hitze in einen dejrartigeD Baumwollballen bei Verwendung too 
Helsilnit sa bestimmen, war ein aweiter Bavmwollballai lait Signil- 
pyrometer von gleicher Grösse frei im HeissluftsteriSsirwngaapimnite 
aufgestellt In dieser Anordnung blieb der Apparat, bis sowohl 
die Temperatur des Kastens als die des Dampfes mindestens 120* 
erreicht hatte. Dann wurde der aufsteigende Schenkel des T-rohres 
geschlossen und zugleich das Thermometer soweit gehoben, dass 
die Verbindung mit dem Trichterapparate frei gegeben wurde. Der 
flberliitstte Dampf strOnte nm erst in den hmm Apparat «s 
und über den Banmwollhallen hin. Wieder wurde die Zeil fCB 
Beginne des Dampfeinleitens bis zum Ertönen des SiffBab gemesan. 
Das £i*gebniss der Versuche war ielgendes: 

]. Versuch. Beginn des Anheizens 2^ 40, 3^ Kastentem- 
peratur lOO"». 85 Tempi des Dampfes 184 ^ des KaateM 186*. 

Dampfeinlass. 

Die Quecksilbersäule des Dampfthermometers steigt sofort^ dt 
jetzt erst das Gefäss ganz von Dampf umhüllt wird. 

3" .SO Dampfteniperatur 150», Kasten 130 ^ 

3** 33 Signal aus dem Ballen im Dampfe, also 8 Minuten 
nadi Beghm des Ehdeitens. 

4^ 48 Stanal aus dem Ballen fai Hdsslnft, also 108 HiBotes, 
nachdem im Kasten 100* enreldit waren. 

8. Versuch. Beginn des Anheizens 4^ 60. 

5^ Temperatur im Kasten 100^. 

5' Ii Temperatur des Dampfes 180 des Kastemi 185«. 

Dampfeinlass. 

5^ 48 Signal aus dem lUUen im Dampfe» also 4 II iantefi 
nach Beginn des Einleitens. 
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6^* 27 Signal aus dem Ballen in Heissluft, also d7 Minuten, 
nachdem im Kasten lOU^ erreicht worden waren. 

3. Versuch. Anheizen 9*» ÖO. 
10'' 15 100» im Kasten. 

10^ 37 Temperatur des Dampfes 120®, des Kastens 126". 
10^ 4Ü Dampt einhiss. Dampf sofort 160», Kasten 133«. 
10^ 47 Signal aus dem Ballen im Dampfe, also nach 7 Mi n u t eu. 
11^ 46 Signal aas dem Ballen in Heisslnfti alBo 181 Minnten, 
nadidem die Temperator Ton 100* im Kasten errdclit worden war. 

Watteballen ? on glacher GrOsse wurden also dorefa and dorcli 
auf 100* erhitzt: 

bei Yerwendang von Heissluft von 100—140 * im Mittel binnen 

107 Minuten, 

' bei Verwendung von gesättigtem Wasserdampf von 100 ^ im 
Mittel binnen B Minuten, 

bd Verwendung von aberhitstem Wasserdampf von 120—160* 
im Mittet binnen 6 Minuten. 

Man hätte von vorneherein daran denken können, dass der 
Sättigung des Wasserdampfss eine weseatfiche Bedentung zu- 
komme, dass das Eindringen der Hitse in die Ticie der portoen 

Objecto auf » bei Sättigung des umgebenden Raumes mit Wasser- 
dampf — nach innen fortschreitender Condensation und Verdunstung 
beruhe. Die Versuche haben al)er t^^elehrt, dass das über Erfolg 
oder Nichterfolg eutscheidende Moment nicht die Sättigung des 
W aäserdampfes, sondern seine Reinheit, seine Unvermiscbtheit 
mit Luft ist Der aberiiitste Wasserdampf wirkt genau so wie der 
gesAtligte; ja es seheint das Eindringen derHitie bei Anwendung 
des firsteren sogar noch etwas rascher zu gehen. 

Damit ist auch der Hinweis auf die Erklärung der Er« 
scheinung gegeben. Sie wird lediglich durch den Unter- 
schied der speci fischen Gewichte von Luft und W as- 
serdampf bedingt. 1 cbm Luft vonO" wiegt 1,293 kg, 1 cbm 
Luft von 100^ wiegt 0,946 kg, 1 cbm Wasserdampf dagegen nur 
0^5888 kg. Entfernt msn die Lnft ans der Umgebung der Oljeele 
durch Wasserdampf, taucht man diese also gleichsam in ein specÜseii 
kichteres Medium, dann fällt die specifisch mehr als doppelt so 
schwere Luft aus ihren Poren henns und Wasserdaaq^f tritt an 
ihre iStelle. 

Wie rasch sich solche Unterschiede im specifischen Gewichte 
der Gase in das Innere solcher Objecte hinein geltend machen, 
dawmi habe ich mich dnroh den Augensehein überzeugt. Ich um« 
hallte dne kleine Themelle, die mit einem Wassermanometer Ivib- 

dicht verbunden war, sofgliltig mit Baumwolle und ferti(^ so 

wieder einen Ballen von ca. 16 cm diam. Wenn ich nun Aber 
den Balien eine mit Leuchtgas gefüllte Glocke stülpte, zeigte das 
Manometer sofort üeberdruck in der Thonzelle an und in wenigen 
Si'cunden war das Maximum des Diffusionsdruckes erreicht. Ebenso 
laöcii stellte sich dann das Druckminimum ein, wenn ich die Glocke 
irieder entfernte. 
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üeber die Richtigkeit meiner Erklärung kann demnach gar 
kein Zweifel obwalten. Sie wurde übrigens — wie ich 8{>ater ge- 
sehen hibe ~ schon Ton Walz (Oentralbl. t allgem. Qee.-Pflege. 
5. 8. 426) gegeben, aber bisher nicht genügend beachtet 

Beim Eindringt in die Objecto gicbt der Wasserdampf seiiie 
Wärme ab, bis Temperaturgleichheit eingetreten ist. Dabei kommt 
es zur Condensation, die bedeutende Verdanii)fungswärme (ca. 537 
Cal bei Wasserdampf von 100 wird frei, daher die rasche Tem- 
peraturerhöhung der Objecte. Ist einmal die Luft aus den Objecten 
verdr&Dgt, dann hört die Massenbewegung des Dampfes in deu Ob- 
jecten auf nnd der weitere Temperaturiuisgjleich erfolgt lediglich 
durch Leitung. Er ist aber aasscrordentlich begünstigt dadurch, 
dass der Wasserdampf ein unvergleichlich besserer Wärmeleiter als 
Luft und dadurch, dass die Substanz der Objecte selbst durch die 
Benetzung mit tropfl)ar flüssi^jem Wasser gutleitend geworden i>t 

Auch die rasche Abtödtung der Mikroorganismen im reinen 
Wasserdampfe beruht zweifelsohne aut der Condensation des Wassers, 
auf der Benetzung, und der gesAttigte Wasserdampf ist dadoreh 
dem nngesAttigten in der DesSimetiomlnraft nberiegen. Wir wissen 
ja, dassridi me Enzyme hierin genau so veriialten wie die Mikroben. 
Trocken verlieren sie bei langer Einwirkung hoher Temperatur ihre 
Wirksamkeit nicht, befeuchtet alsbald. Kennen wir auch die spe- 
ciellen chemischen Vorgänge, die dabei im Protoplasma vorgehen 
nicht, so sind uns doch aus der unorganischen und orgauisciicu 
Chemie eine ganze Reihe höchst energischer Wirkungen des tropf- 
bar ÜMgen Waisen Ton 100* (und hOhirar Tcttperatnr) be> 
hannt. 

Der hohe Werth des strömenden Wasserdampfea io der 
Desinfectionspraxis beruht darauf, dass durch das Strömen die Luft 
rasch und sicher weggespült wird. Die Erkenntniss, dass es auf 
die möglichste Reinheit des Dampfes und auf sein geringes speci- 
üsches Gewicht ankommt, hat aber auch praktische BedeutUDg für 
den Bau der Dampfdesinfeetoren. Sie mOsBen n«ch rasdier «Un, 
wean der Damiif nicht, wie Msber, von unten, sondern ¥oo oben, 
und swar nicht in einem heftigen Strahle, sondern möglichst gleich- 
massig vertheilt in die Desinfectionskammer eingeleitet wird. Der 
leichtere Dampf wird sich dann über die Luft lageni und diese 
rascher vollständig verdrängen, als wenn es, wie bei der Einleitung 
von unten, zu ausgiebiger Mischung der beiden Gase kommt. Ver- 
suche im Kleinen haben mir zwar keinen deutlichen Unterachied in 
der Zeitdaiior das Bfaidringens der Hitse gegeben, wem ich den 
Dttnpf einmal von untSD, ein anderes Mal von oben in den früher 
beschriebenen Trichterapparat einleitete, aber offenbar nur deshalb, 
weil es mir nicht möglich war, die Bedingungen im üebrigen völlig 
gleich zu halten. Der Versuch im Grossen ist daher den firzeugera 
solcher Apparate dringend zu empfehlen. 

Wien, den 10. Aprü im 
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Weeks, John E., Bacteriologicallnvestigation of the 
Antiseptics used i n O p Ii t h a 1 in u 1 o gy. [Vortrag gehalten 
vor der bectioo für Ophtbalmulogie uud Otologie in der Academy 
of Medicine in Kev-Tork 17. Oetober 1887.] (Arch. of Ophtbaf- 
mology. m XVL No. 4) i). « 

Um die Kothwendigkcit der Antfeepas io der Aagenheilkinde 
zu beweisen, hat Verf. viele Kulturen von den Secreten der Con- 
junctiva bei verschiedenen Krankheiten, aus den Cilien, den Augen- 
brauen, den Epithelien der Lider und des Gesichtes, von Ekzem- 
biaseu des Gesichtes, der Binde- und Hornhaut (Verf. betrachtet 
die phJyktäuuläre Keratitis als ein Ekzem der Hornhaut) herge- 
stellt mid bd «Uen diesen ZustiDdes nsehr oder weniger ssblreiehe 
pyogene Keime erhalten. In 190 seheiabsr Bormslen Augen ?od 
Kindern wurde der Staphjrlococcus pyogenes dreimal gefunden. 
In den Conjunctivalsäcken von 65 Staarpatienten wurde dor Sta- 
phylococcus pyogenes zehnmal nachgewiesen. Durch diese Kesultato 
in Verbindung mit andern sieht sich Verf. zu dem Schlüsse genü- 
tliigt, dass mau bei allen Operationen am Auge streng autiseptisch 
▼emires aoUe. 

Zur Uateraadiaog des ralatiTeii Werthes der Antiseptica wurde 

der Staphylocooeos pjogenes benutzt. Es wurde eine Mischung der 
Keime mit Wasser eine genügend lange Zeit der Wirkung der Anti- 
septica unterworfen, um ihre Lebensfähigkeit zu zerstören oder die 
nicht - parasitentödtende Wirkung des Mittels festzustellen. Die 
Keime wurden auf PlatinstAben, sterilisirten Seidenfaden oder durch 
directe Mischung mit dem zu prüfenden Mittel der Wirkung der • 
Dnngoeo anegesetit 

Die Besallate Toa mehr als 600 Untersachimgen werden hier 
nor kurz wiedoiKgeben: 
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1) Dto Arbeit wird demnidist in der ZeiUcbrift für Aagenbeiikande in d«aUeb«r 
P t b aaf ■ w a b aia a a. 
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Kalilijrdrat 1 : 5 Mrstört die ViteUtiU ia 

Oarbolttor« 1 : SO ^ n n w 

n 1 • *0 „ „ „ 

n 1 : 60 f, ti ti 

Alkohol ibiflfi<M u 9» tt 

n ^ */o t» t» I» 

f» f» » » 
Chlorwotsor ftlieb pri^Morirt „ 



Mch 24 8lnid«n (gut verschlossen) „ „ 

n f» »» 
»» »» 



)i M ,1 (loM verkorkt) 
Wotsorttoffamporozyd „ 
bei gewöhnliehar TtMpifitar 48 BlndHi 

Mifb«WAhrt „ „ „ „ 4—1 Stande 




.Sobwefelsiure 1 : 10 „ „ „ 

Volr. salicjlic. 1 : 10 „ „ „ 



Bortiar« tot Mlhii muh 10ti||g«r JSiawirknff 

Viele andere Mittel, worunter sich Zinkpr&parate, Jod etc. be- 
findeD, iind wirkungslos. 

VoB den Oeleo ist Our Olenm eadini bnuHshlMur, «ekhes die 
KeiiDe nach 5 Mimiteii wntOrt 

Auch sonst viel angewandte Selben, wie rathe Prftcqpitateelbe ete, 
sind ohne Wirkmig. 

Von den Poigern werden die Kdne mitOct: 



dudi Oolonol 8 

Resorcin „ 8 — 12 

ß Mapthol „ 8—18 



Jodoform hemmt ikre Entwiddung nach 12 Stnadeo. Je- 
de! ist gaas nnwirlnam; ebenso Terhslt es sieh mit der Ber- 
siore. 

Ans diesen Besaiteten gelangt WeelLS so dem Sehhuse, dasB 
SnbHmat, Hfillenstein« Ghlorwasssr, WasseiBtsl&aperaiyd, Oaibol- 
säure, hypermangansaures Kali, Oleom cedini, Guomel und in be- 
schränktem Sinne auch Jodoform an onsern besten and aUeiB vcr> 

werthbareu Antisepticis gehören. 

Für die Reinigung der Instrumente empfiehlt er heisses Wasser 
bei Siedetemperatur neben Alkohol, Carbolsäure und Salicylsäure 
und zuweilen schwache Sublimatlösungeu. 

M. Toeplits (New-Tork). 



Bizzell, W. B., Uv'drogen peroiide as a disinfectaot and germicide. (Attwli 

Med. aad Sarg. Jonm. 18S8. Much. p. 9-12.) 
Salomonsen, C. J., und I>Tl«ion, F., Versuche mit renchiedenen DedalNliail^ 

Apparaten. (Zeitschr. £ Hvgiene. Bd. lY. 1888. Holt L p. 94—1420 
Soika, J., Zar Theorie and Ftaiii te MnlbetfoiL (Pom. m&L WcchMcfe 

i88& No. 1£. pi 1S7— ISa) 
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Bertobte über Congr88M. 



60. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Wiesbadaoi vom 18. bis 24. September 1887. 

(Fovisalaug.) 

Herr Meinert, Dresden: Ueber die klinischen Bilder 
der die Kindersterblichkeit des Hochsommers be- 
herrschendeu Kran kbei tsformen. 
Neben den am Krankenbette gewonnenen Beobachtungen ist 
das In No. 7 des Tageblattes (s. Referat 1ll»er Meioert's 
Vortrag in der Section für Hygiene: Einfluss der Lufttemperatiir 
auf die Kindersterblichkeit an Durchfallskrankheiten) Gesagte zu 
Grunde gelegt. Die wirklichen, durch nachträgliche ärztliche Be- 
fragung der Angehörigen festgestellten Todesursachen bei Kindern 
unter 1 Jahr in Dresden vom 11. Juli bis 25. September (meteoro- 
logischer üochsommer) waren, abgesehen von den sehr zurücktretenden 
flbrigen Todesnrsacben , 40a)al prfanAre Krämpfe und 580mal 
Dorchfallskrankheiten (Breehdorchfall, Dorchfall) mit oder 
ebne Convulsionen. Unter den Durchfallskrankheiten befanden sich 
nur 35 chronische (Magen-) Darmkatarrhe, während für alle übri- 
gen Fälle das plötzliche Einsetzen dünner Entleerungen charakte- 
ristisch war. I28mal imponirte dieses Phänomen als Exacerba- 
tion schon vorher vorhandener Magendarm Symptome, aber 316mal 
trat es bei vöUig intaeten VerdanongsorgaDen vid 289mal bei 
flberbaupt gesondeo und kräftigen Kiodeni auf. Fast imaer liessen 
itfch ungünstige wohmingsklimatische Verhältnisse bei gleichzeitiger 
Raumbeschränkung und geringer Ventilationsgrosse nachweisen. 
Nur in dieser Verbindung bestand ein Einfluss der erhöhten 
äusseren Lufttemperatur. Speciell die noch nicht deui Steckkissen 
entwachsenen Kinder befanden sich häutig unter den vollzähligen 
ätiologischen Vorbedingungen des Hitzschlages. Meist trat die 
Erkrankimg Abends, der Tod Nachts ein. Die primären infantilen 
Sommerconvulsionen stellen die reine Form des Hitzschlages dar. 
Der Brechdurchfall (gewöhnlich mit Convulsionen einhergehend) 
ist als eine durch die Eigenart der kindlichen Organisation und 
Ernährung bedingte Moditication des bei Erwachsenen vorkommen- 
den Hitzschlages aufzufassen, welcher in schweren Fällen eben- 
ialls mit Diarrhöe complicirt ist. Das Prodromalstadium der in- 
futilen Form ist ebenso wie bei Erwachsenen fieberhaft. Weitere 
Symptome kOnnen ffsUen. Das Fieber yerharrt oder steigt bei 
der convulsivischen Form der Soromorkrankheit (wenn nicht Ge- 
nesung eintritt) bis zum Tod und fällt beim (Brech-) Durchfall 
schnell ab. Die Darmeutleerungen sind nicht enteritischer, son- 
dern paralytischer Natur. Enteritis entwickelt sich erst secundär, ' 
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DarmentleerangeD, Herzschwäche und Dyspnoe sind ebenso wie 

die Krämpfe centralen Ursprunges. Die afficirten Centren liegen 
samnitlicli in der Medulla (»hlon^/ata. Die Art der auf die Me- 
duUa oblongata einwirkenden Schädlichkeit ist unbekannt. Ks 
darf aber verniulhet werden, dass sie an ein mangelhaft decarho- 
nisirtes Tdul gebunden ist und biedert's „schädliclier Nalirimgs- 
reai*^ in seiner ROekwirkiing auf die StoffweeheelTorgäiige eine 
Bolle spielt Die Betheiligung specifiseher KranlcheilseiTeger 
(Mikroorganismen) ist unwahrscheinlich für die pemieiöse hitz- 
schlagartige Krankheit, die man vielleicht zweckmässig S omni er- 
schlag kleinri- Kinder nennen könnte. Die Itakteriellen Kintiüsse 
sciie.inen sicli auf die verhält nissmassig gutartigen und nielir oder 
weniger schleichend sich cutwickelnden Magendarmkatarrlie zu be- 
schränken, welche im Sommer gleichfalls an Häufigkeit zanehmea. 

Discassion. 

Herr Hevlmer, Leipzig: So werthvoU und interessaDt die 
Ton Mein er t eruirten Thatsachen sind, so beweisen sie doch 
nicht stricte, was Mein er t beweisen will. 

Herr Escherieh: Das von Meiner t gesammelte Material ist 

ausserordentlich werthvoll. Die Wärme ist jedoch nur einer der 
Factoren, ein Hauptfactor sind neben anderen jedenfalls die llak- 
terien. Wie wenig Werth Me inert auf die Infection der Nali- 
rung durch Bakterien gelegt hat, geht daraus hervor, dass er des 
Unterschiedes zwischen Brustkindern und KuhmUchkindem gar 
nicht erwähnt. 

üerr Meinert will nur kurz einige Missverstäuduisse richtig- 
steUok Nicht die Aassentemperatiir an sidi, soadeni aar deren 
Accaimdation innerhalb der Wohnungen, aber aach diese nur da, 

wo ungebildete Leute ihre Kinder nicht entsprechend pflegen, ma^t 
die Durchfallkrankheiten gefälirlich. Wer die Grütze im Kopfe hat, 
sich gegen die Hitze zu wehren, dem stirbt sein Kind nicht. So 
sterben im Sommer weniger uneheliche Kinder als ehelich»', wegen 
der sUeugen Controle über die Ziehmütter. In Koui sterbeu im 
Sommer viel weniger Sftuglinge als in Dresden, dort sind die L<eate 
eben auf die Hitxe eüigeriehtet, wir im Norden aber nmr anf die 
lÜÜte. Auf die Ernährungsarl der Kinder ist nur der vorgeschrit- 
tenen Zeit wegen nicht eingegangen worden. Unter 444 an (Brech ) 
Durchfall gestorbenen Kindern befimden sich nur 19 Bnistkiodcr. 

20. Section fflr Otiatrie. 
SitKsng am Mittwoch, den 91. September, 2 Uhr Nadunütagg. 

Vorsitzender: Herr Dr. Arthur Hartmaun, Berlin. 

1. Herr Hessler: Otitis durch Infection. 

Kommen durch eine Excoriation im Gehörgange Mikroorga- 
nismen in einen Organismus, so entsteht die Otitis ex infectione. Ihe 
Malignitat derselben, die Prognose, hängt allein ab von der Üua- 
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litit der Mikroorgauiämeu, nicht von der localeu Reizung. Unter 
3^/, Tausend Patienten 17 einachlagende Beobachtungen. Die 
erste yor 5 Jahren durch ein in den GebOfgang eingelegtes, aus- 
gelaugtes SpeckstQckcben. Bald darauf Fh>stscbauer, Hitze, Ab- 
geschlagenheit, starke Schwellung in, vor und hinter dem Ohre in 
weiter Ausdelinuii«;. Durch locale Blutentziehunj^ und Eisbeutel 
ebenso rasche Besserung. In einem zweiten Falle mit <«leich starker 
localer Schwellung und Intiltration konnte das Fortwauderu dieser 
£racheinuDgeD verfolgt werden. Die Heilung trat ebenso rasch 
ODd «oM mehr spontan ein. Die Infectionsstelle war papillär er^ 
haben und sie verschwand gleichgradig mit der localen Entsfln- 
dang. — Die Diagnose ist verschieden schwer; öfters tiatten sie 
die Patienten selbst gestellt und befürchtet. Nicht leicht ist sie, 
wenn die Otitis ex infectione zu andern Ohrenentzündungen hin- 
zukommt. Die rasch ansteigende Verschhmmerung des Zustande« 
ist zu üclatant und in dem klinischen Verlaufe nicht hinreichend 
charakteristisch. Zumeist wurde sie noch mit der Fnninculosis 
verwechselt. Verdächtig muss es erschemen, wenn dieselbe durch 
locale Bltttentziehung coupirt wird, ohne zur Abscedirung zu führen. 
Bei dieser verschwindet die Hauthervorwölbung, die /\bscessdurch- 
bruchstelle, unter Entleerung von Eiter, bei der Otitis externa 
ohne Autbruch und mit einer Transsudatioii in den Geliörgjing. 
lo zwei Fällen entleerte öich bei tiefer lucisiou nur relativ wenig 
oder gar Mat Bhit und absolut kein Elter; anders bdouNitllch bei 
der Fnnmenlosis. Die Entspannung des entzflndeten und straff 
geepanuten Gewebea hierbei bringt neben localer Erleichterung 
eine sichtliche Besserung des Allgemeinbefindens. Warme Priess- 
nitz'sche rnischläf^e, docli sonst bei Furunculosis von anerkannt 
guter Wirkung, lassen hier im Stich, steigern manchmal sogar die 
Schmerzen. Ist das Trommelfell niitentzüudet, ist Verwechselung 
mit Mittelohrkatarrh zu besorgen, die in einem Falle früher statt- 
gefunden hatte. Die 17 Beobachtungen betreffen 10 Personen 
mftnnlichen und 7 weiblichen Geschlechts. Die Verletsnngen fan- 
den sich bis auf 3 Fälle hinten unten im Gehörgang und dicht 
am Isthmus; 8mal links, 7mal rechts, 2nial in beiden Ohren; 
.^)nial war nur der Gehör}j;ang geschwollen, je 2mal auch die 
Partieen vor und hinter dem Ohre, 7nial weit über den Warzen- 
fortsatz in den Hals hinunter und Imal durch die ganze Ohr- 
nuisohel in erysipelas-Ahnlicher Form. 

Was die Therapie bi tritTt, muss vor zu energischen Maass- 
nahmeu gewarnt werden. Blutentziehungen, Kataplasmen warm 
und kalt, Incisionen waren recht oft ganz wirkungslos. Die Wahl 
der Katiq[»humeB wird am besten dem Patienten selbst ftberlassen. 
Gegen das Jucken im Ohr waren Sublimatbftder angenehmer and 
sicherer wirkend als der absolute Alkohol 

Wenn einmal auf diese Alwlion« Otitis ex infectione, die Auf- 
merksamkeit der Collegen hingelenkt sein wird, werden die Fftlle 
sicher nicht so selten beobachtet werden« als sie bis jetst vorza- 
Jrommen scheinen. . 
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Herr Prof. £e8sel, Jeuu, und Herr Dr. Katz, Berlin, be- 
stitigeii die Ansiehteil des Vortragendeo dnith Anfttimtng cigeoer 
einschlftgiger BeobftdiUiDgeD durah Infeetlon mit onreioeo Olir- 
trichtern. 

Herr Professor Kessel empfiehlt zur Behandlung der infec- 
tiösen Otitis Eioführung von festen Wattetampons, die in Sabii- 
niatalkobol (^Sublimat 0,1 : 100,0 Spiht. diiut.) getaucht sind. 

4. Herr Docent Dr. B^luwr. Zürich: BalEteriologische 
Beobachtangen bei Afiectionen des Obres and des 
Nasen - Rache nranmes. 

Durch die schätzenswerthen Arbeiten von Löwen her g, 
Thost, Valentin, Frankel, Strauch sind wir über die 
bakteriologischen Befunde in der normalen und pathologisch affi- 
cirten Nasen-Rachenhöhle und durch Kirchner über diejenigen 
bei acuten eitrigen Processen des Meatus externus aufgeklärt wor- 
den. Ein abseUiessendes Besoltat ober den GaosateeKns swischea 
bakteriolegischen Substraten nnd Krankheitspfooessen In Ohr ond 
Nasen-Rachenraum wurde jedoch von keinem der Autoren emidit 
Es wurde auch in keiner der Arbeiten auf den möglichen Zusammen- 
hang zwischen Krankheitsprocessen des Cavum pha- 
ry ngo- nas a 1 (> und des Mittel oh res unter Nachweis ihuUcber 
oder gleichwei ilnger Mikroben hingewiesen. 

Gestützt auf letzteren Standpunkt, habe ich nun 18 ErankeB- 
üntersQdrangen gemacht Sie betrafen 12 Ftile Ton Rhinitis, wotoi 
9 mit fttidem Secret, 3 nicht ffttid waren, 1 Fall von hypertrophifen» 
der Pharyngitis und 5 Fälle von Mittelohreiterung verschiedenen 
Charakters, theils einfache chronische Otorrhöe, theils solche mit 
lotidem Secret mit cariöser Hetheiligung des Knochens. 

Ausserdem untersuchte ich das Secret der Nasenschleimhaut 
bei Coryza simplex und des Meatus externus bei Accumulatioo 
▼on Csramen. Andi bei Osaena fertigte Ich dhrect ▼mi den 
Krusten Deckglasprftparate an. 

Die Methode der Untersuchung bestand in der bekannten 
Fixation des Secretes auf dem Deckglas, Färbung mit verschiedenen 
Anilinfarben, besonders mit Gentiana\nolett. Entfärben mit reinem 
Anilinöl (nach Angabe von Klebs), Aul'helleu mit Bergamottöi und 
Einschliesseo in X}iol-Canadabalsaro. 

Im Cerumen fand ich bei Proben Ton 4 veradiiedeBeB FIÜbi 
In daem FaD Kohlten klemer Fenn, In einem sweiten FnU kkine 
Bacillen. Die Eiterungen des Mittelohres ergaben in allen 
5 Fällen nach Kultur auf Agar-Agar, die theils im Brüt- 
ofeu bei 37 ^ C, theils bei Zimmertemperatur gezüchtet wurde, 
Bacillen mittlerer Grfisae. In 2 Fällen neben den Bacillen kleine 
Kokken. 

Dass der Nasen -Rachen räum mit seiner bedeutenden, als 
Filter nnd Vorwärmer der Bespiratloatliift elnge- 
riehtetea Obeiflidie dne grase Anahl iw FUsfennett auf- 
fielsen muss, Ist selbstverständlich. Dass ausser den mlkioiirapindi 
kleinea Bacfllen- und Kokkenformen noch die aUgegenwäittgoi 
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Hyphoniyceteuformen der Aspergillen und Mucoriiifen ihre Sporen 
im Secret der Nasenhöhle deponiren, ist bekannt. Bemerkeoswerth 
ist, dasB teil in einem FaO m Lnpos and Ozaena mit groBsem 
Defect amSeptum narinm bei wiederholter Kidtnr stets einen 
scbOnen weissen Mocor züchten konnte, der am meistoi dem Mucor 
nuDosus entsprechen düi-fte. Aus den Koltoren der Ozaena Iconnte 
idi folgende Formen nachweisen : 

1) Mittelgrosse Monokokken. 

2) Mittelgrosse Diplokokken. 

3) Auffallend dicke runde Monokokken. 

4) Mittelgrosse Bacillen, welche in der Grösse ungefähr den- 
jenigen entsprechen, welche ich hei Knltuen yon fiiter ans der 
Paukenhöhle nachweisen konnte. 

5) Dickere Bacillen. 

6) Auffallend dicke, grosse, bald tonnenförmige, bald ovoide, 
sporenbiklende Bacillen, welche nach der Beschreibung am meisten 
mit dem Bacillus der Buttersäurebildung, wie sie in Frank eTs 
Bakteriologie 182) zu lesen ist, Aehnlichkeit haben. In alter 
Kultur n^men diese Bacillen ebe mehr rundüdie Form an. Der 
gleiche Bacflb» Clostridium butyricum (?) &nd sich noch 
mehr bei der nicht fötiden hypertropbirenden IQiinitis chronica. 
Im Ganzen fud ich ihn bei 4 Kulturrersuchen ferachiedener 
Kranken. 

7) Die gleich grosse Bacillenform in Ketten von zwei bis 
vielen Stäbchen. 

Bei nicht fötider Rhinitis fand ich ausser Clostridium buty- 
rieom kleine Bacillen und die Bosenbac haschen Staphyloooocus 
pyogenes albus, dtreus und aureus neben einander. Kulturen 
stets auf Agar-Agar, in einigen Fällen auch auf Gelatine, die 
verflüssigt wurde. Bei Ozaenakulturen konnte ich in Secundär- 
kulturen f()tirl(>n Geruch constatiren; in einem Falle wurde Agar- 
Agar opalescirend. 

8) Leptothrixfäden. 

(Forteminng folgt.) 
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Die Redaction des „Centralblatts für Bacteriologie etc.** 
richtet an die Herren Pachgenossen und Forscher, welche 
auf den Gebieten der Bakteriologie und Parasitenkunde ar- 
beiten, die ergebene Bitte, sie durch rasche Uebersendiing 
von Separat- Ab drucken ihrer Veröffentlichungen, sowie 
durch einschlagende Mittheihmgen baldigst und aus- 
giebigst unterstützen «u woUen, 



BordaSj Sur une maladie uouvelle du vin en Algöric. 

(Comptes rend. hebdora. des seances de I'Acad. d. sciences de 

Paris. T. CVI. 1888. Nr. 1. p. 85—89.) 

Beschreibung einer Weiiikraukheit, die nanieutlich in den 
Weinländern Algiers auftritt. Die Krankheit wird durch einen 
MikroorganismuB, mkkm des Weis aebr scbseil SMier madit, 
berrofgebraeht 

Die getrObte Flüssigkeit enthielt eine grosse Menge feiner 
unbeweglicher Stäbchenbakterien. Der Farbstoff der Flüssigkeit 
wurde r.icht angegriffen, die AcidiUU wuchs sehr schnell. Während 
die Weinsäure abnahm. 

Die Kultur der Mikroorganismen wurde in der Weise unter- 
nommen, dass ein Tropfen des sanren Weines in Paste ur 'sehe 
Kolben mit Nfthrflttssigkeii, deren ZnaammensetKiing angegeben 
wird , eingeführt worde. Die Kolben wurden bei je 35^, ond 
24^ aufgestellt. Es entwickelten sich Stäbchen verschiedener Länge 
in den Kolben. Mit Spuren von diesen Vegetationen wurden yer- 
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schicdeiic iialüiiichc Weine vuu bekauuter ZuäaDiuieusetzung inficirt, 
aud die Bakteriell eotwickelteo sich in den meisten dieser KoIbeB. 
Verf. Yerspricht die ehonisdie UntenndiaDg dieser Flllssigkeitei 
später zu pnbliciren. Jörgensen (Kopenluigien}. 

Schmidt, F. A., Die künstliche Ernährung des Sau?- 
1 1 n s mit keimfrei e ni achter K u h ni i 1 c h nach de ni 
Suxhlet'schen Verfahren. 32 S. Berlio ^Heuscr's Ver- 
lag) 1888. 1 M. 
Das BflcUein Terdient als erlrealiches Zeichen begrOest zi 
werden, dass die Anschaoang von der Bedeutung der Gahruogs- 
vor^'änge für die Säag]iDp:s(>rnähruDg auch unter den praktischeo 
Aci/tcn immer breiteren Boden gewinnt. VVälirend die heri-schen.ie | 
Strömung der h't/ten Jahrzehnt»; sich verg('l)ens ubniühte, aus- 
schliesslich in der Verschiedenheit der Eiweisskörper in Kuh- und i 
Frauenmilch die Ursache der häutigen Misserfolge der künstlicheo ' 
Ernährung zu ergrQnden, breitete sich von den epidemiologischeo 
Studien Ober die Sommerdiarrhoen der Säuglinge (vergl. d. Ztachr. 
Bd. I) ausgehend mehr und mehr die Ueberzeugnng aus, da» \ 
die häufigsten und verderblichsten dieser ErkrankungeD durch Zer- 
set/.ungsvorgänge in der Milch durcli Mikroorganismen ausserhalb 
oder innerlialb des Kiupers hervorgerufen sind. Der allgemeine 
Aufschwung der Bakterioloirie, <lie Erkenniniss zahlreicher älmlicber 
Vorgänge haben dieser Anschauung in den letzten Jahren eine 
isuBer ftstere wissenschalUlche Orondlage gegeben, ohne dav sie 
jedoch — bei dem Mangel ein<BS leicht durchillhrbaren mMl wiit- 
samen Sterilisationsverfahrens — in die Kreise der Aerzte ent- 
sprechend Eingang gefunden hätten. Da war es in der 'I hat der 
erlösende Gedanke Soxhlet's, der mittels seines .Milchkochappa- 
ratcs di^'se mehr theoretischen Kn»rterungen auf den Boden der 
Wirklichkeit übertrug und damit auch die bis dahin sich sehr 
reservirt, wenn nicht geradezu ablehnend verhaltende Masse der 
Praktiker fttr dieselben ioteressnte. Da eine Besprechung des 
Sozhle tischen Verfahrens in dieser Zeitschrift noch nicht statt- 
gefunden, so dOrfte es geeignet erscheinen, bei dieser Gelegeskett j 
auf das ihr zu Grunde liegende Princip sowie die Sterilisinin^j der i 
Milch zum ZNvecke der Säuglingsem&hruog im AJJgemeiiien mit i 
einigt'H Worten «'inzugehen. 

Zur Durchführung desselben bedarf man eines grossen, ge- ' 
räuuiigeo Blechtopfes mit passendem Einsatz zur Fixirung von 10 
zugleich als Saugjlaschen dienenden GfaMgeftssen. Dieselben fiusen 
120—150 ccm Milch und sind mit einem durchbohrten Gomu- 
stopfen, in dessen Bohrung ein sngespitzter Glasstab passt, ver- 
schliessbar. Der Topf wird bis zur H?>he des Halses der Flaschon 
mit Wasser gefüllt. Nachdem die Flaschen mit möglichst frischer 
Milch in der Mischung, in der sie dem Säuglinge gereicht werdtn 
soll, gefüllt, mit Gummistopfen (ohne Glasstab) verschlossen und 
in das Wasserbad eingesetzt sind, wird der Topf auf oflIaMia Heid- 
ÜBiier erhitzt Sobald das Wasaer sn kochen be^nt, wird der 
Olasstab In die Bohnmgen dngedrOdEt und so die Flasdie farfk* 
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dicht verschlossen. Nachdem bei aufeele^^teni Deckel das Wasser 
durch 35 — 40 Minuten iu lebhaftem Kocheo erhalten worden war, 
wird der EiMats mit den Flascbea hflmgenoiiiiM und ktthl auf- 
bewahrt. Die 80 bebaodelte Milch hilt sieh bei ZimmenNürme 
3—4 Tage; jedoch sollen die länger als 24 Stunden aufbewahrten 
Flaschen nicht mehr zur Säuglingsernähmng benutzt werden. Jede 
Flasche dient für je eine Mahlzeit und wird erst unmittelbar vor 
dem Gebrauche auf Trinkwärme gebracht, und statt des Gurami- 
stopfeus eine Saugvorrichtuug aufgesetzt. Ausserdem sind dem 
completen Apparate die zum Reinigen der Flaschen und Schläuche, 
MisdieD der Milch etc. nothwendii^ GerttthschafteD beigegeben. 

Das Neue und Wesentliche dieses Verbhreos ist nicht von 
alles Autoren richtig erfasst worden. Es liegt weder in der An- 
wendung? des Wasserbades zum Erhitzen der Milch , noch in der 
besonders wirksamen Sterilisirung. Das Krstere ist schon viel früher 
zu diesen» Zwecke angewandt und empfohlen, und die vollständige 
Keiuifreiheit der Milch lässt sich erst durch zweistündiges Erhitzeu 
(Biedert) oder besser noch durch strömenden Dampf (Apparat 
TOD Hesse) erreicheo. Im Gegepthei], die nach der Soxblet- 
Bchen Methode behaadelte Milch ist — im Interesse der Abkürzung 
des Verfahrens — nur unvollkommen sterilisirt, und auch der 
Autor des vorliegenden Büchleins befindet sich im Irrthura, wenn 
er stets von keimfreier Milch spricht und angiebt, dass dies^'lbe 
viele Wochen sich vollkommen unzersetzt in den Flaschen lialt. 
Der wesentliche Vortheil der Methode liegt vielmehr darin, dass 
der bei weitem grttaale Theil der in der Kuhmildi enthalteoeD, 
spedell die sftorebildendeD Keime dordi das Kochen getsdtet und 
eine abermalige Infection durch das Eindringen neuer Keime TOll- 
ständig und mit Sicherheit verhindert wird. Es wird dies er- 
reicht durch den Luftabschluss der einmal gekochten Flaschen, 
sowie durch die Aufbewahrung in den j^leichzeitig mit der Milch 
sterilisirten Gefässcn, die bis zum Augenblicke der Verwendung 
weder i^coünet noch gewechselt wird. Die wenigen in der Milch 
nach dem SterilisireD noch lebensfittiigen Keime sind innerhalb der 
ersten 24 Stunden bei kühler Aussentemperator nicht im Stande, 
sich in nennenswerther Weise zu vermehren, Idtanen übrigens auch 
durch länger fortgesetztes Kochen vollständig» ausfjeschaltet werden. 
F><; wird sonach durch dieses Verfahren neben den übrigen Vor- 
theilen der Sterilisirung und <les Kochens der Milch, die in gleicher 
uder sogar vollkommener W eise einigen anderen Methoden zukommt, 
vor Allem das Wiedereinsetseen der sonst unvermeidlichen sweiten 
Milehsiiiregihning in dem Zeitraum swischen dem Kochen bis som 
Gebrauche seitens des Säuglings vermieden. Gerade in dieser 
Periode der Aufbewahrung der Milch im Hause spielen sich, wie 
die klinische Erfahrung zeigt, bei der Gedankenlosigkeit nn<l Tn- 
kenntniss der Mütter in der Behandlunti dieses Nahrungsmittels 
jene verhängnissvollen Zersetzungsvorgange ab, die so häufig zur 
Entstehung der acuten Verdauungsstörungen der Säuglinge Veran- 
lassung geben. MOgen auch die Mebungen io der Absehilfiiiig 
der Bedeatoog dieser Vorgänge gegeoAber den chemiseheo üoter- 
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seUeden dor Kuh- imd FnuMBinikh Mr Zelt noch nenlldi «ot 
aoseinaiiderfieheD, so wird doch Niemand mehr dieedbe ginslidi io 
Abrede etelleo, und es ist oino merkwürdige und bedauerliche Er- 
scheinung, dass ein Princif), das für die Diätetik, wenn auch nicht 
*i;aiiz, so döcli annaliernd dieselbe Bpdeutun«j hat wie die Antiseptik 
für die Chirur^^Me, sich nur so langsam uod Dicht ohne Widerstaad 
Kinganj^ verschaffen kann. 

Leider hat Verf. den weitaus ?:rössten Theil dos Büchleins mit 
allgemeinen Erörterungen über Säuglingssterblichkeit, Uoterschiede 
der Franen- ood Kahmllch u. A. m. au^efflllt, die weder elms 
Nenee, noch eine nur eintgermaaaaen vdlstindige UeberBieht der 

neueren Litteratur bieten. Ei Wftre dem vou ihm anp:e.strebt« n 
/wecke weit förderlicher gewesen, wenn er die eigenen und frenidt n 
Krfahrungen über die Ernährungsniethode gesammelt und darge- 
stellt hatte. Verba moveiit, exem|)la trahunt : und die Zahl der 
Beobachtungen an mit sterilisirter Milch ernährten Kindern ist 
noch keineswegs eine so grosse, dass man auf die Erfahrung des 
'Einsehien verächten konnte. Eseherich (llfliielMD). 



Paltauf, Arnold. Das Verhalten des Veratrins gcjren 
Schimmelpilz wachstbum. (Wiener media Jahrb. 

Heft 9.) 

Den Anl.iss zur Prüfung des Veratrins gegenüber dem Schim- 
melpilzwai hsthunie gab eine gerichtlich-chemische Untersuchung. 

P. gelangte ZU dem Resultate, dass Veratrin auch in einer, die 
tagliche MarhnaldoftiB nicht erreichenden, nicht letalen Menge m 
Laufe Yon 10^ Monaten durch Schlmmelpilzvegetation nicht aerstört 
wird und ferner, dass ö Milligramm des Giftes in Lösung durch 
5 Monate langes Schimmeln nicht z« rsetzt werden. Das Veratrin 
gehört sonach nicht zu den leicht zerstörbaren Alkaloiden. 

Dittrick (Pn«). 



Cheyne, Watson, Lecturesonsuppuration and septic 
diseaies. (The britiah medicalJoumaL 1888. No. 1417, 1418» 

i4ia) 

ÜAter der io engÜBehen FadueWftMi 80 beHeMen Fem iw 
VofleMm0Bii giebt der berahmte Ghinnrg im überaus idnr «d 
lebcMÜger Sfmche, durchflochten mit eigenen Erfahrungen und 
Ideen, sowie praktischen, auf die Wundbehandlung bezägticfaen Be- 
merkungen eine Uebersicht über deu gegenwärtigen Stand der 
Lehre von der Eiterung und den septischen Erkrankungen. Zu- 
nächst bespricht er die morphologischen und biologischen Eigen- 
schaften der pjogenen Kokkenarten, ind. des Fehleis en^sdiea 
Erysipekmeei, aetwle die firkmlmngeB, hm 4mm me i^tfundia 
wtvden. Beafliglich der Frage, ob auch Eiterung ohne Organiams 
mMeben kann, hält er die Versuche, in denen trotz Einwirkung 
fhfiiiirh leiaeoder Sukettmac« keise £te««g «teUmi wwdie^ m 
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bt;weisender als die gegentheiligen. Indess scheiiiea von deu das 
letztere behauptenden Autoren Manche Da^enige als Eiter zu be- 
nennen, was die Geguer noch als fibrinöses Kxsudat mit Rund- 
aellen dundiMtst beieiclttieB. lo ROcksicht auf den praktiscben 
Standpnakt hält er daran fest, dass er niemals editen rahnigeD 
Eiter obne gleichzeitige Anwesonbeit yod Bakterien gefunden biat. 

Indes genügt die Constatirung der Anwesenlieit dieses odtT 
jenes pyogencn Mikroorganismus noch keineswegs, um die Kut- 
stebung und den Verlauf einer lnf(;ctionskrankheit zu erklären ; 
vielmehr sind hier stets zwei Faktoren in Betracht zu zielten: 
einmal der Zustand des zu inficirenden Organismns und zweitens 
der Ort and die Art der lafection. 

In der Regel wird erst durch das Vorhandensein oder die Ent- 
stehung geschwächter Stellen oder eine Schwächung des gesammten 
Organismus das Haften und die Veruiehrung der Infectionsträger er- 
möglicht. Als ein solches prädisponirendes Moment führt Verf. zu- 
Uiichbt die Gewebsveränderung au, wie sie durch Verstopfung der Ge- 
fasse durch Emboli entsteht, sei es, dass dieselbe durch die Mikroorga- 
nismen (Schimmelspuren), oder durch anderwcdtige in den Kreidauf 
gelangte Elemente bervorgemfen ist So erzeugt die Ii^ection des 
Stapbylococcus pyogenes aureus in die Blatbabn von Kaninchon nur 
Abscesse in den Nieren ; wird dagegen eine von der KartotTel abge- 
schabte, mit kleinen Kartoffelstückchen vermengte Kultur benutzt, 
SO werden Endo- und Myocarditis, sowie multiple Abscese in den 
Organen beobachtet. In gleicher \Veise begünstigend für das Ein- 
dringen und die -Vermehrung der pathogenen Keime wirkt die all- 
gemeine oder die locale Herabsetsung der Lebensenergie der Qe* 
webe, wie sie durch schwächende Einflüsse oder räumlich be- 
schränkt, beispielsweise durch vorübergehende Ligatur der Arterien 
erzeugt werden kann (Heubnor). Als weitere Momente sind an- 
geführt: EntsUndung, Trauma, Erkültun-j:, c'lieniiscli(3 Reizung, ins- 
besondere durch die toxischen Auschcidungsproducte der Bakterien. 
Auch der Sitz und die anatomische Structur der lüfectionssteile 
sind von Bedentung. Kieht wemge, so das Raiiadibrandgift, der 
Gonococcus, der Ooccns der Mastitis (Kitt) kdunen ihre patho^^en 
Wirkoogeo Oberhaupt nur an gewissen Stellen entfalten. Andere 
zeigen je nach dem Ort ihrer Injection verschiedene Effecte. So 
hat C. selbst bei Injectioneu mit Kulturen des Haus er' sehen 
Troteus festgestellt, dass, wenn das Kulturinaterial nur subcutan 
eingespritzt wurde, man zur Erzeugung eines Abscesses oder des 
tödtlichen Ausganges viel grösserer Dosen bedurfte als bei Ein- 
spriUEung in die Muskeln. Die anatomische Structur der rasch 
wafibseoden Knochentheile begünstigt durch die KutfOUe die Yer- 
langsamung der Circnlation, die Anhäufung jungen» unentwickelten 
Gewebes, die Ansiedelung der pyogenen Kokken, und daraus er- 
klart sicli die Vorliebe der acutiMi ( )steomyelitis für die Epipliysen- 
gegend der langen R()hrenkiioclien in der Wachsthumsperiode. 
Damit gelangen wir zu den ihrem Wesen nach noch völlig unauf- 
geklärten Momenten, wie Lebensalter, Geschleeht, vorausgegangene 
aeate Erkrankungen, die für gewisse Infectieiiskriu^khäten eine 



Prädispositiun. liir andere eine geringere ll^JDpÜiUlgtichkeit, Ib- 
luuuitat des Korpers hervorrufen. 

Von eben äo grusser Bedeutung für die EuUiehuui; und dec 
Verlauf der Erkrankung, aber bialMr ungleich weniger gewürdigt 
ist die Beschafienlielt des Impfmaterials, die Art, die Mcmb und 
die Virulenz der inficirendeu Bakterien. Die klinischen unter- 
schiede im Verlaufe der Eiterung oder Sepsis, je nachdena sie von 
den Staphylokokken oder den weit gefährlicheren Streptokokken 
ausf^elit, sind bekannt. Vielleicht der wichtigste Factor ist die 
Zahl und Goucentration , in welcher die Mikroorganismen iu deD 
Körper eingeführt werden. So hat Verl gcluudeu, dass ^ ccm 
einer unvwdQnnten Geladne-Knltur des Haoser'seiien rrale» 
» 2S5000000 Bakterien io die Mnskeln eines KaniacfaeiiB injidit, 
genügt, um den raschen Tod desselben herbeisufOhren. V40 
= 56000000 Bakterien erzeugt einen Abscess, au welchem das 
Thier nach 0 — 8 Wochen zu Grunde geht. Dosen von '/500 
= 8 000 000 Bakterien blieben ohne Wirkung. Für den Staphyk^- 
coccus pyogenes aureus fand er 1000000000 iu die Muskeln eintä 
Kaninchens eingespritzt als niedrigste sicher tOdtende Gabe, wah- 
rend S50000000 nur einen kleinen Abscess erseugten. Etwaa ge- 
ringerer Mengen bedurfte es vom albus aur Eneugung gleicher 
Wirkung. Zur Erklärung dieser Beobachtung nimmt Verf. an, dass 
bei tödtlichen Dosen die Menge der gleichzeitig mit den Bakterien 
injicirten (ültslotfe gross genug ist, um den sofortigen Tod der 
Thiere herbeizuführen. Bei mittleren, erst nach einiger Zeit tödteo- 
den Gaben bedarf es erst einer weitereu Productiou deö^eiben 
durch die Vermehrung der Bakterien an den erkraaJrten Stellen 
des Organismus; bei den unwirksamen endlich flberwindeB und 
tödten die Körperzellen die Eindringlinge, ehe es zu einer AUgjt- 
meinintoxication kommt. Die Schwere der Erkrankung wird dem- 
nach in der Regel der Menge der inticireuden Bakterien propor- 
tional sein — ausgenommen sind jene Infectiouen, für welche der 
Organismus eine so ausgesprochene Praedisposition besitzt, dass 
schon das Eindringen eines oder weniger Bakterien genügt, um 
mne Vermdurung ins Unendliche herbeizufiBhrso. 

Die Wirkung einer Infection ist drittens abhängig von dem 
Grad der Virulenz der dazu verwandten Bakterien. Dieaelbe 
wird, wie bekannt, durch längeres Fortzüchten der pathogeneü 
Art«'n ausserhalb des Thierkörpers, durch niüssi^'es Erhitzen etc. 
abgeschwächt und ist auch von der Art und Keaction <les N;ihr- 
mediums abhängig. So laud Ogston die im Innern von Eiern ge- 
sOchtet«! Staphylokokken von Termehrter Vurulenz, Arloing. 1 
Cornevin und Thomas die Wirksamkeit mer Baiudibraiid- 
kultur durch Zufügung von V&oo '^^^ ▼on Milchsiure zor^Nihr- 
Itaung auf das Doppelte gesteigert 

Betreffs der «ileichzeitigen oder rasch aufeinanderfolgenden 
Invasion verschiedener pathogener Bakterien hat man bisher an- , 
genommen, dass diese Mischiufcctionen einen bösartigen Verlauf 
aufweisen, bis neuerdings die Versuche von Emmerich und ' 
Pawlowski geaeigt haben, dass einer Infection unter Unatiodei 



Digitized by Google ) 



'W6i«htelb»iiiD» ZuMnimenfiMk Beriebt ük d. AeUidogie d TnbereoloML 655 



auch L'iii scliützeiuier Einfluss {j;egen eine nachfolgende zukommen 
kaini. Kinige Bemerkungen über <his Vorkonunen der Bakterien 
ausserhalb des Koipers sowie über die Wundiiifection im Allge- 
lucinen bilden den Schiusa. Esch er ich (München). 



Zusammenfassender Bericht über die Aetiologie der 

Tuberculose. 

Von 

Prof. 1. WelehaellNiui 

in 

Wien. 

(FortMUoag.) 

IL Nachwels der Tuberkelbacilleii in tubereultisen Exkretoo 
und. Organen und dessen diagnosÜBehe Bedeatong« 

Nachdem Koch auf das Yorkominen der Taberkelbacflicn im 
Sputum der Phthisiker aufmerksam gemacht hatte, wurde diese 
Thatsache besonders von den Klinikern weiter verfolgt and zu 

diagnostischen Zwecken verwertliet. 

Der Erste war Ehrlich weicher nicht allein die Koch'sche 
I 'arbungsniethüde der Tuberkelbacillen moditicirte, sondern in einer 
grösseren Anzahl voo Fällen im Sputum von Phthisikern Tuberkel- 
bacillen nachweisen konnte. 

Dann folgten Balmer und FräntzeP'^), welche nach 
sahireichen Spata-Untersuchungen zum Schlüsse kamen, dass in 
den Fällen, in denen im Sputum Tuberkelbacillen gefunden werden, 
immer auch Tuberculose bestehe, während letztere ausgeschlossen 
werden könne, wenn im Sputum bei sorgfältiger Untersuchung 
Tuberkelbacillen verniisst werden. Sie suchten aber deu Bacillen- 
befund auch prognostisch zu verwerthen, da sie bei still- 
stehender oder langsam fortschreitender Phthise nur wenige und 
kleine Bacillen, bei schnellem Verlaufe zahlreiche, grosse und aus- 
nahmslos sporentragendc Bacillen antrafen. Auch in Zungen - und 
Darmgeschwüren und im Eiter einer tuberculösen Knie- 
gel en ksen t z il nd uug konnten sie Bacillen nachweisen. F rä n t zel 
hat in einer spateren Mittheilung'*') noch weiter über seine 
Sputa- Untersuchungen berichtet und von Neuem das ausschliessliche 
Vorkommen der Toberkelhacillen hei Phthisikern betont 

6 u tt m a n n ^ konnte bei seinen aahfarelchen Untersuchungen 

169) DMleeh« »«d. Woeh«n»ebrift. 188S. No. IS. 

170) Berliner klin WocheDSchrift. 1882. No. 46. 

171) DeuUcb« med. WocbeuachrUt. 1S8S. S. 

172) Berliner klin. WocliensebrUi. 18SS. SS« 
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tubrrculöser Sputa zwar nur im 4. 'J'heile der Fälle Tuberkcjbiicillei] 
htiUeu, Dichtä (iestowuuiger schreibt er aber dem positiveu Befuiide 
mne diagnoitiMdiB BedMtimg sb. 

Cränier^'") wmoelite im G^otw nar bei TtoI w r cukM 
(darunter einmal bei initialer Hämoptoe uod einmal bei L*aryDX- 
tuberculose) Tuberkelbacillen nachzuweisen^ sonst nie; im Eiter kalttr 
Abacesse und zerfallener Drüsen konnte er aber keine Bacillen findeu. 

A- Pfeiffer*'*) hebt hervor, dass die Tuberkelbacillen um 
SU sicherer und zahlreicher im iSputuDi erscheinen, je vorgeriickier 
die Tuberculose ibt; wolle mau aber aus einem uegati?eD Befuink 
Tabercoloee anaBchlieaseD , 00 dlIrfB dies erst naäi wiederholtet 
Untersuchungen geechehen. 

Es folgte nun eine grosse Anzahl von Mittbeüongeii, nelelie 
sämmtlich die Anwesenheit der Tuberkelbacillen im tuberculösen 
Sputum bestätif^ten und die diaiznostische Bedeutung dieses 
Befundes hervorhoben, besonders bei jenen Fällen von 'J ubcrculo-e, 
welche durch die physikalische Untersuchung entweder gar uiciit 
oder doch nicht mit Sicherheit erkannt werden können. Die meuteo 
dieser Mittbeilungen gingen von Klinikem ans» eo voo Liclit- 
heim'"*), Dettweiler unfl Meissen*'*), Merkel'^'), 
Zieh P^**), welcher zwar Tuberkelbacillen mitunter auch bei nicht- 
tuberculösen Erkrankungen gefunden haben wollte und dv-bi!'. 
glaubte, dass ein etwa an Bronchitis Leidender TuberkeibacUiea 
einatmen und dieselben wieder aushusten könne (? Ref.), H i 11 e r 
Williams"^^*), Gessleri»'), Harold iL Frisch ^'»»^ 
Heitler»»*XChiari»»ö),S^e»">, Ooches>*v), Mflllftr**»), 
Demme^s»), Dreschfeld^««), Batimeyer i^M» Mya>«*\ 
Wolfram*'*) (auch im pleuritischen Exsudate bei Durchbruch 
TonOavemen in die PieuiahöbleX <^&^^lKy Mackensie***). 



178) Sltsungaberlcht« d. pliyt. mtä, Soe. sn Brlaagen. 1801. 

174) Berliner kVm Wochrn^chrift 1883. Xo. S. 

175) FortMhritte der Medieui. IbSS. Ho. 1. 

17«) BerUnw Ufa. WodMetdufft. iBte. Bio. 7 end 6. 

177) CeiitralblaU für kHn. Medicin. 1883. Mo. 12. 

178) DenUche medic. Wochenschrift 1883. Mo. 5. 

179) ZtHaehrift ffir knn. Medidn. Rd. V. 

180] Tbe Lantet 1883. Februar, Jnli un<l Aa^^ust. 

181) Deutsche med Wocli» n^. h, ift. 1883. No 39. 

182) Hoston med. aud Aur^'. Jouru. 1083. August. 

183) Wienar UMlic. Prf:s!»e. 1888. Mo. 46 and 47. 

184) Wiener medic. Woi henf.ehrift . 1883. No. 48 nid 44. 

186) Prager medk. WochenachrifU 1888. No. 1. 
188) BaUol. dt VAmi. do ai4d. 1888. Pwimbitr. 

187) L'uuion mM. 168 ; d« fa mhtrelM d« bM. d. 1. tabwa. d«M I. fni. 

d'eipecL Thtea. Pbrto 1888. 

188) y«rlMuidl«iig«ii der phjsik. «lod. Om. ni WlnlNuv. M«. t. 

189) Berliner klin. Wochen.schflft. 1888. No. 18. 

190) Brit. med Jonm. 1883. 

191) Corras(>ondenxblatt für Schwoiser Aertte. 1888. Avgnt 

192) Gaz. d. o>{.it. 1883. Mo. 88. 

193) Prceglad lek. 1884. 

194) Mittheiiangen au» dam K. Ge»uudbuilsainte. Hd 11. 
188) Bdiiibwi^ iMd. Jowa. 1884. Vitenr, 



Digitized by Google 



fi«noht flbcor dte AetiokgiB der TabereoloM. 657 



B. Franken^") (auch bei Kehlkopfgeschwüren), Leyden*^'), 
Gabbet»»«), Coze und Simon»«»), Philipp»«"), May**'»), 
Black»"*), u. A. 

Ueber den prognoBtiseheo Wertb des BadUenbefandes 
gehen jedoch die Ansicbteo etwas anseiDsoder. So hält ihn 
Mackenzie^^') noch nicht fttr genau bestimmbar, Licht- 
heim*"*) konnte das von Balm er und Fräutzel behauptete 
Verhalt niss zwischen Zahl der Bacillen und Bösartigkeit des Ver- 
laufes nicht bestätigen, und May*«*) behauptet, dass aus einer 
raschen Zunahme der Bacillen ebensowenig auf eine Verschlimmerung 
wie aus der raschen Abnahme oder dem Verschwinden der Bacillen 
aof Besserung geschlesseii werden dHrfe; nnr eine allmfthliche Ab- 
nahme derBaeiUen bei Ungern Beobacbtung bereehtigesu letzterem 
Schlüsse. 

Die hauptsächlich zu diagnostischen Zwecken unternommene 
Suche nach Tuberkelbacillen beschränkte sich aber nicht bloss auf 
das Sputum, sondern wurde bald auch auf andere von Tuberculosen 
stammende Exkrete und Flüssigkeiten ausgedehnt, zunächst auf 
den Urin. 

Kadidem schon Lichtheim ****) an der Leiche im Inhalte des 

Nierenbeckens Tuberkelbacillen hatte finden können, gelang es Ro s e n- 
stein*®'), auch im Harne eines Kranken solche Bacillen nachzu- 
weisen und hierdurch die Diap:nosc auf Tuberculose des Urogenital- 
apparates sicherzustellen. Babes*"^) reklamirte hierauf für 
sich die Priorität, da er schon einige Tage früher ahnliche Befunde 
der Soci^te anatomique in Paris mitgetheilt hatte. 

Es gelang nun efaier Beihe von Untersnchern, im Harne von 
Kranken bei Urogmütaltabcnrculose INibiurkelbacillen aufzufinden. 
Solche Beobachtungen liegen vor von Smith***), Irsai*»*), 
Pröbsting»»»), Philip owicz*^*), welcher nicht nur bei 
chronischer Nierentuberculose, sondern auch in einem Falle von 
allgemeiner acuter Miliartuberculose im Harne der Leiche Tuberkel- 
bacillen fand, ferner vou Hirstein** '), der behufs leichtereu 



196) berUuer klin. Wochenschria. 1884 Nr. 18. 

197) Zeitwbria fUr kiio. Mediciu. B4. YUl. 

198) Brit med. Jovb. 18S4. 

199) Bullet K^n. de thdrap 1884 
.200) Kdinbargh med. Journ. 1886. Nov. 

tOl) MttaelMMr iMdfo. WodMUehiift. 1SS8. No. M. 

202) The Lueit. 1688. IUI. 

203) 1. c. 

204) 1. O. 

205) I. c. 

206) 1. c 

807) CeutralbUtt f. d. luedic. WisseuscbafteD. 1883. üo. ü 

108) CentriüMalt f. d. medic. WlaMni^AftM. 1888. Hr. 8. 

109) The Lancet. 1883. Juni 

Stoj Wiener medic. Prewe. 1884. Mo. 36 und 37. 
III) B«rllB«r kUn. Woebrasehrift 1884. Mo. 87. 

21«) Wiener med. BläUt-r. ISS.") No 22 

813) Antheil d. Tuberc a. d. Aettol. d. cbrun. eilr. Kat. d. harnleit. App. DisaerL 
BOTBn 1SS6| DMlMiM OMdle. Woehratdhrift. 1888. Mo. 15. 
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Aaffindeos die Sedimentirung des Han» in einem Spitzglaae od 
die FiltriruDg des SedimeDtes empfahl, endlich von Morpargo'>^i 

und Krecke*"^). 

Die Stuhlt* ntleerungen von Tuberciilösen waren nur s<'Itt". 
Gegenstand von Untersuchungen. In denselben konnte zuei^ 
Cräuier^*") Tuberkelbacilleu nachweisen; freilich wollte er auch 
iu Stübleu von Gesunden mehrmals Bacillen gefunden haben, weiche 
in keiner Weise von Tuberkelbacilleo zu unterscheiden wareo. 

Lichtheim *^*) und de Gincomi*^*) fimden aber oor bd 
Darmtuberculose Tuberkelbacillen in den diarrhöischen StUhlen, iraiil 
aber in nichttuberculösen Stuhlgängen grosse Kokken und Ofilt 
sporeiiähnliche Gebilde, welche d^ gleiche Farbenreaktion wie die 
Tuberkelbacillen gaben. 

Koch und Gaflky'^^'*) konnton ebenfalls nur bei Phthisikeri 
mit deutlichen Sjuiptomeu von Darmtuberculose Tubeikelbacillt:! 
in den Dejectia nacfavdsen; sie hest&tigten auch die andere An- 
gabe ¥on Lichtheim und de Oiacomi aber das Vorkommen 
von Sporen, welche sich in gleicher Weise mit ToberkelbacUks 
Cftrben. 

Endlich erwähnt noch Wo 1 f r a m - ' den Befund TOD Tuberkel- 
bacillen im Stuhle bei Darmtuberculose, 

Im eitrigen Oh ren au sÜ usse von Phthisikern konuteo 
wiederholt Tuberkelbacilleu aufgefunden werden, so von £schle**H 
Voltolini*») (in 2 seiner Falle war auch Oariea des Felsen- 
beins vorhanden), Bitzefeld**') und Nathan**^) (in 3 saner 
Fälle bestand auch Caries des Processus mastoidcus oder der Ge- 
hörknöclielchen); Habermann*'^) endlich konnte bei einer An- 
zahl von Leichen, die mit tuberculösen Veränderungen im Mittel- 
obre behaftet waren, sowohl im Secrete als auch im Gewebe dt^ 
Mittelohres Tuberkelbacillen nachweisen und glaubt, dass zumeist 
^n der Tuba Eostachii aus die Infection der Paukenhöhle ge- 
schehe. 

Im Leichenblute bei allgemeiner acuter Miliar- 
tuberculose konnte zuerst Ref. Tuberkelbacillen nach- 
weisen**^); aus diesem Befunde folgerte er, dass die Uoterauchaag 



214) Ardiiv p. 1 s<ion7.. med Vol X. No. 19. 

215) Muttchuer uied. Wuchcoäcltrift. 1887. No. äl. 

sie) l e. 

217) 1. c. 

218) Fortschritte der Medicin. 1883. No. 6. 

219) Mittbttlhmg«B mm dm K. 0««iii4lMiteMnte. Bd. IL 

220) PrreKlad lek 1884 

821) Deutodi« mcdic. Wocheuscliril^. 1883. No. 30. 
222) Dentscbe medie. Woehenicbrllt 1888. No. 81. 

2'J3) I i ! . I i Tuberc. des Ohre». Dissert. Honn 1884. 
224) D) ii!>etit> Arcbiv für kliu. Medicin. Bd. XXXV. 

226) Präger uedic Woebwucbrift. 1885. No. 6 ; Zeitschrift f. Heilkonde. Bd. VI. 

226) Wiener mMlie. WocbMacfarilt 18»4. Nu. 12 und 13. 

227) Hier wäre noch zu erwfihnen, ila>-( Kitiljcrt (I)ctitsihe med Wocht'n?rh'^ 
1883) bei Tubercolose von Uiihueru eiu* Vordriiigeu der Tuberkeltiaciiieu gegen dA> 
LaoMB TO« ToneD booboehtole, «ad Bend« (Bort. klio. WoebooMkr. ISM) 
8ehiiiltprl|Mur»t0n im Ooagnliiai mdireror Vmai mu d«r UmfebBog oiM« gntMo 
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des Blutes von Kranken auf Tubcrkelbacillen bei Verdacht auf 
allgemeine Miliartuberculosc unter UmsUUiiieD eine entscheidende 
Diagnose ermöglichen könne. 

Me isels ^■^**) bestätigte nicht bloss den Befund des Ref. in 
eiuLT Anzahl von lallen, sondern er war einmal auch im Stande, 
TaberkellMdllen im ffiute etnes Kranken antafinden und hier- 
durch die Diagnose auf allgemeine acute Miliartuberculose in er- 
möglichen. 

Letzteres gelang später auch noch Lustig**»), Rütimeyer^**^), 
S t ic ker * ) und Ulac ac is'^'*); Dou tr elepo n t **^) fand auch 
in einem Falle von tuberculöser Meningitis im Blute des Kranken 
Tuberkelbacillen. 

Was die von Koch festgestellte, constante Anwesenheit der 
Taberkdbadllen in den tuberculOsen Organen selbst betrifft, 
so hatten sich wohl die meisten pathologischen Anatomen yon der 
Richtigkeit dieser Angabe überzeugt ; doch liegen hierüber nur sehr 
spärliche oder bloss gelegentliche Mittheilungen vor, so von B a b e s und 
Cornil«s^),Mu hie rf-'^''), Harri s-'^s»^), Kidd""), dem Ref. 
u. A. Dagegen sind in der Litteratur viele Beobaclitungen verzeichnet 
über das Vorkommen von Tuberkelbacillen in den nur selten vou 
Tubttcnlose afficirten Organen oder bei solchen Processen, deren 
Zogehörigkeit zur Tuberculose bis dahin noch fraglich war. 

Zahlreich sind die Mittheilungen über Tuberkelbacillen in 
Tuberkeln des Auges. So fand Haab*^^) Bacillen in einem 
früher nicht bestimmt für tuberculös gehaltenen Tumor des Bulbus, 
obwohl letzterer in Müll er 'scher Lösung gelegen war, nachdem 
kurz zuvor Gasten holz****) und Schäfer***) in tuberculösen 
liulbis, die in Müll er 'scher Flüssigkeit gehärtet worden waren, 
keine TuberkeibadUeD inden koonten. Auch Alexander*^*) 
war nicht im Stande, hm einer piimftren Tuberculoee der Iris und 
CoDjunctiTa BadUen zu finden, obwohl die Imirfnag in die vordere 
Augenkammer dnea Kaninchens ein positiveB Benütat lieferte. 



lli«rtiitab«rkels sowie aach in Glomeralosschlingea im Bereiche von tuberculÖMo 
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Dagegen konnten Reissmann**') und Köhler***) bei einer 
tuberculösen Chorioiditis, Hänaell-*^) in einem Tuberkel des 
Glaskörpers, 'Frei te! ***^) bei einer primären Iristuberculose, 
Ray und Alvarez**') in einer tuberculösen Horiihautinfiltratioo, 
Ulrich«*»), Stölting**») und Rhein«^«) bei einer tuber- 
cnlQeen CoqjimetiYitis, NeeBBe**^) io einer tuberculOeeo Geadiwiilst 
des Auges und WageDmann***) M äner tabercuMeen Irido^rditii 
TuberkelbadUeD nachweiBeD. 

Was die anderen Organe betrifft, so fanden 6 uttmaDn**^), 
Uebermann'^*) und Voltolini*^*)TuberkeIbacilIen bei Tuber- 
calose des weichen Gaumens, Gade*^^) bei Tuberculose 
der Zunge, Hansemann**') bei tuberculösen Geschwüren der 
Mundhöhle, Sok olowski*^®) und Nasse^"*') bei Tubtr- 
cuh)se der Nasen höhl e, II olst i* *•") bei Tuberculose der Parolis, 
E. Frän kel ''''^ ^} in öecuudareu Tuberkeln der Schilddrüse, 
Demme»**) in Tuberkeln der Thymus, OrshBiasD ***) «ad 
Habermaas*"«) bei Tabereoloee der Mamma, A.Frtnken«*) 
in einem tubercuKteen Hi rnabscesBe, Dejerine^^*) in ver- 
kalkten Lungen tu her kein, wenn deren Peripherie noch weich 
. war, Ref. -^n, Beck***) und M azotti bei Tuberculose des 
Oesophagus, Kundrat*'*^) und Heller-^') in endocar- 
di tischen Klappenwucherungeu bei Tuberculose, Rauschen- 
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bach***) und Goldenblum'*') bei Tubercalose der Neben- 
nieren, Münster und Ortmann^^^) bei primärer Tuberculose 
der Eileiter, Zweigbaum *^'^) in tuberculösen Geschwüron der 
Portio vaginalis uteri, der Scheide und der Scham- 
lippen, Veit 1 esen im Secrete eines tuberculösen Geschwüres 
am Orificium urethrae externum, Liebrecht ^^') bei 
Fistula ani, Karg>'»), Biehl ood Paltaof*'*) nod 
Finger^^<)) bei der sogenaiiBten Tubereolosis vermeosa 
cutis, Nicaise, Poulet und Vaillard»** ) in Reiskörper- 
geschwülsten, Sc buch ardt und Krause ■^^•^), Müller^^^)^ 
Gangolphe'-'ß-»), Mögling^^^^'^), Je rvell -^^«) und Häuser«»^') 
bei Tuberculose der Gelenke und Knochen. Mehrere von den 
zuletzt angeführten Autoren betonen aber das oft sehr spärliche 
VorkoBunen der Taberkelbacillen in tuberculösen Knochen ood 
GdenkeD« sowie aaefa KOnig*^^) erwihnt, dass bei den geoannten 
ProceaaeB die Tuberkelbacillen oft nicht oder schwer nachzuweisea, 
ein andermal aber wieder sehr reichlich vorhanden sind. Castro- 
Soffia"-*^») theilt sogar mit, dasf^ er in fast allen Fällen von 
Caries die Tuberkelbacillen vermisste, obwohl er durch Impfung 
mit Produkten der Caries bei Thieren 1'uberculose und in dieser 
dann constant Tuberkelbacillen nachweisen konnte. £r glaubt daher, 
dass bei der meoacUicheD EnedMBtnberciiloae die TnberkelbaciUeD 
sehr sehen oder in eiaer bidier Dodi nieht enidecftteo Fona vor- 
haodes sind, und auch Müller*'") ist der Ansicht, dass der 
Knocbentuberkel ohne Bacillen existiren oder noch existiren könne, 
wenn auch keine Bacillen mehr vorbanden seien. 

Zn erwähnen wäre noch, dass Höning*»*) in verkästen, aber 

nicht cxulcerirten Darm fnl likeln im Gegensatze zu den tuber- 
culösen Darmgeschwüren niemals Tuberkelbacillen finden konnte 
und daher glaubte, dass die Darmtuberculose erst aus anderweitigen, 
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nichttuberculösen Follikelverschwärungen entstehe, während aber 
Herx h ci nie r^'^) in jedem käsigen, nicht exulcerirteo Daim- 
follikel Bacilleu uachzuweiseii vormochte. 

(Foru«Uutig iolgt) 



Sehliforowitsch , Ueber Tuberculose der Mundhöhle. 
(Deutsche Zeitschrift für Chirurgie. Bd. XXVI. 1887. Heft 5 u. K.) 
An der Hand vieler aus der in- und ausländischen Litteratur 
gesammelter Kraukheitäfälle bespricht Verfasser die Tuberculo&e 
der MondMilei 

Die Erkraakiiog iit meist seeimdir, es waren mher nadiwai- 

bar Langen oder andere Organe erkrankt; in einer wliiltniss' 
mässig nicht so seltenen Anzahl handelte es sich um die primäre 
Form, die entweder ausheilte oder nach kürzerer oder längerer Zeit 
secundäre Erscheinungen machte. Mit Maas unterscheidet S. eitt 
geschwürige und tuberöse Form, welch letztere als harter Knoten 
von verschiedener Grösse sich darstellt und langsamer geschwurig 
zerftüt gegenflber der ersten Fonn. 

Die tuberöse Fenn Ist BMhr der pffinlreo TnberenkMe eigea 
nnd bietet folglich günstigere Chancen zur Heflimg. 

Jeder Theil der Mundhöhle kann befallen werden, mit Vorliebe 
ist die Zunge der Sitz (Jer Ali'ection. Am hauti^'Sten kommt die 
Erkrankung zwischen dem 60. und 50. Jahre vor, mehr bei Mao- 
nern als bei Frauen. 

Diagnostisch führt der fast immer gelingende Nachweis der 
Tnberkelbacillen im Qewebe snm Zielen i 

Die Behan dlung soll vorwiegend ein möglichst frOaeitiger, ehinu»- | 
gischer Eingrifif sein. 

(Referent hat selbst in der Privatpraxis bisher 3 Falle \'m i 
Tuberculose der Mundhöhle gesehen; jedesmal war die Zunge der j 
Sitz, 2mal bei vorgeschrittener Lungentuberculose, einmal trat die 
Erkrankung bei einem sehr kräftigen, aus tuberculöser Familie 
stammendeD lüuine primir und zwar tnbeitt m£ Es wurde der 
Paqnelin angewandt, 3 Beddi?e wurden ebenfdb serstört. Der 
Sitz war an 3 verschiedenen Stellen anf dem Zongenrücken. Seit 
3 Jahren Irain Beddiv mehr.) Kronaeher (Manchen). 

Chfari, 0., De la „pharyngomy cosis leptoth ricia**. 
(Revue mensuelle de larjngologie, d'otokgie et de rhinologie. 
1887. No. 10.) 

Ch. beobachtete 3 mal eine mit leichter Hypertrophie der Ton- 
siUen einhergehende Affwtimi des Baehens, welcher er den Names 

Pharyngomycosis leptothricia beilcigt. 

Diese FAlle betrafen v.m 20jfthriges M&dchen und 2 Männer 
im Alter ?on 22 und 27 Jahren. An verschiedenen Stellen de« 
Pliarynx, sowie in den Kippten der TonaiUen fanden aich geibiicbe 
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oder weissliche Klümpchen vor, wolchc theils der Epithelschidit 
nur lose anhafteten, theils mit ihr innig zusammenhingen. Dieselben 
bestanden, wie die mikroskopische Untersuchung ergab, hauplsäch- 
lieb am LeptotlurixnMBBeD nnd Kokkenhaofen, and ausserdem nahm 
man in ihDen auch epitheliale aod lymphoide ZeUen wahr. Die 
LeptotilrizfiUleo färbten sich mit Lugorscher LOeung blau, erschienen 
sehr lang, Hessen sich aber mit Leichtigkeit in kleinere Fäden zer- 
theilen. Zum Theil la^en sie in Form von Büscheln beisammen. 

Im Gegensatze zu diesen Fällen finden sich bei der chronischen 
Angina follicularis, falls überhaupt vorhanden, stets nur sehr ge- 
ringe Mengen von Leptothrix buccalis vor. Di tt rieh (Prag). 



üeber Fiasbergens Fisch-FsoiospennieiL 

Dr. J. Ck. Hiber» 

k. LaadgtriehtMnt 

in 

Memmingen. 

Im 42. .Iahr^'iui;xe (188»l) der Jahreshefte des Vereins für vater- 
ländische Naturkunde in Württemberg beschreibt Herr Dr. Pies- 
bcrgeu aus Bramsche eine neue Form von Fischi»sorospermien 
aus Perca fluviatilis, welche mit sehr schönen Abbildungen illustrirt 
werden. Analoge Gebilde fiuid der genannte Forscher in einer 
Qyste im Ünterleibe ^ner Forelle. Herr Professor Th. Eimer, 
eine bekannte Autorität im Fache der Psorospermien, begleitet den 
Artikel mit einer Fussnole, worin bereits Zweifel über die Pies- 
bergen'sche Ansicht durchschimmern. Derselbe sagt nämlich 
p. 80: „Erst die vollkommene Feststellung der Fntwicklungsge- 
schichte der von Piesbergen beschriebenen Gebilde wird zeigen 
können, ob sie wirklich M fll 1er -Leyd ig 'sehen Psorospermien 
entsprechen. Direr Oertalt nach gleichen sie FAradonaTicellen, sind 
diesen gegenüber aber durch ihre OrOsse anflhUend" etc. 

Ich selbst, damals mit üntersucAimg von Echinorhy neben be- 
schäftigt, wurde durch die Piesbergen 'sehen P.ilder sofort an 
die Gestalt der Eier dieses in Fischen so gemeinen Wurnjf^emis 
erinnert. Wenn man die Abbildungen R. Leuckarts (Parasiten IL 
803) vergleicht, so wird man die Aehnlichkeit frappant finden. — 
Idi imdete mich nan znm sichern Aafschloss an die grOsste mir 
bekannte Antoritftt in Sachen der Protozoon. 

Fiber Piesbergens Psorospermien sdireibt Prof. BfltschH: 
„Ihre Vermuthung, dass die fraglichen Psorospermien Pi esbergen's 
Fier von Echinorhynchus seien, halte ich für durchaus sicher. Sie 
lialx'ii ferner recht, dass die angegebenen Maasse bei E. proteus, 
wii! angusiatus zu gross sind, doch stimmt alles IJebrige so genau, 
dass ich eher an eine falsche Messung, z. B. 0,04 — 0,06 statt der 
angegebenen 0,4—0,6 glaaben möchte. Das, was Piesbergen als 
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Cysten aus dem Darm beschreibt, sind wohl sicher die aoig. fm- 
schwimoieiideD EäerhaUeii der Ovarien von EcfainorbjnGfaon geweeok** 

Schliesslich sei noch hervorgehoben, dass Herr Dr. P iesb e r geo 
anch selbst angibt^ in den fraglichen DAmen der Psica fiduae- 
rbynchen gefunden xa haben. 



LindemanD, K., Die Hessenfliege (Cecidomyia destrac- 
torSay) in Russland. (Bulletin de la Soci6t6 Imperiale des 
naturalistes de Moscou. 1887. No. 2. S. 378—441 und No. 3 
S. 588-626. Mit mehreren Holzschnitten. Muscou 18Ö7 lua 

1888.) 

Die Hessenfliege*) ist seit dem Jahre 1768 bekannt, wo die 
von ihren Larven hervorgebrachten Verwüstungen in der Amerik. 
Philosoph. Qesellschaft zum ersten Male zur Sprache kamen, in- 
folgedessen Dr. Bond der Oesellscbaft eine Arbeit ttber die 
Hessenfliege and ihre Thfttigkeit vorlegte. Bereits 1778 waren 
die Beschädigungen derselben am Getreide so stark und so weit 
verbreitet, dass vielerorten die Ernte auf 80^ vermindert wurde. 
Anfangs bloss in New-York und auf Long-Island gefunden, kam 
sie 1782 bereits in 29 Staaten vor. Bis heute ist sie ein con- 
stanter Feind des uordamerikanischen Getreidebaues gebliebeo; 
besonders TerfrllsteBd trat sie in den Jahren 1817, 1844, 1846, 
1871, 1876^ 1877 aal In Laofe des 19. JahriMUderts nachten 
sich auch in Westeuropa mehrere Male radit bedeutende» durch 
die Hessenfliege 7emrsachte Beschädigungen am Getreide bemerk- 
lieh; doch blieb das Uebcl hier mehr localisirt und verbreitete 
sich niemals gleichzeitig über grosse Flächen (1858 in verschir- 
denen Gegenden Württembergs, 1869 an verschiedenen Orten iii 
Schlesien, 1833 in Sachseu-Koburg und Ungariscb-Alteuburg, 18ö3 
nnd 64 in mehreren Gomitaten Uagams, m Nieder •OeaCerrsidi, 
Morawien und Böhmen, 1882 und 88 im Pressborger Oessitat, IM 
in Istrien). In Russland beobaehtete man das Insekt zuerst im 
Jahre 1879. Es traten im Gouvernement Pultawa bedeutende Be- 
schädi*];ungen am VVinterweizen ein. Im Herbst desselben Jahres 
richtete es noch im Gouvernement Tula Verwüstungen an. Im 
Jahre 1880 und in den folgenden grifi* es immer weiter um sieb 
and fdrlito so verderblich, dass der Schaden in einzelnen Distrikten 
Hmiderttaiisende von Rubefai betrag und man genötliigt mnlSi 
nach energischen Vorbeugungsmaassregeln sich mnzuseheo. ^ Als 
Larve bewohnt die Hessenfliege die Oberflädbe terschicdener 6e- 
trcidehalme, und zwar des Winter- und Sommerroggens, des Wintor- 
und Sommerweizens und der Gerste. An Hafer und an wildwachsen- 
den Gräsern kommt sie nicht vor. Ihre Beschädigungen h;ibin 
folgendes charakteristische Aussehen : Anfänglich bleiben die kurzen 



1) Db AiMrfliaiittr Mhmen an, daM dhsM bis dabia von ihnea niebt b«»b> 
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Pfi&ozchen im Wachsthum still stehen, wie Dach grosäer Dürre, 
dann fangen sie an sn welken und sterten ab. Dabei welken aHe 
Blitter gleicbteitig, oft nur sehr wenig ihre tfrflne Farbe verftn- 
denid. An den Pflänzchen findet man weder Stengel noch Blätter 
zerfressen, die Wurzeln sind heil und regelmässig entwickelt; die 
Pflänzchen erscheinen getödtet, als ob sie einfach vertrocknet 
wären. Nur unten an der Wurzel sind sie etwas anpcscli wollen, 
und hier finden sich in den Blattachseln entweder die weissen 
Maden oder noch häufiger die Puparien in Gestalt glänzend brauner, 
elliptiBdier» Ldnstmeo-ah&Ucher K()rper. Die lüer lebenden Maden 
bohren Löcher in das sarte SUmmdiMi der jungen Pflanze, und, 
indem lie deren Säfte entziehen, verursachen sie ihr allmähliches 
Welken und endliches Absterben. Die im Herbst getödteten Pflan- 
zen verfaulen während des Frühjahrs und verschwinden , so dass 
auf den Feldern ^^rosse kahle Stellen entstehen. An dergl. zeigen 
sich bald allerhand Unkräuter, und der Acker gewinnt ein scheckiges 
Ausseben. Treten die Larven im Frühsommer schädlich auf, so 
tritt die Beschftdigung in ganz anderer Weise in die Erschmnung. 
Die Yon den Larven bewohnten Halme werden über dem Boden 
geknickt und fallen um. Dieses Umfallen beginnt im mittleren 
Russland während der Blüthezeit des Roggens und dauert bis 
Juli an. Anfangs ist die Zahl der umgefallenen Halme gering; 
Winde und Regen vermehren sie aber bald, und nicht selten be- 
kommt ein im Mai im besten Zustand erschienenes Roggenfeld ein 
Aasaeben, als ob es vom Hagel zerschlagen oder vom Vieh <er- 
treten seL Die liegenden Halme sind meist In ihrem swelten 
Otiede unmittelbir Aber dem ersten Knoten umgeknickt, haben 
Dermale Grösse, auch normalgrosse, aber körnerlose Aehren. An 
der Knickstelle sind sie verdünnt, an der Oberfläche eingeschrumpft 
und in ihrem Gewebe abgestorben und vertrocknet. — Die er- 
wachsene Hesseufliege lebt nie län^'er als 5 Taj?e und scheint 
keine Nahrung zu nehmen, sondern sich ganz dem Eierlegen zu 
widmen, mit aem sie schon am ersten Tage, einige Standen nach 
dem Allskriechen ans der Puppe beginnt Den Tag Ober sitst sie 
regong|8los tief unten eierlegend an den Halmen, nur am Abend 
wird sie lebhafter und fliegt nacli Mückenart, Sie ist wenig wan- 
derlustig und breitet sich deshalb verhültnissmässig langsam aus. 
Die Zahl der zur EntwiLkliiii«^ im Eierstock gelangenden Eier be- 
trägt etwa 230. Rechnet iiiaii, dass daraus zur Elalfte Männchen 
hervorgehen, so wird bei jährlich 2 Generationen ein jedes der im 
Ilei erschienenen Weibehen nach Verlauf eines Jahres eine ans 
S018 750 Individuen bestehende Nachkommenschaft geben. Geht 
auch ein Drittel zu Grunde, so bleibt doch eine so hohe Zahl, dass 
die Schädigungen wohl erklärbar sind. Die Eier haben die Ge- 
stalt eines sclinialen, dünnen, stäbchenförmigen, an beiden Enden 
verdickten Kinpers von etwas über 0,1 mm Länge. Ihre Farbe 
ist blassröthlich, ihre Schale dünn, durchsichtig, structurlos und 
ohne jegliche Sculptur an der Oberflfiche. Sie werden beld in 
Hftnfchen, bald in zusammenhängenden Sdinüren Iftngs dem Blatte 
oder Halme abgesetzt. Das Absebsen gosebieht in rascher Folge, 

48 



066 PflAiuenkmiUieiteB (aiuerucbe Pannten). 

aii einem Tage etwa 125, und kann, die Winternionate ausge- 
nommen, das ganze Jahr vor sich gehen. Unbefruchtet legen die 
Weibchen gar keine oder nor wenig, selleii Ma 70 &er. Zar Ab- 
setzung des ganzen Vorraths scheint Befrodltiing nöthig; auch 
scheinen uiibefruclitete Eier sich nicht weiter zn entwickeln. Dem- 
nach lialt Verf., obgleich es ihm nie glückte, eine Begattun«: zu 
beobachten, die» parthenogenctische Fortpflanzung der Hessenfliege 
für unwulnsiliciiilich. I>ie junge Larve, welche mit dem Kopfe 
voran aus einen» Eiende hervorkriecht, hat die Gestalt eines walzeo- 
filnnigen, weissKchen, etwas durchsichtigen Wflrmchens, dessen 
Kdrper ans 13 Segmenten besteht Dis Kopfsegment zdgt 2 
symmetrische, farblose, mit den Spitzen nach aussen gekehrte 
Haken, zwischen denen in der Mitte eine halbrunde Chitinplattc 
mit gekerbtem Vorderrande hervorsteht. Diese Platte wird fort- 
während vorgeschoben und wieder eingezo'ien und dient wahr- 
scheinlich dazu, das Blatt zu beschabcn oder aufzuritzen. Die er- 
wähnten Haken aber werden lür die Lokomotiou gebraucht and 
sind der jungen Larfe befaflHIlch beim Ziirflck]ege& des Weges von 
der Blattoberfllehe, wo das Ei abgesetzt wmrde, bis zum Halm- 
knoten, wo die Larve das ganze Leben verbringt Am Hinterende 
des Leibes stehen zwei ziemlich dicke, lange Schwanzborsten, 
zwischen denen der Körper in tiachem Bogen ausgeschnitten ist. 
Die Körperoberflache träfet Dornen. Den Blattnerven lol}j;end be- 
giebt sich die eben ausgeschlüpfte Larve unter die Blattschcide 
bis zum Knoten, wo sie sich häutet. Dabei veriiert sie Kopf- 
haken, Kopfplatte und Schwanzborsten. Hier Terbringt sie mit 
mehreren anderen (2—3, zuweilen auch tlber 15) Ihr ganzes folgen- 
des Leben, ohne die Stelle einmal zu verlassen und schöpft ihre 
Nahrung aus dem grünen Getreidehalme. Dabei ist sie liart an 
die Oberflache des Hahnes geschmiegt und w ird durch die Blatt - 
scheide geschützt. Vollkommen ausgewachsen hat die Larve die 
Gestalt eines 3 mm langen, dicken, weissen Wurmes von lang 
dlipüsehem Umthage mMl mit zugespi tztem Kopfende. Ad der Unter- 
seite des Kopfsegmentes befindet sich als kleine Qnerspalte die 
Mundöflfnung. In derselben ist ein harter, rothbrauner Rohrer in 
Gestalt einer länglichen, längsgerippten Platte, deren Vorderende 
flach bo-,ng ausgeschnitten ist, so dass die Ecken wie spitze Zahn- 
chen vortreten. Mit Hülfe dieses Bohrers macht die Larve Löcher 
in das Halnigewebe. An der Spit/e des Kopfes sitzen noch zwei 
kurze, walzenförmige Fühlerstumniel. Die Körperoberfläche ist 
mit fielen Uetnen Warzen besetzt aber sonst kahl Kadi dem 
Danninhalt sa sdiHessen, lebt die Larve vom Gewehesaft und 
nicht Tom Gewebe selbst. Aus verschiedenen Erscheiniingen lasst 
sich schliessen. dass die Larven während des Ansaugens der Halme 
eine schädlich wirkende Flüssigkeit ausscheiden, die die Pflanze 
gleichsam vergiftet Die vollwüchsi{»e Larve verwandelt sich zu- 
nächst in ein Tuparium, einen etwas abgeflachten braunen, glänzen- 
den, bis 3 mm grossen Körper, der unter gewissen Bedingungen 
in eine liurblose Puppe übergeht, deren Kopf and Thorax mit je 
2 dentficben, nach fom stehenden HOrnem bewaffnet ist Dorch 
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einen Querriss an der Spitze des Puparium wird das Vorderende 
der Puppe horvorgeschoben, wftlircnd die hintere Hälfte in dem 
Risse eingeklemmt bleibt. So verbleibt die Puppe einige Stunden, 
worauf sie sich hautet und zur Fliege wird. — Die Fliege ist 2 — 3 
mm gross. Das Weibchen ist schwarz, roth gezeichnet Roth 
alDd Legeröhre, Schulter und untere Biudiflidie. Jedes der 6 
ersten BaachsegiBeDte littt onten in der Mitte einen grossen vier- 
eckigen schwarzen Fleck. Yen den braanschwarzeD, ITgliedrigen 
Fühlern sind die beiden ersten abgerundet, die übrigen walzen- 
förmig behaart. Augen gross, schwarz; Rüssel kurz; Taster lan-;, vicr- 
güederig. Beine lang, dünn; Tarsen länger als Schiene; erstes 
Glied kurz, das zweite 5mal langer; zwischen den schlanken Klauen 
ein grosser Hautlappen. Flügel schwärzlich augehaucht ; mit 3 Adern, 
▼on denen rieh die hinterste in 2 Aeste theilt; ihre Hioterwand be- 
wimpert Körper, Beine nnd Flflgel mit schmetterlingsähnlicben 
Schuiip n bedeckt. Das Mftnnchen unterscheidet sich durch den 
schlanken, mit 2 Ilaftzangen bewaffneten Bauch, die längeren, 20- 
gliederigen Fühler, deren Glieder gestielt und mit langen Haaren 
dicht wirteiförmig besetzt sind. Der Bauch ist hier auch auf der 
Oberseite roth. Nach dem Tode verschwindet die rothe Färbung, 
und der KOrper erscheint ganz schwarz ; in Spiritos werden die 
rothen Stellen gelldich oder farblos. Bei günstigen Wittenings- 
verhältnissen voUsidit sich die Entwicklung der Heesenfliege in 
48 Tagen. Diese normale Entwicklungsdauer kann aber unter 
dem Einflüsse äusserer, noch nicht vollständig aufgeklärter Ein- 
wirkungen eine bedeutende Verz()gerung erleiden. Die Entwicklung 
des Eies beansprucht immer nur 4, das Larvenstadium 28 Tage. 
Aber die Phase des Puparium verlängert bich sehr oft, sowohl durch 
änssere Umstände, als dnreh innere, individuelle Dispontion. So 
bleiben die im Herbste entstehenden Pnparien im onveränderten 
Zustande bis zum Frflhlinge nächsten Jahres, während sie im 
wannen Zimmer schon im Herbste ihre weitere Verwandlung be- 
stehen. Diese und andere Thatsachen beweisen, dass nur bei ge- 
höriger Wärme die wahre Puppe im Puparium gebildet wird. Auch 
eine gewisse Feuchtigkeit scheint nöthig zu sein. Die Fähigkeit 
des Insektes, unter dem Einflüsse gewisser äusserer Bedingungen 
die Lebensperiode wlängem zu können, wfthrend welcher das- 
selbe am meisten unabhängig von der äusseren Welt ist, ermOg- 
lieht der Hessenfliege, auch in Gegenden festen Fuss zu fassen, 
wo äussere Umstände ihrer Vermehrung entgegentreten. Feinde 
der Hessentliege sind die Larven der Pteromalinen, von welchen 
folgende Arten an ihr gefunden wurden : Merisus intermedius, 
Tetrastichus Kileyi, Eupelumo Karschii, Semiotellus nigripes, Ku- 
ryscapns saltator, Platygastor minutns, Platygaster spec. (noch 
nicht gehörig nntersudit). Auch ein Tausendrass (Geophilus), die 
Larve einer CSantharis und eine kleine Milbe wurden über der 
Vernichtung der Larven der Hessenfliege betroffnen. — Obwohl die 
Hessenfliege ausschliesslich gewisse Oetreidearten bewohnt, so stehen 
doch die verschiedenen Perioden ihrer jahrlichen P'ntwicklung im 
mittleren Kussland in keinem harmonischen Zusammenhange mit den 
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von ihr bewoboten GetreidearteD. Das Leben des Insektes und 
das der Nihrflaiiien barmoniren so wenig, dass ganze Geoera- 

tionen der Hessenfliege zum Aussterben verortheilt sind — ein Be- 
weis, dass das Insekt noch nicht acclimatisirt ist Die Frühjahrs- 
generation anlangend, so wurde beobachtet, dass die in Pupancn 
eiiij^esclilossenen Larven sich nur dann erst in wahre Puppen zu 
verwandeln beginnen, wenn die mittlere Lufttemperatur 10*^ C 
übersteigt, und ferner, dass die Flugzeit in derselben Gegend und 
in demselben Jahre 3--4 Wochen dAuert (jede einzelne Fliegt lebt 
aber 3—4 Tage). Die Sommergeneration, die immer etwaa Uoger 
als die Frühjahsgeneration fliegt (19. Jani bis Anfang August), scheint 
sich nach der FrühjahrsgeneratiOD zu richten und tritt um einige 
Tage früher oder später ein, je nachdem das Frühjahr früher oder 
zeitiger beginnt. Bei Moskau wurde nun auch noch eine Herbst- 
generation beobachtet, die von Ende Aujjnst ab flog. Die gleiche 
Beobachtung machte mau auch im Gouvernement Poltawa au der 
Grenze swisehea Oentral- und Sfldmsslaiid. Hier begann die 
FrOhjahrsgeneration vom 20. April (VSSß), die SommerganeratioQ 
vom 7. Juni, die Herbstgeneration schon ?om 25. Juli ab. — Alle 
3 Generationen der Hessenfliege können nur entstehen: 1) wenn 
die Halme des Wintergetreides nicht vor Ende Juni eintrocknen, 
damit alle Larven der Frühjahrsbrut die nöthige Nahrung erhalten ; 

2) wenn in der Gegend Sommerweizen, Sommerroggen oder Gerste 
gebaut wird, an denen sich die Sommergeueratiou eutwickelu kann ; 

3) wenn im Scotember und OcCober noch warmes Wetter Meibl, 
damit sich die Herbatbrut bis Eintritt des Winters in Pnparien ver- 
wandeln kann ; 4^ wenn im Laufe des Sommers das Wetter keinen 
schädlichen Einfluss übt und die Vermehrung der Pteromalinen 
zurückgehalten wird. Im Süden Russlands, wo das Wintergetreide 
zu früh für die Hessenfliege reift, und wo fast gar kein Sommer- 
weizen oder Gerste gesät werden, können die 3 Generationen nie- 
mals in regelmässiger Folge entstehen. Es wird die grtale Mehr- 
aahl der Sommerbmt absterben, mid es würde die Kostens der 
Hessenfliege in diesen Gegenden dauernd unmöglich sein, wbob 
nicht eine verzögerte Entwicklung einzelner Mitglieder der Sommer- 
generation regelmässig zu Stande käme, die an dem früh (vom 20. 
Juli an) ausgesäten Wintergetreide sich entwickeln. Aber auch da, 
wo die vorliin erwähnten Sommergetreidearten alljährlich gebaut 
werden, kann die iieösieuüiege alle 3 Generaiiuueu nur bilden, wenn 
das Herbatwetter der 8w Larnmbnil gflnstig ist Gegen die Heawa- 
fliege werden ittr das mittlere Bosdand folgende Maassregeln em- 
pfohlen : 1) Eggen und Walzen des befallenen Getreides im Frflhling; 
2) Kopfdüngung des befallenen Getreides; 3) Unterlassen des An- 
baus von Sommerweizen und Gerste; 4) Stürzen der Stoppeln dieser 
Sommerung im August; 5 spätere Aussaat des Wintergetreides 
(nicht vor August); 6) Vernichtung des Roggen- und Gersten- Auf- 
laufs durch Vieheintreiben. — Was die Verbreitung der Hessen- 
fliege anlangt, so warde sie in Rnsslaad hi 36 Goa^rememeDto ge- 
trofien. Sie fehlt nur noch im Norden, in Polen, in TranskaakaaiBa 
^U Sibirien. |a pentschlaad findet sie aieb in Sphlemea, Pessa, 
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FfMDmeni, Balern oad Vürlteraberg, Iii Oetterreidi-UDgarD in Ungarn,' 
Kärnthen, Istrien, Moravien, Böhnicu, Sachsen-Koburg (?). lieber 
Italien fehlen genaue Angaben. In Frankreich wurde sie in einigen 
Kantonen des Departements de l'Isere gefunden, in England wurde 
sie erst 1886 in Eissekts, Herfordshire und einigen Gegenden Schott- 
lands von Ormerod eiiidi'ckt. In Schweden, Korwegen, Däne- 
mark, Belgien und Holland fehlt das Insekt, über Spanien und 
PorU^cal liegen keine Untersucfaungen vor. In Nord -Amerika ist 
sie wie in Rassland weit verbreitet und innerhalb der Vereinigten 
Staaten in fast allen einseln^n Staaten zur Beobachtung gelangt. 
Auch in Camida hat sie eine weite Verbreitung gefunden. Endlich 
ist zu erwähnen, dass die Hessenfliege Deutschland nicht entstanniit, 
sondern jedenfalls ursprünglich der amerikanischen Fauna angehört. 
Einige Autoren verlegen ihr Heimathsgebiet aber auch in die Mittel- 
roeerländer. 0. £. fi. Zimmermann (Chemnitz.) 



Lagerheim, y., lieber eine durch dieEinwirkungvon 
Pilzhyphen entstandene Varietät von Stichococcus 
bacillaris Näg. (Hora. 1888. Nr. 4.) 

In Notarisia No. 5 (18">7) liaben De Toni und Levi eine Form 
von Stichococcus bacillaris Näg. beschrieben, welche sie auf Poly- 
poroB loeidiis fY. geAmden haboL Verf. weist darauf bin, dass 
er gleichldls auf tendiiedeueB Polyporeen in Schweden und Dentsch- 
land eine Form dieser gefunden habe, welche sich von der 
Uauptform mit vollkommen cylindrischen Zellen durch ovale Zellen 
unterscheidet und als variet. ß fungicola bezeichnet wurde. Da 
die Beschreibung dieser Varietät (in schwedischer Sprache 1884) 
in Vergessenheit gerathen zu sein scheint, wiederholt v. Lager- 
h ei m die lateinische Diagnose. Die Pilze, auf denen von ihm die frag- 
liche Varietät gefmoMlen wurde, sind: Trametes Pini, Daedaiea quer- 
doa, Poljporus lucidus. Die Formverftnderung wird ohne Zweifel 
durch die Pilzhyphen hervorgerufen, wie es auch das Auftreten der 
Zwischenstufen awischen Hauptfonn und Pihsform wahrscheinlich 
macht. 

Wenn Stichococcus bacillaris Nag. im Flechtenthallus der 
Calicieu als Gonidienbildner auftritt, wird, wie es Neubuer gezeigt 
hat, eine fthnliche Form mit mehr oder weniger ovalen Zellen ge- 
bildet Um so interessanter ist diese Verftnderung, welche die 
Stichoooeenszellen im Zusammealebea mit Polyporerahyphen ei^ 
l^det« 

Es würden weitere Untersuchungen der so häufig von Algen durch- 
wachsenen Polyporeen [Ref. fand um Greiz häufig Polyporus versi- 
color, Telephora hirsuta etc. an feuchten Stellen völlig von Algen 
vergrüutj erwfinacht sein, weil sie weiteren Aufschluss geben könnten 
Ober die erste Entstehung des Lichenismus bei den westindischen 
HymenoKdienen, deren Pilzelement Ja Telcphoreen zugehört 

Die Zugehörigkeit des Stichococcus baaUaris Nftg. zu Hormiscia 
ilaocida (Kütz.) etc., welche von H an sgi rg angegeben wird, haben 
BeobachtuDgen und Kulturversuche des Verf. bisher nicht be- 
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stätigt, dagegen ist ihm die gleichfalls von Hansgirg behauptete 
genetische Verbindung der Alge mit Dact^lotbece Braunii Lagerl 
nicht UD wahrscheinlich. Ludwig (Greiz). 

Lagerheim, 9t, TOn, My kologische Beiträge. IV. Myko- 

logisches aus dem Schwarzwald, (Sonderabdr. aus i 
Mittheil. d. Bot. Ver. f. d. Kreis Freibuig und das Laod Badet. 
1888. Nr. 45. 5 S.) 
Verf. macht Mittheilungen über seltene oder besonders iuter- 
eäsaote Pike aus dem Scbwarzwald, vou deoen beäouders hervur- 
gehobeD werden magen: 

Protomyces pachydermns ThOm. auf Crepis sncdsifoliat Uramyces 
Aconiti Lycoctoni (DC) auf AooDitmn LyeoctooiiiD, von welchen) bisher 
Dur Aecidien und Teleutosporen bekannt waren, welche Verf. am Titisee 
und nni P'eldsee aber in der Uredoform (zugleich mit Teleutc^poren 
und Resten von Aecidien) antraf. Wahrscheinlich ist die Uredoforni 
für die Entwicklung des Pilzes nicht nöthig und kann übersprungen 
werden, doch ist der Pilz nunmehr zu dem Subgeiius Euurumyces 
sect Antenoromyces so stellen. Das seltene Aedfinm s« Uiomyoei 
Aoetosae Schroet auf Rumex Aoetoaa, B. arifolius ; Fucdoia GentiaBae 
(Strauss) Link auf Gentiaoa excisa, Pnodoia Porri (Sow.) Wint. 
auf Allium carolinianum, P. papillosa Johans. auf Polygonum Bistorta. 
bisher nur aus den Hochgebirgen Schlesiens und Schwedens be- 
kannt, Phragmidium i'otentillae (Pers.) Wint. auf Potentilla pyre- 
naica, Taphriua Potentillae (Fa r 1.) Johans. auf Potentilla Tormentilla. 

Ludwig (Greiz). 



Untersuchuagsmethoden, Instrumente etc. 
Yersache fiber mikroskopische Momentphotographie. 

Von 

M» Stenglein 

bi 

Pankow bei Berlin. 

Ikm «Im IftUlinff. 

Die photographische Momentaufnahme hat bei makroskopischeo 
Objecten eine Reihe wichtiger Resultate zu läge gefordert, welche 
nicht bloss Ar den KOnstler Ton Werth sind, s wds n i nach ia 
medidnischen nnd thierirstlicben Kreisen Totte Beachtnng geftwta 
haben. 

Auf die Mikrophotographie ist die Momentaufnahme bis jetzt 
mit Erfolg noch nicht übertragen worden , wenigstens sind dies- 
bezügliche Kesultiite meines Wissens noch nicht veröffentlicht 
2<ach den Erfolgen, die bei makrophotographischeu Aufuabmto 
gewonneo sind, l&sst sich erwarten, dass auch die Üebertragung 
auf Mikrophotographie lliatsadien enthUlen hüft, die sich dank 
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oculare Beobachtung wohl behanpteD lassen, fllr die jedoch wissen- 
schaftliche Beweise noch nicht geliefert wurden. Das Srheiti rn der 
über mikro])hotograpbische Momentaufnahmen gemachten Veisuche 
ist in dem bisherigen Mangel einer genügenden Lichtquelle zu 
suclieii. Das elektrische Bogeulicht, das mit Magnesiunilicht sowohl 
für nKiki()sk(»pischc als für mikroskopische Photographie concurrirt 
hat, jedoch das letztere seiner vorgeschrittenen Technik wegen aus 
dem Felde geschlagen bat, kann im Uebrigen der hohen Auschaflungs- 
kosten halber nar yon wenigen bevorsugten Forschem benutzt 
werden. Von den meisten Mikrophotographen wird eine Petroleam- 
lampe verwendet, die in Verbindung mit einer guten Beleuchtungs- 
linse die für g(^\vöhnliche mikrophotographische Aufnahmen nöthigen 
Lichtnieii;;en liefert. Ich verweise diesbezüglich auf meinen Aufsatz in 
bd. III. No. 14 (lieser Zeitschrift und auf meine: „Anleitun^^ zur Aus- 
führung mikrophütographischer Arbeiten'' (Verlag von Ii. Oppenheim, 
Berlin). Mikrophotographische Momentaufnahmen sind mit der Pe- 
troleumlampe unmöglich, mit elektrischem Bogenlicht wohl kaum 
noch zu befriedigenden Abschlüssen gelangt. 

Mattox machte die ersten Versuche mit Magnesiumlicht und 
erhielt so auf bequemem Wege brauchbare mikrophotographische 
Bilder (siehe photogr. Archiv. 18(54). 

Die Anwendung von Magnesiumlicht bürgerte sich trotzdem 
weder in der Mikrophotographie noch in der Portraitphotographie 
ein, da sich dabei viele Uebelstftnde geltend machten, die eine 
daoemde Anwendung ausschlössen. Der Hauptabelstand ist in dem 
Verbrennongsproduct des Magnesiumlichts, der Magnesia, zu suchen, 
welche in weissen Wolken in die Hölie wirbelt, sich in kurzer Zeit 
in der Luft suspendirt und durch chemische Intransterenz jedes 
weitere Arbeiten unmöglich macht. Ferner hat die aufgewirbelte 
Magnesia den Missstaud, au allen in der Isähe befindlichen Glas- 
thdtea sich festzusetzen, und kann man diesen Niederschlag nur 
mit Anwendung Ton Säoron entlEernen. 

Die empfindlichen mikroskopischen Objecto leiden unter solch 
unzarter Behandlung. Die zur Verbrennung von Magnesia- 
bändern und Drähten benutzten Lampen sind in ihrer mechanischen 
Kinrichtuug ebenfalls noch unvollkommen und kann damit ein 
constantes Licht nicht erzeugt werden. 

Im Juhre 1865 ist von Leliur die Kuideckuug gemacht 
worden, dass Magnesium, in Sauerstoff verbrannt, eia vid Inten* 
aiveres Lieht ausstrahlt als bei der Vecbrennong in atmoephirischer 
Luft. Diese Entdeckung praktisch zu verwerthen und der Photo- 
graphie nutzbar zu machen, war den Herren J. Gaedicke und 
A. Mi et he (Rerlin, Prinzenstr. 72) vorbehalten. 

Genannte Herren stellten durch Versuche auf Grund der Ent- 
deckungen von Lella durch Mischung verschiedener Stotle ein 
Magnesium-Blitzlicht dar, das der Portraitphotographie iu gleicher 
Weise diente wie es die mikrophotographisdie Momentanfiiahme mit 
OeUmmerskmen ermöglicht. 

Bei den von J. Gaedicke und A. Miethe gefundenen Ver- 
fahren wird weder Magneeiumdraht noch Magnesiumband verwandt, 
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sondern Magnesiumpulver, (ias mit chlorsaurem Kali und Schwefel- 
autimon vermischt ist. Von tlen beiden Zusatzkörpern giebt der eine 
die Dötbige Menge Sauerstoff ab, der andere beschleunigt die Verbreu- 
noBg: BttOBden kommt der ZasaU des dilonanren Kalis in Beuracht, 
der Beben seinem grossen Gehalt an abtrennbarem Sauerstoil nodi 
die vortheilhafte Eigenschaft hat, dass das von seinen Dämpfen 
ausgestrahlte Licht aktiuisch ist und die Wirkung des Magnesiums 
erhöht. Die Verbrennung des Gemisches erfolgt bei freier Ent- 
zündung ohne Knall und ohne Gewalt mit einem kurzen Zischen. 
Die Erhitzung der umgebenden Lulliheile und der Unterlage ist 
eine momentan sehr bedeutende. Die Entzündung erfolgt am zweck- 
mftssigsten dardi einen mit ehlorsaurem Kali und Scfamidastimon 
getrftnltten Zünder. Die Dauer des Lichtblitaes ist nach den Angaben 
von Gaedicke undlf iethe Bwischen Vsu Vso^^u"^^) 

Schnelligkeit »ler Verbrenniinfi: ist im Wesentlichen von der Feinheit 
des Magnesiumpulvers und der übriy^eu Ingredienzien abhängig. 

Bei dem Verfahren Gaedicke und Mi et he entwickelt sich 
selbstredend derselbe Dampf, welcher der Maguesiuniverbrennung 
immanent ist. Erfolgt die Entzündung in einer festgeschlofiseuen 
Laterne dordk eine dem Boden der Laterne nahe Oefinmig und ist 
diese Laterne dnrefa einen entsprechend kmgen SchornflSBin, der 
knieförmig gebogen, 15 cm Durchmesser hat, mit der Atmosphftre 
verbunden, so wird bei der Verbrennung durch letzteres nur reine 
Luft, aber kein Rauch ausgeblasen. Der Rauch setzt sich in 
kurzer Zeit zu Boden oder wird an einem ofleuen Fenster mittelst 
I^lasebalges aus der Laterne ausgetrieben. 

Ais richtiffB Mischung, wslohe durch Beichspatent geschützt 
ist» geben die firfiader nadistehendeB Beoept an: 

60 Gewichtstheile chlorsaur. Kali 
SO TheOe Magnesiumj^nlver 
10 H Schwefe lanümon 

100 Theüe. 

Der von mir zu den Versuchen über mikrophotographische 
MomentanCudimeB heratsls Appaiat Ist BaAstehend zusammen- 
gestellt und in Abbfldnng beigegeben. 

Die Terticale Stellung des Apparates ermögliche ich durch 

Anwendung des auf Fol. 28 meiner Anleitung zur AusftthniBg 
mikrophotographischer Arbeiten beschriebenen eisernen StatlTS 8. 
Die Montirung des Apparats ist jedoch eine veränderte. 

Das Mikroskop 31 ist nicht, wie dort angegeben, au dem Lauf- 
brett des iEkleuchtuugsapparatüs befestigt, sondern steht auf dem 
obariialb des Stalivfnsses angebrachten Tische ai^ wo. es mit einer 
Klemmschraube befestigt werden kann. 

Der Beleuchtungsapparat B steht horizontal, parallel mit dem 
Objecttisch. Die Camera A ist vertical, in der Verlängerung der 
Tubusaxe des Mikroskops aufgehängt. Der Auszug der Camera 
})eträgt 2 Meter, die Höhe des ganzen Apparates vom i^en aus 
gemessen 2,40 m. 

Die Aufstellung des Beleucbtungsapparates erfolgt nach den 
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Priocipieii der gewöbnlicheii mikrophotographiscben Anfhahme: 
„Das Bild der licbtqueUe wird durch die Beleachtungslmse in das 
Olgect verlegt**, sofern Dicht durch die im Gang befindlicheD Ver- 
suche eine andere Beleuchtungsart als vorthetlhafter anerkannt wird. 

Die Entfernungen der Lichtquelle und Linse vom Object werden 
durch eine sehr intensiv leuchtende Petroleumlampe festgestellt 
und sodann vom Mittelpunkt des Mikroskopspiegels aus abgemessen. 
Die Entfernung des Spiegels vom Aufstellungspuukt der Diatten 
Scheibe (siebe Aufisatz „Der mikrophutograpbische Apparat** in 
Bd. in. No. 14 dieser Zeitschr.) kommt in Abzug. 

Das Bild wird mit der Petroleumlampe eingestellt. Nach der 
Kinstellung des Bildes wird die Petroleumlampe mit der Mag* 
nesiumlampe vertauscht. 

Die Einstelluu}j[ dieses Apiiaiates erfolgt genau wie jene bei 
dem in No. 14 dieser /eitsiiirift beschriebenen horizontalen Ap- 
parat mittelst Scbnurübertragungeu, welche von der au der Mikro- 
meterscbraube am befestigfiDden Ringklemme auslaufen. In der 
beigegebraien Illustration sind diese SchuQre weggdasseu, da die- 
selben das Bild leicht unklar machen. Die am oberen Ende des 
Apparates befindliche Schraube s, welche irrthüralicherweise als 
eine Stangenübertragung der xMikrometerschraube angesehen werden 
könnte, dient dazu, die Stellschrauben c c, und c welche die 
Camera in der gewünschten Auszuglange fesihalteu sollen, zu 
unterstützen. Durch diese Schraube ist das Verrutschen der Cauiera 
unmöglich gemacht. 

Gleich die ersten Versuche mit Magnesium-Blitzpuher haben 
gelehrt, dass die lon Gae dicke und Miethe für Portrait- 
photographie verwandte Laterne für Mikrophotographie nicht in 
Anwendung kommen kann, und benutze ich die nachstehend be- 
schriebene Abänderung derselben. 

(Scblius fulgt.) 



Berichte Ob^r Congresse. 

60. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 
in Wiesbaden, vom 18. bis 24. September 1887. 

(FortMCsniif.} 

le. Sectioo fflr Paediatrie. 
Sitzung am Mittwoch, den 21. September, 8 Uhr Vormittags. 

Vorsitzender: Herr Steffen, Stettin. 
Schriftfnhrer: Herr Eisner, Herr Schill. 

3. Herr Escherich, München: Ueber die normale Miicu- 
verdauung des Säuglings. 
Die wichtigsten Punkte seiner Darstellung der Mildiyeidanung 
des Brustkindes fasst Beferent in folgenden Sitzen zuinacfl. 
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Beim Eintritt diT Milch in den Magen wird (iiesi'lbe durch Lab- 
wirkung coagulirt und die Veniauung der Eiwiisskörper und die 
Kesorptiou der gelösten Bcstandtheile be^jdiineu. Von dort wird 
sie nach kurzem Autenthalt in kleinen Tortionen in den Dünn- 
ilurui belördert, woäelbät sich der üauplukl der Verdauung, die 
Resorption des Zacken and des Eiweisses voUsUUidig, die des 
Fettes und der Asche bis auf einen Ueinen Procentsate volbieht 
Abgesehen von diesen geringen Nahmngsresten besteht der Säug- 
iingskoth gleich dem des Unogernden nur aas Secreten des Oarm- 
kaoals. 

Die Resorption des Ei weisses der Frauenmilch ist eine voll- 
ständige und kann aucii ohne vorgangige Umwandlung in Pepton 
iurcii directe Aufnahme des gelösten Casei'us vor sich gehen. In 
diesem Umstände möchte Referent eher als in der Beimengung 
TOD Fett (Biedert) den Vorzug des MildMlweisses fOr den 
fennoitannen, aber ongemeia resorptionsfiUügen Darmkanal des 
Staglings erblicken. 

In Ik'zug auf die Verdauungsvorgänge bei Ernährung mit 
Kuhmilch sind, abgesehen von der dickfiockigen Gerinnung der- 
selben, im Magen keine wesentliciien Abweichungen bekannt. Die, 
letztere ist, wie Referent durch eigene Untersuchungen naclige- 
wieseo, ebenfallt» durch Labwirkung aufzufassen. Beachtenswertlie 
üstencfaiede seigt dagegen die Zusammensetzung des Kothes und 
die Auttlltaang je nach der Em&hrangsart 
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Es zeigt sich sonach, dass die Amnlltsaog der Asche am 
sehlechtesten vor sich geht; es folgt das Fett, das flberdies zu 

einem grossen Theil in Form von nnlOslichen Kalkseifen enthalten 
ist und erst durch Zusatz Ton concentrirter Schwefelsäure zum 
^ituhl und Erwärmen sichtbar gemacht werden kann. Am besten 
wird nächst dem Zucker das CaseYn ausgenützt und es geht daraus 
henor, dass die auf Grund einiger Verdauungsversuche mit künst- 
lichem Magensaft von Biedert aufgestellte Behauptung von der 
Schwerverdaulichkeit des Kuhcaselns bei der Untersuchung am 
Icbeaden Suu^iin^ sieh nicht bestätigt hat and whr nicht berechtigt 
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rind» in der MditennVerdauliehkeit detFraaeninüchettali» die«e- 
sentiidie Ursache der Ueberlegenheit der natflrlieheD Ober die ktast- 

liehe ErnähruDgsart zu erblicken. Der Grund f&r die schleditflo Er* 

folge (i(3r künstlichen Ernährung liegt wenigstens für den gesunder, 
iioriiuil «Mitwickelten Sätmliiij^ nicht in der Verschiedenheit der 
Kiweisskörper, der Gerinnung oder der Concentration der beiden 
Milcharteu, sondern einmal in der habituellen l eberlutteruug dieser 
Kinder und dann in der unvermeidliclieu \ uiunieiuigUDg der Kuti- 
milch mit Spaltpifasen und deren StoffweobgelprodnoteB. 

Herr Biedert, Hagenau, (als Gorreferent) kann wegisn Un* 
kenntniae der Details dea Referats nicht systematisch vorbereilet 
sprechen, sondern muss an einige DiÖerenzpunkte anknüpfen. Zu- 
nächst ist die im Referat gegebene Casembestimmung taiscli. da 
durch verdünnte Säure nur der kleinste Theil ausgezogen wini, 
insbesondere auch der ,,Käse'' nach H a ui ni a r s t e n nicht. Au:>tier- 
dem beveiat eine starke Ausnutzung bei sehr gut Terdauendeo 
Kindern nichts fllr Alle. Auf Beides nimmt Herr B. sn wetug 
Bflcksidit, trotz der früheren Hervorhebung des Corret Die lu- 
mittelbare Aufnahme gelösten Oaselos ist keine Widerlegung, son- 
dern eine Bestätigung gerade dieser von Biedert als V^orzug des 
Menschencaseins gemachten Angabe. Nur für geronnenes Casein 
sieht Correferent die durch Fetteiulagt.Tiing bewirkte Lockerheit 
der Gerinnung als eiueu uebeu:>aciilicüei'eu Vorllieil an. i^peri- 
menteU hat er die SdiwegerferdaniichMt dea KtheaatfBS in der 
jetzt für vergleichende Verdauungsversnche noch flblichen Weise 
der FrOher- und Späteriösung bei Digestion mit Magensaft fest- 
gestellt, und die Untersuchungen DogieTs stimmen in bemerkens- 
wertliesteni Grade damit überein. Dass im Darm dies nicht ge- 
ändert wird, zeigt dit' nothwendige Mitbeobachtung am Kinde, ins- 
besondere am kranken. Die ganz verschiedene Beschaffenheit de:^ 
normalen und subnormalen Kinderkoths schon beweist hier die Ver- 
schiedenheit der eh«misch-physikali8chen VerhAltaisae 
in der llenschen- und Kuhmilch, auf die B. den Nachdruck legt 
Noch mehr beweist die ausbldbende Resorption, der rapide Rö^- 
gang bei Kuhmilchkindern mit Krankheiten, bei denen Brustkinder 
immer noch etwas gedeihen. Dass Pilze diest« Differenz iiiciit macheD, 
beweist die täglich erzielte Besserung durch Aenderung in der 
Nahrung ohne Aenderung des Pilzstaudes. Den praguautestcn 
Beweis fOr das Maiasgebende der chemisch -physikalischen Ver- 
hältnisse liefert die VmauangsstOrung heim Eintritt der Regel von 
StilleiHleii, wo von Pilzen nicht die Rede sein kaaa, und wo B. in 
mnem flagranten Fall in eigener Familie gerade mit einer den 
Pilzen ausgesetzten künstlichen Ernährung (Hahmgemenge) das beste 
Resultat hatte. ICbenso stringent ist die jetzt beobachtete, immer 
noch etwas vorhamliMie Entwicklung bei krankem Brustkind, dessen 
ätzende Stühle eiue unerhörte Pilzwucheruug enthalten, geradezu 
eiee BeinknUnr, die ick in einen Mparat äer aäfee Inuinb Ein 
KohMlchkind wAre damit lodt 

Der Unterschied rflhrt von der raacfaen Besor|itioB des Mensdiei- 
caaelBS herysodaas unten im Darm nidbt mehr au viel vm dcBfUifli 
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weggefressen werden kann. In dem viel grösseren schädlichen 
Kahrungsrest bei der Kuhmilch, von der weniger aufgenommen 
und viel mehr Material für die Pilzwucherung geliefert wird, liegt 
die Gefahr dieser, die Bi ed. sehon tot 8 Jahren gezeigt hat Ohne 
diesen Einhiick Ist es unbegrdflich, wo die Massen yon zugeffthrtem 
KobcaBeln bei kranken Kindern hinkommen, die abnehmen und 
deren oft nicht sehr massenhafte dünne Entleerungen wenig Caseln 
enthalten. Es ist von den Pilzen zerstört und in deletäre Stoflfe 
verwandelt, welche die Erkrankung machen. Vielleicht uiö^hmi auch 
die davon It-benden Pilze selbst deletär wirken. Der „Nahrungsrest", 
in dem sie leben, ist aber immer der erste Schaden, den die nor- 
male Verdaaung zu vermeiden hat Ihus die Efafohr sdum zer- 
setzter Steife in gleieheni Sinne noch schlimmer wirlct, ist na- 
tfirlicb. 

Die Besserung der chemisch-physikalischen Vor- 
hält n i s s e durch Verdünnung, schleimige Zusätze, Fettverniehrung 
ist bekannt. Nur zu erwähnen ist, dass eine Anzahl neuer Kinder- 
mehle, wie Maltoleguminose, Kufeke-Mehl ihre in gewissen Fällen 
möglichen Vortheile nicht dem Deitrin, wie Herr E. gestern glaubte, 
sondern vielleicht der gröberen PaWerong verdanken, die eine 
lockere CaseTngerinnang madit Ich habe mit einer Portion Kufeke- 
mehl, welche die versprochene Deatrinining absolat nicht aeigte, 
die gleichen Ergebnisse gehabt, wie mit gut dextrinisirtem. 

Die Sterilisirung der Milch schliesslich ist gut, aber auch 
die S o X h 1 e t 'sehe zerstört nicht die haltbaren Pilze, die H u e p p e, 
Loeffler, ich u. A. gefunden, noch weniger die im Munde etc. 
Bei ihr machen sich nach einigen meiner Versuche immer noch 
die chemisch-physikalischen Unterschiede geltend, die eine besondere 
Behandlung foniern. Bei der Soxhlet'schen wie den anderen 
Kochmethoden kann nur von einem Mehr oder Weniger die Rede 
sein, das darch lange, gute Yersachsreihen festznstdlen ist 

Herr MeliierL Dresden, sieht sich genöthigt, sich in der 
Bakterienfrage auf die Seite Biedert*s m sehlagw. Unter 580 

im Hochsommer ld06 in Dresden vorgekommenen tödtlich verlan* 
fenen und ärztlich constatirten Fällen von Durchfallskrankheiten 
fehlten meistentheils diejenigen prodromal-dyspeptischen Erscheinun- 
gen, welche bei Vorhandensein pathogener Bakterien in der Kuh- 
milch wohl vorhanden sein niüssten. 316 dieser Kinder hatten 
völlig normale Verdauungsorgaue und 239 waren blühend gesund. 
Dieselbe Milch, nach deren Genoss bei dem einen Kinde tödtlicher 
Brechdurchfiül eintrat, schadete einem anderen gkicbalterigen, das 
sich mit ihr nAhrte^ aiehtB. 
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EUniflohea Aber Faraaiteii dea Meoaohan und der 

Hausthiere. 

Mach £riabraogen aus einer Antlichen Praxis in BraaiUen mitgetheUt 

Ton 

Dr. Adolf Lata 

ia 

8to Paala. 

n. 

Oxyurls Tennlenlaris. 

Unter den menschlichen Dannparasiten nimmt die Oxyuris 
vcrmicularis in mancher Hinsicht eine besondere Stellung ein. So- 
wohl in ihrer Verbreitung, wie für die Diagnose und Therapie 
bietet sie mancherlei Eigentbümlichkeiten, die von ihrem Aufent- 
halt, ihrer Fortpflanzung und ihrer Entwicklungsweise bestimmt 
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werden. Trotzdem sie, von klimatischen VerliältDissen in hohem 
Grade unabhängig, dem Menschen wohl über alle Zonen foI;:t, 
kann sie doch dem Kliniker mancherorts nur selten begegnen 
Andern ^('its ist sie aber viel gleichniässi^^er über die verschiedcnei: 
GeBellschaftsklassen vertheilt, als die übrigen Wurroarten, wekbi 
häufig eine eigentliche Berufskrankheit darstellen. Wenn sie auch 
fttr den Wirth kaam dne wirklkhe Qehhr bieten, 80 ▼enmaebei 
sie dagegen doch so lastige Symptome, dass die Erfeennung und 
BekAmpfung dieses oft sehr tiartnäckigen Leidens eDtschiedci 
eine grössere Berfkcknfihtigoag Terdient, als ihr gcwümlick sa 
Theil wird. 

Sollte ich nach meinen klinischen Erfahrungen urtheilen, Si» 
mflsste ich die Oxyuren in meinem frühereu Wirkuugskreise in der 
Gegend tod Limeira, ProT. Slo Paulo, Brasilien, als seltene Para- 
siten ansehen, da Ton drca 3900 Patienten nar 7 ihretwegen nseine 
Hfllfe suchten, also kaum mehr als 2 pro milie der KrankenzahL 
Etwas h&ufiger habe ich dieselben bei Fäcaluntersucbungen gefunden; 
indessen geben auch diese aus bald zu besprechenden Gründen 
keinen richtigen Begritf von ihrer Verbreitung. Nur durch sorg- 
fältige Autopsien, über welche ich leider nicht verfüge, lässt sich 
ein richtiger Begrifi von ihrer Verbreitung büdcu. 

Bekaantlieh ist es besendera ein Symptom, weMMS f gtn MoMk 
die G^enwart der Wftrmer Terräth : es ist dies die unaogeiieliiiie 
Jnelcempflndung, welche beim spontanen Auswandern am After, und 
zwar speciell innerhalb der Sphinkteren, entsteht, während die 
Bewegungen auf der Darmschleimhaut gar nicht wahrgenoninit n 
werden und auch nach dem Durchtritt kaum lästig fallen. Wenn 
manche Individuen gegen jene Reize ziemlich unempfindlich scheinen, 
ist sie dag^en für andere ganz ausserordentlich penibel. Ein 
einziges WflrmdieD genügt, um den Patienten, während aeiscr 
Ihirchtrittszeit , flür Alles unempfänglich zu machen, was nicht 
mit der Entfemong oder Befiiedigang des Jockieiaes satuuniw- 
hftngt. 

Wenn trotzdem der Arzt mit dieser Klage selten belästigt wird, 
so sind dafür verschiedene erklärende Momente vorhanden. Gerade 
die verständigeren Kranken scheuen sich oft, ihr Leiden zu ent- 
hfillen; da sie selbst meist keine Erklärung dafür finden, glauben 
sie mdem, auch ▼oo anderer Seite keine selehe erwarten an kiiiiien. 

Leider werden sie in dieser Ansicht nur zu oft bestätigt, da 
der Grundsatz bei jedem, namentlich aber beim periodischen Pru- 
ritus analis auf Oxyuris zu fahnden, bei den Aerzten noch keines- 
wegs genügend verbreitet ist. Ein grosser Theil der Fälle, und 
zwar gerade die intensivsten und am längsten dauernden, betreffen 
aber auch Personen, welche nicht im Staude sind zu klageii, näm- 
lich Kinder nnd Geisteiknmki. So wM Brtbft nur HtUfs gemeht, 
wenn die Wflrmer anftllig oder in Folge ?ob NachfocsehiuigaB eat- 
deckt werden. Dies gelingt gewöhnlich nur dann, wenn dieselben 
sehr zahlreich sind. Da es aber in jedem Falle wichtig ist, die 
Diagnose festzustellen, so mu88 ich der Technik derselben einige 
Worte widmen« 
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Wihrmd bei ander«! Darnwttmern bekaimtBdi die IHagnose 

durch die mikroskopiMhe Fftcalunteranchung als die sicherste Me- 
thode gelten kann, ist dies bei Qi^iiriB durchaus nieht der Fall, 

wie ich anf Grund einer ziemlich grossen Erfahrung versichern darf. 
Zwar wird man die eigenthümlichen, durch die einseitige Abplattnntj 
put charakterisirten Eier zuweilen auffinden, namentlich, wenn man 
die Proben nur dem Schleimüberzuge oder der Ausseuscbicht der 
FAcea, oad iwar möglichst von mehreren Stellen, entnimmt; iDdessea 
bildet der poeltive BtSawd aelbet bei sweHlBlloeeD Oxjurigwirthen 
durchaus nicht die BegeL Es rührt dies zum Theil daher, da« 
einerseits die Eier wiuirscheinlich nicht einzeln entleert werden, 
sondern in fjrösserer Menge und durch lange Zwischenräume getrennt; 
andererseits erlaubt der consistentere Dickdarminhalt keine so gleich- 
massige Vertheilung, wie sie bei den Eiern und Embryonen der 
DUnndarmuarasiten stattfindet. 

Der Hauptgrund ist aber daiia an mehen, daaa die Eierablaoe 
oft — ieb fflaabe sagen ni dürfen in derB^I — erst amerfaiiib 
des menschlichen Darmes stattfindet, indem das mit den Eiern 
förmlich vollgepfropfte Weibchen seine Aoswaadening vollzieht^ be- 

es sich derselben entledigt hat. 

Bringt man solche abgegangene Exemplare auf einen Object- 
träger, so kann man oft beobachten, wie — vielleicht in Folge des 
Kältereizes — die Eier förmlich stromweise entleert werden und 
bald neben dem ooDabirten, mlltterlieben Kdrper einen leieht wahi^ 
smehmenden weissen Fleclc bilden. 

Wird, wie häufig geseUeht, der Pilient vom Ante angewiesen, 
den Stuhlgang auf abgegangene Würmer zu inspictren, so kann auch 
hier der Erfolg leicht ein negativer sein. Abg(»sehen davon, dass 
manchem Kranken die nöthige Beschaffenheit der Auj^en, resp. die 
Uebung im Gebrauch derselben, abgeht, ist das Auffinden ver- 
einzelter Würmchen — auch bei gutem Willen — keine ganz leichte 
Anigabe, namenttteb bei wenig oonsiatenten, ▼dlnmiBOaeB Dijeetioiien. 
Ueberhaupt ist aber das Abgehen der Oxyuren bei der Stnlilent- 
leeraag ein mehr zidUligeB, die letive Anawandenuig difegen die 
Begel. 

Als wirklich zweckmässig und zugleich symptomatisch wirksam 
kann ich daher nur folgendes Verfahren empfehlen: Der Kranke 
wird iüstruirt, sobald das Jucken eintritt, ein möglichst kleines 
djmiui mit gunz kalte« Wazaernnter g e r l i ^em Dniek einanfUnen 
ond «ogenbUcUieb wieder zs entleem. Das kalte Wasser lähmt 
den W^urm sofort, und in der spärlichen, katni getrübten Flüssigkeit 
ißt derselbe leicht nachzuweisen, da er der passiven Entleerung 
durchaus nicht widersteht. Dabei wird der Juckreiz augenblicklich 
abgeschnitten, was bei einer mechanischen Befriedigung desselben 
weder so schnell, noch so sicher erfolgt. Sollte das Verfahren auch 
einmal fehlschlagen, so wird es doch bei einem zweiten und dritten 
Male nicht der Fall sein. Die aogenblickHeb erfolgende Brieich* 
tanmg wird nieht nur eine Wiederholung der Untersuchung be- 
glhiatigeD, solidem ist ancb an sich ein werthvoUes diagnostisches 

44» 
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Zur Diiferenzialdiaguosü iät uoch zu bemerken, daas die Anf- 
findung dner Lokalinfeetu», i. B. m Ecmid oder Himorriioida^ 
der üntersnchiiiig auf Oiyvris ideht eothelit, da ea sich gau «oU 

um zufällige Complicationen oder Folgezustände handeln kanii. Ab 
uud für sich wird bei solchen leiden und bei Pruritus nervosns 
das Jucken nicht so sehr an bestimmte Stunden gebunden sein, 
auch nicht so plötzlich einsetzen und aufhören, wie es beim Durcli- 
tritt der Würmchen geschieht, deren Bewegungen zudem ziemiicb 
deutlich empfunden werden können. In frischen Fällen we&ig- 
atena ist der JnekreiB dordiaiia die Folge ilmr nerJmmiidiea 
Thätigkeit 

Bei Kindern und unzurechnungsfähigen PeraoiieD verräth sich 
der günstige Augenblick für die Untersuchung gewöhnlich durrh 
unzweideutige Gebärden und müssen die nothwendigen Maaasreigeio 
von der Umgebung getroöen werden. 

(FortMtaaug (olgL) 



Pfeffer, W., Ueber chemotactischc Bewegungen too 
Bakterien, Flagellaten und Volvocineen. (UDtersi 
a. d. bot. Institut iu Tübingen. 1887. S. 582— 661.) 

Verf. hat schon in einer früheren Publication den Nachweis 
geführt, dann manche mit Locomotion begabte Organismen durch 
venchiedene Stoffs in spedfiacber Weiae angelockt irarden. Sa 
wurde ala Reizmittd fttr die Samenftden von Fanikrftotero oad 
von Selaginella Aei^elsflure erkannt. Bei Bakterien wurde eiM 
Anlockung durch verschiedene Stoffe constatirt. Eine nähere Prüfung 
der Reizbarkeit der Bakterien ist der Hauptzweck der vorliegenden 
Arbeit, welche ausserdem eine ähnliche chemotactischc Reizbar- 
keit auch für einige farblose Flagellaten und chlorophyliführcnde 
Volvocineen feststellt 

Obwohl dieae veraddedeoeD Organiamen in aehr verachledneB 
Orade empfindlich sind, so wirken doch im Allgemeinen fQr Bakte- 
rien, Flagellaten und Volvocineen dieselben Stoffe reizend. Die am 
meisten reizbaren Organismen reagiren auf die Mehrzahl der lös- 
lichen anorganischen und organischen Körper, wenn auch z. Th 
nur in geringem Grade. Die weniger empfindlichen Organismen 
jedoch lassen eine anlockende Wirkung von nicht stark reizenden 
SnbataiueD häufig nidit erfcaoiien. Uater den inorouiiacliett 8ftlM 
aind im AllgemeineD die Kaliaalae die wirinamaten. von otgaalwhea 
Körpern konnten aowohl mit atickatoffhaltigen als auch mit stick- 
stofffreien positive Erfolge erzielt werden. Als gute Reizmittel 
haben sich z. R. Pepton und Dextrin bewährt, jedoch verhält sich 
das letzlere gegen verschiedene Arten sehr verschieden. Mit 
Glycerin konnte überhaupt keine anlockende Wirkung erzielt 
werden. 

Der Bdawerth einee KOrpers hingt weientltcfa von der Natur 
der VerbiDdOBg ab. So kommt dem Kalium Icein constanter Reia- 
werth zu, aondeni derselbe würt in den wachiedeiieD Sabeea. 
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Ebenso wirken ja auch die KolileustütlVe ibinduugen, wie aus obigen 
Beispielen hervorgebt, sehr verschieden. Auch der Nährwerth der 
VerbindmigeB ist hierfllr nicht auunagebend, wie Mk wm dorn 
Verhalten des Qlyeerins ergiebt, dts auch diejenigen Bakterien, 
welche in ihm vorzflg^ich gedeihen, nicht nnsulocken vermag. Es 
können sogar Gifte, wie salicylsaures Natron oder Morphium, Lock- 
mittel sein, also Stoffe, welche iu der Natur gewöhnlich ebensoweuig 
den Organismen geboten werden, wie Rubidium, dessen Öaize ein 
gutes Reizmittel abgeben. 

Die Reizwirkuog äussert sich sowohl als anlockende wie ate 
abatoeeende. LetEtere tritt hinfig an Stelle der bisherigen An- 
ziehung, wenn die Concentration der LQsnng eine zu starke wird. 
Doch giebt es auch Körper, welche stets eine abstossende Wirkung 
hervorbringen. Hierher gehören freie Säuren, freie Alkalien and 
Alkohol. 

Die üntersuchungsmethode war die folgende. Eine L()sung 
des zu prüfenden Stoffes wurde in eine einseitig zugeschmolzeue 
Oapillare gegeben, and diese dann mit ihrsr Mflndang sa den anf 
eiaem Ofafjeettrftger befindlichen, in Wasser Tertheilten Oiganismen 
geschoben. Bei anflehender Wirkung bewegen sich die Oiganismen 
schneller oder langsamer nach dem Capillarmund und sammeln 
sich je nach der Reizbarheit in grösserer oder geringerer Menge 
in der Capillare. So kann man z. B. eine starke Ansammlung stets 
dadurch herbeiführen, dass man zu Fäulnissbakterien, welche in 
Wasser vertheilt sind, eine Capillare führt, welche eine 2--4procentige 
FleiadieitractlSBang enthält Mo» nadi wenigen Seennden ist 
eine deutliche Ansammlung um den Capillarmund vorhanden ; nach 
1 bis 2 Minuten ist eine dichte Anhäufung im vorderen Thcil der 
Capillare zu beobachten. Uebt eine Lösung in Folge zu hoher 
Concentration eine repulsive Wirkung aus, so bewegen sich die 
Organismen in die den Capillarmund umgebende Diffusionszone, 
und prallen zurück, oder machen Halt, sobald sie soweit vorge- 
drungen sind, dass die Lösung die zor abstossenden Wirkung hin- 
rddiende Oanosntiation «rreiAt hat 

Bei kleinersn Bakterien Warden Gapillaren von 0,03—0,06 mm, 
bei grösseren von 0,05 — 0,08 mm Durchmesser benutzt. Sie hatten 
in der Regel eine Länge von 4 — 7 mm. Durch partielles Evakuiren 
unter der Luftpumpe wurde aus ihnen soviel Luft ausgepumpt, 
dass sie sich, unter gewöhnlichen Luftdruck gebracht, in einer 
Lauge von 2 — 3 mm mit Flüssigkeit füllten. Nach raschem Ab- 
M^miken in Wasser warde die Gapillaie mit ihran eignen Ende 
in den die Organismen enthaltenden FlflssigkdtBtrspiaB geschoben. 
Um eine rasche Ansammlung zu erreichen, ist es zweckmässig, bei 
langsameren Arten eine grössere Zahl von Bakterien zu verwenden, 
während bei sich schnell bewegenden die im Tropfen enthaltene 
Anzahl eine geringere sein kann. Bei grösseren, sich schnell fort- 
bewegenden Organismen erwies es sich als zweckmässig, die 
Verdünnung soweit zu treiben, dass sich nur einzelne Individuen 
gleichsdtig im Geaiehtsfolde beÜMiden. Alles Näheie beoiglicA 
die Aosfllhrang der Yenoche kann hier flgUeh nicht Fiats finden; 
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das Original giebt daftr noch laUraiehe, nicht m miiiifiillMipMili 

Winke. 

Bei Ermitteluog des Schwellenwerthes, d. k bei der Fest- 
stellung der niedrigsten Concentration einer Lösung, durch welche 
noch eine merkliche Anziehung oder Abstossun'j auf eioeo be- 
stimmten Organismus hervorgebracht wird, muss uatürlich darauf 
geachtet werden, dasä in der Ausseudüsaigkeit keine oder doch 
nur sehr geringe Meooeii von nSamim lloAn eatfaatten niad. 
Diese kann aber bei BakterioD nieht gaoi M von Mü lmilofl hn 
sein, da bei Mangel an Nahrung die Biewegimg yeriangsamt und 
damit die Reactionsfähigkeit herabgedrückt wird. Immerhin kaan 
aber der Mährstoffgehalt der Aussenflüssigkeit mitunter ganz minimal 
sein, so das» schon, wie bei Bacterium Termo, sehr verdünnte Reis- 
mittel (0,001 *^/o Fleischextract) eine Anlockung hervorbringen. 

Wird zu partiell trophotonischen Bakterien eine Gapillare mit einem 
chemiBclieB StisnilUel, wdehem OlTeerio « n emi sclit ist» oder nnch 
eine CapUlate mit Fleischeitract gebracht, so wirken Anflirtwing 
des Trophotonus und chemotnetische Reizung zusammen und es 
ist daher mit der Annährung an die Capillare eine Beschleunigung 
der Bewegung verknüpft Bei noch ungestcirt beweglichen Organis- 
men wird die Bewegung nicht schneller. Auch partiell tropho- 
tonische Bakterien können ohne Bewegungsbeschleuniguug durch 
Cblorkalitim in die Capillare gelockt werden. Im Alknmeinen 
richtete sich die Lingssie der BskUrien onter dem Eiidast der 
Heilwirkung nach dem GapiMarmmHt hin; eine gestaltliehe Aende- 
mng ist hierbei nie wahrgenommen worden. Bei den unipolaren 
Organismen geht imn»er ein bestimmtes Körperende voraus, während 
bei den bipolaren die Bewegung bei Anziehung und darauf em- 
tretender Abstossung abwechselnd vorwärts und rückwärts ge- 
richtet ist 

Es worden bei den Versnehso Bdoknllnran ton fotanden 
Bakterien benntit: Bnoleriom Tormoi, Bioiilos sobtilis, Spirillnm 

rubrum, Bacillus typhi abdominalis, SpIriDnm cholerae asiaticae, 
Spirillum Finkler-Prior, Spirillum tyrogenum und das Mi Her 'sehe 
Zahnspirillum. Spirillum Lndula, welches sich auf festem Nähr- 
boden nicht kultiviren lässt, kam in unreiner Kultur zur Ver- 
wendung. Auch bei den weniger eingehend untersuchten Spirillum 
tenue, serpens, volutaus kamen keine Beinkulturen zur Anwendung. 
Am cingoaspdsten wnrden Bncterinm Tormo ond SfilriUnm Undaln, 
von Fbgellaten Bodo saltans untersucht. IMe diosboiti^Afln 
Versuche sind daher vom Verf. in einem Gn|Ml gstronnt n hgo 
handelt worden. 

Diese drei Arten sind in hohem Grade chemotactisch. Bei 
Ermittelung der Schwellenwerthe darf nicht übersehen werden, 
dass sich Bacterium Termo und Bodo saltans in iaät reinem Wasser 
be&Dden, während bei SpiriUnm ündnk der NihrstoOsehnlt dar 
Umgebong so gross gewlfit werden mnsste, da« i. B. eine merk- 
Bebe Beizwirkuug bei Trikaliumphoephat erst bd einem Gehalt 
Ton 0,01 '7o Kahum eintrat, während zu gleichem £rfolge m 
ninom Wasser nur 0^001 ®/o iüüiom nOthig gewesen wären. 
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Die bei bcineu Versuchen eihalteueu Resultate hat der Verf. 
iu folgender Tabelle zusammge^tellt, in welcher a Auziebuog, r Ab- 
sUMBuog bedeutet Der Onul der Anslebung wird dareh beige- 
fügte ExpoDenten «noAbend «oBgedrOckt £8 bedeutet a eben 
merkliebe, etnrlce und sehr starke Anziehung. Ebenso wird 
durch r^ ganz schwache, durch r.^ starke und durch sehr starke 
Abstossung angezeigt. Durch a? und r? wird angedeutet, dass die 
Anziehung beziehentlich Abstossung fraglich war. 0 bedeutet« 
daas keine Reaction zu beobachten war. 

Durch Combiuatiou dieser Zeichen ist femer dem Antagonis- 
mus y^m RepnlBion nnd Attraction Reehnong getragen. Es bedeuten : 

a, Fg: Anziehung tritt nur schwach hervor und eine nur massige 
Zahl samiDelt sich in grosserer Entfernung ▼om Gapillaminnd. 
Die fttfülig diesem niber komnenden Indifiduen dien 

schnell zurück. 

r,: Durch reichlichere Ansanmlung wird eine gröesere Ansiebnng 

angezeigt als bei a^ r^. 
aj Tj : Bei sehr starker Attraction tritt schnell eine reichliche An- 
sammlung um die Capillare ein, doch dringt in Folge schwacher 
Repulsion zunächst eine geringere Anzahl von Individuen 
In jdle Capillare. 

a, r,: Wie bei a, ri, jedoch Repulsion deutlicher und Eindringen 

in die Capillare fast ausgeschlossen. 
a,r,: In einiger Entfernung vom Gapillarmund bildet sich eine 

sehr dichte Ansammlung, 
r,: Aehnlich wie a^ r,, doch Anziehung schwächer erscheinend, 
r^: £s besteht nur schwache, eben merkliebe anziehende und 

abstossende Wirkung. 
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Beilautig wurden auch noch Versuche mit Kaliuiiiacetat, milch- 
saureni Eiseuoxydul, Zinksulfat, Rohrzucker, Glj'kugeu, Lecitbiu, 
lodigocarmin und Anilinhlau unternommen. 

Sehr wenig empfindlich gegen Reizmittel erwiesen sich Bacillus 
typhi abdonunalis, SpinUmn cholerae asialieae, SpirUlam Fiokler- 
Prior ond das dsmit vielleicht identische Mi 11 er 'sehe Zabn- 
spirillum, sowie Spirillum ty regen um Deoecke. 

Von Flagellaten und Volvocineen wurden folgende untersucht: 
Bodo saltans, Bodo ovatus, Treponionas apilis Duj., Polytoma ovella, 
Cblamydonionas pulvisculus Ehrbg., Chlamydunionas obtusa A. Br., 
Hexaniitus, Tetramitus rostratus Perty, Eugleiia hyalina Klebs, 
Während diese sammtlich mehr oder weniger reizbar sind, konnte 
ftr folgende Arten keine chemische Reizbarkeit constatirt werden : 
Aausift pioleiis Stelii, Qulooioiias parameciiim Ehrb., Cryptomonas 
«rata Ehrb., Eaglena viridis Ehrbg., Euglena oxgriiris Schmarda, 
Trachelomonas hispida Stein, Phacus longicaudus Ehrbg., Chromo- 
Phyton Rosanoffii Woronin, (ileonidium pulvisculus Ehrbg. Auch 
alle untersuchten Infusorien ergaben negative Resultate. 

In einen) eigenen Kapitel behandelt Verf. die verschiedenen 
Ursachen einer Ansaninilung ohne chemischen Reiz. Hierher ge- 
bort die locale Anhäufung von Glaucoma bcintiilans um in der 
FUteigkeit befindliche Erdtheikfaen oder Fragmente von Pflanzen- 
tbeileii. Da dieselbe Wirkuog andi durch SchwerspathstQekcheD 
oder dnreh Fasern ausgekochten Filtrirpapiers hervorgebrscht werden 
kioii, so scheiDt dem Verf. hier ein Reiz durch Gontact TorsuUegen. 
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Aeholiche AnsammluDgen wurden aach für Colpidium colpoda. 
Paraniecium aurelia, Stylooychftmytilus, sowie Urostyla Weiasii beob- 
achtet. Auch die Ansammlung von Bakterien am Tropfenrand einessich 
auf <)rt(;[i('iii Objecttniger befindlichen Flüssigi^citstropfens hat mit 
Chtinotaxis nichts zu thun. Es handelt sicii hier uui eine rtiL 
physikalische Erscheinung, denn getödtete Bakterien verhalten sicli 
ebenso. Verhütet man das Verdampfen des Wassers, indem mto 
den Objectträger in einen donstgesittigten Ranm bringt, so findet 
eine Anaannnlung am Tropfenrand nicht statt. 

Was die Wirkung von Gemischen betrifft, so suramiren acfa 
nach den bisherigen Erfahrungen des Verfassers die Reizwirkungea. 
insofern nicht chemische Umsetzungen vorgehen, oder insofern 
nicht anziehend und abstossend wirkende Stoffe gemischt werden. 
So vermag die Vereinigung zweier Körper die Reizschwelle zu er- 
zeugen, mrend In der gebotenen Verdflnnuug jeder Stoff flr 
Mch eine merkliche Beaction nicht henrorzabringen in Stande ist 

Intereeaant ist das vom Verf. angegebene Verfahren, nieiU-re 
Organismen einzufangen. Er benutzt zu diesem Zwecke Gläschen 
von 10 — HO ccni Inhalt und 10 -15 mm Halsweite. Nachdem in 
dieselben ein oder mehrere durch vorheriges Eintauchen in siedendes 
Wasser getiidtete WürnuT eingegeben sind, werden sie mit grobem 
Stramin zugebunden und auf den Boden des betreffeiideu Ge- 
wAsaera gestellt Zweekmftssig stellt man die MQnduig nach antns 
und befestigt das Glftschen, um es leicht wiederzafinden, an einem 
Holzstabe. Statt eines Gläschens kann auch ein Hans TOn Helix 
pomatia, das man leicht durch ein Steinchen schliessen kann, be- 
nutzt werden. Nach 1—3 Tai;en nimmt man das Gefäss aus dem 
Wasser und ist dann immer sicher, zahlreiche chemotactischc 
Organismen vorzutiuden. Auf diese Weise wurden in den Gewässern 
um Tübingen immer Trepomonas und auch die als selten geltenden 
Hezamitnsarten gesammelt. Ben teil (Bonn-Poppelsdorf). 

Holmes» Bayard» Tbe bacteriological examination of 

an extrauterine foctus and theoretical considera- 
tions of the bacteriological condition and tatr .if 
dead, retained foetuses. [Read before the Chicago G> nat-- 
cological Society] (The Journal of the Amer. med. Asäociaiioii 



Der Vortr. zeigt 9 Kaltiirglftsdien vor, die ?or S II ooatna mit 
Organen des operativ entfernten, todten Foetus einer Extraatma- 
Schwangerschaft geimpft worden waren; mit einer Ausnahme sind 
alle steril geblieben, nur in einem, das mit einem Stückchen Ab- 
doniinalhaut geimpft war, hatte sich eine Kolonie von Bacillus 
subtilis, zweifellos nur accidentelle Verunreinigung, entwickelt. 
Man kann somit annehmen, dass der zwei Monate im Mutterleibe 
abgestoiben gelegene Foetus ToDkommen frei fon MikroorganiaaieB war. 

AnknfiiMfend an die bakteriologischen Forschongen und Resalute 
der letzten Jahre erOrtert nun H. zunächst genaner das Verhalten dtrr 
nicht pathogenen und der patho^onen Pilze im menschlichen Körper 
Nach ihm können Bakterien, die in den Körperkreislauf hineinge- 



Vol. IX. Kr. 20. 
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langen, eiu vierfaches Schicksal erleiden. Sie köuuen entweder gäuz- 
licb zerstört werdeu, ohne sich zu vermehreD, oder sie köuDen sich ao 
ein oder zwei Puokten vod verminderter physiologischer Widerstands- 
fAhigkeit vermefareD und in den Anderen Theilen des Körpers sieh 
nur zerstreut und ohne sich IQ YcrmehreD, aufluüteD, oder drittens 
sich iil)erall im Körper ▼erraehren. Ferner ist es aber auch mög- 
lich, diuss sie nach localisirter Vermehrung Dauersporen erzeugen, 
welche in den narbigen Residuen des localen Eiitzündungsprocesses 
Innige Zeit eingebettet verbleiben, in einer spateren Periode dann 
uuicr günstigen Umstaudeu wieder aufwachsen uud sich vermehren, 
und somit Anlass sar neaen Entstehung ihrer specifischen Krank- 
heit geben können. Als seleh letetere Formen fasst H. viele Ftile 
▼OD Pneumonie, Rheumatismus, Osteomy^tls, Erysipel auf. 

Tüdtes thierisches Gewebe hingegen, das in den lebenden 
Organismus eingeführt wird, erzeugt keine beträchtliche Entzündung, 
sondern wird mehr oder weniger resorbirt, falls es keimfrei ist; 
es muss deshalb das Schicksal eines zurückgehaltenen todten Foetus 
^ftnzlich von seiner bakteriologischen Beschaffenheit abhängen. 
Enthalt er keine pathogenen Bakterien, so kann er keine weiteren 
Beschwerden erzeugen, als durch seineo Sitz and Gewicht bedingt 
sind. Da der lebende Foetus eben» wie der ganze Organismus 
keinerlei Mikroorganismen enthält, wie schon frühere Untersuchungen 
g^fzeigt haben, so nmssen, falls Entzündung und P'.iterung durch 
den tüdten Foetus eintritt, Keime von aussen in ihn hineingelangt 
sein. Bei Lage des Fuetus im Uterus tritt dies jedoch sehr selten 
ein, and wftre mithin a priori au erwarten, dass bei einem Aufent- 
halte der abgestorbenen Frucht ausserhalb des Uterus und seiner 
Adnexa, von InfectioD ?on der Vagina oder der Oerviz her geschtttsti 
eine solche noch seltener sein würde. Die Erfahrung bestätigt diese 
Annahme jedoch nicht. Vielmehr sind nach Kiwisch-Bandl von 
lUU Fällen von Extra Uterischwangerschaft 37 "/oi "^^ch Hecker 
von 132 47'7oi i'^^cli Tarry von 5(.K) 28 inficirt gewesen. 

Man muss also annelimeu, dass abgestorbene Foeten, im Gegen- 
aatae au anderem todten Gewebe im Körper, Idcht inficirt werden 
und eröffnen sich drei Möglichkeiten: 1) Der Foetus wurde vor 
atlnom Abeterben inficirt und erzeugte dadurch Eiterung. 2) Es 
entstand eine einfache Selbstinfection. 3) Die Infection erfolgte durch 
benachbarte pyouene Bakterien oder ihre Sporen , die in Folge 
irgend einer früheren Entzündung zurückgeblieben waren. Die 
ersteren beiden Hypothesen weist H. als höchst unwahrscheinlich 
zurück und b&lt die dritte für die wahrscheinlichste. Er nimmt 
gemias seiner oben erwfthnten Ansicht an, dass Besiduen ?on alten 
Entzündungen in der n&chsten NAhe des todten Foetus sich be- 
finden (s. B. entzQndüeber Tubenverschluss, der auch SUT Extn* 
Uterinschwangerschaft gerade Anlass giebt), die Danersporen ent- 
halten, welch letztere dann in dem abgestorbenen Foetus einen guten 
Nährboden finden, in ileni sie sich vermehren und das umgebende 
lebende Gewebe afticiren können. Um diese Hypothese zur Ge- 
wissheit SU erheben, wäre es freilich nothwendig, die Sporenbildung 
der pjrogenen Mikroorganismen im lebenden Körper und das ZnrOck- 



694 Weiehselbaam, 

bleiben derselben in dem nach der Fjitzüodung restireiideii Narben- 
güwebc direct uacbzuweiäcu. 11. fordert am Schlüsse seines Vor- 
trages dcBbalb so Untennchmigen Qlier diesen Punkt auf, da d»- 
selbe nnf die etusoecblagende Therapie Ton aMangebendeai EialloBR 
sein mflaae. Weeener (Frabnrg t/Br.) 



Zusammeniassender Bericht über die Aetiologie der 

Tuberculose. 

Prol Jl Welehaelbaiim 

in 

Wien. 

ITI. Färbung der TuberkeibaeiUen. 

Ehrlich* "'3) war der Erste, welcher die ursprünglich von 
Koch angegebene Methode zur Färbung der Tuberkel bacillen 
modificirte; seine Modification wurde von Koch selbst acceptirt und 
erlangte bald allgemeine Anwendung. Nach dieser Methode kommen 
die Deckgläscheo iu ein mit AuilinÖl gesättigtes Walser, welchem 
friQier dne alkohoUsehe Fuchsin- oder MethylviolettUlsong bis aar 
Sättigung sograetat norden war, bleiben darin Vt Stnade 
und werden hierauf in YerdOonter Salpetersäure (1 SalpeleiBiore 
der deutschen Pharmakoi)öc auf 2 Theile Wasser) entfärbt; bei 
dieser Prozedur bleiben nur die Tuberkelbacillen ^'ofarbt. Man 
kann aber dann noch den Grund durch eine passende Farbe (gelbe, 
resp. blaue) anfärben. Ehrlich nahm an, dass der Tuberkel- 
bacillus eine Hülle besitze, welche nur unter dem Einflüsse von 
Alkalien für Farbstofle durchgängig, unter den EMusse tos 
S&uren aber undurcbgängig sei. 

Baumgarten *»*) empfahl zur Sichtbarmachung der Tuberkd- 
bacillen (im ungefärbten Zustande), das Deckgläschenpräparat mit 
sehr verdünnter Kalilauge zu benetzen ; wolle man sich vor Ver- 
wechslungen schützen, so könne man noch das Deckgläschen mit 
einer verdünnten, wässerigen Anilin violettlösuug bedecken, wodurch 
alle anderen Bakterien blau werden, die Tuberkelbacillen aber fiirb- 
loe bleiben. 

Gibbes*^^) empfahl zur Fftrbung der Tuberkelbacillen eine 
MagentalOsung (2 gr Magentaroth, 3 gr Anilinöl, 20 gr 80*/^ Al- 
kohol und 20 gr Aqua destillata), in welcher die Deckgläschen- 
präparate 15—20 Minuten bleiben, hierauf in verdünnter Salpeter- 
saure (1:2) entfärbt und schliesslich in eiuer nüt Thymol ver- 

S98) Deutsche medic. Wocheu&cbrift. 1882. No. IS« 
S94) Centralbi. L d. med. Wus. 1882. No. 85. 
St ^ Tin Biil atd. Jown. ISSt. OkiolMr. 
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setzten wisaerigeD Chry soidinlösung gegeogeiarbt werden. Später ^ ^ ^ ) 
adilog er efaie einseitige DoDpelnrbiiog tor, nimlioli io einer 
koDseBtrirten LOsiing von 2 Theuen FoehsiB nnd 1 Tbeil MethyteD- 

bUm IB AnilinOl und absolutem Alkohol 

Rindfleisch**') rieth zur Färbung eine Mischung von 
jrleichen Teilen Alkohol, Wasser und Salpetersäure an, welcher 
einige Tropfen einer alkoholischen Fuchsinlösimg zugesetzt wurden j 
die Farblösung ist auf 40" C zu erwärmen. 

Die oben erwähnte Hüllen theorie Ehrliches wurde zuerst 
TOB ZIehl bekämpft, da ikm die FirboBg der ToberkelbadlleB 
auch mit sauenm Methylviolett geltag. Den gleichen Dienst wie 
AbIUbOI leisteten ihm Karbolsäure, Herein und Pyrogallussäure; 
er vindicirte daher den Tuberkelbacillen die Eigenschaft, Farb- 
stoffe überhaupt sehr langsam aufzunehmen und dieselben trotz 
Einwirkung von Säuren oder Alkalien festzuhalten. In einer zweiten 
Arbeit«^») schlug Ziehl vor, die Tuberkelbacillen durch Um- 
färbung von Fachsinpräparaten mittelst Metbylenblaa ohoe Salpeter- 
sinre darsosteDeB, fiuMl aber hierbei auch einige Tuberkelbacillen 
blan gefärbt und glaubt, dass sich die Taberkelbacillen nach üm- 
8t&nden und in gewissen Perioden ihres Daseins in der Färbung 
verschieden verhalten. Er führt auch an, dass salpetrige Saure 
als Verunreinigung der Salpetersäure die Bacillen entfärbt. 

Lichtheim^'"') wies nach, dass man die Tuberkelbacillen 
schon in einfachen, konzentrirteu Lösuugeu von Gentianaviolett 
oder FnchsiD (ohne Znsels tob AnittoOl} ftrben k<lane, doch sei es 
besser, Mi der Ehrlieh'scfaeB Methode zo bedienen. Die Eägen- 
thflmlichkeit in dem Verhalten der Tuberkelbacillen sieht er darin, 
dass sie sich in Mineralsäiuren nicht entfärben lassen. 

Auch Baumgarten»***) zeigte, dass die Tuberkelbacillen 
sich schon mit einfachen, basischen Anilinfarbstoffen, besonders mit 
Methylviolett, färben lassen und dass vor der Anfärbung des Grundes 
eine Entfärbung oicht nöthig sei. 

Spina***) bestritt sowohl die Angaben Koeh^ mtd Ehr* 
lich*8, dsss die LOsnngeo der Anilinlsrben behufs Färbung der 
Tuberkelbacillen alkalisch sein müssen, als auch die Bebai^tong 
Ehrl ich 's, dass Säuren in die Tuberkelbacillen nicht eindringen. 

Auch Fink 1er und Eichler»**») constatirten, dass nach 
Ehrlich gefärbte Tuberkelbacillen bei längerem Aufenthalte in 
Salpetersäure entfärbt werden und zwar einige früher, andere später. 
Sie hiJten die Färbung des Grundes für besonders wichtig, weil 
die TaberkeibacUleo steh tob den anderen Bakterien dadnrch aos- 
seiehBen, dass 9m sich der Aanahme einer sweiten Farbe widersetsen, 



SfS) Th» liMMtt 18S4. 

297) Sitzun(;sber. d physik Tnrri. Ge«. z. Wfinburg. ISSS. II. S. 
898) I>«aUcbe medio. Wocheosdir. 1881. Nr. 88. 
tt9) 1. e. ISSa 

300) FortschriUe der Medizin. 1883. No. 1. 

301) ZeiUchr. f wissenschefU. Mikroskopie. Bttod I. 
a02) Studien über TaberevloM. Wiea 1888. 

SOS) Omnlbbtl 1 UiB. MMfdB. ISSS. Ho. IS. 



Digitized by G(' 



Weichselbftam, 



Veragutb^*^^) gab ao, duäs mau eutgegeu der bisherigen 
Mdnnog mdi in Ohtmasan^M^^ntaa die TnborkellMtellleD fibrta 
kteno» «emi man tralmudi SMeätodl^Bm Avuiiaeni in ßkmemiem 

Wasser in Alkohol nachhärtet und die Sokliitte vor der Färtaig 
durch 24 Stunden in absolutem Alkohol liegen lääst; in der Ehr- 
lich 'sehen FarUteung oiilflaan danu die Schiutte diueh 48 Stunden 
verbleiben. 

Orth 3 ^'^) empfahl als EntfärbungsflUssigkeit statt Salpeter- 
säure Salzsäuren Alkohol und zur Grund^buog statt Vesuviu 
Pteve-LithieB-Garmle. Peters*«»*) eohloy Ar 8cheittprapAnte 
Ter, dieMlben zuerst V« Stunde m Geiti«M?iolett-AiiuiBwaa8er, 

dann 18 Stunden in mehrmals zu emeuerodem, absolutem AlkoM 
und schliesslicli 3 Minuten in wässerigem Anilingelb zu belassen. 
In einer späteren Arbeit ) empfahl er zur Entfärbung die Ver- 
wendung einer aus Acidum aceticum concentratum und einer 
^/o wässerigen Lösung von Natriumhydrosulfid zu gleichen Tbeilen 
lieatehenden Flttasigkeit, weil hierdurch die Färbung der Tuberkel- 
hacUleD besser oouserrirt wtrde. 

Prior 3"^^) stimmt mit Ziehl darin überein, dass die Farb- 
stofflösung für Tuberkelbaoillen nicht alkalisch sein müsse, da die 
Ehrl ich 'sehe Lösung neutral oder schwach sauer reagire. Die 
Färbunj< gelinge daher auch in einfachen Farblösuugen und der 
Unterschied gegenüber anderen Bakterien bestehe nur darin, «ia^- 
die Tuberkelbacillen viel langsamer den 1^'arbstoff auiuchiueu uüd 
aacb langsamer abgeben ; übrigens falle aaeb disser Uatsra^ied 
bei Erwirniuig dar FarUesimsie hieiraff. Statt Aniliiilll Utes 
man auch Terpentinöl verwenden. 

Petri'"'^) empfahl die mit wässerigem Fuchsin geC&rbteo 
Deckgläschenpräparate behuts Entfärbung mit Eisessig zu über- 
giessen und hierauf in wässerigem Malacliitgrün nachzufärben. 

Babes**'') behauptete gegenüber der Angabe Küch's, die 
Tuberkelbacillen nähmen im Gegensätze zu den Leprabacilleu die 
Weigert'sebe KflndMug ntät an, dass bmhi aaeh Tnberkd- 
bedllen mit bestimmten einfachen Anilinfarben tingiren könne, 
dass aber bei Anwendung der Ehrlich 'scheu Methode die TuberM- 
bacillen sich viel leichter entfärben sollen als die Leprabacillen. 

Baumgart en 3> M trat der letzten Angabe von Babes ent- 
gegen, behauptete aber, dass zwischen Tuberkel- und Iieprabacille:i 
nur ein gradueller Unterschied bestehe. Wenn mau Schnitte 
12—15 Minuten in verdünnter Fnchsinlitoung, Minute in salpeter- 
sauemAikebol (1:10). d-*3 Ii ionlee Ib If elbyleebbui «id sebUcss- 
beb MlMtes in abeotat«M AlkcM beUsBt» 8s seiger 

S04) BwHMr kHn. WoohtoMkrift 16SS. Mo. IS. 

305) Berliner k]in Wm heuschrifr. 1883. No 2 8, 

806) B«rliiMr klin. Wocbeiuchrift. ISM. Mo. U. 

Wf) Vh UalMMMtaag 4w auvvrft aitf TtabwktlbMmtH. Iirijiif ISSC 

308) Berlia« kHn. Wochentchrift. 1883 No. 3 3. 

809) Berliner UIo. WodMMtMfW 1W8. Ko. M. 

810) CompL rend. T. XCVL 

•11) MoMlMto t imkt DMWtolotit. Bmi4 UL 
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I>eprabacil]«n roth, die Tuberkelbacillen aber uirj^efärbt, ebenso bei 
Schnitten, welche 2— 3 Minuten in E b r 1 i c h 'scher Lösung, ^'^ 
l Minute in salpetersaurem Alkohol und dann in Metb^kublau 
waren. Dieser Unterschied zwischen Tuberkel- und Leprabacillen 
wvrdt aber ^iler von Wesener*^*) ato adir scliwaiikeod und 
für eine DifieNOtialdlagio«) nicht ausreichend beieiehnat, im frei- 
lich von Baumgarten'^3) wieder bestritten wurde. 

B. Fränkel bestätigte die Angaben der früheren Autoren 
über die Möglichkeit, Tuberkflliacillen auch mit einfachen Lösungen 
von Methylviolett zu färben, nur sei die Färbung nicht so intensiv 
wie bei Zusatz von Amliuöl. Eine haltbare Lösung von Aniliuöl, 
welefaioi flbrigaos das Ortlio-Toliiidin in der Wirkuog gleicbkomme, 
erhalte mao dnrdi AuflOeen tod 3 cc Anilinöl in 7 ce Alkohol, wozu 
nodi 90 cc destillirten Wassers gesetzt werden. Die Siure könne 
ferner sogleich mit der Contrastfarbe verbunden werden und zwar 
nehme mau für die Blaufärbung 50 Alkohol, 30 Salpetersäure und 
vom Methylenblau, soviel sich li>st, und für die Braunfärbung 
70 Alkohol, 30 Salpetersaun.' und Vesuviu, soviel sicli darin löst. 
Ein ähnlicher Gedanke liegt der iu ueuester Zeil von Ernst ^'-') 
empfohlenen Gabbet^seheD Metbede so Grunde, bei welcher die 
Pri^rate 5 Minuten in der Ziehl -Neelsen 'sehen Färbung»* 
flftasigkeit (siehe unten) bleiben und hierauf in einer aus 75 Wasser, 
25 concentrirter Schwefelsäure und 1 — 2 MethjlenbUu bestehenden 
JLteung entfärbt und gcyen^n tarbt werden. 

Ref. ^'^) hatte für die Färbung von Deckgläschenprapariitcn 
eine ganz einfache und rasch zum Ziele führende Metliodc ange- 
geben, welche darin besteht, dass die Deckgiftschen zuent in 
Faebsin-AmlinwaMer (oder in der Zie hl* NeeUe naschen Lösung) 
unter Erwärmung gefärbt und hierauf nach Abspülen im Wnsaer 
direct in eine koncentrirte, alkoholische Methylen blaulösung ge- 
bracht werden, wo sie bis zur gleichmässigen Blaufärbung (durch 
einige Minuten) liegen bleiben. (Die Methode hat nicht bloss (h'n 
Vorzug der Raschheit für sich, sondern auch den, dass man die 
Auwenduug einer eigeueu Eutfärbungsflüssigkuil sich erspart und 
bierdurcb sowohl die Gefohr, euen Theil der TuberkelbaciUen zu 
enterben, ab auch stOrende Kiederechlftge vermeidet Die von 
F riedländer ^**) und Baumgarten 3i^)dagegen erhobenen Be- 
denken sind unbegründet, da diircli dtis koncentrirte alkoholische 
Methylenblau bei genügend langer Einwirkung alle übrigen Bakterien 
blau gefärbt werden und andererseits die TiiberkelbaciiU'n selbst 
bei sehr langem Liegeu in dieser Lösung die rotbe Farbe nicht 
aufgeben. Bef. und seine Schüler bedienen sich dieser Methode 
schon seit 5 Jahren ausschliesslicb mit stets sicherem £ilolge.) 

31S) üi«M« Ceutraiblatt Uaud I. Nr. 16 u. Baad II. Nu. ö. 
IIS) Dtem OMtralbUtt Baad L Nr. 1». 

314) Berliner kUn. Wochenschrift 1884 Xo. 13 

816) Correapoudeoablatt f. Schweiler Aerzte. 1S87. No. 22. 

816) Tfaa huMt. No. 8819. 

317) WtoMV med. Wocliciischrift. 1884. Nr. 12 o. 18. 

318) ForMehritte d. Medicin. Band U. pag. 329. 
819) Z«itMhrift f. wiMWtdwftlfaln Mtkrotkoiii«. 
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Eine jetzt häutig geübte Methode ist von Neelsen^'*) eis- 
geführt wordeo. Die Farblösung wird durch Auflösen vod 1 gr 
FQchdn in 100 gr eioer 5 */o wiMeriM OMiwteiiire and Zosatt 
vm 10 gr Alkohol bereitet und ist für lange Zeit haltbar ; nna 
nennt sie, da schon Ziehl die Verwendung von OMbolsäare 
empfohlen hatte, auch die Zichl-Neelsen'sche Lösung. Deck- 
laschen Präparate werden durch Erwärmung der Lösung und Schnitte 
durch 5 10 Minuten langes Liegenlassen bei Zimmertemperatur 
gefärbt; die Entfärbung geschiebt mit 5"/^ Schwefelsäure und 
die KachlMnng mit MetbylenUan. 

(PnrtMiwng folgt) 



Magitot, E., observations sur une maladie analogu^ 
au scorbut observ6e choz certains reptilcs. (Annales 
des scienc. natur. Zoologie etc. Ann6e 57, bdr. YiL Tom. IV. 
1887. pg. 167—173. Avec 1 pl.) 
Wohl jeder ReptiHenbesitier wird Ober gelegentUdie Vertote 
Ton BepÜlfen, besonders SehlnngeQ ni klagen gehabt haben, bei 
denen sich als Ursache eine Rachenerkrankung heraosstellt. Die 
Schleimhaut des Rachens erscheint injicirt, Geschwüre und Ab- 
bilden sich, die Zähne fallen aus, benachbarte Haiitschilder 
werden in Mitleidenschaft gezogen, die Lymphdrüsen des Kopfes 
und Halses sind geschwollen und durch die Veränderungen in der 
Rachenschleimhaut und auf der Haut Verunstaltungen des Kopfes 
aufgetreten. 

Im Gänsen gteichen diese Erscheinungen demjenigen des Seor- 
botes, welche im Allgemeinen durch schlechte hygienische Bedingun- 
gen verursacht werden. Die mikroskopische Untersuchung' 
Mundschleimes lässt zahllose Stäbchenbakterien erkennen, welche 
1—2 lang sind und als die Ursache der Erkrankung an^'eseheu 
werden. Die Krankheit, obgleich sie spontan oder nach Verände- 
rung der Umgebung heilen kann, endet wohl meist mit dem Tode ; 
dorcb Annendong Ton Adstringentien: Pflansentinlctorai, Jodtinktar« 
edmadie Chromsinre Inoin eh» Besserang der SehleiBiliaut ersidt 
werden. M. Brnan (Rostock). 

Hinriclisen, Ueber einen neuen Parasiten im Rücken - 
markskanal des Rindes. (Archiv für wissenschaftl. und 
praktische Thierheilkunde. Bd. XIV. 1888. pg. 2id—2^o. Mit 2 
Holsschnitten.) 

Attf der GenertlTersammhmg des Vereins der Schleswig-Hol- 

Bteiniselien Thierärzte in Kiel an lOi September 1887 demonstrirte 
der Autor, Kreisthierarzt in Husum, swei Wirbelsäulen vom Rind 
mit geöffneter ROckenböhle, in denen sich zwischen dem Periost 
und der Dura mater des Rückenmarks, theils frei, theils mehr oder 
weniger tief im Fett steckend, einige 8—13 mm lange und 1 — 2 

•10) H H w hrW H 4 IbdkiB. ISSi. PH MO iiwii l w ^ 
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lum breite Insectenlarven vorfaiuien. Unter 25 darauf untersuchten 
Rindern, bei denen übrigens aufTallenderweise nur ein Stück der 
Wirbelsäule durchsägt wurde, fanden sich in 10 Fällen dioso Para- 
aiteik Der Autor erklärt dieselben für die Larveu von Ilypo- 
derma bovis, der Dasselfliege, und swar im eisten Stadiam, worüber 
man sich bei dem Mangel einer BeschrdbuDg oder guten Abbil- 
dung kein Urtheil bilden käsm. Gegenüber der bisherigen Meinung, 
dass die Eier dieser auf die Haut der Rinder abgelegt werden, 
iiiuimt H. an, dass die Rinder die Eier der Dasselfliege mit Gras 
aufnehmen, dass die Larve etwa 5— 0 Monate im Darm lebt und dann 
im Frühjahr activ nach dem Rücken wandert, um dort die Dassel- 
benlen m erzeueen. Beobachtungeu hierfür werden nicht gegeben, 
nur von einem in einem Falle constatirten Loche „im Wirbel- 
knochen", das „vom Wirbelkanal ans seitwArts und nach oben** 
verläuft und 5 mm Dorchmesser hat« wird angenommen, dass es 
von den Parasiten erzengt seL In dieser Mittheilung bleibt also 
noch Manches dunkel M. Braun (Rostock). 



lilntner, Jf« 1«, Report of the State Entomologist to 
the Regents of the Unversity of the State of New- 
YorlK for the Year 1886. Albany 1887. p. 81—154. 
Der entomologische Bericht enthält folgende parasitologische 

Originalaufsätze: 

A new attack on wheat by a saw-fly larva (Teiithredo). The 
red-humped apple-tree Caterpillar (Oedeniasia concinna^ and para- 
site (Limueria fugitiva). The forest teut-caterpillar (Clisiocumpa 
ail^atiea Harris). The spring cankerworm (Anisopteryx vemata 
Peck). An nnknown grass pest A new straw-berry insect(Bem- 
bidium quadrimaculatum Jl). A grass-burrowing beetle (Gebrio 
bicolor Fabr.). The sugar maple borer (Glycobius speciosus Say). 
The potato stalk weevil (Trichobaris trinotata 8av). An Ug|y 
bee-slayor (Phymata erosa Hcr-Sch.). Melon vines attacked liy the 
squash-bug (Anasa tristis De Geer). The grain Aphis (Siphono- 
phora Avenae Fabr.). The hop-vine Aphis (Phorodon Humuli 
Schrank). The apple-tree Aphis (Aphis Mali L.). Potato plants 
attacked by Aphides (Megoura Solani, Aphis Nerii, A. Silybi, A. 
solanina, Siphoo(q|>hora Solani, S. solani foiii). Aphis attadc on 
carrots and parsnips (Aphis Dauci, Sphocoryne Pastinacae, S. Oa- 
preae, Aphis Carotae) The beecli-tree blipjht (Pemphigus inibri- 
cator Fitch). The cockscomb elm^nill ((ilyphina ulmicola Fitch). 
An unrecognized insect attack. A grass-infesting mite (Trombi- 
diam? bicmor Herrn). A mite infesting smuked meata (Tyrogly- 
phns siro Ii.). A severe attackon potatoes by Myriopoda etc. 

Ueber zahlreiche in Terschiedenen ameriluuiischen Zeitschriften 
erschienene Anfeitse über parasitische Insecten enthält der Bericht 
Beferate. Ludwig (Greiz). 
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UntorsvchungsaMitMeii, Intlrmieito tie. 

neber eme einfache Methode zur Beproduction der 

Eooh'sohoi EaltnrplEitten. 

Aus dem b^gieoiscben Institute der k. Universitjlt zu Pisa 

von 

Professor de Uiuuu 

Mail koiiiiiit ()fiers in die I^af^e, die Immmiumi der Kolonioen, 
wclclie äicli auf Kullurplatteu entwickelu, getreulich wiedergeben i^u 
wollen, meistens wobl zu demonstratWen Zwecken. Durch Hand- 
Zeichnung ist es nicht leieht« mit genOgender Genauigkeit die den 
einzelnen Kolonieen in der Form eigeuthftmlichen Merkmale dansa- 
stellen; und deshalb liaben die hervorragendsten Bakteriologen 
gerathen, zur photographischen Reprodiirtion zu greifen. Man er- 
hält nun allerdin^is mit dieser Methode ein ziemlich genaues Bild, 
jedoch ist sie eben nicht Jedei mann zu Händen, und kann so auch 
nicht iu den kleinen Laboratorien ausgeführt werden. 

Dies ist um so mehr der Fall, wenn man, wie es bei wült* 
sigenden Kolonieen noUiwendig ist» die Kulturplatten heriiOBtil ge- 
lagert aofoehmen mass; da man hieran dnes eigenea Af^aratea 
bedarf. 

Daher glaube ich, dass die von mir hefol^^'te einfachere Methode 
hier mit Kecht erwähnt werden darf. Dieselbe, wekhe, so viel es 
mir bekannt ist, biäher von Niemandem angeführt wurde, hat eiuer- 
seitB den Vortheil der leichten und schnellen AusftUurbariLeit» 
andererseits kommt auch jedes Bild verhftItnissmAssig billig zn 
stehen. 

Ein weiterer Vorthoil dieser Methode, im Gegensatz zur pho- 
tographischen, liegt darin, dass man hintereinander und zu ver- 
schiedenen Zeiten Repruductionen vornehmen kami, ohne dass d'w 
riatti', durch das Darauffallen von Mikroorganismen aus der Luft, 
verunreinigt wird, was bei der photographibchen Aufnahme, wie 
leicht einzusehen ist, mehr oder weniger der Fall sein maas. 

Auf die hier zu beschrubende Metbode wurde ich durch die 
Ueberlegung gebracht, dass die durch Entwickclung der Kolonieen 
bewirkte Aenderung der Durchsichtigkeit der Gelatine im Stande 
sein müsse, das durchfallende und auf em])tindlichem Papier auf- 
gefangene Licht in dem von jeder K(donie eingeuommeueu Raunu* 
dahin zu modiliciren, dass mau das genaue gewünschte Bild davon 
erhalt 

Die daranfhin Yen mir angesteHtea Venache ergaben Erfolge» 
wie ich sie mir nicht besseir erhoifiBa konnte. 
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Es gelang, dio verschiedenen Formen und die charakteristischen 
Merkmale der einzelnen Kolonieen nait genügender Genauigkeit 
wiederzugeben. 




Die Ausführung ist höchst einfach: Nachdem man die Platte 
aus der feuchten Kammer entnommen, wischt man die untere Fläche 
derselben, um sie zu trocknen, mit in Aether gefeuchtetem Lösch- 
papier ab, und legt sie nun auf ein Stück Eiweisspapier, welches 
durch Silber-Nitrat empfindlicli gemacht wurde, wie es eben in der 
Photographic gewöhnlich gebraucht wird. Man thut gut, das dem 



702 



Paiüer zur Unterlage dienende Brett mit dickem Tuclie sa bedecken, 
weil dadurch ein gleichmässiger Contact mit der uiteren Flache 
der Platte erzielt wird. Uin die letztere vor äusseren Einflüssen 
zu schützen, stürzt man eine dünnwandige Glasglocke darüber. 
Alle bis jetzt vergenonimenen Manipulationen werden natürlich im 
verdunkelten Zimmer ausgeführt Hierauf setzt man den ganzen 
Apparat dem SonneDÜcht aos. Die Zeitdauer der Exponirung be* 
stimmt sieh oach der beileren oder duDkleren Firtnug des B&dcs, 
welche man ersielen will. Bei Einwirkung von intensivem SoDnea- 
licht erhält man gewöhnlich nach circa einer halben Miaote die 
schönsten Bilder. 

Die nun folgende Behandlung des Positivs ist die auch in der 
Photographie angewandte; im verdunkelten Zimmer wäscht man d;Ls 
Papier wiederholt ab, um den Silberüberschuss zu eutferueu, bringt 
es dann in ein Oold-OhhMrid^Bsd and daranf In eines im lurter* 
sehwefligsaurem Natron, worin man es, bis es gat fixirt ist, betonst; 
nach nochmaliger Waschung wird es getrocknet. — Nacii meiner 
Ansicht eignet sich die eben beschriebene Methode besser als jede 
andere zur Reproduction von Kulturplatten, und hat den beson- 
deren Vortheil der Einfachheit, wodurch sie einem Jeden zugäng- 
lich wird. Am augenfälligsten zeigt sich ihr Nutzen, wenn man, 
um die fortschreitende Entwickclung der Kolonieen zu veranscbau- 
liehen, öfters oder anch tiglieh dieselbe Platte reprodoefanen moss. 

Ueberdies wird diese Methode sich besonders praktisch für die- 
jenigen Laboratorien bewihren, in welchen zahlreiche bakterioeko- 
pische Wasseruntersuchungen vorgenommen werden, da es dann 
leichter wird, der Mittheilung der Untersuchungsergebnisse auch 
die Abbildung der ( )riginal-Kulturi)latte beizugeben, womit, weil 
man die genaue Eutwickelung und die den einzelnen Kolouieen 
eigenen Merkmale Yor sich hat, wohl ein grosser Vortheil bedingt 
ist vor der einfiMhen Zahlenangabe der entwidtelten Kolonleeii. 



YeiBucbe über mikroskopisohe Momentphotographie. 

Vra 

1. Sten^eiB 

Im 

Pankow bei Berlin. 

(BdilMs.) 

Den Körper der I.aterne /. bildet ein Hlechcylinder von 30 cra 
Durchmesser uud öü cm Länge. Auf der einen FroBtseite des 
Cylinders ist dersdbe mschkoen, wfthrend auf der indem sich 
eäe Glsiseheibe bcrifindet, vor der eine Blende eingesetzt ist, deren 
Oefhung genau den Durchmesser der Beleuchtongslinse hat Blende 
und Glasscheibe bilden eine Thür, durch die man das Magnesium 
In die Laterne bringt and von wo aus die nöthige Rftinigung be- 
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qiMm erlolgra kann. Du Magnesium wird auf eine flache Schale 
auageatreut, die, aus startcem Eisenblech hergestellt, 3 cm Durch- 
messer hat und auf einer Seite zur Befestigung des Zündpapiers 
etwas eingekerbt ist. Diese Schale ist auf einer kleinen Säule im 
Mittelpunkt der Laterne befestigt. Links von der Schale, in der 
Längs Wandung der Laterne, ist ein 1,5 cm langer und 0,5 cm 
breiter Schlitz, der mit einem Schieber zu Yerschliessen ist und 
dardi den die Entittidung dee Papiers erfolgt Auf der Laterne 
ist ein Schornstein aogebiaeht, der derart adqieeteUt ist, dass eine 
gedachte Verlfingerung der die Schale tragenden Säule die Al» 
desselben bilden würde. Dieser Schornstein ist auf die Höhe von 
25 cm, von der Laterne ab gerechnet, konisch und hat in seinem 
unteren Durchmesser 25 cm, im oberen und seiner Fortsetzung 
15 cm Auf 1 Meter Lauge ist derselbe kniefürmig gebogen und 
m&ndet bei weiteren 4 Metern Länse ins Freie. Im oberen Theile 
des SchomsteiiiB, ca. 0,75 bis 1 Meter von der Ansmilndung, ist 
mit demselben der Ventilationsapparat der Ingenieure M. Lutzner 
und H. Gruntow (Berlin SW., York-Str. 9) verbunden, der von 
der Wasserleitung aus betrieben wird und die Magnesiumdämpfe 
sofort absaugt. Ein Eindringen von Dämpfen in die Arbeitsräume 
ist durch diese Einrichtung vollkommen ausgeschlossen, ebenso ver- 
sagt dieselbe bei stürmischem Wetter ihre luuctioueu nicht, eine 
Beobachtung, die bei anderen Magnesimnlatemen häuhg gemacht 
wurde. Die AnlSiteUung der Laterne mnss derart erfoljgen, dasa die 
das Magnesium aufnehmende Schale genan in die optische Aze des 
Apparats gebracht wird, reap. genau rechtwinldig sa der- 
selben steht. 

Nur die aUersorgüäitigste AuüsteUang garantirt einigermaassen 
den Erfolg. 

Gebaut ist die Laterne in der mechanischen Werkstalte der 
Gebrftder Sokol (fierlin, Aktaadiinenftr. SIQ, wüknod der pho- 
tographische Thefl des Apparatea too der Firma J. F. Sch ippang 

(Berlin S., Prinzenstr. 24) stammt 

Für die mikrophotographische Momentaufnahme hat die Em- 
pfindlichkeit der pbotographischen Platte und die Keuntniss dieser 
Empfindlichkeit für den Arbeitenden das höchste Interesse. Die 
meisten Trockenplattenfabriken haben zwar auf der Verpackung der 
Platten ausser der Nummer und Angabe der Plattengrösse auch 
die Empfindlichkeit der Emnlsioa in Graden nach dem Soisitho- 
meter von Warnecke an^eigeben. Diese Angaben sind nach den 
Erfahrungen des Autors meist nicht so rawliSBig, dasa man mit 
Sicherheit nach denselben zu arbeiten vermag. 

Um die in Anwendung zu bringenden Magnesiapulvermengen rich- 
tig abschätzen zu können und die Wirkung derselben auf das Negativ 
zu beurtheilen, ist es unbedingt nothwendig, die Eiupfindlicbkeit 
der verwendeten Platten zu kennen oder dieselben nach einem be- 
stimmten Maassstabe su prüto. 

1) Diese Vorrichtung ist auf der Zeicboung weggelimeQ, da dieselbe hiureiclieud 
gwM iMi bwdmibM liMt od M te patog m ^hfaBh— Afä^tkan 4m Appantw 
nWkt Wik mügihtmt wirdn hmmwH. 



704 



titenglein, 



Die in den photographieehen HandltmgeB kiifliehen SeDti- 
thometer sind entweder unzureichend construiit eder veriuga 
idnen Kostenaufwand, der dem Vortheil des Apparates nicht allg^ 

messen ist. Ich fü<re daher hier einige Angaben über einen Sensitb<>- 
meter bei, dessen (Jonstniction so einfach ist, dass derselbe leickt 
selbst hergestellt werden kann 

Der nachfolgend beschriebene Sensitbometer wird sowohl von 
mir als von mehreren Herren aus meinem Bekanntenkreise bereits 
Iftagere Zeit verwendet und Ist insoweit raverUtosIg, dans die Frt- 
ung der gleichen Platten, Verschiedenen ausgenlfart» a^it Um 
um einen Grad resp. Nummer differirt. 

Dieser Sensitbometer besteht aus einer Glasplatte von 1 2 < 1 5 cm 
Diese Platte ist in 50 Uechtecke von je 2X'*^ cm eingetheiJt und 
derartig mit Seidenpapier beklebt, dass die in den Rechtecken eio- 
getragenen Nummern die Zahl der aufgetragenen Seidenpapierlageu 
bezeichnet Hierdurch ist bewirkt, dass Que Diditigkttit mit da 
Steigeaden Nmnmem sunimmt und so Anhaltspunkte fltar die Eb- 
pihidlichkeit der zu prüfenden Platten gegeben werden. Die Sensi- 
thometerplatte ist in einen Copirrahmen eingelegt, der in einen 
schwarz ausgeklebten Pappkasten eingepasst ist. Während der 
Pappkasten den Copirrahmen vor eindringenden Lichtstrahleu seil- 
licii und auf der Hinterseite schützt, ist auf seiner Stirnseite die 
Seusitbometerplatte freigelegt lind kann je nach bedürfuiss duriii 
eine Klappen vorriehtung geOfinet oder gesehtoasea weiden. 

IMe Prftfung photographiseher Platten anf ihrsSettaibilitatge-* 
schiebt wie folgt. 

Der Copirrahmen wird im Dunkelraum mit der zu prüfenden 
Platte geladen. Nach I'.ntzündung einer gewöhnlichen Stearin- 
kerze wird auf eine genau festgestellte Entfernung eine ebeufall^ 
genau hxirte Zeitdauer exponirt, worauf mau die Platte mit dem 
bei gewöhnlichen Aufnahmen angewandten Entwickler ohne Zu- 
satE von Bronkali hervorruft Die auf der Platte muclwi 
nende Nummer giebt dann die Enpfindlichkeit derselben an, wobei 
ich, um Irrthümem vorsubeageo, ausdrücklich bemerken will, das 
die Zahl nicht eine allgemein gültige ist, sondern sich bloss lu 
Vergleichen verschiedener IMatten ei^iet oder als Vergleichsobjeci 
eines Kreises verschiedener Fachleute dienen kann, sofern dieseJbec 
unter sich die Expositionsdauer, die Expositiouseutfernung, die 
lichtqnelle, den anzuwendenden Entwickler und die Entwicklungszeit 
itetgekellt haben. Die von mir angewandte Lichtquelle tat ei» 
Stearinkerze (8 Stück auf 1 Pfund), die Expositionsentfemung be- 
trägt 30 cm, die Expositionszeit 1 Minute und die Entwiekioggasäi 
mit Pyrogallus-Entwickler f) Minuten. 

Nach meinen bisherigen Versuchen sind Platten, welche noch 
die Nummern 22 und 28 deutlich zeigen, 24 aber noch vennutbeii 
lassen, hinreichend empüudiich für mtkrophotographische Moment- 
aufiiahmen mit Magnesium-Blitzlicht 

Ich habe obige Zshlen mit grosser Bagalmtesigk^ bei dca 
Platten von Johann Sachs und jeasn von J. Gaedicke is 
Berlin gefunden. 
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Die meisten mikroskopischea Objecü?e bentzen, mit Avanahme 
jener keetspieligen Apoduranate tod Zeist, eine «taere oder 
geringere Focusdififerenz und eignen sich dimm eDlweiwr überhaupt 

nicht für Mikrophotographie oder verlangen, um nur annähernd 
scharfe photographische Bilder zu liefern, eine sehr starke Licht- 
fiiterschicht von hoch concentrirter Kupferoxyd-Annuoniak-Lösung. 
Die Anwendung eines solch dichten Lichtfilters verfinstert das Ge- 
sichtäfeid dei^rtig, du^i» eine genaue Eiustelluug des Objecies uii- 
mUleh iat, oder man in der Lage sein mnsa, Uber eise aelir statin 
üdtqodle, elektriichei liebt» Kalk- oder Ciikoolicbt m ferfügen. 

Die spektroakoi^sehe PrOfang einee adch inteaaiTeo Kupier« 
OKfd-Ammoniak-Lichtfilters hat ecgebeo, dass dieselbe deanocb 
32 aller Spektr.dfarben durchlässt, was sieb bei nur geringer 
Verdünnung auf 44 J) steigert. Diese Thatsache genügt, um das 
Bedürfniss nach einem Lichtfilter wachzurufen, der einen geringeren 
Procentöutz der Lichtstrahlen des Spectrums durchlässt, also die 
locusdiiferenz, wenu nicht vollkommen aufhebt, doch möglichst 
mildert uid dabei das Bild auf der EiDsteUscbeibe nkbt allsn sebr 
TerfinsterL 

Ferner kommt noch in Betracht, dass die photographischen 
Trockenplatten nicht für sämmtliche Lichtstrahlen gleich empfindlich 
sind, warum auch dieser Factor bei der Wahl einer anderen Flüssig- 
keit zum Zweck der Licbtältration fOr Mikropiiotograpbie berück- 
sichtigt werden muss. 

Durch Mischung yon Kupfernitrat und Chromsäure in wässeriger 
Ukamg ist es gelungen , eine Flüssigkeit benwslellsR, welche ii 
eoMeDtrtrter LBsnag blos 7|, yerdflont ld~14f aller Speetral- 
larben durchlässt. Die Flflssigkeit, deren Mischungsverhältnisse 
bis jetzt noch nicht festgestellt worden sind, ist für die in Ver- 
wendung kommende Cüvette jedesmal mittelst Spektroskop abzu- 
stimmen ; sie ist von gelbgrüuer Farbe und sind die durchtallendeu 
Lichtstrahlen gerade an jener Stelle des Spektrums, für welche die 
Erythrosinplatten die grösste Empfindlichkeit besitzen. 

Dureh dieses Licbtfilter ist unter Anwesdung von Sirtbrosi»- 
platten die Focusdifferenz fast YoUkommen anfgehoben, nobel noeb 
der Vortbeil hinzutritt, dass durch die gelbgrünen Strahlen das 
Bild wesentlich an Helligkeit gewinnt und die scharfe £iastelluag 
desselben wesentlich erleichtert wird. 

Von nur wenigen Firmen dürften photographische Trockenplatten, 
welche bereits iu der Emulsion mit Erythrosin gefärbt sind, vor- 
r&Uiig gehalten werden, und sind dieselben dann meist nicht der- 
art bc s ebsÜ Mi, dass nüt Sicherheit operirt werden kann. Eb em- 
pfiehlt sich darum, sogenannte Badeplatten selbst herzustellen, 
eine Arbeit, welche nur mit geringen Mühen verknüpft ist and bei 
einiger Uebung sicheres Material an die Hand giebt. 

Um auf die üerstellung der Badeplatten ausführlich einzugehen, 
ist hier nicht der geeignete Platz, warum ich nur das AUernoth- 
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wendigste mittbeile, im Uebrigen aber auf die Fachliteratur verweise, 
TOD ivdeher ich das Handboch für Pliotographie Prof. £der 
in Wies besondm betonen mOchte und das Jahrbuch für Photo- 
graphie vom Jahre 1886 fom gtewhea Autor, FoL 194^ 239 oad 

473, noch erwähnen will. 

Die sogenannten Badeplatten sind von kurzer Haltbarkeit und 
ist höchstens ein Vorrath für 8 Ta^^e anzufertigen. Als Badt-plattea 
eignen sich Bromsilber-Emulsionen oder solche von» nur sehr ge- 
ringem Jodsilbergehalt vorzüglich. Alle Operatiooen mit dieaea 
Hatten mflaaen bd sehr atark gäimpfleni rotbea Uchte f o ty eBO i M wa 
werden. 

Mischungen von Eiythrosio mit Silbernitrat geben Niederschttge 
einer Silberverbindung, welche sehr empfindlich für gelbes Tj<±l 
sind und auf Bromaiiber-Gelaüne kr&ftiger als die reinen hArbsuMt 

wirken. 

Zur Herstellung eines Krythrosin-Silberbades mische man 

25 ccm Erythrosinlösung 1 : lOüÜ 

1 ccm Silber nitratlösung 1 : 80 

4 ccm = 8 Tropfen Auimuuiak 
75 ccm Wasser. 

Man bade die Platte darin eine ^Minute und trockne sie im 
Dunkeln. Empfindliche Emulaioneu vertragen weniger, uuempünd- 
licbe mehr Farbstoff. 

Die nach oben angegebener Methode photographirtea Mikr»* 

Xiamea haben nach Emngung einiger Uebuig in den Moaeni* 
hmen bessere Resultate gegeben, als ich solcbee nadi mmm 
ersten Versuchen mit dem Magnesium-Blitzlicht erwarten konnte. 
Zu den ersten Aufnahmen wählte ich absichtlich grössere Objecte, 
und zwar entnahm ich einer gahrenden Maische Saccharomyces cere- 
visiae, späterhin benutzte ich den VVurzelbacillus und den Karu<öel- 
bacillus, um schliesslich auf Bacillus autracis überzugehen. Die 
Mikroorganianm •bortrug ich aua ciaer Beinlndtiir ia «iKn hiagon 
den Tropfen ond atcUlo dieeea Piipnmt eia. Die genonneBao No> 
gative aind aalbstredend ein Gemisch von schan und unscharf 
wiedergegebenen Bildern des Objects und geben bei hinlänglicher 
Uebuug des Operateurs eine klare Darstellung der Bewegungen. Um 
wirklich befriedigende Resultate zu erlangen, ist übrigens eine sehr 
grosse Uebung und Ausdauer bei den Versuchen nöthig. Vor allem 
muss, wie schon oben erwähnt, auf eine sehr genaue Centrirung des 
Apparates, beaondera der Uehtanelle geachtet neidon. 

Um am Schloaee dieses Aunatzes noch auf die ArfiThr i i' B ng i- 
koBtea des Ton mir in Iltantration beigegebenen ^fnratea an 
kommen, so sind dieselben gegenüber den TOn andoion Aatom 
empfohlenen allerdings bt trächtlich höhere. 

Dieser höhere Preis iasst sich durch die sehr sorgfältige Arbeit 
und die mechanische Einrichtung des Beleucbtungsapparates recht- 
fertigen, sofern man die elegantere Ausstattung desselben ignohren 
wOL In der Ketaten Zeit, wo ein beaondeia reges Leben ia dia 
witaephotogtaphiBCha Thitii^rtt gehoa inen, werden ton «inar Monge 
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nicht hioreicheDd leistungsfähiger und er£ahreDer Firmen mikro- 
photographiacbe Apparftto constmirt und in den Handel gegeben. 
Vor solchen Apparateo kann nur gewarnt werden, denn der bil- 
ligste dieser Apparate ist noch immer yiel sa Iheaer fttr seine 
LieistnngBfiÜiigl^eit 



Troup, F., Sputum: its microscopy and diaguostic and 
prognostic significations. Illustrated with numerous 
photo-micrographic plates and chroiiio-liibographs. 8^. 263 p. 
Edinburgh (Oliver and Bayd, Tweeddale Courtj 1887. 
Das Trottp*8che Werk behandelt in 10 Gapiteln die mikro- 
skopische Zusammensetzung des Auswurfs, soweit dieselbe diagno- 
stischen oder prognostischen Werth bei der Beurtheilong der ver- 
schiedenen Krankheiten der Lunge, des Kehlkopfes und seiner 
Umgebung besitzt. Nach kurzen einleitenden Bemerkungen über 
die allgemeinen Charaktere des Sputums bespricht der Verfasser 
das Mikroskop und die Mikrophotographie vom Standpunkt der 
modernen Meüiodik. In einem zweiten Capitel folgt die Aufzählung 
und kurze Schilderung der geformten und nngäormten Bestand- 
tbeile des Auswurfes. Das nächste Gi^ltel beschäftigt sich mit den 
elastischen Gewebsfasern des Sputums unter Berücksichtigung des 
Fundes derselben. Es scbliessen sich daran Angaben über den 
Werth der Cursch ma n n 'sehen Spiralen und der Charcot- 
1^ e y d e n 'sehen Krystalle im Auswurf. Im 5. Abschnitt findet der 
Tuberkelbacillus eingehende Erörterung, und im folgenden werden 
die Bflfende im pneumonischen Sputum kritisch beienchtet Daran 
anknüpfend wird das bronchitische, das bronehiectatische und das 
Keuchhusten-Sputum einer näheren Betrachtung unterzogen; den 
Abschluss des Capitels bildet die Besprechung des „Alveolar-Epi- 
thelium". Die beiden nächsten Capitel enthalten Angaben über 
gefärbte und blutige Sputa. Im 10. und letzten Abschnitt endlich 
beschreibt der Verfasser das Sputum bei den Krankheiten des 
Kehlkopfes und dessen benachbarten Organen. 

Das Buch imponirt durch seine praehlYoUe Aosstattung mit 
den Text erl&utemden Abbildungen. Die letzteren sind zum grOssten 
Tbeil (86) als Photogramme mikroskopischer Präparate Tornanden, 
nur ein kleiner Theil (6) besteht aus Chromolithographien. Beide 
Arten von Abbildungen sind tadellos ausgeführt, nur lässt bei den 
farbigen Bildern hie und da die Bezeichnung und Beschreibung 
sehr zu wünschen übrig. 

Trots der fom Yeiflnaer in der Vorrede selbst angedeuteten 
üniPoIlstiodiglKit dee Weitos ferdlent es die Beachtung gerade 
solcher Aerala, die weniger geübte Mikroskopiker sind: denn die 
Abbildungen der verschiedenen Formelemente des Sputums bieten 
dem PralUiker willkommene Veigleichsot)|)ecte» Becker (Leipzig). 

Zapgl, G.. La wifa M mkmuug ä kmi aas— ki (ebn. fatoaML d. idaaN 

■ei läa Ho. a p. m-M) 
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Impfung und künstliche Inftctionskrankfaelten. 



Babes, Hetor. Untersuch angen Aber Hundswuth. cCte- 
tralblatt 1 £ med. WimenschafteD. 1887. No. 87.) 
Nach UntersuchuDgen über die pathologisch -anatomischeD Ver- 
änderungen sowie die bakteriologischen Befunde bei Kaiii neben, die 
in Folge intracranieller Impfung von Virus fixe zu Grunde ginireo, 
und die zu keinem Resultate führten, theilt Verf. auch seine Lr- 
iahrungen mit, die er beim Studium der Natur des VVuthgiftes, 
sowie der bchutziuipfuugeu gegen Uuudswuth, gesammelt bat 
BeaondefS irichtig dürfte eeiii, diuB es ihm gelang, das Vinia te 
flchnen aas dem Marke eines an Strassenwath Terendeteii Hnodei 
herzustellen, indem er dasselbe mehrere Male sabdaral Meer- 
schweinchen injicirte; von diesen geht die erste Serie nach 14 bi< 
20 Tagen, die zweite Generation oft nach 7 — 9 Tagen sclion zu 
Grunde und von diesen geimpfte Kaninchen starben oft schon sehr 
schnell an typischer fixer Wuth; ebenso kaim man ein degenerirtes 
fixes Virus zu einem fixen Virus gestalten, wenn mau dasselbe 
durch den KOrper eines Meerschweinchens passiren Utet, ins 
aberhaapt diese letzteren dem Wothgifte gegenfiber empftagüdMr 
cdnd als Kaninchen. 

Werden jun^^e Kaninchen mit Virus fixe subdural geimpft, 
so gehen sie nach 7*/» — 8 Tagen zu Grunde, bei Impfung in den 
Glaskörper viwix einen Tag später; ins Blut injicirt ruft es stilr- 
niische Wutherscheinuugeu hervor , subcutan wirkt es nur unregel- 
mässig. Bei Hunden sabcutan injicirt bewirkt es zuweilen Immuni- 
t&t, ist er oft ganz unwirksam; durch Erwärmung wahrend ▼enchie- 
den langer Zeit einer filtrirten virulenten RückenmariramulsioD ge- 
lingt es, verschieden intensiv wirkende Substanzen herzustellen, 
„deren successive hypodermale Injection im Stande ist, bei Hunden 
Inini Ullitat gegen subdurale Infection mittelst Strassen wuth zu ge- 
wahren'^ Gold Schmidt ^^ürnberg). 
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Die Redaction des ,,Centralblatts für Bacteriologie etc." 
richtet an die Herren FachgenoBsen und Forscher, welche 
auf den Gebieten der Bakteriologie und Farasitenkunde ar- 
beiten, die ergebene Bitte, sie durch rasche üebersendung 
von Separat-Abdrticken ihrer Veröffentlichungen, sowie 
durch einschlagende Mittheilungen baldigst and aas- 
giebigst anterstatsen sa wollen. 



SÜDiaGhflB Aber Parasiten des MeoBohea und der 

Hansthierei 

Nach ErÜahrungeu aus einer ärzUichcu Praxis in Brasilien mitgetheilt 

von 

Dr. Adolf Latz 

in 

Sao Paulo. 

(ForUetsang.) 

Der Panudtismiui der Oxjuris kann oft nur eine kurze Episode 
darstellen — zum GlQck iDr die Pati(nten, die ihre Heilung nnr 
selten ärztlichen Bemühunj^en verdanken. In anderen Fällen aber 
ist er ein sehr lange dauerndes und hartnäckiges Uehel. Ccteris 
paribus wird die Prognose in hohem Grade durch die Intensität 
der ersten Infection beeinflusst, da nach den gewöhnlichen An- 
scbanungeu eine längere Dauer des Leidens nur bei einem wieder- 
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Liits, 



holten Import uiöglicb ist. Die dazu uötbigeu Bediugongeii werden 
sich am LeichtoBten bei der SelbetaDSteckniig biaUD, welche aaeh ; 
bei den reinlichsten PeraoBen nidit gani aonmeehtieBsen ist 
THb Yennittt lüde Bolle ftllt dä>ei dem Joekreiae so, welcher vkl 

zu gebieterisch ist, um nicht mtnehmal, w&re es auch nur ut>>' 
wusst, nach Art eines Reflexes, befriedigt zu werden. Dass dagegen , 
die gewöhnliche Reinlichkeit in Waschen und Baden ebensowenig 
einen geuügeuden Schutz bietet, wie bei Bakterieniuvasionen, ist 
klar. Mancher üelniinthologe bat zu seinem Schaden erfahren, wie 
leicht eine Besehftftigung mit diesen Thierahen sa efaier Uebei^ 
tnignng fBhren kenn; & yon den Forschern eine Berührung mit 
den Würmern meistens yennieden wird, so ist dabei wolil beson- 
ders die Manipulation, resp. das Waschen und Reinigen gebrauchter 
Deckgluschen oder Objectträger zu beschuldigen. Zu bemerken i^t 
jedoch, <lass nach dem Stande unserer Kenntnisse zur Entstehung 
oder Unterhaltung der Infection, jeweilen der Import von mehreren 
Eiern notbwendig ist, da nur ein solcher die Möglichlnit einer ge- 
sehlechtÜcheB Fortpflanzung der Oxyuren garsntirt Es bleibt daher 
immerhin etwas auffallend, wenn bei einzdnen Personen, trotz pein- i 
lieber Reinlichkeit und Vorsicht, eine jahrelange Dauer des T^ekiws ; 
stattfindet. Hier sind wohl zum Theil die Umgebnng und mangel- 
hafte hygienische Zustände anzuklagen; doch dürften letztere bei 
den eigenihümiicben Entwicklungsbedinguugeu, die einen längeren 
Aufenthalt der Kier im Wasser nicht gestatten, keine so grosse 
Bolle spielen wie bei anderen Parasiten. Es scheint mir aber aodi 
eine andere, bisher nicht discntirte M^chkeit ▼orauliegea. Obwohl ' 
nimlich, wie L e u c k a r t erörtert hat, das Aufwachsen einer Jmeea 
Generation neben der alten ohne yorhergehende Wanderung wenig 
wahrscheinlich ist, so ist doch nicht zu leugnen, dass die kliDischen 
Verhältnisse den Gedanken an eine beständige FortpÜauzuug im 
Darmkanale oft sehr nahe legen. Vielleicht lässt sich indessen 
eine vermiltelude Stellung in der Frage einnehmen. | 

Wir brauchen nnr sa supponiren, dass unter den oft 90 atU» 
rectal trftehtigen Wolbefaen ton Ut la Zeit «iaas ssImb Wigii | 
yeihehrter Richtung nimmt und schliesslich in den Magen gelangt, 
um wieder für längere Zeit eine reichliche junge Nachzucht garan* 
tirt zu sehen. Das Bestehen dner solohen M<}gUddMit erecheiBi 
mir kaum auszuschliessen. 

Die Lebensdauer der einzelnen Oxyuren kann dagegen, wie 
ans verschiedenen, hier nicht zu erörternden Beobachtungen ziem- ; 
lieh sicher hervorgeht, nur «bis sehr knne sebi. Wird wfthrend 
dieser Zeit eine Selbstanstedntng vemdeden, so kann leidit m 
Erloschen der Infection eintreten. Alle Mittel, welche desa Jnck- 
reis vorbeugen und dadurch die Gefahr der Selbstansteckung ver- 
mindern, können deshalb auch zur Sistirung der Krankheit von 
Nutzen sein; dagegen ist es eine vollkommene Verkennung der 
Verhältnisse, wenn man glaubt, die Darmparasiten durch lokale 
Applicationen am Anus zu beeinflussen. Nur eine verkehrte Vor- 
steUung Ober die AnfeBthaltafsrhiltBlne der WAhmt kuui eins 
solche Anschawnng begreiflich nuchen. 
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Zu den therapeutischen Illusionen gehört es wohl auch, wenn 
die Entleerung von Würmern durch Abführmittel als erfolgreiche 
Maaasregel betrachtet wird ; jedenfalls wäre der Beweis zu erbringen, 
dam die PimiteB in fwine l ir ter Ansakl mümt werden, man meee 
MeMsregel iIWd eto Btttzlkh gelten eelL LideBeen bezwecken wir 
hier überhaupt nicht eine bloese Verminderang, sondern elie totale 
Ausrottung der Würmer, und eine solche iet nur dann zu erwarten, 
wenn dieselben getödtet oder wenigstens betäubt werden. Es ist 
dies mit den intern gereichten Mitteln durchaus nicht leicht und 
\^ühi nur selten erfolgreich versucht worden. 

Anch bei der Behaodlung durch Clysmata hat wohl häufig daa 
riebtige Versündnifls gefehlt. Ea wwden zwar onendlieh Yide 
Mittel, als in Cly stieren wirksam, geprieeen, aber bei den meisten 
fehlt jeder Beweis dafür. Mao begnOgte sieli, eine Anzahl beweg- 
licher oder bewegungsloser Würmchen nachzuweisen, ohne bei den 
An^^aben die Temporaturverhältnisse des Constituens zu berück- 
sichtigen, beziehungsweise zu untersuchen, ob die Würniihen todt 
oder nur kaltebtarr sind. Ich habe schon erwähnt, daäö mau durch 
kaltes Wasser allein die Osyurea aicher entleeren kann, verausge- 
netst, dass dieselben danit genOgend in BelOhning kommen; n»- 
tOrlich werden auch alle in diesem Vekilnl gslOsten Mittel dkiMlbe 
Wirkung haben. Wir werden uns ihrer aber entschlagen, wenn 
ihre Giftigkeit es nicht gestattet, den ganzen Dickdarm für einige 
Zeit mit der Lösung anzufüllen — die einzige Methode, welche 
Aussicht auf eine rasche Heilung per Clysma bieten könnte, falls 
die Flüssigkeit eben wirklich deietar auf die Würmer wirkt. Es 
wäre eine dankbare Aufgabe, anf experimentellem Wege sololM 
wirksame ond dodi onbetaUieha antllsfanhithisdie Bolntkmen fest- 
nstellen. 

Was die inneren Mittel betrifft, so klagt schon Bremser dar- 
über, dass die Anthelniinthica auf dem weiten We^'e ihre Wirkung 
verlieren. In der That werden wir von leicht löslichen und schnell 
resorbirbareu Substanzen nichts zu erwarten haben. Es fehlt auch 
in der medidnischen Litteratur an ?erwerthbaren Angaben über eine 
erfslgreiehe Therapie durch Anthelminthiea; die angälichen Erfolge 
M Saatonindarreichung dürften Jedoch illusorisch sein und sich durch 
das spontane, bei grosser Parasitenzahl oft ziemlich zahlreiche Ab- 
gehen erklären. Wenn aber aueh die Oxyuris ein Stiefkind der inner- 
lichen Behandlung geblieben ist, so können wir doch einige Er- 
fahrungen verwerthen, die iilier d«'n Tricli<icei>lialas existiren. Dieser 
tiieilt seinen Aufenthalt mit den Oxyuren, ohne ihnen jedoch so tief 
im Darm liennitsr m folgen; whr kOnasn deshalb woU amMhmen, 
dass die niodichen Mittel gegen beide branehbar ssin werden. Kon 
kenneo wir zwei Anthelminthiea, die sich öfters gegen den Peitschen- 
wurm wirksam gezcij^'t haben, nämlich das Extractum Filicis maris 
aeihereum und das Thyniol ; es sind dies zugleich die vielseitigsten 
Anthelminthiea und diejenigen, deren Wirkung sich am weitesten 
nach unten erstreckt, so dass sie selbst noch in den Entleerungen 
durch den speciübcheu Geruch nachzuweisen sind. Letzterer Um- 
Btand beweist, dsss sie wir langsam absotfoiit werden. Fttr den 
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Gebrauch derselben kann ich anf SMine froheren &Ortaniiigen fv- 

weiseu (Volk mann 'b Sammlung Uin. Vortr. No. 265. Seite 2481 u.f ] 
Es gelten auch hier die Grundsiftn, welche bei BefaftBdluqg der 

Anlfylostoniiasis , der Bandwürmer und der Trichinose von mir 
aufgestellt worden sind. Beide Mittel versprechen auch im dysiii 
gute Erfolge. 

Aus meinen Auseinandersetzungen ergiebt sich die Therapie, 
die ich für die wirksamste halte, beinahe von selbst. Die nöthigec 
Mittel können per Os oder per Clysma gebraucht werden ; wo kein 
boBonderes Hindemiss vorliegt, wmei beide Methoden am Besta 
combinirt, wenn man raseh und sicher wirken will. Durch einüu^e 
Einlaufe von kaltem Wasser mittelst Irrigator oder Hegar'schea 
Trichter kann man bei fortgesetzter Behandlung sichern Erfolg er- 
zielen, wenn die Temperatur des Wassers eine niedrige und dit 
Quantität möglichst reichlich bemessen ist. Die Fäcalmassen, welche 
der Anfüilung des Dickdarms hinderlich sind, werden zuerst durch 

PnEgans oder durch Einläufe von warmem Wasser entfernt, 
bevor das nur knneZeit sa behidtende Kaltwaaserclysma gebraucht 
wird. Letzteres soll tAglich einmal und zwar km Tor der ge- 
wöhnlichen Stunde der Oxyurenauswanderung gebraucht werden; 
es wird dadurch dem Jucken sicher vorgebeugt, und die Gefahr der 
Selbstinfection auf ein Minimum herabp^esetzt. Die Speisen werden 
so gewählt, dass sie möglichst wenig Residuen hinterla-ssen. Wenn 
bei dieser Behandlung auch die höchst gelegenen Oxvureu nicht 
sicher erreieht werdet , so wird dodi ihn 2aild aelir BeMhrfah, 
und dmeh Bpontanes Auasterben tritt bald die voOsUadige 
Heilung ein. 



Strazza, Giuseppe, Beitrag zur Lehre über die Biologie 
der Mikroorganismen. (Wiener medic. Jahrbücher. 
Heft 1.) 

Die Untersuchungen, welche der Verfasser in Hinsicht auf d^n 
Stoffwechsel von Miluroorganismen iu der Nährgelatine angesuüt 
hat, beaiehfin sich vorzogsweiae auf den MicroeoociiB prodigiofioa. 

BeBtimiBt man das Gewidrt etaor friadi angelegten GeiatiBe> 
reiidniltiir von Ifieraooccos piedigieaiu ond wigt dieselbe sadi 48 
Standen wieder, so läset sidi constant eme Gewichtsabnahme, 
wenn auch nur in der zweiten oder dritten Decimalstelle constatiren 
Auffallend geringer ist dieser Gewichtsverlust bei reiner Nähr- 
gelatine, welche nicht geimpft wurde. Im letzteren Falle handelt 
es sich nur um eine Verdunstung von der Oberdäche der Gelalme, 
während der grössere Gewichtsverlust im ersten Falle aus der 
VerduBstoiig und dem Stoffwechsel des Mikroorgaaisnins reaaltirt 

Ans Gontraleversuchen mit anderen Mikrobenarten hal skh er^ 
geben, dasa itie Ctewichtsabnahme während der Vermebmg voi 
Mikroorganismen, welche die QelatiBe verflOssigea, froher und dent- 
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liciier erfulgt, als bei deiijeDigen, welche die Gelatiue uicht ver- 
flOssigen. 

Eänige Tage nach der ersten Bestimmnng der Ctemchtsahaahme 
lieaa sich eine solche abennals feststellen, aber die Differenz zwischen 
rier geimpften Gelatine und der Controleprobe war nicht in dem 
Grade gestiegen, wie in den ersten 48 Stunden. 

Mehrere von Strazza vorgenommene Versuche haben dann 
weiter gezeigt, dass der Gewichtsverlust von den ausgeschiedenen 
gasförmigen Stoffen herrührt Unter denjenigen gasförmigen Pro- 
dncten, welche bei der Ealwickelnng dea llficrecoeoaa prodigiosna 
iD der ateriliairten Gelatiae gebildet werden, aohdnt die Kehlen- 
sanre ein wesentlicher Bestandtheil zu sein. 

Auch für den die Gelatine nicht verflüssigenden Mikroorganismus 
der blauen Milch wurde als Versuchsergebniss eine grössere Kohlen- 
säureausscheidung während der P2nt Wickelung desselben nachge- 
wiesen. Der Autor fasst diese Kohlensäure zum Theile wenigstens 
ala ein Product dea Stoffwechaels der sich entwickelnden und Ter- 
mehrenden Bakterien an£ Dittricli (Prag). 

AMaofali, 6f., Poche parole aalla lementaaione pa- 

nana. Nota ; und 
— — , Sulla fermentazione panaria. Memoria. (Atti della 

Societa toscana di scienze naturaii residente in Pisa. Vol. IX. 

1888. fasc. 1. gr. 8^. 22 S.) 
Die Brodgftlvnng wird durch Saecharomyoeten ▼emdttelt nnd 
zwar dnreh 8. minor, welcher eine alkeholiache Gftbrang her? er- 
ruft. Die Gegenwart von Zack«* im Mehle veridndert eine Fäol- 
niss ; mit dem Verschwinden von Zucker oder Ton Glykose hört 
die Gährung auf, kann aber nach Zusatz dieser Substanzen wieder 
aufgenommen werden. Neben Saccharomyces minor Engl, traf 
Verf. auch bei jeder Brodgährung Bacillus subtilis Praz. an, allein 
die Gegenwart dieses Scüizomyceten ist von ganz nebensächlicher 
Bedentoag nnd erleichtert nnr eine tlieflweise LItoung der Eiweiaa- 
körper dea Kleben. Solln (VaUemlNroaa). 

fliltner, L., Die Bakterien der Futtermittel und 
Samen. (Landw. Versnchs-Stationen. Bd. XXXIV. 1887. p. 891 

bis 402.) 

Nachdem von Cohn und Eidam*) der Beweis erbracht 
worden war, dass sich in den käuflichen Futtermitteln häufig Pilz- 
^ren nnd Bakterien finden, iat ▼ondiiedentydi die Frage ven- 
tilirt worden, ob man aus ihrem Vorkommen Schlosse auf die 
Frische oder auf Zuträglichkeit beaidieatUdk Unaoträglichkeit der 
Futtermittel ziehen könnte. Emmerling*) namentlich glaubte 
auf Grund seiner Untersuchungen den Landwirtheu vorschlagen zu 
uiüssen, die püzfreie üandelswaare als Primaqualität, die schwach 

1) Der Landwirth. 188:J. No. 27. 

2) C'bemikeneitaJDg. iSöö. No. 15 ^ LauüwirÜi»cliAiU. Wochenbl. f. Schleswig- 
OoiaMB. 1884. »o. SB. 
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pikhahige ab BVielte <Mitit bfliMidn mt naMOamä yhOm | 
Keimen durchsetzte Proben loUten als Dttneer ferwerthet w uto . 

Die Bakterien sind bisher weder von Em m erliag aodi aaderei 

Foischem in den Kreis derartiger Betrachtungen gezogen worden 
Hierzu einiges Material sa liefern liat der Vecfasier unter- 

nommen. 

Es wurden folgende Futtermittel der Untersuchung auf Bak- 
terien unterworfen: BaumwoUsamenmehl, Erdnussmehl, Pftlmkero- 
meU, KokoBnaanneh], Weisen- und Beggen kl e i e. 

Werden kleine Mengen von Baomwollsamenmehl mit Wasser 
digerirt, so tritt sehr bald der charaktcristiaolia Qaradi Back 
Buttersäure oder faulem Eiter auf, je nachdem man wenig edv 
viel Wasser angewendet hat. Die Flüssigkeit färbt sieh hierbei 
und zeigt schwarzbläuliche Fluorescens. An der ()bi?rliäche be- 
deckt sie sich mit einer dicken, schleimigen, gelblichweisseD Kahm- 
haut, die unter dsm MünaalBop das fiUd eines pseudopareochynt- 
tiicben (kmtbm dadnetet 

Gleichzeitig hiennit treten meist awderld Stabchea asfer 
verschiedener Grösse auf. Die grösseren sind mitunter zu kurzen 
Fäden verbunden und erzeugen selir bald Sporen. Sie sind leicht 
als zu Clostridium ^^'horig zu erkennen. Die kleineren , lebhaft 
beweglichen Stäbclien Itildcn Zoogloeen. Sie sind die Ursache der 
Verschlcimuug der digcrirten Masse, während jene deo eigeu- 
thflmlichen Gerodi her? oibringen. 

Eine gans ähnliche, durch die Bildung von uni Zoo|^oei> 
formen anagezeichnete Bakterienart findet sich in der mit Palm- 
kern- oder Erdnussmehl digerirten Flüssigkeit. Die eine dieser 
Zoogloeafornien ist von darmartiger Gestalt und besitzt in der 
äusseren Form grosse Aehnlichkeit mit den Einzelkolonieen vod 
Ascococcus Billrothii Cohn; jedoch ist ihr Gesammtumriss nicht 
rundlich, sondern lAnglich. Allm&hlieh schw&rraen die Äusserst 
feinen Stftbchen, die sie anaaasaMaaelEea, aua und bttdai eine 
zweite Zoogloeaform von traubiger Gestalt In ihr vcrschwindst 
die Form der Stäbchen. Sie hat Aehnlichkeit mit der im Bama- 
wollsamenmchl beobachteten Zoogloea, nur werden die einzeli;en 
Gallertkügcichen nicht so gross wie dort. Auf der Oberfläche voc 
Gelatine bildet diese Bakterie unregelmässige, lappige, schwach 
fluorescirende Kolouieen von blassgelblicher bis intensiv dotter- 
gelber Farbe. In steriMsirten BanwdlaaiiiendalDOGt ttbertngen, 
▼ennehrt sich diese Balrterie sehr rasch. Kadi Veriaitf 6 
Stunden ist die Torher klare Flüssigkeit bereits trübe, imd die 
Stäl)chen bewegen sich äusserst lebhaft. Nach 24 Stunden sammelo 
sich die Stäbchen zu traubenförmigen Zoogloeen , welche sich zu 
einer Kahmhaut zusammenschliessen. Hierbei scheidet sich eine 
äusserst feine, irisirende Haut aus, welche bei der Berühruni: 
zerspringt. Ein unangenehner Geruch tritt bei dieser Zersetzung 
mir an^ wenn ausserdem dostridinm oder BacUlua anbtflia in te 
KährflQasigkeit forhauden sind. 

Von Kokosnossmehl wurden bis jetzt nur 2 Proben unter- 
sucht. Während in der einen die darmartige Zoo^oea aidi aofec 
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schön entwickelt, treten in der anderen veremzelte, walirächeinlich 
zu Bacillus subtilis gehörige Fäden auf. 

Bei WeiseD- mid BoggenUeie tritt banptaftcUich Clostridhun 
auf. Seine Wirkung AoBsert ach stets dentlieh durch die Zer- 
stOniDg der StärkekOmer. 

üm zu untersuchen, wie viele und welche Bakterienformen 
in den Futtermitteln auftreten, wurden folgende beiden Versuche 
angestellt. Eine kleine Menge Palmkernmehl wurde mit ungefähr 
der doppelten Menge Wasser angerührt. Nach dreistündiger Di- 
gestion trat dne schwache TrObung ein, und nun wurde ein 
Tropfen in Nährgelatine gebracht Ein zweiter l^opfen wurde 
nach 24 Stunden, ein dritter nach drei Tagen entnommen and 
in Gelatine übertragen. Der nach drei Stunden auf Gelatine ge- 
brachte Tropfen rief die Entwicklunf^ von drei verschiedenen Bak- 
terienformen hervor, unter denen sich auch die Üuorescirende be- 
fand. Ausserdem bildeten sich zwei verschiedene Schinanelrasen. 
Ganz anders verhielt sich der nach 24 Stunden entnommene 
Tropfen. Er eraengte eine ToUständige Bdnlroltar des finores- 
cirenden Badllns. Der nach 8 Tagen übertragene Tropfen Hess nur 
Clostridiam entstehen, wobei die Gelatine Terflflssigt wurde. Es 
waren somit in dem Pahnkernmehl die Keime von mindestens vier 
HuktiTien und zwei Schimmelarten vorhanden. Zu kräftiger Ent- 
wicklung gelangte jedoch zumeist nur der fluorescirende Bacillus, 
und auch dieser wurde schliesslich durch Clostridium verdrängt. 

Dasselbe Resultat hatte ein zweiter Versuch. Es diente zu 
demselben ein Gemisch von Erdnius- mid Banmwoilsamenmehl, wel- 
ches mit Wasser digerirt wurde. Nach ehiem Tage war der fluo- 
rescirende Bacillus in grosser Menge zu beobachten. Auch am 
zweiten Tage konnte eine andere Form nicht constatirt werden. 
Am dritten Tage zeigten sich die ersten Hefezellen, welche sich rasch 
vermehrten und die Bakterien zum Verschwinden brachten. In 
eine auf Baumwolieusameudccoct vegetireude Reinkultur des Ba- 
cilliis, wddier Mk andi Ar die Hefe als Torzüglicher Nilnrboden 
erwiesen hatte, worden während einer Woche täglich Hefekeime 
übertragen. Trotzdem kam die Hefe nicht zur Entwicklang. Die 
Gegenwart der Bakterien verhindert also trotz der saurea Rcac- 
tion der Nährfiassigkeit die Entwicklung der Hefe. Nach Verlauf 
von ö Tagen trat in dem Wachsthum des Bacillus ein Stillstand 
ein, und nun begann sich die Hefe zu vermehren. 

Nach seinen Versuchen betrachtet es der Verf. als unzulässig, 
die FHsche einer Prebe naeh der Menge der sich Inldendea 
Sdümmelpilze zu beurtheilen. In vielen Fällen wird vielmehr erat 
eine sehr eingehende Untersuchung hierüber entscheiden kOnnen. 

Die Aufgabe ist leichter, wenn sich — und dies ist in min- 
destens der Hälfte der Fälle der Fall — nur Bakterien entwickeln. 
Aui besten richtet num sich hierbei nach dem Zeitpunkt, in wel- 
chem die üblen Gerüche bei BaumwoUsamcu-, Erdnuss- und Falm- 
kemmebl, Stärkezersetzungen bei Kloen anflMen. Bd der ge- 
wöhnlichen Handdswaare von Palmkemmehl entwickelt deb die 
glasige Kahnihaat mdat sdion nach 12—^ Standen^ während 
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dOMtridium, wenn es überhaupt vorhanden ist, erst nach 24 — SS 
Stunden beobachtet wird. Aus frischen Palmkernnüssen darge- 
stellte Producte entwickeln erst nach 3 Taj^en eine Kaliri!- 
haut. Die Stürkekörner normaler Kleien sind am 3. Tniiv noch 
wenig angegriffen. Bei einigen, vou den Einsendern eingeschickten 
Kleien, welche Krankheiten hervorgerufcD haben sollten, Canden 
sich schon nach einem Tage gänzlidb zerstörte KOmer. 

Im letzten Abschnitt seiner Arbeit wirft Vert die Frage auf, 
wo die Bakterien in den Futtermitteln herkommen. Um in Er- 
fahrung zu bringen, ob die beobachteten Bakterienarten bei der 
Aufbewahrung der Futtermittel an der Luft in dieselben gelangten, 
wurde folgender Versuch unternommen. Weizenkörner wurden '2 
Stunden laug der Einwirkung von schwefliger Säure ausgesetzt, 
um alle ftnsserlieh anhaftenden Keime «i lerstSren. ffieraof wnr- 
den sie mit ausgeglittitem Messer a^rschnittim und mit ausge- 
kochtem Wasser ausgelaugt. Bei der Digestion cutwickelte ^ch 
Clostridium in beträchtlicher Menge. Verf. schliesst daraus , dass 
nur die Annahme übrig bliebe, dass die Bakterien bereits im Innern 
der Samen vorhanden seien. Als Beweis dafür wird ein Keimversuch 
mit Weizen angeführt. Von 100 zum Keimen angesetzten Körnern 
waren nach 10 Tagen 4 nicht gekeimt Zwei waren vollständig 
▼eriudti so dass hSk dem geringsten Druck der gesammte Inhalt 
als breiartige Masse herausquoll. Die bdden anderen waren noch 
nicht so stark zersetzt Die Zellen des Eiweisses waren noch er- 
halten, aber ihre Verbindung war meist gelöst. Zwischen den 
Zellen fand sich Clostridium in grosser Menge. Sowohl in deo 
zuletzt gekeimten Samen, als auch in den Wurzeln derselben 
konnte diese Bakterie nachgewiesen werden. 

Aoch in ungequoUenen Samen von Erbsen konnten aelbst 
innerhalb der Zellen Bakterien nachgewiesen werden. 

Hiernach erscheint es wahrscheinlich, dass die Bakterien mit 
der Abnahme der Keimkraft der Samen in causalem Zusammen- 
hange stehen. Ben teil (Bonn-Poppeladoif). 



Zusammenfassender Bericht über die Aeüologifi der 

Tttbereulose. 

Prot A« WMmMmm. 

te 

Wien. 

(VtetMtnnif.) 

Klemperer^^*) empfahl die von Brieger angewendete 
Farblösung, welche aus wässeriger oder alkoholischer Fuchsiiilöbung 
und wässeriger ThymoUösung (1 : 1000) zu gleichen Theilen besteht; 

ni) Uwtaoh» med. WoehaMebrift. 1886. So. 47. 
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letztere sei nämlich haltbarer als Anilin wasser. Die Entfärbung 
wird mit concentrirter Schwefelsäure vorgenommeD. 

Spina***) behauptete, dass er durch ^e betUmmte Methode 
Fäulnissbakterien ao rnngestalten kOnne. daas sie sich dem Ehr- 
lich 'sehen Färfoongmmbreo gegenuer ebenso wie Taberkel- 
bacilleu verhalten. 

Obrzut^*^) unterzog diese Methode einer Nachprüfung, ge- 
laugte aber hierbei zu fast ganz entgegengesetzten Resultaten. 

Von Fütterer^**) wurde für Färbung von Schnitten folgendes 
YeMam angegeben: Zuerst F&rbung in Ehrlich'scher Losung, 
dann Bntftrbiing in Alkohol, wdehem in emem Uhischflldien 
3 Tropfen yon Aciduni nitricum dilutum zugesetzt worden, hierauf 
Einlegen in eine frisch bereitete Palladiumchlorid-Lösung (1 : 600) 
durch eine Minute, schliesslich Auswaschen in Wasser oad ange- 
säuertem Alkohol. 

F. Franke^^'*) färbte Schnitte, auch von Präparaten, welche 
in Chromsäure oder M ül 1er 'scher Lösung gelegen waren, zuerst 
durch 1— -2 Stunden fai einer Hiaiitoiyllti-LOsung , wusch sie eine 
halbe Stande lang ia Wasser, ftibte hieraof in Fnchsin-Anilinwasser 
durch 12—24 Stoiiden und entftrbte seUiesslich in salzsanrem 
Alkohol. 

Biedert^ 2**) empfahl behufs Erleichterung der Untersuchung 
von Sputa, welche nur spärliche Bacillen enthalten, dieselben durch 
Kochen in dünner Natronlauge zu verüüssigen und dann in einem 
Spitzglase sedimentireu zu lassen. 

Tolman **M rieth an, den Patienten dhrect in dn Flftscihchen, 
welches bereits enie FarfolOsung (8 gr Anilinwasser, 2 gr Fadisin 
und gr IO^Iq Karbolsftare) enthält, spucken zu lassen und 
das Sputum durch 1 Tag in dem Fläschchen zu belassen; hier- 
durch werde es vor Fäulniss geschützt und zugleich gefärbt. Dann 
wird es auf Deckgläschen getrocknet und in 5 ®/« Salpetersäure 
eutfärbt 

Li einer gritoseren Arbeit behandelt Ehrlich^^^) die 
Theorie der TiäerkelbacillenlMiing. Zunächst bestätigt er die 
schon von anderen Autoren gefundene Thatsaehe^ dass man 
die Tuberkelbacilloi anch in einfacher, wässeriger Fachain- 

lösun^ färben könne, allein der Zusatz von Anilinwasser mache 
die Färbung stärker und resistenter gegen bleichende Mittel, 
z. B. gegen Natriumbisulfit. Das Anilinöl könne auch durch 
Phenol, Terpeutio, Thyuiol und ähnliche Stofife ersetzt werden; 
bei der Flrbmig werde nicht allein der Farbstofif^ sondern mit 
letzterem anch das Anilin anftnnommen. An der Annahme 
dner für Stare undnrchgaiigigen HlUle halt andi jetst noch Ehr- 



322) Jasopis lekaca ceskych. 1885. Nr. 4. 

323) DeuUche med. Wochenschrifl. 1886. Hr. 18. 

324) Vircbow's Archiv. Baod CI. 
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Hell fest, nur glaubt or, dias die Usdiircbg&igigkeit nklit bd 
allen Tüberkelbadlleii giddi aei, rodem die jimgeB BacOlea dock 
Säuren viel leichter enterbt werden, als die alteren. Zur Etit- 
ifürbung empfieldt er eine mit 2 Tbeilen einer gesättigten Sulf- 
anilinsäure versetzte Salpetersäure uud zum Anfärben des Grundes, 
um nicht etwa :uuh die Tuberkelbacillen umzufärben, Bismarck- 
braun oder Methylenblau mit ganz kurzer Einwirkung und leichter 
Ausäuerung dieser Farbstoffe. 

Gottatein***) glaubt, daaa die Annabme einer HftUe aar 
Erkl&ning der Fftrbungseigentbttnilichkeiten der TuberkelbacUleb 
nicbt nothwendig sei, indem man sich auch vorateUan könne, daai 
die Tuberkelbacillen überhaupt Auilinfarbstoffe und sonstig*- 
Lösungen, wie Säuren, schwerer annehmen und eratere auch schwerer 
abgeben. 

Bie ustock ^ stellte sogar die Ansicht auf, dasä die 
Tuberkelbacillen ihr Färbungsverhalten einem Fettmantel verdankee, 
welche aie ana den Fetten dea Gayemeninhaltea» reap. aus dca 
Fetten dea Senuna, auf welchem sie wachaen, erhalten. Gott- 
stein***) and Grigorjew **>) haben aber diea« Anakkt 
widerlegt. 

G ü iit h er ^^•') empfahl für Conservirun^' von Tuberkelbacilleu- 
prupiirulen die von Unna***) angegebene Trockenmetbude; die 
Schnitte kommen hierbei nach der Entfärbung durch die Saurf 
in Waaaer, werden dann anf dem Olgectträger mit Flieaapapier 
abgetrocknet and Obordiea noch über der Flamne bia aar toU- 
atftndigen Trockenhdt erbitat and endlich in Ganadabalaani ein- 
geschlossen. 

Schliesslich \v;ire noch zu erwähnen, dass die TuberkelbacUleo 
auch gefärbt werden können nach der G r am 'sehen ) Meth^Kie. 
wobei aber Schnute 24 Stunden in der Ehrl i ch'schen Lösulj« 
liegen milsseD (dann 2 Minuten in einer aua 1 Jod, 2 Jodkahum 
nnd 900 Waaaer beatehenden LOaung und achlieaalich in caa» 
centrirtem Alkobd bia zur Entfärbung), ebenso naek der Weigert- 
sehen***) (Färbung in Gentianaviolett- Anilinwasser, Abspülen ta 
Wasser, Trocknen des Sclinittes auf dem Objectträger, Behandlung 
mit Jodjodkaliuui, neuerliches Irücknen, Betröpflung des Schnittes 
mit Anilinöl und Entfernung des letzteren durch Xylol) und 
Kühne 'scheu ^ ^ ^ ; Moditicatiou der Gram scheu Methode (die eni- 
wäaaerten Schnitte durch eine Stande in einer atark fiürbendea 
MiachoBg von concentrirter wiaaeriger CryatallvioiaCttSfiiuig nnd 



aM) D«at«eb« m«d. Wocheotchrift. 1846. 
880) Fort»cbritt« der Medicin. 1886. No. 6. 

331) ForUctiritte d. iMedicin. 1886. No. 8. 

332) Russkaja McdiziiiK 1886. No. 42 ii 43. 

333) DeutAcbe med. WucUenüchritt. 1887. No. 22. 

884) MonaUhefte f. prakt Demulologto. 1886. Biffaraa^Mt. 

885) Fo^t^^hrittc d Med 1884. N.v 6. 
SS6) KortschrtU« d. M«d. 1887. No. 8. 

887) MoMttlMfto r. pnkt. Dmutologi«. 188T. Br|ioMn«ilMll IIL 
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1 "/o wässeriger I^sun;? von Ammonium carbonicum, Abspülen mit 
Wasser, 2 — 3 Miuuteu iu der oben angegei>eueu Jodjodkalium- 
lasmig, Abrottlen ndt Wtsser nnd schliesslhsli in eoocentrirter al- 
koholiselMr LOsnag iron FlaoreBcin bis fiast snr EntftrbtiDg) und end- 
lich nach der von Lustgarten^»**) für dieFfirbung der Syphilis* 
badllen empfohlenen Methode (die Sclinitte werden in Gentiana- 
violett Anilinwasser durch 12 — 1?4 Stuiith'ii bei Zinini('rt('nji)eratur 
und 2 IStunden bei 40" C gefärbt, dann in Alkohol abgespült, worauf 
sie zur Entfärbung mehrmals auf einige Sekunden iu eine 1 '/*°/o 
fjösuug vou übermangansaurem Kali und weiter auf einige Secuuden 
in eine wtaMige LOeung Yon schwefeliger SAnre mit darauf 
folgender SfrOimig in AUcohol Icommen). 



IV. Desinfeetion der tuberculöscn Producta; Iiunniiiität 
^gen Taberoolose; pathologische Anatomie und Histogenese 

der Tuberculose. 

Was die Desinfeetion der tuberculöscn Producte betrifft, 
so machte V allin an cingetrockncteui bafte von experimentell 
erzeugten Tuberkeln Versuche, wobei sich schweflige Säure, Sublimat 
von 1 : lOOu uud kochendes Wasser wirksam zeigten ; die schweflige 
Sfture blilt er besonders ftr die Desinfeetion «von B&umen, in 
welchen TnberculOse sind, geeignet 

|{i^yS4 0) fiiQd^ ^0gg dnreh Kochen momentan das tnberculöse 
Virus zerstört werde. 

Sehr ausgedehnte und exacte Desintectionsversuche wurden 
von Schill und Fischer ^'M unternommen und zwar an tuber- 
culöscn Sputis. Zunächst stellten sie fest, dass eingetrocknc^tes, 
tuberculöses Sputum bis zu einer Maximaldauer vou 186 Tageu 
stine Vimlens behüt; selbst lenchtes, 6 Wochen lang fitolendes 
Sputum war noch yindeut Getrocknetes, aber noch wirksames 
Sputum wurde durch einstündige Einwirlrong trockener Hitze von 
1(K)" C oder halbstündige Einwirkung von strömenden Wasser- 
diinipfen desinficirt; frisclies Sputum konnte durch Kochen inner- 
halb weniger Minuten und durch strömenden VVasserdampf in 
einer Viertelstunde desinficirt werden. Von chemischen Agentien 
erwies sich Sublimat wegen Erzeugung von Gerinnungen an der 
Obeiflftche weniger geeignet, während 5'Vo Garbolsänre d^em 
Sputum in gleicher Menge zugesetzt nach 24 Stunden desinficirte; 
es ist daher trockene oder feuchte Hitze behufs Desinfeetion 
den Chemikalien vorzuziehen. 

Sormani-""-) will gefunden haben, dass tnberculöse Sputa 
durch ein 3 Minuten dauerndes Aufkochen oder eine einstündige 
£rwärmung auf 60 — 65*' C uuwirksam werden; iu sterilisirter 



898) Wiener med. JftbrbHeb«-. 1886. 

889) Revue d'hygi^ne. 1883. 

840) Archiv für Hysjiene. 1883. 

841) MitUieilaugen aus dem k. Geäundheitsamte. Band IL 
84S) Annan vatr. ai sMd. 6t chlr. 18S8. Aogott 



Digitized by Google 



724 Weiebi«lbaiitt, feaMmnofiMi. Bexidit Ab. d. Aittologie d. MmmImil 

Milch oder IjSsimgen von koMfiiisaoreiii Natron veriiert das tite> 

cu]()sc Sputum schon bei Einwiilning einer Temperator von 70^ C 
durch 10 Minuten oder von 80— lOO*^ C durch einige Minuten 
seine Virulenz. Im eingetrockneten Sputum waren die Tuberkel- 
bacilhni nach 2—3 Monaten abgestorben. Sorniani stellte auib 
küiistUche Verdauungsversuche an, welche ergaben, dass bei 
3stündiger Verdauung die im Sputum enthaltenen TuberkelbacilleL 
weder ihre Fftrbbarkeit noch Lebensfähigkeit einbOssen, dagegen 
nach ein- oder mehrtägiger Verdaaung sidi schlecht oder gar nicht 
mehr färben, und dass ein solches Spntitni die Thiere durdi 
Septikiiniie tödtet. Daraus seien auch die vcrscliiedenen Resultate 
bei der Fütterung mit tuberculösen Substanzen zu erklärt ii, indenj 
bei un vollst iiiHÜger Magenverdauung positive, bei langer dauernder 
Einwirkung negative Resultate sich ergeben. Später führten 
Sormani und Brugnatelli^^^) als TuberkelbadUen tOdtende 
Mittel (fOr Sputa) folgende an : Brom&thyl, PaUadiumchlorOr, Subfima^ 
Carbolsäure, Kroosot, Naphtol, gesättigte alkoholische Kampher- 
nnd KamphersänrelOsung, Milchsäure und Terpentin. 

Cavagnis'^«) kam bei seinen Desinfectionsversuchen mit 
tuberculöseni Sputum zu ähnlichen Resultaten wie Schill und 
Fischer, nur fand er Subhmat minder ungünstig. 

Nach de Toma^*-'') soll eingetrocknetes tuberculöses S[)iitum 
bei 25'* C aufbewahrt, 9 — 10 Monate lang virulent bleiben, walneKti 
es bei 30-35" C aufbewahrt schon nach 2 Monaten minder viruK hi 
und bei 50® C. aufbewahrt bereits nach 1 Monate ganz unwirk- 
sam ist; durch Erwärmen auf 80—100* C wird es in dner Stunde 
desinficirt Feuchtes Sputum kann seine Virulenz bis tu einer 
Woche bewahren ; je schneller Fänhuss sidi einstellt, desto rascher 
erlischt die Virulenz. 

Galtier^***') will gefunden haben, dass das tuberculöse Virus 
auch bei längerem Verweilen in Wasser oder in faulenden Sub- 
stanzen, ferner auf der Obertiache der verschiedensten Objecte, mögen 
diese der Auhtrocknung, verschiedenen Tempcraturschwankungtn 
oder dem Gefrieren ausgesetzt werden, seine Wirksamkeit be- 
wahre. Darans ergebe siä die Nothwendigkeit, alle durch tubcr- 
colOse Excrete besadelten Gegenstände soigfiUtig wa deaiaficirai. 

Völsch beobachtete dagegen, dass sdion eine BMhrtägige 
Einwirkung des Fäulnissprocesses die Virulenz der TnberkelbacilleD 

herabzusetzen und schliesslich zu zerstören vermag und zwar schon 
zu einer Zeit, in welcher die Bacillen durch Färbung noch gut nacb- 
zuweiseii sind. Kr wies ferner nach, dass auch si)()ren freie 
Tuberkelbacillen gegen Eintrocknung und Erhitzung einen gewissen 
Grad von Widerstandsfähigkeit besitzen, wie er sonst bei anderea 
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sporeiifreien Bakterien nicht beobachtet wird. Anderseits erfahren 
ti j) () r (' n Ii a 1 1 i <^ t; Tul)erkelbacillen durch länger dauernde Ein- 
trocknung eine allmähliche Abnahme der Virulenz, welche nach 
Vs Jahre gewöhnlich schon ganz erloecfaen ist 0a ferner schon 
durch SOstOndige EinvirlroDg yon S^o Karbolsäure oder ahsolatem 
Alkoh<d die sporenhaltigen Tuberkelbadllen abgetödtet werden, 
so lassen diese Erscheinungen fast daran zweifeln, ob die Tuberliel- 
baciilen echte Sporen bilden. 

F^ezn«ilich der über die antitubercnlö se Wirkung des 
Jodoforms erschienenen Arbeiten kann auf die Zusammenstellung 
von V. Kahlden^*®) verwiesen werden. 

(SchloM folgt.) 



Langerhans, P., üeber die Verbreitung der Tuberkel- 
baciilen im Körper. (Virehow'a Ardü?. Bd. GXIL 1888. 
pag. 16.) 

Der Verfasser führt zwei Fälle von Liingentuberculose bei 
Männern von 33 und 28 Jahren an, bei welchen sich im Sputum 
reichliche elastische Fasern und Tuberkelbacillen vorlauden und 
in denen plötzlich nach längerer Dauer der Krankheit eine allge- 
meine Ifiliartaberciilose aufgetreten und der Exitus letalis unter 
den Symptomen einer acuten Meningitis erfolgt war. In beiden 
Fällen war die allgemeine Miliartuberculose Id'-IQ Tage nach 
einer unbedeutenden Haemopto6 eingetreten. 

Dieses Zeitintervall zwischen der letzteren und dem Auf- 
treten der ersten Anzeichen der Allgemeiuinfection entspricht voll- 
kommen demjenigen, in welchem bei Versuchsthieren nach der In- 
jection von tubercoMtoen Massen oder von Biinkolturen der Tüber- 
kelbaciUen und zwar direct in die Blutbahn oder m die vordere 
Aagenkammer eine universelle Miliartuberculose auftritt, so dass 
die beiden Falle von Langerhans den Charakter des reinen 
Experimentes an sich tragen. Gelegentlich der Haemoptoi; sind 
eben bacillenführende Zerfallsproducte in die Blutbahn gelangt und 
haben wie bei den Thierversucbeu den Ausbruch der allgemeinen 
Miliartuberculose veranlasst. 

Vom Standpunkte des Pnktikers verdienen solche Falle be- 
sonders in prognostischer Beziehung deshalb Beachtung, weil sie 
zeigen, dass auch eine geringe Haemoptoö indirect die Ursache 
für eine Propagation des tuberculösen Processes im ganzen Kör- 
per, für die Eatwickelung einer allgemeinen Miliartuberculose ab- 
geben kann. 

Obzwar in den beiden Fallen von L. die Einwanderung der 
Tuberkelbacillen in die Blutbahn nicht dired nnchgewieaen werden 
konnte^ so liegt eine solche Annahme mit Rfieksicht auf die Unter- 
suchungen der lotsten Jahre, so insbesondere mit Bfleksicht auf 
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diejenigen Weigert*8 hinsiehtlicli des ZogUmdekomTnaii! der 
acuten allgemeineD Miüartuberculose doch sehr nahe. 

Bei einer 3Qjährigen Frau, welche Symptome einer be^nneo- 
den Luiigenphthise darbot, Hessen sich im Sputum zwar elastische 
Fasern, aber keine Tuberkelliacillen nachweisen, und selbst Inipf- 
versuche mit dem getrockneten Sputum ergaben ein uegativei 
Resaltat. 

Schon darch Koch und Metschnikoff ist es bekunt ge- 
worden, (lass anch TuberkelbacilleD von Leukoqten anfgeDommea 

werden, Langerhans stellt mit diesen Vorgängen jene Befuodt 
in Parallele, welche sich ihm bei Thiereu durch das Einführen 
von Zinnoberkörnchen in den Kreislauf ergeben liaben. Während 
aber die zinnoberführenden Leukoc\ten bald verschwanden, nahm 
man die Makrupliu^eu , welche sowohl die Leukocjteu, als auch 
die in ibnen entludteneD BadlleD anfiiehmen, auch nocli nach 
mehreren Monaten wahr. 

In den meisten Organen traten die Zinnoberkörnchen nach 
etwa 3 Wochen in den verschieden gestalteten fixen Bindegewebs- | 
korperchen auf Wahrscheinlich gelangen die Tuberkelbacilleti auf 
dieselbe Weise in die festen Bindegewebszellen der verschiedeiK-n 
Organe wie die Zinnoberkörnchen. Die letzteren bleiben dort ruhii: 
liegen und gelangen später langsam in die Lymphbahnen, während 
die TkiherfcelbaciUen Aasgangspunkte der tödtiichen Tdberkeleat- 
widdung weiden. 

Bei einer geringen Zahl von Taberkelbadllen werden sich 
diese zunächst in denjenigen Organen ansiedeln, in welche physio- 1 
logisch am meisten Zinnober gelangt, iianilich in ilen Lungen, den 
Nieren, den serösen Hirnliauten und im Hoden, wo sich auch Im \ 
einer AUgemeininfection die Tuberculose erfahruugsgeuiass am ' 
firOhesten localisirt. FQr die Milz, die Leber und das Knochen- 
mark sind die Lagerungsverhattnisse des Zinnofoers noch nicht foü- 
stftndig klargelegt ' 

Der Autor spricht in Üebereinstinimung mit Koch den farb- 
losen Blutzellen eine wesentliche Rolle hinsichtlich der Weiter- 
verbreitung der TuberkelbacUlen zu. Dittrich (Prag). 

Vinay, liecherches sur T Ätiologie de Teudocardite 
infectiease. (Lyon mödical. 1888. No. 18.) 
Der Verf., welcher mit der ebisehlftglgen deatachen littaratar 

TOlIig vertraut ist, veröffentlicht einen FaU von infectiöser Bmio- 
carditis, bei dem es ihm gelang, aus den sehr reichlichen nicht 
exulcerirten Wucherungen des Endocards bei Beachtung aller 
Cautelen Reinkulturen von Staphylorocciis pyogenes aureus und 
nur von diesem zu erhalten, welche an Thieren sehr schnelle und 
intensive Eiterung erzeugten. Es bandelte sich um einen 74jäh- 
rigen, sonst (mit Aoanahme emes 60 Jahre zorAckK^ieBden I»- ; 
termittens) immer geeimd gewesenen Patienten, welcher an Hoch- | 
gradigem Atherom litt und im Mai mit typisch auftretendem, stark | 
intermittirendem Fieber erkrankte, zu dem sich die physikalischen i 
Symptome der MitralinsuihcieDz und ein eigenthünüiches , ans 
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Petechien und erytheniatjisen Knötchen und Knoten bestehendes 
Exanthem gesellte. Bei der Sectiou fand sich ausser dem Atherom 
nur eiie sehr «os^vbililcte Endocarditii vermeosa valmlae mitra- 
lis, keine embolisehm Proceese in anderen Organen. Bei der 
e[)ikriti8ct)e& Besprechung, die sich wesentlich an die bekannten 
deutschen Arbeiten anlehnt, hebt der Verfasser hervor, dass in 
diesem Falle das Atherom — wie in anderen eine alte P'.ndocar- 
ditis von einem Gelenkrheumatismus aus etc. die Disposition zu 
der Erkrankung abgab, als deren Ursache er den durch die Kul- 
tur gefiudeaeD Staphylococcus ansieht Aueh er ist der Ueber- 
sengiiBg, dass die ndectttae Bndoearditis durch die Terscfaiedenen 
flftererregenden Mikroergaoismen bedingt weiden kAnne, dass ssn 
ihrem Zustandekommen meist eine Disposition supponirt werden 
müsse — sonst müsste sie bei der übiquität der pyo<?enen Bak- 
terien häufiger sein — , dass im vorliegenden Falle der Mangel 
embolischer Processe durch das Fehlen von Ulcerationeii am En- 
docard zu erklären sei. * Jadassohu i, Breslau). 

JMeoBd, De l'att^nuation de Terysip^le de la face. 

(L'Abeille M6dic. 1888. No. 14.) 

An der Hand mehrerer Fälle, die detaillirt l)esc1i rieben wer- 
den, bespricht der Verf. die mannigfach gemachte Erfahrung, dass 
Erysipele — bes. des Gesichts — welche dasselbe Individuum 
mehrmals befallen, häufig abnorm milde verlaufen, und er versucht 
diese — im Ganzen doch sehr wechselnde — £^cheinung gesetz- 
niissig zu hegriladen. Der eine Patient bekam im Yerianf von 
4 Monaten 3 Gesichtserysipele, ^n denen das letate vom Verf. 
beobachtete ohne Fieber und sonstige AUgemeinsjmptome verlief, 
während die ersten sehr schwer gewesen waren; eine Patientin 
hatte bereits vor 5 Jahren ein sehr intensives Erysipel durchge- 
macht — das jetzige war ebentalls ganz aussergewöhnlich leicht; 
bei einer '6. Kranken endlich wurde eine schwere Form beobach- 
tet, trotsdem sie erst vor 8 Monaten an der gleichen Krankhdt 
gelitlen hatte; — dieser ente AnlUl war aber sehr Imebt gewesen. 
Aus diesen klinischen Thatsachen schliesst der Verf., dass der 
Erysipelcoccus zwar keine eigentliche Immunität erzeugt, aber dass 
die Recidive modificirt werden durch die Schwere der vorangehen- 
Erkrankung; nicht das Virus wird abgeschwächt, sondern das 
„or<,Mnische Terrain" in einer Weise umgestimmt, dass eine 
spatere lufcction in diesem Gewebe nur leicht verlaufen kann; zu 
dieser Umstimmang ist IMJdi eine schwere Erkrankung noth- 
wendig. 

fiese theoretisdi gewiss berechtigten und in ansprechender 

Weise vorgetraj^<^nen Erwägungen werden vom Verf. mit den 
Fe hl eisen 'seilen Experimenten in Zusammenhang gebracht, in 
welch letzteren allerdings eine Immunität (im eigentlichen 
Sinne) für eine bestimmte Zeit nachgewiesen wurde. Dass das 
beigeorachte klinische Material zur Sicherstellung dieser Anschau- 
ung genügt, kann frmlicb nicht behauptet werden. 

Jadassohn (Breslau). 



728 



Schaberg, Aagust, Die Protosoem des Wiederkftner- 
magens. L BoetBchlia, Iiotricha, Dasytrieha «nd 

Entodiniuin. (Zoolog. Jahrbücher. Abtliofl. für Systamatft, 
Geographie uud IMologie der Thiere. Hrsg. von J. W. SpeageL 
Bd. III. Heft 3. 1888. pg. 365-418. Mit 2 lith. Tafeln.) 

Eine sehr interessante und noch so wenig bekannte Gruppe 
von Parasiten soll in mehreren Abhandhingen dargestellt wer- 
den. Jbkät seit 1843 kennt mau durch eine Mittheiluug von 
Grnby und Delafond^) die Thatsadia, diM venddedaae, soi 
Thefl groBse Infusorien in WiederiEinemageii laboL Nihm Be- 
schreibungen erhielten wir, abgesehen von einer Arbeit von Co Iii 
(Paris 1854), erst durch den bekannten Infusorienforscher von 
Stein*) in Prag, der in naehreren Mittheilungen folgende Gattun- 
gen und Arten beschrieb: Ophryoscolex Purkynjei und inermis. 
Cntodinium bursa, dentatum, caudatum, Isotricha intestinalis und 
prostoma. 

Sehaberg vencfaifte sidi das Material dadmtfa, daaa er 
dem Bornen dnea frisch geschladiteten Rindes oder Schafes einige 
Beegenzgläschen ton Flüssigkeit entnahm imd dieselbea ohiie 

weitere Schutzraaassregeln , als die Benutzung der Würme der 
Rocktaschen ins Institut brachte. Hier wurden sie im Warmkasten 
resp. lirütofen einer Temperatur von 35—36 ^ C ausgesetzt uud 
hielten sich einen Tag lebend; nach dieser Zeit starben sie ab, 
was zweifellos durch die Zersetzung des Magensaftes bedingt wird. 
Noch eiofudier Inuui man deh die lebendao TUm mdbuMtm, 
wenn man dem Manie der wiederkänraden Binder ete. FoCtsr- 
Partikel entnimmt. 

Die Beobachtung lebender Parasiten muss natürlich auf anen 
heizbaren Objecttisch geschehen, doch empfiehlt es sich , um f1i> 
Bewegungen zu verlangsamen, eine Temperatur von etwa 30 — o;» ' 
zu wählen. Als Zusatzflüssigkeit dient flltrirter Magensaft. Das^ 
neben sdldien Untersuchungen auch solche unter Anwendung von 
Beagentien (l®/« OsminmaAnre) und FarbsloffBB (Alamemun) an- 
gestellt werden müssen, liegt auf der Hand. 

In dem ersten vorliegenden Artikel werden nun folgende Arten 
naher geschildert: 

I. Buetschlia nov. gen. mit zwei neuen Arten: parva und 
neglecta, die selten im Magen der Rinder vorkommen. 

Buetschlia parva ist 0,03—0,053 mm lang, 0,026—0,038 mm 
breit, oval, mitmiler kuglig und « V^rderenda ail gmde abge- 
BtQtst In der lOtte dieeea Endes 8egt die ia efaien eagea aad 
kurzen, konischen Schlund führende MundOflbung. Die Wimpemng 
beschränkt sich auf das Vorderende, wo jedoch eine besondere 
Anordnung der Wimpern nicht vorhanden ist Bemerkeoawerlh 



1) aaab. Mir de» aainudeoles M aii?elopp*nt ea gnnd Domhr« daiis Vtumme 
«I 4aat Im iaHmOxm, ptadaat 1« dlfMÜoB 4« taäamwt btrWvom «t wIimiWu 

(Compt. read. etc. Paris XVII. pg 1304 — 1308.) 

2) Abh. d. K. böbm. Gea. d. Wim. X. 1867/59. pg. 69—70; Lotos 1869. pg. 
57} Siugtber. der K. behm. Gm. d. WIm. 1861. pg. 88; Orgmn. d. bifkslowd^ 
B4. L Lp^r* IW». Pf. 1$ vnA Bd. D. 186T. Pff. l«e»18t. 
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ist das Auftreten stark lichtbrechender Concretioneo, die immer an 
dendben Stelle in dar Nfthe des Yordurendes io einer Vakuole 
liegeo; ein AosstoMen der Kfimdien wurde nicht beolNulitet 

Eine besondere contractile Vakuole scheint zu fehlen. Der Na« 
cleus ist kuglig, in der Mitte oder auch excentrisch gelegen; Nncleo- 
lug? Vermehrung durch Theilung beobachtet. 

Buetschlia iieglecta, 0,057 mm lan^ und 0,042 mm breit, 
gleicht in der Gestalt im Allgemeinen der iuideren Art, aber auf 
der hinteren Hälfte hudeu sich vier tiefe lünbuchtungeu derart, 
daae ein Qaenehnitt in dieser Gegend die €h»ta]t ciiiea Krenaes 
haben würde, deesen oeotrale vier Ecken dnroh Kreisbogen er- 
setzt sind. 

Mund und Schlund wie bei B. parva; neben der dichten 
Wimperzone am Vorderende findet sich ein Wimperbüschel am 
hinteren Kiide, eine kurze Wimperreihe vorn vor dem Haufen von 
Coucretiouen und endlich Wimperepauletteu an der tiefsten Stelle 
der Tier Einbuchtungen. Eine Vakuole stets Yorhanden; Nudeos 
gross, blass and kughg; Nndedos? 

Isotricha pro Stoma Stein, 0,06—0,16 nun lang, 0,053 
bia 0,12 mm breit ; sehr bäiifig ; Körper nicht contractu, sehr bieg- 
sam und elastisch, lang cylindrisch. Vorder- und Hinterende zuge- 
spitzt, Dorsalseite etwas abgeflacht. Der ganze Körper ist mit 
dichtstehenden Wimpern besetzt, die in Längsreihen angeordnet 
sind; unter den Wimpern liegt eine dicke, lichtbrecheude Mem- 
bran, die sich bei Wasserzosatz Idcht abliebt, mar am Vordcr- 
and Hinterende selbst dann noch ihren Znsanmieahaag mit dem 
Körperplasma bewahrt. Ein am Hinterende verlaufender heller 
Streifen (Allers|MUte bei v. Stein) dürfte nur eine Verdickung 
der Membran sein. Ventral von der vorderen Körperspitze liegt 
der Mund, an den sich ein ziemlich langer, konischer, etwas ge- 
krümmter Schlund anschliesst. Das Protoplasma enthält zahlreiche 
contractile Vakuoleu. Der Kern gleicht in seiner Form dem Kör- 
per dea Tiiieres; an sdner Donalseite findet man den kleinen, 
beflen Kadeolos. Besonders merkwQrdig ist, dass tob der Kdr- 
pennembran, die wahrscheinlich eine doppelte ist, und zwar 
TOD der inneren Membran Stränge (Kemstiele) zum Nucleus ziehen, 
um ihn membranartig zu umschliessen ; die Bedeutung derselben 
ist ganz räthselhaft. Fortpflanzung durch Theilung beobachtet. 

Isotricha intestinalis Stein, 0,01)7 — 0,131 mm laug, 
O»O06— 0,087 mm breit; sehr nahe mit Is. prostoma verwandt; der 
weaentUchste Unterschied liegt in der fast der KOrpcrmitte ange- 
hörigen Lage des Mnndes imd der etwas gedrungeneren Gestalt 
dea Naeleolos. 

Dasytricha ruminantium nov. gen. nov. spec, 0,05 — 0,1 
nun hüi^% 0,025—0,066 mm breit, recht häufig und bisher wohl 
mit Isotricha verwechselt. Der Körper erscheint, von der ßauch- 
oder Kückenseite gesehen, regelmässig oval, von den Seiten be- 
trachtet erkennt man, dass er etwas comprimirt und ?entralwflrts 
gekrfimmt ist. Mund and Schlund liegen ganz vom wie bei Iso- 
tricha prostoma; der gaose KOrper ist i^eidunässig bewimpert und 
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ebenfalls von einer doppelten Membran umgeben. Nnr fliiM eoB* 
tracdle Vakoole. Nacfeu ist f^Bkömig, oral nnd üntal imma 

aussen an sich den Noeleolus; Kenstiele fehlen. Vom Hintereode 
strahlt ein Bttschol Fäden in das Endoplasma bis etwa in die 
Körpermitte ans. Die Fortpflansuiig scheint durch Knospuiig sa 

geschehen. 

Entod i n i u ni biirsa Stein, 0,005— 0,114 mm lang, 0.037 
bis 0,078 mm breit, nicht sehr häufig; Körper dortioveutral abge- 
plattet, etwas vom in schiefer Biditung gerade abgestniit 
Das Hintemde besitst eine nahes« madiaDe md atwas gsdrehta 

Einbuchtung, die sich eine Strecke weit nach innen fortsetzt, um 
die Afterspalte aufzunehmen. Die Wimperung beschränkt sich auf 
das Vorderende, wo ein complicirter, ohne Beigabe von Abbildun- 
gen kaum zu beschreibender, einziehbarer VVimperapparat vor- 
handen ist. Das Vorderende bildet nämlich eine grosse und weite 
Mttndun^, die in den tiefen, konischen und gegen die linke Seite 

gedrehten Schlimd flUirt Die Binder der Mindiiag hfldeB eiae 
pirale, welche an der Ventralselte beginiit nad dran in Bogen 
hemm in die Tiefe zieht; durch besondere Faltenbildoagen wird 
dieser Verlauf complicirter. Eine contractilc Vakuole vorhanden. 
Kucleus langgestreckt, wnrstförmig mit glünzendem KudeoAua. Fort- 
pflanzung? durch Theilun«:. 

Eutodinium caudatum btein, 0,053 mm lang, 0,026 luiu 
breit; besonders durch die Körpergestalt von E. bursa nnterschie- 
den, indem nur die BtekenbAlfte die leicht geinrUniinte Oberflftcke 
behält, während die Bauchhillfte auf der Uofceo Seite muachd- 
förmig ausgehöhlt, gleichzeitig aber in einen schwanzartigen, ab- 
{jjeplatteten Anhang ausgezogen ist. Auf der rechten Seite steht 
dorsal und ventral ein zugespitzter Lappen über die üinterkante 
hinaus. 

Entodinium min im um nov. sp., 0,038 nun lang, 0,023 
mm breit, ihnelt in der Gestalt der ersten Art» ist jedodi adimip 
1er; After ein Spalt 

Weitere Mittheilimgen sollen feigen. M. Brenn (BostockX 

Parona, Ernesto, Ancorasullaquestione del Bothrio- 
cephalus latus (Bremser) e sulla prioritä nello 
studio delle sue larve in Italia. ( Estratto dalla Gazzeiu 
medica italiana-lombardia. 1888. 8°. 7 pg.) 
In dieser Stroitsehrift sacht sieh Parona heeonden gegen 
zwei Sfttie seines Gi^rs Grassi su vertheidigen: erstens gegen 
den Vorwurf, dass P. die Verdienste des Referenten in Benag anf 
Bothriocephalus sich angeeignet') habe, und zweitens dagegen, dass 
P. nicht hovvicscn habe , dass auch die in Perca vorkommende 
Bothriocephaleutinne sich im Menschen (Ref.) zu B. latus Brems, 
entwickle. Ersteren Punkt auiaugeud, hätten wir zu sagen, dass 



1) Gr*s»i hat 8 ScbriftCD gegea P*roD« pabUcirt; nur etoe ut uiu su^&ngif 
and Id Mmr kömm irir oiolit Sadn, dan Orattl vm „imi^M** ■ prti üi m 
wM also la dar awdin ttahta. 
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P. von der irrthümlichen Ansicht ausgebt, unsere Versuche seien 
Dicht sicher genug; zur Stütze dieser Ansicht wird Küchei- 
meist er angeführt, der aber, wie wir oachgewieBen haben, sidi 
^»eiifidlB gründlich tersehen bat! Wie schon an anderer Stdle 
— uns zum üeberdruss — hervorgehoben wurde, sind bei unseren 
Versuchen alle nur möglichen Vorsichtsmaassregeln angewendet 
worden und deshalb unsere Ergebnisse ganz ebenso beweiskräftig 
wie diejenigen des Autors. Nur Eins konnten wir nicht ändern, 
Dämlich in einer Gegend experimeutirl zu haben, in welcher 13. 
latus beim Meinchea endemisch ist, seltea bei Htmileii mü gar 
nicht bei Kaisen vertaamt — doch c^ben wir aoch hente noch 
nicht, hierdorch in irgend «eldie Irrthümer gefallen zu sein, oder 
die Ergebnisse unsicher gemacht zu haben. Parona's Experi- 
mente haben also die unsrigen bestätigt; sie waren allen Solchen 
gegenüber sehr vollkommen, welche aus irgend einem, wenn auch 
nicht stichhaltigem Grunde den unsrigen nicht recht trauen wollten. 

Den zweiten Punkt anlangend, so betont P., dass er stets 
Ton Bothrioceplialas latos gesprodran habe, and anch bei einem 
Expeiinent, wo ein Mensch Finnen aus Perca genossen liabe, 24 
Tage nachher die charakfteristisehen Eier von B. Utas in den 
FaecoK ^^efiinden worden seien, abgeadiott Yoa den entsprachflndon 
Vei'suchen an drei Hunden. 

Zum Schluss werden folgende Punkte hervorgehoben : 

1) Ende September 1885 fand Parona als der Ei-ste in Ita- 
lien in Hechten einiger italienischen Seen und später auch aus dem 
Genfer See die Larraa iron B. latus. 

2) Niemand vor P. hatte constatirt, dass diese Larven anch 
ia Perca fluviatilis leben. 

3) Es wurde demonstrirt und am 1. Juli 1886 publicirt, dass 
die Larven der beiden genannten Fischarten sowohl unter eioauder 
als mit den Larven aus Dorpater Hechten identisch sind. 

4) £s wurde bewiesen, dass die Botlirioa'phaleuiarven der 
Hechte ans itaUeoischen Seen and dem Genfer See im Menschen 
und in Hunden am Botiiriocepbalns latns Brems, answachsen. 

5) Das Gleiche wurde von den Larven der Ferca erwiesen. 

6) Endlich wurde constatirt, dass in der Gegend des Varsaer 
Sees ein Infectionsherd von B. latus existirt. 

M. Braun (Rostock). 

Grassl, B. eBoTelli, Q.^ Contribuzione allo studio dello 
STiluppo del Botriocefalo lato. (Estratto dal Giomale 
. della R. Accademia di Medidna 1887. Nnm. 11—18.) 8«. 10 pg. 

Mit 3 Holzschn. 

Diese Note bespricht zuerst die bekannten T^ntersuchungen 
Zschokke's, Ijima's, Parona's^) und des Üeferenten über 



1) Dureb miMr R«fent tb«r Psrona's T«tste Schrift (ef. d. CttbL Bd. III. 
1888. pg. 844) sind Missver&tümhii^.se enUtAiulen, die wir bei dieser CUagtohcIt te* 
nf'iti{?cn möchten; wir haben absichtlich das Keferat über diese znm grossen 
Tbeil polemiücbe Schrift kurz gebalten, weil uns eine einfache Ansoige geuUgead 
eneUMi iahn mtvikmm nh m ucb, ohmt* AatMrt ttbar Paroa»*» KrHft 
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BothriocepbaluB Istiis, wendet sich dann zu der von KücheD- 
me ister aiif\i Tapet gebrachteo Anfrage, deren EotscheidiiBg 
GrasBi, der Parona in deqn offenen Briefe an K. citirt, Teiaa* 

lasst hat (cf. d. Gentralbl. 1887. I. pg. 40), und behandelt hierauf 
die Charaktere von Bothriocephalus cordatus Leuck., cristatus Dav. 
und latus, var. tencllus Grassi. Die erstere Form muss als distincte 
Art beibehalten werden, dagegen erklären die Autoren den B. 
cristatus Dav. als Varietät von B. latus und die var. teuellos des 
breiten Bandwurmes als ein junges Exemplar. 

Im dritten Absehnitt wird das bisherige Veifconimen des E 
latos in Norditalien aagefftbrt, daronter andi 6 ?oo Grassi in 
Mailand wAbrand etwa 5 Monaten beobachtete Fälle; nur von 
einem derselben konnte constatirt werden, dass der betroffende 
Patient niemals Fische jregessen habe, ausgenommen sehr selten 
junge, in Oel gebratene Fische, die meist zu den Cyprinoiden, 
einige auch zu Perca gehören. Auch Parona hat 44 Fälle von 
Bothrioceph. zusammengestellt und constatirt, dass von diesen 44 
Menaehen 22 nur selten und ansnshnsweise Fische gegenen haboi, 
6 sehr sdten, ein rieijfthriges MAdchen etwa 3mal in Od ge- 
kochte Fischcheo, andere Individnen ebenfiüls im Ganzen selten; 
9 bedienten sich gemischter Nahrung und nur 2 Yon den 44 gaben 
den häufigen Genuss von Fischen zu. Aus diesen Angaben hatte 
nun Parona (1. ref.) den Schluss gezogen, dass nicht der Genuba 
des mit liothriocephalustinnen besetzten Fischfleisches die Infectioo 
abgebe, sondern letztere dadurch geschehe, dass die Finnen 
actiy ans den Fischen heraos in*b Wasser wanderten 
und mit diesem getrunken wflrdent Obgleich dieser 
Weg, wie von vornherein bemerkt werden mag, nicht ohne alle 
Analogie (Ligula, Srhistocephalus^ dastünde, kann er doch unserer 
Ansicht nach fflr Bothriocephalus gar nicht in Betracht kommen ; 
es schien uns so viel dagegen zu sprechen, dass wir auch diese 
Meinung Parona's übergingen, damit allerdings, wie mau uns 
schreibt', in Verdacht gekommen sind« sie so Ulligen. Aach 
Grassi kann sie nicht annehmen; ganz abgesehen davon, dass 
das Wasser einzelner in Frage kommender Seen Norditaliens gar 
nicht getrunken wird, dass, wie Grassi mit Recht bemerkt, be- 
freite Plerocercoiden <Bothriocephalusfinnen) im Wasser zu Boden 
sinken und nicht schwimmen, ist nicht anzunehmen, dass diese 
durch ihre weisse Farbe und Länge im Wasser auflallenden Finnen 
regelmässig mitgetrunken werden; ausnahmsweise kann dies wohl 

ao»«rer oft genug ungofochteneo, «ber doch iiDia«r wiedw b— t &tigt w i £xp«nmeftf« 
sa «rlintora und Stolliiig ra ndunco n «luer wettw vnim m t — pwc h — diia MiaiMMf 

desselhen Autors, die ebcnfaUs mit der unsrijurcn über die B«siig»qaeHe TOII Bothllo* 
I ceph&lu» Utas nicht Übereiimtimmt — im (ilauben, dhsa unsere Publicationen fSr 
sich selbst sprechen. Leider wurden wir nach dem bekannten SaUe : „qui ttxtt, 
consentire Tidetur" beurtheilt ond so mfisaen wir denn erküren, daM bei oxtsena 
Experimenten alle dicjinij^cn rniitclen benüt^r wurden, deren Parona ^\ch tA 
Becht rflbmt; sowohl diu mikroskopische Untersuchung der Faeces als die Adw««- 
4«Df vott Anthelmtotliiels and die Uebenradniiiir der iafleirtea Thier» tmri» 4mm 
Braihranp peben wir in ini^< r< r Schrift (WrirrluuK 188.3 und an and Ort-) aJ* 
fMcheben an und köuoen deshalb weder Parona noch irgend Jemandem Zweiiel 
an dtr Btwiiskiiftl^idt iiuem ▼•nacbe gestatten. 
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geschehen, wenn überhaopt, was wir stark bezweifeln, die frag- 
lichen FinoeD frei werden und frei Torkomiaen. 

Jedenfiüls kaim man Parana^s ADnahme oadi Orassi 
nicht als allgemeine Begel ansehen; die einfachste Hypothese 
wäre die, dass, wie es Grassi für gewisse Taenien constatirt zu 
haben glaubt, auch dem Bothriocephalus sowohl directe als in- 
directe Entwicklung zukäme, d. h. also, dass im ersteren 
F:ill(! die Infection des Menschen durch VeisclUucken der bewim- 
perten, eine Zeit im Wasser lebenden Oncusphaereu geschähe; iui 
sweiteD durch Oennss finnigeii ilBcfaMaehe& VerhiltoisBe in 
Sidlieo, specieU der Pro?inx Gatania, wo sowohl B. latus als auch 
die bekannten Zwischenwirtbe (Esos Incius, Perca fluviatiUs, Lota 
vulgaris und Salmo urobla) fehlen, sprechen nach Grassi ent- 
schieden zu Gunsten der indirecten Entwicklung d. h. mit Zwischen- 
wirth. Andere Zwischenwirtbe, als die genannten Fische, kämen 
nicht in Frage, denn Rana esculenta aus der (Umgebung des Va- 
reser Sees ist frei von Finnen, wird auch nur sehr selten genossen, 
und Krebse sind so sdten, dass es übeiflflssig wäre, io Absen die 
Infectionsquelle su vermntiien; auch befolgt man dort nicht die 
Sitte (wie in den Ostseeprovinzen), aus den Eiern der in Frage 
kommenden Fische eine Art Caviar zu bereiten. Es bleiben also 
schliesslich als Infectionsquelle die genannten Fische, in denen die 
Finnen gefunden sind, übrig — immerhin ist es auflallend, dass 
so viele von den darauf examinirten Bothriocephalusträgern an- 
geben, sehr selten und ausnahmsweise Fische genossen 
sa haben. Zar ErklSraog dieses Factams mflsse man berfloksicho 
tigen, 1) dass Bothriocephalus auch da, wo ihn Parona gesucht 
hSi, relativ selten ist| da die 44 Fälle auf 5 Jahre sich vertheilen, 
während Andere am selben Oitf über 1'/» Jahre ver^'eblich suchten; 
2) wie Bothriocephalus selten ist, so sind auch die Menschen, 
welche Fische häufig essen, selten; wenn Tausende nur ausnahms- 
weise Fische essen, so ist es kein Wunder, dass ab und zu einmal ein 
Pleroeovnis, lebend acquirirt, in den Baadwurm auswichst Es bleibt 
Factum, dass in vieleD Fällen der ätiologische Zusammenhang nicht 
evident ist, besonders wenn man bedenkt, dass Viele von denen, 
welche Bothriocephalus beherbergten, in Oel wohl gebackene Fische 
and besonders gern kleine, also leicht gar werdende, genossen haben. 

Es sei daher wünschenswerth, dass die Aerzte in der Lom- 
bardei genau die Anamnese ihrer Buthriocephaluspatienten fest- 
stellen, um zu constatireu , ob dieser Bandwurm bei Individuen 
und in Familiea vorkommt, welche nie Fische genossen haben. 

Nach diesem scheint es also, dass Grassi die MiSglichkeit 
der directen Entwicklung resp. der Infection durch freigewordene 
Finnen doch nicht ganz auf^nebt. Uns scheint bis jetzt auch für 
ersteres Nichts zu sprechen , am allerwenigsten aber die Angaben 
der Patienten selbst über die Häufigkeit des Fischgenusses von ihrer 
Seite — man mache doch einmal den Versuch , die Träger von 
Taenia soliom auf den Genuss von rohem Schweinefleisch bin zu 
euuDlnireiil Wie wenige werden ihn zugestehen? 

IL Braun (Bestock). 
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Lutz, A., Vorschläge und Betrachtungen zur Frage 
der Trichinosistherapie und ihrer experimentellen 
BegrflBda n g. (Denti^e M«dieiiial-Zeitiiiig. 1888. No. Id— !&) 
Verf. will drei Stadien der Trichinose unterschieden wissen; 
das erste Stadium: von der Einführung der eingekapselten Trichinen 
bis zum Freiwerden derselben im Darmkana! des Wirthes, das 
zweite Stadium : von Beginn der Eutwickelung der Darmtrichinen 
bis zur (iebiirt <ier P^mbryonen, das dritte: von Beginn der Aus- 
wanderung der jungen Brut bis zum Ven>chwiudeu der ^ymptouie. 
Für die Behandlung des ersten Stadiums kommen neben der in 
AnsnahmefUlen noch anwendbaren Magenpumpe mfigliehsl nach 
wirkende Abführmittel in Betracht, f&r das zweite Stadium pass» 
Mittel, welche die Trichinen im Darm tödten ; am schwierigsten ist 
die Behandlung des dritten Stadiums, da wir ohne Gefährdunir des 
Organismus nicht auf die in der Wanderung begritleue Brut medi- 
camentös einzuwirken im Stande sind. 

Da nun die Proliferatiou und Waudernng* der Trichiueu kerne 
inseitige ist, sondern soeeessi^ erfolgt, so kann man aiidi nach 
Eintritt der charakteristischen Symptome noch durch J^wiffcong 
auf die*im Dann befindlldien Tldere die KranUidt günstig beein- 
flussen. 

Von Abführmitteln allein ist hierbei nicht viel zu erwarten, 
da die Würmer nach Erlangung der Geschlechtsreife, die nach 
Leuckart bereits 24 Stunden nach der Befreiung aus den Kapseln 
eintritt, wohl nur ausnahmsweise mit den Faeces abgehen. Wahr- 
scheinlich halten sie sich, wie Yert das bei Kaninchen nnd Miose« 
▼ersuchen fand, Im dhen, der Dannoberfliche anliafteiideD Schleim 
auf und werden so von dem im Darmtractus herrschenden Strom 
nicht ergriffen. Dagegen wirken die Abführmittel insofern ausser- 
ordentlich ^'iinstig, dass sie nach Entleerung' des Darminhalts, deu 
die Trichinen enthaltenden Schleim ohne Beimengung freilegen, ein 
Umstand, der auch bei experimeutelleu Arbeiten zum Nachweis der 
Thiere im Darm benutzt wird. Therapeutisch empfiehlt 
Verf. am meisten Kalomel and Podophyllin pur oder 
mit Zusätzen. Von Anthehninticis kommen dann in Betracht au^r 
dem durch Wasserentziehong wirkenden Glycerin, von welchem nicht 
viel zn erwarten ist, die narkotischen Mittel — Chloroform, Aether. 
Schwefelkohlenstoff — und die ei<j;entlichen Parasiticida, s])eciell die 
Vermituga. In erster Linie waren Versuche mit Thyuiol und 
mit Extraclum Filicis aether. zu machen, weniger dürfte 
man von Bensin, Terpentinöl, Sintonin, Salol erwarten. 

Simmonds (Hambmg). 

Gsrara, F., Intorno al disseccamento dei grappoli ' 
della vite. ( Istituto botanica della R. Uuiversita di Pavia; \ 
Laiioratorio crittogamico italiano. gr. 8^. 33 S. Mit 3 Tat Mi- 

lano 1888.) 

Nach einer detaillirtOB historischen ESsleitung kommt Verl 
auf die Gegenwart der Perouospora titioola d. Bf, tu den Wcto* 
beeren soitfiehst so sprechen. Seine Ansicht diesbeallglicli lautet, 
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auf Grund eigener Untersuchungen , dahin , dass der Pilz sowohl 
durch die Fruchtätiele, als aucli iinnnttclbar von der Oberflache aus 
iD dtt Innere der Mokte zu gelangen vennOge. 

Weiter wird die eigenthflniliche, neuerdings wieder öfters be- 
obaditefee Erschlaffungskrankheit der Trauben (Wliite Rot) be- 
sprochen. Die Ursache derselben wird dem C o n i o t h y r i u ni 
l) i p 1 () d i ei 1 a (Speg.) Sacc, welches näher beschrieben wird, zu- 
t^eschrieben. Von diesem Pilze ist jedoch nur die Pyknidentorm 
bekannt; desgleichen ist der biologische Cyklus für Phoma baccae 
Gatt, Ph. Briosi ßacc^ Greeoeria fuliginea Scr. und Vial. noch nicht 
eriorscbt Doefa dflrfte ans den einzdnen Beschreibungen fttr iede 
dieser PUzfor^la^ mit Bfleksicht auch auf facultaüve Verästelung 
der ConidieDtr&ger und auf die fariable Färbung der Sporen hin, 
hervorgehen, dass ni5;?lichmveise und sehr wahrscheinlich die j^e- 
nanuten nur Formen einer und derselben Pilzart seien. Letztere, 
vorläufig Coniothyriuni Diplodiella gcüiannt, wäre sowohl parasi- 
tischer als saprophy tischer Natui*; zu ihrer Entwicklung erfordere 
sie aber starke Feuchtigkeit 

Im Anhange sind noch einige neue, oder €llr ItaHea aene, 
Rebenpilze beschrieben und auf den beigegebenen Tafeln treffllich 
illustrirt. Nämlich: Physalospora baccae, n. sp. aus Stradella; 
rhoma lenticularis, n. sp. ans Stradella und C o d e v 11 1 a ; Macro- 
phoma reniformis Vial. und Kav., aus den genannten Orten und 
aus Casteggio; M. fiaccida, Stradell a und V oghera; Glaeo- 
sporium Physalosporae n. sp. Stradella; Pestalozzia viticola 
a. sp. und Napidadiam pusiUumn. sp., ebeniaUs ans Stradella; 
Altemaria vitis n. spL, Ifazaara, Oodiaseo, Voghera, Stra«- 
della; Briosia ampelophaga n. sp. aus Stradella; Tubeccnlaria 
adnonun b. sp., Stradella und Voghera. 

Solla (Vallombrosa). 
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Ueber die Kultur auaerober Mikroorgauismeu. 

Von 

Dr. Carl Frankel, 

Aasiiiteutou am li/gieuUclien Institut« 
■n 

Berli n. 

Mit 1 Abbildimg. 

Es muss zweifellos immer noch als eine der schwierigsten 
Aufgaben der bakteriologischen Methodik be/eichnet werden, streng 
auaerobe Mikroorganisnien, welche nur bei völliger Abwesenheit von 
Sauerstoä' zu gedeihen vermögen , auf unseren künstlichen Nähr- 
mitteln zur ausgiebigen Entwickdiung au bringen. Schon die grosse 
Anzahl der wsehiedenen, für diesen Zweä beschriebenen und 
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empfohlene« Ver&hren deutet danwf hin, das eise in jeder Hb- 
sieht befriedigeode Lfieung der Frage noch nieht gelungen ist und 
die bisherigen Metboden eine nettere VerfoUkommming m wOosdiei 

Qbrig lassen. 

Freilich iiia;^^ ^'leich hier bemerkt werdcm, djiss mau wohl von 
vorneherein aiil die Hotfnung wird verzichten niüüsen, jemals in deii 
Besitz eines ähnlich bequemen und einfachen Verfahrens auch für 
anaSrobe Bakterien zu kommen, wie uns dies f&r die gewOhtükbei 
aAroben Mikroorganismen m Gebote steht Die Enuernmig and 
Ausschaltung des über unsere ganze Umgebung hin 80 gleichmissig 
Yerbreiteten Sauerstoflb der Luft wird niemals ohne etwas schwie- 
rigere, vor allen Dingen auch zeitraubendere Maassnahmen zu be- 
werkstelligen und keine Methode in dieser Hinsicht (Jno>ögliche6 
zu leisten im Staude sein. 

Dabei soll jedoch nicht geleugnet werden, da^ä die grosse Mebr- 
zahl der zur Zeit in Gebftim befindlidieo imd empmleiieB Vier» 
£üiren fQr die Kuitor aaairober Bakterien sieh in der Thai a^on 
ihrer Schwerfälligkeit wegen IQr dne hinfigere YerwendoBg ni8g- 
liehst wenig eignet. Methoden, welche umständliche Vorbereitungen 
erfordern, die Benutzung besonderer und dazu meist ziemlich 
complicirter, unhandlicher Apparate und Gefässe voraussetzen und 
schliesslich bei der späteren Verwerthung, der näheren Untersuchung 
der Kultur noch eine neue Reihe von Schwierigkeiten bieten, können 
von Hanse ans keinen Anq»meh anf weiten VerbreitQng erbeben. 

Dies gilt namentlich von demjenigen Methoden, weldie die 
Zflchtung der Anafiroben auf festen Nährboden bezwecken; ia 
Flüssigkeiten gelingt dieselbe sehr viel leichter und einfacher, aber 
es bedarf wohl keiner besonderen Ausführungen, um zu beweisen, 
dass erst und nur durch die Kultur auf festen Substraten unsere Kennt- 
niss und unser Wissen von den Eigenthüiulichkeiten der anaeroben 
Bakterien in befriedigendem Maasse vervollkommnet werden können. 

Von einer guten und brandibaren Methode cur Knitivinuig von 
Anaäroben ist zu verlangen, dass dieselbe für feste Nfthrbödei 
in Anwendung kommen luinn, dass sie femer ohne umfang- 
reiche Vorbereitungen, namentlich auch ohne compli- 
c i r te r e Apparate auszuführen sei , dass sie die in i k r o s k o - 
pische r ntersuc hung und weitere Verarbeitung der Kul- 
tur nach jeder Richtung gestatte und dass sie ihren eigentlichen 
Zweek insofern sn erfüllen vermöge, ab' sie die Tollst&ndige 
Beseitigung des Sauerstoffs ohne Schwierigkeiten solaase. 

Dieses Letztere, die Entferonng des Sauerstofis, hat man anf 
recht verschiedenen Wegen zu erreichen gesucht. Man hat bei- 
spielsweise <iie auf eine gewöhnliche Glasplatte ausgegossene 
Gelatineschicht durch Bedecken mit einem keimfreien, dünnen 
B 1 ä 1 1 c h e n a u s G 1 i m m e r , welclies sich der Obertiäche der uoch 
nicht völlig erstarrten Gelatine innig auschmiegt, gegen den Zutritt 
der Lnft schätzen woUen. Aber schon Liborivs^) hat dos 



1) Liborimt, P., lUtUUgt rar Krantiilit äm SnmIoffiMdirteltMi Str Buk- 
«iriMi. (SailMlur. t Hyg. L 1.) 
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NaebiraiB geftthrt, dan to iMabdebtigte Zmttk auf dtoaa Wte 
doch nur in sehr unvoUkommeDeiii Maaaae erfUlt wird. 

Erheblich BesaareB leistet die zuerst von Hesse ^ angegebene, 
dann von Liborius*) weiter ausgebildete Methode der „Kultur 
in hohen Schichten fester Nährböden". Hierbei wird 
das in Höhe von etwa 15—20 cni im Reagensglas befindliclic 
Nährsubstrat, die Gelatine oder das Agar-Agar, zunächst durch 
gründliches Auskochen von Luit uud Sauerstoff möglichst befreit, 
dann wieder — das Agar auf 40^, die Gelatine auf 25^ — ab- 
gekühlt und nnn der Imp&tofif mit Hilfe einer starken Platinscblinge 
gleichmässig und sorgfäl^ in der FlQssigkeit vertheilt Lässt man 
die letztere - am besten in Eiswasser — dann schnell erstarren, 
so kann in dieser kurzen Zeit nicht allzuviel Luft von Neuem ein- 
treten, uud die tiefereu Schichten des Nährbodens sind durch die 
höheren Lagen desselben gegen die Aussenluft und das nachträg- 
liche Eindringen von Sauerstoff bis zu einem gewissen Maasse ge- 
siefaert 

In der That kommen auch streng anaerobe Bakterien in der 
Tiefe solcher Kulturen zur Entwicklung. Sind die Keime gutw- 
theilt und auch die Verdünnungen des Impfstoffs in gehöriger Weise 
hergestellt worden, so dass die Zahl der entstehenden Kolonieen 
keine allzu grosse ist, so lässt die Ausbildung der letzteren in der 
Begel wenig zu wünschen übrig, und die Eigen thüoüichkeiten der 
▼meUedieiieB Arten können auf das Deuüichste beobachtet werden. 

Es hat diese Methode sogar Tor allen anderen 
einen Vorzog, dessen Bedentong besonders hoch veran- 
schlagt werden muss. Da die grosse Mehrzahl der bekannten 
Bakterien zu den facultativ anaeroben, d. h. zu denjenigen Arten 
gehört, welche auch bei Abwesenheit von () zu gedeihen vermögen, 
so ist bei allen Züchtungsverfahren, bei welchen es sich um völlige 
Ausschliessung des Sauerbtoils aus deui Kulturgefass handelt, eine 
Sonderang dieser &cultativ anafiroben von den eigentlich, den 
obligat aaairoben, welche nur bei Abwesenheit von Sauerstoff sa 
gedeihen YormOgcu, nicht zu errddwn. In den Kulturen mit hohen 
Schichten fester Nährböden hingegen stehen die oberflächlichen 
Lagen unter dem Einfluss der Luft und des Sauerstoffs, und wir 
vermögen deshalb hier sogar ganz besonders genauen Aufscliluss 
über das Sauerstuübedürfniss der einzelnen, zur Entwicklung kom- 
menden Bakterien in allen Abstufungen zu erhalten. Kolonieen, 
die sieh nor in den oberen Sdiichten des Nfthrbodens finden, ge- 
hören streng aeroben, solche, welche gleichmässig vertheilt sind, 
£sciiltativ aeroben bez. anafiroben, und diejenigen endlich, wetehe 
nur in der Tiefe vorkommen, den streng anaeroben Arten an. Es 
ist dies ein Unterscheidungsmerkmal, welches bei der 
Uiitersucliung von Aussaatmaterial, in welchem sich streng anji(T()l)e 
und derartige facultativ anaerobe Keime nebeneinander vorliuden, 



1) H«ss«. Deutsch« med. Wocbeiuchnft. 1885. Mo. 14. 

t) Liborius, P., ndtrig« ma Kwalaiii Am SwuntoffbodSHblMM te Btk- 
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ganz ansserordentliehen WertKe kt muä die AiMt 
sehr erfaeblidi erleielitert 

Eine vollst&ndige und namentlich auf die Dauer durchaus 
sichere Beseitigung des Sauerstoffs wird freilich bei dieser Methode 
auch durch das Auskochen der Nährböden nicht erreicht und i?t 
hierin schon eine Schwäche des sonst so vortrefflichen und brauch- 
baren Verfahrens be<?hindet. Ein entschiedener Feh 1 e r desselben 
aber besteht darin, dass einmal die Kolouieen der uomittelbareo 
nikmkopiacheii Beobachtung schwer oder gar nicht mgftn^kk 
sind tind femer, dass die Entnahme, das AbinplM vaA die 
weitere Untersuchung der Kolonieen nur mit Yülliger ZeiatBraag 
der Kultur und anter beaottderen VonichtamaiMrQgttB bb beirark- 
atelligen ist. 

Am besten zertrümmert man das Reagensrohr auf steriler 
Unterlage und sucht nun mit keimfreien Instrumenten den Gelatine- 
oder Agarkuchen vom Glase loszulösen, um ihn in eine Doppelschale 
EU übertragen, wo er weiter aerachnitten und verarbeitet werden 
lunn. Immerhin stösst die genauere mikroskopische Beobacbtaag 
auch jetzt noch auf nicht unerhebliche Schwierigkeiten, und naII]eB^ 
lieh ist die Gefahr einer Verunreinigung der Kultur bei allen dieses 
Maassnahmen und Handgriffen begreiflicher Weise eine naheliegende- 

Nicht besser ist, besonders auch in dieser Hinsicht, ein andert*> 
Verfahren, welches sich an das eben beschriebene auscbliesst uiA 
hier nor gans kurz erwftfaBt werden mag. Man bringt den Impf- 
stoff in der gewOhnHclien Weise in fldasige — forlmr «ngieboehte 
— Nfthrgelatine, Itat diese dann nach der von Esmarch ange- 
gebenen Methode an den Wandungen des Reagensglases erstarreo 
und fjiesst den leeren Innenraum des Röhrchens mit möglichst 
abgekühlter, etwa 26 " warmer Gelatine völlig aus. Damit ist der 
Sauerstoff in der That abgeschlossen, und es kann zur Entwicklung 
der auaeroben Kolonieen über die ganze Kulturfläche bin, ausge- 
nommen die alleroberflflehliefaslen Schiefaten derselben, Iromraea. 
Die eotslelienden K<dooieen husen die immillelbara mikraalrapisebe 
Betrachtung eine weiteres zu, dagegen ist die Entnahme, das Ab- 
impfen hier noch umständlicher und schwerfälliger als bei dem 
vorigen Verfahren. Zudem scheint es, als ob auch durch das Ein- 
füllen der Gelatine die Luft doch nicht ganz vollständig aus dem 
Innern des Glases verdrängt wird und besonders streng anaerobe 
Bakterien schon durch diese Spuren zurückbleibenden Sauerstofi^ 
sich in ilirsr Entwicklung gehemmt fühlen. 

Alle die flbrigen, bisher nicht erw&hnten MethedSB midMD dei 
Sanerstoff auf etwas eindringücfaere, dafQr aber aach nmsliiMlliclMie 
Weise zn beseitigen, indem sie nämlich entweder die Luft aas dem 
Nährbodtüi Ix'z dem Culturgefäss überhaupt völlig entfernen und 
einen luftleeren Raum, ein Vacuum herstellen, oder indem sie 
die Luft durch eine andere Gasart „indifferenter** Natur 
Ter dr An gen and so eine saaerstofflose Atmosphäre schaifeu. 

Von den ersteren sei hier »^flftfflfb das mi O ruber sn- 
flSgebena and in Nr. 12 des I. Bandes des CSeatralbL 8. a07 £ 
ta näheren beschriebene Verfshren «qgdihrt. Omber skU 
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ein Reagensrohr aus leicht schmelzbarem Glase an einer Stelle, 
etwa 15 cm über dem Boden zu einem engun Halse aus, verscbliesst 
das OlM iraitor oben mit Watte, ateEÜMrt es im TVoekenBCliraiik, 
iBilt es dann, am bestes wmittelst äses Ospillartviditera, mit 

10—12 ocm NAhrgelatine und macht diese auf die gewöhnliche 
im Dampfkochtopf keimfrei. Zur Ausführung der Rein- 
kultur wird die Geljitine verflüssigt und die Aussaat bei kurzer 
Lüftung des Baumwolienpfropfens mit einem Platindrahte einge- 
bracht. Hierauf setzt man auf das Rohr einen dicht schliessenden 
Ksntschiikstöpsel, der io sdner Bohrung ein bdderseits offenes, 
rechtwinklig gebogenes Qlasrohr trigt und verbindet dieses Glsa- 
rohr nun mit einer Luftpumpe. Durch Einstellen des Reagens- 
rohres in 30—35° warmes Wasser wird gleichzeitig die Gelatine 
zum Sieden gebracht und so „durch V4 stündiges Evacuiren und 
Aufkochen die Luft ausgetrieben." Noch während dieser Zeit 
schmilzt man nun den Hals des Glases über der Flamme des Bunsen- 
brenners ab und verschliesst so das Rohr hermetisch. Mau lässt 
die Gelatine sich laagssm abktthlen und rollt dieselbe dann an 
den Wandungen des Glases (nach Esmarch) aus. „Das ganze 
Verfahren scheint umständlicher und mühsamer als es ist, bei 
einiger Uebung erfordert die Anlage einer Kultur nicht mehr als 
20—25 Minuten." 

In der That besitzt diese Methode zweifellose Vorzüge, die 
ihre Anwendung wohl empfehlen lassen. Die mikroskopische Be- 
obachtung der entstehenden Kolonieen kann ohne Schwierigkeiten 
erfolgen, auch die Entnahme bebnfe weiterer UebertrMUog gebt 
nach Eröffnung des abgeschmolzenen Halses gan in der fQr die 
Esmarch 'sehen Röhrchen gebr&UGhlichen Weise vor sich, und 
namenthch ist die Entfernung des Sauerstoffs auf diesem Wege 
eine ganz vollkommene und zuverlässige. 

Wenn das Verfahren trotzdem nicht so allgemeine Verbreitung 
gefunden hat, wie man vielleicht hätte erwarten können, so hat 
dies seine Veranlassung ohne Zweifel in dem Umstände^ dass eine 
gut arbeitende Luftpumpe ausserhalb grosserer Laboratorien nur 
ausnahmsweise sur Verfügung steht und deshalb rein äussere 
Gründe einer ausgedehnten Anwendung aller derjenigen 
Methoden, bei welchen es sich um Evacuirung handelt, 
entgegenstehen. Auch die von E. Roux') und Vignal'-*) mitge- 
theilten Verfahren h'iden unter diesem nämlichen IJebelstande, so 
wohl ersonnen sie auch an und für sich sein mögen und so gut 
die Erfolge sind, wehshe DamentUch Rons mit donselbeD etfoicfat 
Imt Eine nfthere Besohreibang darf deshalb an dieser Stelle wohl 
unterbleiben, zumal da die von den französischen Forschem snh 
pfohlenen Kulturgefässe nicht eben zweckmässiger und namentlich 
auch nicht handikher sind als das Gr übe rasche. 



1) B o n X, E. , Snr la coltttr« das ny«robM »nUnlUm. (AbmIm de fisatltat Paateiir. 
Bd. I. 1887. Mr S ) An dieser SuiUi MM» tlM «iAt Utkwiielit ter thun tmaMMhtm 
Unsratur ßber die Anaerobonrraie:c. 

%) Vignai, W., bar tut moytn d'isolatiuu «t de caltare dea microbes anaerobies. 
(AuAlM d« llnlitat FirtMr. Bd. L 16S7. Nr. Y.) 
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Weitem Kreisen erheblich eogftnglicfaer sind die BCethoden, 
bei welchen der Saaerstoff resp. die Luft durch ein anderes Gas 

ersetzt wird, denn ein K i p p 'scher Apparat zur Erzeugung eines 
Wasserstoffstroms ist überail mit geringer MOhe in Ttaatigkeit za 
bringen und zu erhalten. 

Dabei kann jeiluclj aucli den bisher gebräuchhclien Verfahren 
dieser Art der Vorwurf nicht erspart bleiben, dass sie nuch zu 
umständlich in der AusfOhrung sind and em einigermaassen schnelles 
Arbeiten mimOglich machen. Schon ans diesem Qniiide habeo 
sieb daher die yerschiedeaen von NenckiOi Rosenbach'X 
Hüfner'), Buchner*) nnd ebenso die wieder von Boa z*) ange- 
gebenen — iiobonbei zum Theil auch ziemlich kostspieligen — be- 
sonderen Vorriclitungen und Gcfässe für die Kultur der Anaeroben 
nicht einzubürgern vermocht, und nur das von Liborius* ) einize- 
führte Verfahren bat wenigstens bei uns in der Traxib hauügere 
Verwendang gefandoD. 



Puteren« M. 1>. Ueber Bereitung fetter Nahrongagemische fOr Mikroben au 
der iSidi« (WiM. 188& N<u£ p. 881-S8i.) [ItaMiMh.] 



EntwicMuiigsheinniiuiii und Vernichtung der Bakterien und 

Parasiten. 



Brlosi, G., Esperienze per combattere la Peronoapora 

dellavite,eseguite nell' anno 1887. Terza serie. Re- 
lazione. (Istituto l)otanico della R. Universita di Pavia, Labo- 
ratorio crittogamico italiauo.) gr. 8^. 39 S. Mit 1 TafeL Mi- 
lano 1888. 

1887 wurde, auf Veranlassung des Verf.'s, eine dritte Keihe von 
Versuclieu eröffnet zur Bekämpfung der Peronospora der Reben, 
und swar besonders unter Anwendung von Knpfersulphat- and 
SchweCdgemengen. Das Versuchsgebiet gab auch diesmal die 
Ebene nidlSt Pavia ab; ein Uutersuchungsfeld auf den Uferu 
des Lago Maggiore wurde durch Hagelschlag beschädigt und 
niusste darum ein weiteres Experimentiren daselbst aufgegeben 
werden. 

1) Nencki. Arcliiv ftir rlie gesanimte Physiolocip. H<1 XXXllI. 

2) Roseubacli, Üeut&che Zeitschrift fiir Chir. lid. XVI. 
8) BBfnert «Tottnial f. praktiftche Chemie. Bd. XIO. 

4) Buchner, Arch f. Uy^ R,I III Heft 3 a. 4. 

6) a. a. O. UDd Auuale« de i'instUut Pasteur. ikl. 11. 1888. Ueit 1. 

5) Ltborf mi| Pn Biteif w Ktaatrin 4m flMwwtggbdWrfiiiMM 4mr MtMmim. 
(UMr. t Bjg. L L) 
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Gleichzeitijr wurde auch der Gang der Temperatur, besonders die 
Regenmenge, während der Versuchszeit genau beobaclitet, gemessen 
und aufgezeichnet, so dass sich auf der beigegebeneu Tafel das 
Ab- «id ZaDehMi dw FiWn^maioii ao lataisttftt and der Begen- 
foll ftr je 2 Orte in der Umgesead won Pam (Gasteggio and 
Stradella) graphisch dargestellt finden. 

Die angestellten Versuche führten zu den Ergebnissen, dass 
selbst 1 — 2 '7oü Lösungen von Kupfervitriol die Reben gegen die Pilz- 
invasion schützten, und zwar auf dem Hügellande noch besser als in der 
Ebene. — Auch saurer Schwefel, für sich, ist ein treffliches Prä- 
servativmittel ; mit Kupfersulphat (in Pulverform) gemengt, wird 
seine WirinamlEeit aligeatninpft. — Kallanileh erwies sich gleldi- 
falls von Werth, nur ist die Anwendung derselben kostspieliger. 
Vortrefflich erwiesen sich auch, im Laboratorium, die angestellten 
Versuche mit Nickelsulphat bei 1—6 <^/ot, wAhrend sie, im Froen, 
nicht die Erwartungen bestätigten. 

Bezüglich des Auftretens der Krankheit wurde festgestellt, dass 
das Minimum oder Maximum der Niederschläge , auf die Anzahl 
der Regentage, nicht auf die al)solute Quantität des gefallenen 
Regens bezogen, mit einem Minimum oder Maximum der Intensi- 
tftt der Invasion xmamnientral Weniger stark ausgesprochen war 
das Coneordiren der genannte Intensitftt mit einem Fallen der 
Temperatur nntertialb des Dnrchsdinittagradea. 

Solls (VaUombrosa). 



Ihirai, Kote bot la d^fiiiifeetioo au Montrde-Fi^feö de F&ris. (Bev. d'hvgiöne. 

188a No. 4 p. 804-310.) 
Sorka, J., Zur Theorio und Praxi« der DcsinfeeliML (Pkigear media Woehli^ 

•Chr. 1888. üo. 16. p. 137-139.) [Schlan.] 



Neue Litteratir 



Db. Abthtth WObzbubo, 

BlUlottiektf im iüüterlkhea üMuadheltMiDU la B«rlla. 



MorpiioUgie nnd Systematik. 

Hanstrlrg, IT., Neue Beitrige wu Konntnisa der halophilen, der thormopliOflik 

und der Bor^ - Alpenflora , sowie der thormopbilen Spaltpilzflora fidUMBi. 

(Oesterreich, botan. Zeitschr. 1888. No. 5. p. 149-151.) [Schluss.] 
Koi'h, A., Ueber Morpholofde und Entwicklun^goschichte einiger «ndofporer 

Bakterienformon. (Botan. Z(«it<r. 1888. No. IS. p. 277- 287.) [Fortsetz. Mgt] 
Knlagia, N., Zur Anatomie und ävstematik der in Bussland vorkommenden Farn. 

LaBbiidda«. Yoil MHdL (Zoolog. Anzeiger. 188& Ho. m. pk881-88S.) 
IflcrzejHki, A., Kleiner Beitrag zur Kcnntniss dot ri m tMO i B d am Tr^»*^l« 

(Zoolog. Anzeiger. 188a Mo. m p. 230—231.) 
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1 Ar dan Band (26 Hämmern) 14 Maät, 

Jlhrlieli «raeUin«! iwei Bftnd«. 
iff«h mUm BvMMuuAdlimgmfc uad ffof nrtrtton. |f»- 



Die Redaction des „Centralblatls für Bakterio- 
logie und Parasitenkunde'' richtet an die Herren 
Mitarbeiter die ergebene Bitte, etwaige fVünsche 
um Lieferung 9on Separaiabdriicken entppeder auj 
das Manuscripi schreiben zu wollen oder direci 
an den Verleger Herrn Gustas^ Fischer in Jena^ 
gelangen zu lassen. 



Künisches über Parasiten des Menschen und der 

Hansthiere. 

Nach Erfiümiiigai auB einer Intlidieii Praiis In Bnurilien mitgetfaeili 

Dr. liolf Lata 

in 

Sfto Paulo. 

Dass die innere Darreiehuiig des Thymols wirksam ist, habe 
bei AnkyloBtomaknren mehrmch beobaetatet, Indem Ich Qftera 
unerwarteter Weise todte OxyniiBwelbehen in den Entleerongen. 
fimd. Leider kann ich nicht angeben, ob alle Exemplare ausge- 
trieben wurden und ob der Erfolg sicher zu erwarten ist; doch 
glaube ich, dass mau bei einer zwei- oder dreimaligen Anwendung 
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in wöchentlichen Zwischeuräumen eiue vollständige üeiluug erreicbei: 
wird, welche sich darch Aufhören der JackanflLUe erlieonen lässt. 
Im AUgemdiieii kaon ich empfehleD, die Kur mit Thymoldarreichung 
nach vorgängiger Präparation des Darmes zu beginnen und, falls 
noch Jucken auftritt, einige Tage hindurch Kalt^assereinläufe zu 
machen. Die so von mir behandelten Patienten hatten später nicht 
mehr zu klagen ; indesscMi können diese Fälle nicht als ganz be- 
weisend gelten, da sie alle der auibuhmten Praxis ungehören. 

Jedenfalls ist es wüuscbeusworili, das Oxyurisleidcu iu äcineu 
AnfilDgen m Im^imMii; tm d\mm Gnm^ dirfsii «ach die 
Familienmitglieder der Erkrankten nicht aoieer Auge gelaaees 
werden. In meinen Fällen fand sich bei Erkrankung kleiner Kinder 
regelmässig die Mutter ebenfalls mit Oxyuris behaftet. Dass das 
gemeinschaftliche Schlafen eine Uebertragung sehr begünstigt, is* 
zweilellüs, wenn auch heutzutage wohl Niemand mehr dem Para- 
siten ein spontanes Eindringen per anum zutrauen wird. Die 
Ueberwanderung vom Mastdarm iu die Genitalieu scheint dagegec 
beim weiblichen Geedilechte ein siemlich hftDfiges Vorkomvurins n 
eein und ist auch von mir mehrfach beobachtet Bei L ooko rr h oe 
namentlich kleiner Kinder darf diese Möglichkeit nie anaeer Acht 
gelassen werden. 

Schwerere Allgemeinerscheiuungen , wie sie von einzelnen lie- 
obachtern berichtet werden, habe ich nie constutirt ; sie seheineo 
jedenfalls nur bei sehr hochgradigen Infectionen vorzukuniuien. Als 
Curioeam will ich noch erwäimen, dass idi an einem auswandemdea 
Weibchen ein Mftnnchen im Aete der Ck>palatioa fiind. Dasaelbe 
war quer um den Körper des Weibchens geschlungen, trennte sich 
aber wSkrend der mikroskopischeo Untersuchnng spontan von dem* 
. selben. 

Rhabdonema strongyloides Leuckart und longom 

Grassi 

In einer früheren MlttheOung habe ich constatirt, dass die 
sog. Anguillula stercoralis bei Fäfialunt ersuchungen häu% gefimdeD 
wird, und dass ich daraus die zweigeschleehtliche, freilebende, er- 
wachsene Form züchten konnte. Ich habe schon damals rueioe 
Bedenken geäussert über den Zusammenhang dieser häutigen und 
gewöhnlich in grosser Anzahl auftretenden Parasiten mit der so 
regionär begrenzten, iu Brasilieu un))ekanuten Cochinchinadiarrhöe; 
seither habe ich nodi keinen Orund gehabt, meine dieabesflglicha 
Ansichten zu ändern. 

Da die Proliferation der einzelnen Anguillula stercoralis eine 
ziemlich geringe ist, so wäre eine lange und eingehende FäcaJ- 
untersuchung nöUug, um das Vorhandensein vereinzeltBr F.nempiarc 
auszuschliesseu. 

Die von mir früher beim Schweiue beobachtete Art — wok! 
identisch mit der von Grassi als Rh. longum beschnebemi — 
habe ich seither noch einmal in ca. 20 Ezennlaren in Sio Buk 
gefunden und zwar wieder bei einem ganz jungen Thiers (Januar 18SS;- 
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Die ZflchtuDg der freien Oenoration aus den Fäces misBlang, haupt- 
sidüich weu die geringe der Eier in den sehr TolnininOeen 
Messen die Beobacbtong mchwerte. 

DochmioB Ankylostoma and Terwandte Arten. 

Meinen frühciTii Mittheilungen über diesen Gegenstand habe 
ich uur wenig beizufügen. Die daselbst beschriebeue Tlij^molkur 
hat sidi seltto noch vklfroh — und swar auch in anderen 
Banden — bewfihrt Eine SägenthUmliehlnit deraelben habe ich 
nachzatragen ; es ist dies, dass man bei den abgetriebenen Exem- 
plaren j^ewöhnlich, wenn nicht regelmässig, die gebogenen Zähne 
der Mundkapsel vermisst; dieselben bleiben wahrscheinlich beim 
Abgänge des Wurmes in der Schleimhaut stecken. 

Zur Entvvicklunsrsgeschichte habe ich nachzutragen, dass es 
mir gelungen ist, durch Ingestion mehrerer ausgewachsener Larven, 
die zum llieil von d«r scheidenftrmigen, ahen Oatieala Obenogen 
waren, Ankyieetomen in einer xii?or freien Versuchsperson 

Die von anderer Seite gemachten Angaben einer weiteren 
Entwicklung dieser Larven im Freien scheint auf einem Irrthum 
beruht zu haben ^); vielleicht erklärt sie sich dadurch, dass sich 
uicht selten im gewöhnlichen Trinkwasser entwicklungsfähige, frei 
lebende Nematoden befinden. Durch Verdünnung der Kulturen mit 
solchem gehiDg es mir mehrmals, grosse Mengen einer Diplogaster- 
art zur äitwiädnng zu bringen. Dieselben zeichneten sich dadmdi 
ans, dass sie gegen Fäulnissprocesse ungewöhnlich resistent waren 
und sich selbst in ziemlich flüssigem Medium zur Geschlechtsreife 
entwickelten. Doch brauchten sie zu einer auftälligen Vermehrung 
lange Zeit, so dass sie eigentlich nur in älteren Kulturen leicht zur 
Verwechslung führen könnten. 

Von Bochmien bei Ebinsfhjeren habe ich nur ebne Art beim 
Hönde beobachtet, welche mit der von Ercolani beschriebenen 
Art identisch zu sein scheint. Sie zeichnet sich durch den Besitz 
von drei kräftigen Hakenzähnen jederseits aus und eignet sich durch 
die kräftige Entwicklung der Muudkapseln gut zu anatomischen 
btudieu über den Bau derselben. Sie wurde zuerst von Dr. Havel- 
burg in San tos aufgefimden und ist zweifellos haematophag. Nach 
einer schriftlichen Mittheiluug von Grassi (vor circa 2 Jahren 
erhalten) ist diese Art in Kauen sehr gsmein; er hielt sie damals 
für identisdi mit D. trigonocephalos und giebt folgerichtig an, 
dass dieselbe haematophag seL Leider bin ich nicht im Besitz der 
l^^anzen, einschlägigen Litteratur; es will mir aber zweifellos scheinen, 
dass im D. tri^^onocephalus der früheren Beobachter eine ganz an- 
dere Art vorgelegen habe. Noch in neueren Werken scheint über 
die Dochmieu des Hundes keine rechte Klarheit zu herrschen. So 
giebt Johne (Birch-Hirschfeld, Lehrbuch der pathologischen Ana- 

1) Ii M <bi «mIi Httnaf Ii«ick«rtV (VtM n«obMkt«igMi Obw M«- 
aMtodM. Uiprfg 1SS7. S. IS. Abb.) 

48« 
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tonie. 2. Aufl.) deren drei für den Hand an (D. trigonocephalos, 
stenocephaloB, dnodenalis); daas die menBciilicbB Art beim Hunde 
vorkommt, möchte ich iBr einen Irrthum halten. Vielleicht beruht 
dies auf Verwechslung mitErcolanfs Strongylus (rieht. Doch- 
mius) caninus, obgleich ein geübtes Auge die Unterschiede beim 
ersten Blick erkennen kann. 

Von nahestehenden Nematoden ist das Sclerostomuni pinguicola 
(Stephanurus dentatus) bei Schweinen ausserordentlich häu% und 
jedenftUa nicht ohne pathologische Bedeotang. Im Magen deaselbei 
Wirthes fand ich ein Männchen von einer Kleineren Strangylaaait 
mit wohlentwickelter Bursa. 

Als Merkwürdigkeit möchte ich noch anführen, dass ich beim 
brasilianischen Eichhörnchen (Sciurus aestuans) dreimal geschlechts- 
rcifc, mannliche und weibliche Exemplare einer Strongylusart ge- 
funden habe, die sich durch ihren ungewöhnlichen Sitz auszeichneten. 
Dieselben fanden sich nämlich in cystenartigen Hohlräumen eines 
Organs der BaachhOhle, weldiea nur als Pankreas angesprochen 
werden konnte. Dementsprechend fanden sich auch Kcmatodeneier 
im Darmkanal, wel^e denjenigen der geschlechtsreifen Weibdiet 
vollständig glichen und daher wohl nur durch den Ductus pan- 
creaticus dahin gelangt sein konnten. Die iiusserste Zartlicit dieser 
Würmer, welche mir die Conservation unmöglich machte, hinderte 
mich bisher, ihre nicht unbedeutenden morphologischen Eigeothüm- 
licbkeiten näher zu studiren. 

(SohloM Mgt.) 



Weiteres zur Fra^e der Ascarisentwickelung. 

Von 

Prof. Battisto anaai 

in 

Catania. 

Nach der letzten Mittheilung Lutz 's (Centralblatt für Hakte- 
riologie und Parasitenk. Bd. III. 1888. No. 9 und 10) kann ich 
niclit unterlassen, hier zu bemerken, dass der geehrte Herr Verf. 
beim Schreiben derselben wohl keine Keuntniss von meiner im 
Jahre 1881 (Gazaetta degli OspitaH Anno IL No. 10) ^MttMr 
lichten kL Abhandlana ,Jntorno alT Aaearia lambricoidei^ 
hatte und erlaube mir dieaelbe in Folgendem wortgetrea ra Uber- 
setzen. 

„lieber den Ascaris lumbricoides." 

„Mit folgendem Experiment habe ich versucht zu entdecken, 
wie die Ascaris in den menschlichen Darm gelangen. Am 2l). 
Juli 1879 verschluckte ich einen Bissen, in welchem 100 Ascaris- 
eier mit lebenden und reifen Embryonen eingescUoeaen wmmi; 
fast alle Eier besassen noch die natOrlichen HfiUen (Schale od 
iäwaisshtUle) wie bei ihrer Geburt; idi hatte dieaelboi in Faeces 
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aufgezogen, welche ich am 10. Octobcr 1878 aus dem Dickdarm 
eines Leichnams gesammelt und durch zeitweiliges Hinzufügen 
einiger Tropfen reinen Wassers feucht erhalten hatte. Nacli dem 
21. August fand ich beständig Ascariseier in meinen Faeces, wenn 
anch meht sehr tahlreich, so fand ich mich, mit anderen Worten, 
wenigstCDt tod eiiiig«ii ABcaris infectirt^*. 

„Es ist bemerkenswerth: 1) daas ich weat mehr als einem 
Jahre meine Faeces beobachtet hatte und vor dem 21. A,ilgii8t 
niemals Ascariseier darin gefunden hatte; 2) dass dort, wo ich 
mich in den Monaten Juli und August des Jahres 1879 aufge- 
halten, die Ascaris verhaltnissniassig selten sind." 

„Das von mir versuchte Experiment ist nicht neu (v. Le uckartX 
nea fet nor das positire Besidtat deaaelben. Ich mnss jedoch hin> 
zufägeii, dasa UA, im Gegensatz zo der Meinaiig Leuclcart's, 
die Beaoltate der wenigen Versuche, die vor mir unternommen 
wurden, auch nicht für unzweifelhaft negativ halten kann; 
in der That hatten die Forscher, um die Ascaris zu constatiren, 
anstatt der mikroskopischen Prüfung der Faeces, die anthel- 
mintische Kur angewendet, welch letztere, wie ich bewahrheitete, 
ein nicht immer sicheres Kriterium ist')". 

„Man darf jedoch nicht TergeBaen, daas sieh die 
Eier in diesen Experimenten nicht wie in meinem 
Falle in reinen Faeces entwickelt hatten, sondern 
in Wasser oder Schlamm, und dass sie einen Theil 
ihrer natürlichen Hüllen (Ei weisshülle) verloren 
hatten; darin könnte vielleicht der Grund ihrer Er- 
folglosigkeit liegen". 

Ich kann obigem die bei einem kleinen Knaben Yon S. C a 1 a n- 
drnccio im vergangenen Jahr erlialtenen und von mir mitge- 
theilten (Centralbl. f. BalKteriol. und Parasitenl[. Bd. I. 1887. p. 131) 
Resultate hinznfil^en. Resultate, welche auch erreicht wurden 
durch ut supra in Faeces kultivirte und noch die Eiweisshülle 
conservirende Eier. Es wurden noch weitere zwei Versuche mit 
sich in den gleichen Verhältnissen befindenden Eiern gemacht, 
welche ein negatives Resultat ergaben. Dies beweist, dass die 
Nichtentwicklung nicht immer mit dem Fehlen der Eiweisshülle 
Tertmnden iat 

Catania, 4 April 1888. 



liindner, P., lieber einige Gährversuche mit verschie- 
denen Hefen. (Wochenschr. f. Brauerei. 1888. No. 14.) 
Der Verf. hatte durch mehrfache Versuche die Lehre Hau- 
se n 's, dass die verschiedenen Hefenrassen sehr oonstant smd, be- 
stätigt gefanden, und stellte danach Beobachtungen Aber die Qih- 
ruiigserscheinangen von einigen der untersuchten Hefenrassen an. 
Die Gahmngen der drei gewWten Hefsn verliefen in 2-Literfla8chen 

1) Vor twii Jahna ^raeli foh mit Fvof. Lasekart dtrtbtr oad mhkr rtm 

ihm, dass die gemachten negativen Experimente sehr z.ihlreich gwrM— Wad Midi 
eoniroUirt worden dorch die mikroskopisclie Prilfiuig der Faeces* 
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Weichselbaum, 



mit Schwefds&ureTerschluBs, und die Besoltate stellten sich rm- 
sdüeden mit Hinsicht auf Vergihnmg, Kohlensäimentirickefani^, 

Säurebildung, ferner auf Krfitisenbildung, Klfining, . Bodensatz und 
Geschmack der Flüssigkeit Wie bekannt, wui^en schon früher 
dieselben Erfahrungen (lurch Anwendung verschiedener Hefenrassea 
in der Praxis gemacht J örgenseu (KopenliageD). 

Liudner, F., Das Langwcrdeu der Würze durch Dema- 
tiam pallnlana. (Woehenacfaiift f. BmamL 1888. No. 1&) 
Unser jetzigen Wiesen tlher die sogeneanten DeouitinaMntigeB 
Formen ist sehr mangelhaft, wie dies auch von d e Ba r y und H a n s en 

hervorgehoben wird, und eine genaine Speciesbestimmung ist des- 
wegen vorläufig noch unmöglich. Eine ausführliche Untersuchung über 
diese Formen von Schimmelpilzen gab Zopf in seiner Abhandlunt: 
„Die Conidienfrüclite von Fumago" 1878, worin die eigentlunnlit he 
Quellungsfähigkeit und Gallertbildung der äusseren Membrauäciiicti- 
ttti der Uyphen genau beschrieben, abgebUdet ond gedeottt wird. 
Verl beobiMshtete nun eine solche Yerschlemmng in Wflnekultnren 
solcher Organismen. Wenn diese Würze durch Hefe in Uihrung 
gesetzt wurde, so verschwand die Zähflüssigkeit fast ganz, und 
die Dematium-artigen Fäden starben ab. Verf. bemerkt, dass ein 
Urtheil über die eventuelle Schädlichkeit solcher Organismen sich 
noch nicht mit Sicherheit abgeben lässt, da Erfahrungen in tiie- 
ser Beziehung nicht in der Praxis gemacht sind. Die erste 
Bedingung ist setbetfentAadMi diesoi dass die Spedasfragen hier 
aaljgehhirt werden. Jörgensen (KepenhiigeB). 



Zosammeniassender Bericht über. die Aetiologie der 

Tuberottlose. 

Prol A* Weichselbaum 

in 

Wien. 

(Sdünn.) 

Von den Arbeiten über Ab Schwächung des tuberculösen 
Giftes und Erzielung von Immunität gegen Tuberculose ist zu 
erwähnen, dass Falk^*'*) eine Abschwächuug der Virulenz der 
Tuberkelbacilleu durcli Fäulnis s constatirt haben will, eine Be- 
obachtung, die später von Baum garten^-"') best^itigt wurde. 
Müt derartig abgeschwächtem taberolOsem Materiale stellte Falk 



1) cfr. Alfred J8rff«iiseB, ,,Di6 HikroofgtabiBMi dtr GMUnuigriatelriar 

B«rlin 1886. p. 129. 

S4S) Virdiow'B Arobiv. BaadXCUl.} Berliaer klio. WocheiuciiriA. 1883. No. Stf. 
SM) OntralUirtft f klln. IMtofn. ISSA. Mo. %, 
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«och Impfreraadie an, irai sa sehen, ob bierdnith ein Schutz gegen 
nachfolgende Impfon^ mit vollvirulenten tuberculösen Producten 
erreicht würde ; dies war aber durchaus nicht der Fall, im Gegen- 
theile, die späteren ImpfuigeD hatten viel schlimmere Folgen als 

sonst. 

Charri n schloss aus seinen Experimenten, dass seihst 
ausgebreitete tuberculöse Erkrankungen keine Immunitat gegen 
eine zwdte Infection gewähren und daher von dnem abgeschwAchtai 
tnbercnlösen Vims noch weniger eine SehatBwntmig m erwarten 
sei, während Marfau*^*) behauptete, dass geheilter Lupus oder 
geheilte DrQsettsaopbolose eine Imnnnität gegen Tabercolose ver- 
leiben sollen. 

Aucli Cav agnis^f'-') kam zu anderen Kesultaten als Charrin. 
Kr bediente sich zur Abtödtiiiig, resp. Abschwachung des tuber- 
culösen Virus der Karbolsäure, begann mit Einimpfung von ganz 
wirkungslosem, tabercolösem Materiale md ging dann <a Impflingen 
mit immer viräenterem Materiale Aber. Wardmi tinige Tage nach 
Vollendung der Schutzimpfungen die Thiere mit ungeschw9ditem, 
tiiberculösem Sputum inficirt, so verhielten sie sieb refractar, Während 
die Onitrolthiere an Tuberculöse starben. 

Dagegen erwiesen sich die in analoger Weise ausgeführten 
Versuche Dareniberg's ^^*) behufs Krzielung von Immunität 
ganz erfolglos. Auch Gosse 1 in ^^'0 bemühte sich vergebens, die 
Vnralenz der Tuberkelbadllen dmrch Bneugung von Tabercttloee 
bei wenig disponirteo TUeren abtiischwfldieD; die Tuberliel dieser 
Thiere erwiesen sich ebenso virulent wie die von sehr empfänglichen 
Thieren. Desgleichen zeigten die Bacillen von leichten und schweren 
tuberculösen Erkrankungen in ihrer Virulenz keinen Unterschied. 

Aus dem Gebiete der pathologischen Anatomie und 
llistogenese der Tuberculöse sollen nur jene Arbeiten ange- 
führt werden, welche in einem engeren Zusammenhange mit der 
aiiologiBchen Itirile der TnberiielbadlleD stehea; es sind dies 
folgende : 

Nachdem Weigert***') bereits vor der Entdeckung des 
Tuberkelbacillus darauf aufmerksam gemacht hatte, dass die all- 
gemeine acute Miliartuberculose nicht bloss, wie es von Ponfick 
gezeigt worden war, von einer tuberculösen Erkrankung des 
Ductus thoracicus ihren Ausgang nehme, sondern auch durch 
den Einbrach toberculöser Herde in Venen entstehen könne, 
komte Ref.*»*) diese Tbataadie aidit nur bestätigen, sondern 
vermochte andi im Blate das tttbereaUkse Vhns unter der Form 



SBl) BevM de m^d. 1886. No. 6. 
352) Ard). g«B. d« mU. 18S6. lUL 

3r»3) 1 c 

354 j btudes expcr. et clin. s. 1. tuberc. ; pubU«ies s. i. direct. d. prof. Verneail. 
Parte 1887; 

355) KtudM npir* «t. Clin. •. 1. tubare. j p«bU4w n 1. dbraet d. prof. YnauSL 

Paris 1887. 

858) Vlntow^ AnbiT. Baad LXZXVIIL 

SM) WIhmt aadiB. WoehnwMft. ISS«. Mo. It «. IS. 
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der Tuberkelbacillen nachzuweisen. Koch»*^) hatte noch einen 
dritten Entstehungsniodus der allgemeinen acuten Miliartuberculose 
angenommen, indem er in einem Falle beobachtete, dass die in j 
einer Bronchialdrüse in ungeheurer Menge vorhandenen Tuberkel- 
bacillen direct in kleine Arterien eindrangen. Eine ahnliche ße* I 
obachtuDg machte auch Bergkanniar*^^), der flberdiee in 
einem anderen, von Tuberkeln in den Lungenvenen aosgegangeBeB 
Falle von allgemeiner, acuter Miliartubercdoie im Henolate sahi- 
reiche Tuberkelbacillen nachweisen konnte. 

Später fand Weigert**^) bei einer chronischen Allgemein- 
tuberculose Tuberkel in L u n e n a r t e r i e n , welche er als den 
Ausgangspunkt der AUgemeinintection ansah; eine analoge Beob- 
achtung wurde auch von Herxheimer^*^) mitgetheilt, während 
Nasse*") bei tnbereidOser Erknuümng m Arterien in Mils 
und Nieren bloes eine locaie, diawminirte Tuberculese in den 
betreffenden Organen vorfand. 

Hanau»***) constatirte in einem Falle von allgemeiner Miliar- j 
tuberculese eine eigenthümliche , blattförmige, an die kleineren 
Venae hepaticae sich haltende Anordnung der Tuberkeln in der 
Leber. Da zugleich eine von Bronchialdrüsen ausgehende Tuber- 
culose der P. cava sup. bestand, so erklärte er sich die erwähnte 
Anordnnng durch die Annahm» dass die TnbeiMbacülen dnrch 
die V. cava inf. rflck läufig in die Leber hineingelangten. 

SteinthaP**) idmmt bezüglich der Ausbreitang der 
Tuberculose des Ürogenitalapparates an, dass gewöhnlich 
die Niere das zuerst afficirte Organ sei, und dass von da aus erst 
der Process nacli abwärts steige, während Jani^^^) wieder daa ■ 
Entgegengesetzte behauptete. | 

Da Durand-FardeP*<^) in den Capillaren und den Glome- 
rulusschlingen der Ißere Tuberkelbacillen finden Iconnte, bevor sock 
eine entzündliche Beaction vorhanden war, so schloss er, dass die 
Bacillen der Niere auf dem Wege der Blutbahn ngeftlhrt 
wurden. 

Babes^*') constatirte bei der experimentellen Bauchfell- 
tuberculose, dass die Tuberkelbacillen zuerst in die Lymphbahnen 
eindringen und hierbei Schwellung der Endotbelien hervorruieü, 
weiterhin gelangen sie in die LymphdrOaen and DamfbiUiksi, wo 
durch Zusammenffiessen der Endotbelien BiessDaellen entalahen, die 
mit Tuberkelbacillen erfüllt ^d. 

Nach Volkman n geschieht die Ausbreitung der 
chirurgischen Tuberculose durch Eindringen der BadlleD in 



868) Mittheilungen a. d. k. Gesundheitsamt«. Band U. 

869) Virchow'« Archiv. Band CIL 

360) Virchow's Archiv Band CIV. 

361) Virchow's Archiv. Band CVU. 
86S) Virchow** Arcfair. Band CV. 
868) Virchow's Archiv. Band CVIIL 
864) Virebow's Archiv. Band C. 

•66) Arek. 4a phys. Bom. «t path. 1SS6. 

366) Progr. m^d. 1888. No. 9. 

867; ArdÜT f. klim Chinugia. Band XXXIH. 
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Lymphgefasse, st r(>8e S&cke, in mit Schlftimhaiit ausgekleidete Höhlen 
und in Blutgefiibse. 

VV a rt m a n II 2^») sowie Dcniars und Vcrneuil *^^) be- 
stätigüu die zuerst voq Köuig ausgesproclieüc Üchauptuog^ duss 
die Operation einer Gelenk- oder Kno^eDtoberailoBe mitunter 
eine raeclie Aaebreitang oder Ge-neralisirnng derTuber^ 
culose bewirken könne, indem die Tuberkelbacillen in die durch 
die Operation eröffneten Blut- und Lymphgefässe eindringen. 

K. Israel '^^•) beobachtefe mehrere Fälle, in denen eine 
Lungentuberculose aus einer ^jenuinen Pneumonie sich entwickelt 
zu haben schien; in Wirklichkeit handelte es sich aber nur um 
eine besondere Form von Tuberculose, die er als pseudopucu- 
monisch bezeichnet, und die wahrscheinlich durch Einbruch eines 
älteren Herdes in die Bronchien mit Aspiration der Bacillen ent- 
stand. 

K e 1 s c h und Vaillard^^*) suchen die in Frankreich ziemlich 
allgemein verbreitete Ansicht, die primäre, idiopathische Pleuritis 
sei in der Mehrzahl der Fälle tuberculöser Natur, unter anderem 
auch dadurch zu beweisen, dass sie bei den Sectionen in der 
Pleura mehr oder weniger reichliche Tuberkelbacillen nachweisen 
konnten. 

Was schliesslich die Histogenese des Tuberkels betriflFt, 
so sind auch hierüber seit der Entdeckung des Tuberkelbacillus 
und mit Verwerthung dieser neue Studien gemacht worden. Zu- 
nächst hatte Watson C hey ne ^) die Ansicht ausgesprochen, 
dass die epithelioiden Zellen der Tuberkel in den Lungen vom 
Alveolarepithel, vielleicht auch vom Gefässendothel, die der Leber- 
tuberkel jedoch von den Leberiellen i^tammen. Die Tuberkel- 
batilten liegen anfangs ui den epithelioiden Zellen, und aus diesen 
gehen später die Biesenzcllen hervor. 

Veragoth^'^) beobachtete bei seinen Inhalationsversuchen 
mit tuberculftseui Sputum als erste Veränderung eine Verniehrung 
der Tubcrkelliiu'illen in den Alveolarepithelieu mit claraiitTolgender 
Desquamation der letzteren, weiter eine Hyperämie mit Aus- 
wanderunä^ von weissen Blutkörperchen in die Alveolen und eine 
reactive Wucherung in der Umgebung desErkraakungsherdes, welche 
diesen abzukapseln sucht. Durch die Anwesenheit der Tuberkel- 
Irndnen kommt es dann zur Verkäsung, innerhalb welcher die 
ersteren absterben; nur an der Peripherie des Herdes erhalten 
sich innerhalb von epithelioiden oder Riesenzellen einzelne Tuberkel- 
bacillen oder Sporen, welche spater in die benachbarten Lymph- 
bahnen eindringen und im interstitiellen Bindegewebe und in den 
Lymphdrüsen neue Erkraukuugsherde setzen. 



868) pesttch« ZtUachrift t Chinirgi«. Band UUV. 

369) Ktadi0 «gipir. it eUa. s. L tdbaw.; pablite s. 1. dtract d. prot VtnmaU. 

fMTis 1887. 

870) Hosp. Tid. 1886. 

S71> Afeh. d« pliyrioL Baad XVUL 

372) Practit. 1888. April. 

373) Arohiv f. exper. PaÜioI. Band XVli. 
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Rauingarten stellt sich auf Grund seiner sehr ein- 
geheiKk'n Untersuchungen die Entstehung des Tuberkels und seiner 
Zellen in der Weise vor, d;iss die ins Gewebe gelangten Tuberkel- 
bacillen die iixen Zellen des Bindegewebes oder die Epithelieii zur 
Wttdireruog anregen, wodurch die aogaiuniiiteii epitlielMte ZtSkm 
geMldet werden. Am letzteren gehen die Rieaemenen in der 
Weise hervor, dass in den epithelioiden Zellen eine Vermelinilig 
der Kerne Platz greift, wfthrend die Theilung des Zellcnleibes aus- 
bleibt. Dies tritt um so häufiger ein, je spärlicher die Tuberkel- 
bacillen sind und je geringer ihre Wachsthumsenergie ist. Sind 
aber reichliche Bacillen vorhanden oder ist ihre VVachsthumseiieriiie 
eine vermehrte, so wird hierdurch auch ein Reiz auf die Gcla^ 
Wandungen ausgeübt und es hemmt dann zur Atmwaodeniiig weianr 
BlntkOrperehen , welche die epifheÜoiden Zellen alhnihlieh w- 
drängen oder schon von vorne herein bei dem Aufbaue des Tuberkels 
die Oberhand haben. Zu ähnlichen Resultaten kam CorniP^') 

Auch Weigert''") erklärt sich die Bildung der Riesenzelleii 
durch eine einseitige Proliteration des Zellkernes, während der 
Zelienleib sich nicht theilt, da in Folge einer partiellen Verkäsung 
der Zelle das Protoplasma durch den abgestorbenen und wahr- 
scheinlich geronnenen Thefl sosammengehalten werde. Bertg^ich der 
Lagerung der Tuberkelhacillen in den Riesenzdlen hatte €r die 
Beobachtung gemacht, dass dieselben nicht im Gentrum der ZeUe, 
sondern in der Nähe der Kerne liegen, was er sich dadurch er- 
klärt, dass im Centrum die Bacillen durch die Verkäsung des 
Protoplasmas zu Grunde gehen, während sie in der ProUferMioii&- 
zone sich erhalten und vermehren können. 

Orth*^^) endlich meint, dass bei der käsigen Pneumonie die 
epithelioiden Zellen in den Alveolen nicht in^esammt Ton den 
AlTeolar-Epithelien abstammen, sondern theflweiiie wenlgBleBB ab 
durch den Einfluss der Tuberki'Il)a rillen umgewandelte E^ndat- 
zellen anzusehen seien. Da er bei der käsigen Pneumonie in den 
Alveolen stets etwas Fibrin finden konnte, so hält er diese für 
einen exsudativen Process und glaubt sie von der Miliar- 
tuberculose, welche er als eine productive Gewebs wuchern ng 
ansieht, trennen zu müssen, obwohl er die ätiologische Ein- 
heit der bdden Proeeaee unuunniaden lugestelit 



Pawlowsky, A.. Ueber die Mikroorganismen dea Ery- 

sipels. (Berliner klin. Wochenschrift. 1888. No. 13.) 

Der Autor hat bei seinen Untersuchungen darnach gestrebt 
zu eruiren, wie sich das Verhuitniss der Erjsipeikokken zam 
Streptococcus pyogenes gestaltet, und hat daui fernerhin die 



874) Zeitschrift f. klin. Medis. Baad OL a. X. 
375) Etudwcxp^. «telia. a. L tab«rc4 psblkM LdineL 4. prat 
Plftris 1887. 

tre) DMlMb« Mi. WoehmMft. im. II«, u, 

377) L«|irbach der path. ABatoinie B«rllB 19U; rtHT^tfltlirlii im9 iailif Iwfcw 
Bb«r Luay—diwiBdaiicht. B«Ub 1S87. 
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Wachsthamsverhältnisse der Erysipelkokken unter verscliiedinen 
äusseren Einfiüäseu sowie dereu Verbalteu gegeu AntisepUca geprüft. 

Warden Kaniocheo durch Naddsticlie am Ohre mit Er^rsipel- 
kokkeo geimpft, so entwickelte sidi stets ein Erysipel mit typwehem 
Verlaufe, während bei weissen Ratten, Hunden und Meerschwein- 
chen der Proccss nicht typisch verlief. Bei keinem dieser Thiere 
trat jedoch Eitcrun': auf. 

Wurde bei Kaninchen durch temporäres Abbinden des Olires 
mit Gummischnüreu oder durch Unterbindung einzelner Arterien 
und Venen die Circulatiou gehemmt, so entstand nach der Impfung 
mit Erysipelkokken ehenlalls Erysipel, niemals aber Eiterung oder 
Gangrän. Bei IqjeetioiieB von JSrysipelkoliken in den Pleurasack 
und in die Blntbabn entstanden fibrintee Entsflndungen der Pleura 
und des Pericards. 

Gegenüber diesen Ergebnissen der Impfung mit Erysipel- 
kükken stellte sich heraus, dass Impfuiigeu mit Streptococcus 
pyogenes stets Eiterung hervorriefen. 

Im Gewebe fand P. die Erysipelkokken immer nur in Lymph- 
spalten, niemals aber In Blutgefässen. Er sieht dieses Ifonant als 
ein weiteres Unterscheidangsmerinnal awischeD diesen beiden Mi- 
loobenarten an. 

Die Anwendung? von Kälte und die Abschliessung von Licht 
hatten auf die Entwicklun«; der Erysipelkokken fast gar keinen 
Kinfluss, dai:e«ien wurde das VVuchsthuni derselben durch ungleich- 
uiässige, stüssiiriige Bewegung verhindert. 

reichlich war die Yermehrung der Kokken in schwach 
alkalischer, schwicher in schwadi saurer BoniUon. 

Gegenüber therapeutischen und antiseptischen Mitteln ver- 
hielten sich die Erysipelkokken folgendermaassen: Sublimat (1 : 1000) 
T(.(itete dieselben bei 15— 30 Secunden P>erührung, l'Vo übermangan- 
saures Kali bei .'JOSecunden Berührung. Trichlorphenol, i*0** '„ Alk<i- 
hol, Argentum nitricum, Liquor ferri sesquichlorati, Chinin und Tinc- 
tura jodi beschrankteu oder verhinderten sogar deren Wacbsthum. 
Durch 2<>/o CarboIsAiire imnieB die Erysipelkokken nidit getftdtet 

Die aossehMessU^e Ansledelang der Erysipelkokken in Lymph- 
spalten ist neoerdings von Esc her ich and Fi sc hl dadurch 
widerlegt worden, dass sie Erysipelkokken auch in dem Lumen 
der Blutgefässe nachgewiesen haben Dadurch fällt sonach das 
von P a w 1 0 w s k y diesbezüglich angeführte Unterscheidungsmerk- 
mal zwischen Erysipelkokken und dem Streptococcus pyogenes weg. 

Di tt rieh (Prag). 

HAleki Hoher die Mikroorganismen des Erysipels. 
Eine Berichtigung zu der unter dem gleichen Titel in No. 13 
dieser Wochenschrift erschienenen Arbeit Pawlowsky's« (Ber- 
liner klinische Wochenschrift. \^HS. No. 16.) 

Verfasser erwähnt zunächst die oben genannte Arbeit Paw- 

lowsky's über die Diüereoz zwischen dem Streptococcus des 

1) VergL dM Bafml In UL BwU dIwM OeatMlMiOiai. 8. 17t. 
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Erysipels und dem der Plilegnione, die in» Wesen tliclieii nur eiae 
Bestätigung der bereits vor l'/t Jaliren von iliui publicirten Ar- 
beit gleichen Namens nnd Inhalts seL 

Die Uotersiichangen H a j ek 's ergaben, daes die BeeehrialnnigeB 
der Erysipelkokken auf die Lymphgilttibahiieo gegenabor dem 
destruirenden Charakter des Streptococcus pyogenes die Haupt- 
Bache wftreo — also die versdiiedeiiartige Natur der beiden Strepto- 
kokken. 

Impfungen an Kaninchenohren sowohl als auch UnterBuchoDgeD 
an ausgeschnittenen meuschlicheu üautstückchen bestätigten dk 
Differenz der buden Streptokokken. 

Wenn auch anf Irttastfidm Kihrboden gleiches Wachstham vor- 
banden wäre, so verhielte sich dieses ganz anders in lebendem 
Gewebe. Auch wurde damals die AbhänKijjkcit einer serofibrinöseo 
Pleuritis von der Erysipelinfection an der Hand erwiesener histo- 
logischer Differenzen nachgewiesen. l^onacher (München). 

Nenmaim, Ueber den Einfluss des Erysipels auf deo 
Verlauf der con stitutionellen Syphilis. (AllgemaiBe 
Wiener medicin. Zeitung. 1888. No. 4.) 

N e u m a n n theilt 2 Fälle eigener Beobachtung mit, in wel- 
chen sich ein Kiutiuss des Erysipels auf den Verlauf der Syphilid 
nicht wkamen tot 

Im ersten Falle haaddt es sich um eine 56 Jahre alte, mit 
älterer luetischer Erkrankung behaftete Fraa« «eiche binnen 2^/, 
Monaten 3mal von Gesichtserysipel befallen wurde, unter dessen 
Einfluss die cutanen Gummata au denjenigen Stellen, auf welche 
das Erysipel sich ausgebreitet hatte, vollständig verschwanden. 

Im 2. Falle trat bei einem 2ü Jahre alten Manne, welcher 6 
Wochen yor seinem Eintritte in die Klinik eine Sklerose ftm Präpu- 
Ünm aogohrirt hatte, ebenfoUs ein Qesiehtserysipel aul Die Skie- 
rose hat sich wfthrend des Erjrsipels gereinigt Erst 73 Tage nach 
erfolgter Infectio^, sonach siiätor als die Promption eines syphili- 
tischen Exanthems in der Rej^el eintritt, zeigten sich zahlreiche 
Efflorescenzen in der Haut; es entstand ein pustulöses Syphilid, 
das (!rst nach 3 Monaten schwand. Die Proruption des syphili- 
tischen Exanthems war hier durch das Erysipel hinausgeschobeo 
worden. Auch andere intercurrirende Infecoonskranldieilen können 
erfithrnngsgemin einen anakigen Einfluss auf den Veriaof der 
Syphilis nehmeo. Dittrieh (Plag). 

Beng^ B.9 Ueber Ansteeknng und Ansteckungs wege 

bei Syphilis. (Monatsh. f. pract Dermstokigie. Band VB. 

1888. No. 4, 5). [Sonderabdruck.j 

Nach einer historischen Einleitung über die früheren AnsiclitcD 
hinsichtlich der Art und Weise der Verbreitung der Syphilis giebt 
Verf. auf Grund seiner eigenen Erfahrungen, sowie der einschhigigen 
Litteratur einen Ueberblick über die Anschauungen, welche mau in 
den letzten Decenaf«! in dieser Stehtong gewonnen hat 
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Der Autor hebt die Walirsclidnlichkeit der bakteriellen Natur 
des syphiKtiscIieB Virus hervor und verwirft entschieden die in den 
letzten Jahren wiederholt vorgenommenen Inocnlationsversache. 

Das syphilitische Virus findet sich vorzugsweise in excoriirten 
und ulcerirten Indurationen und in ihrem Secrete, in den eutanen 
und mucösen Syphiliden und selbst im Blute. 

Nach den bisherigen Untersuchungen kann man annehmen, 
dass die physiologischen Secrete (Thränen, Speichel^ Milch, Schweiss 
a. 8. w.) nicht virulent sind. Ebenso scheinen auch die reinen 
pathologischen Secrete (die der Urethritis, Leukorrhoeen , Elcseme, 
Vaecine-LYmphe etc.) seihst wflhrc&d der ersten Periode der Lues, 
sowie auch die spftter auftretenden Qnmmata keine Virulenz zu be- 
sitzen. 

Bei der Contagiosität der Syphilis spielt der Zeitpunkt des 
Auftretens ihrer Symptome eine viel grössere Rolle als ihre Art 
und Localisation. Um iu einen fremden Organismus einzudriit^^en, 
braucht das syphilitische Virus ^e cutane oder mudtoe offene 
Eingangspforte 

Die Aaateckung kann bei der Syphilis direct (sexuell, aber 
auch extragenital) oder indtrect durch ein Zwischenglied, meist 

UtensilieUi erfolgen. 

Ohne etwas Neues vorzubringen , erörtert B. alle möglichen 
Arten der directen und iudirecten Ansteckung in übersichtlicher 
Kürze. Dit trieb (Prag). 

Ihtehnsr, H., Neue Versuche ftber Einathmung von Mils- 

brandsporen. (Münchner medic. Wochenschrift. 1888. Kr. 52.) 

B. hat sich die Aulgabe gestellt, auf experimentellem Wege 
zu entscheiden, ob pathogene Bakterien die intacte Oberfläche der 
Lunj^e passircn und in innere Organe gelangen können auch unter 
der Bedingung, dass die betreffende Bakterienart ausser Stande ist, 
iu den Bronchien uud Bronchiolen oder auch im Alveolarepithel 
direet sich aesusiedehi und auf diese Weise Erfcranicungen hervor- 
sonilenf die dagegen befUiigt shid, fai dnon von der Lunge ent- 
teDten Organe, in welches sie nur durch die Blutbahn gelangen 
fcSnnen, oder im Blute selbst ihre Vermehningsst&tte zu finden. 

Aus diesen Gründen hat B. die Sporen der Milzbrandbakterien 
scheu vor mehreren Jahren zu Inhalationsversuchen an den für 
die Infection mit Milzbrand sehr empfänglichen vyeissen Mäusen ver- 
wendet Die Thiere gingen meistens innerhalb weniger Tage an 
Milabrand zu Grundsi Dem Einwände, dass die Milsbrandinfeetion 
etwa auch durch kleine Verietxungen der Oberhaut, durch die eu- 
gänglichen Schleimhäute oder vom Darnikanal aus erfolgen könnte, 
begegnete der Autor durch entsprechende Controleversuche, welche 
jedoch ein vollständifr iieuatives Resultat ergaben. Mit Rücksicht 
darauf wurde per exclusionem der Schluss gezogen, dass nur die 
Lunge den Infectionsort abgegeben haben könne. 

Muskatbleth ist durch Infection von Thieren mit Milz- 
brandllflasigkeit vom Residrationsapparate aus ebenfdls sn dem 
Sdilusw gekommen, dass die Lungenobeifl&ohe fttr InfsctionBeneger 
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passirbar sei und dass die SaftkanälcheD, die Lymphbahnen dar 
Lange nnd die BronchialdrflseD den Weg danteUea, anf wMbm 

der Uebertritt ins Blut bewerkstelligt wird. 

Bei den neueren Versuchen hat Buchner danach gestrebt, 
direkt zu beweisen, dass die Lunge bei den Einathmongsversadiea 
die Infectionspforte bilde. 

Die Milzbrandsporen wurdon an sterile, gut stäubende Pul?er- 
sorten angetrockuet, in einem geschlossenen ventilirten Apparate 
aufgewirbelt und nraaBteB von den in dem Staobnnmie befindlidica 
Tbieren eingeatbinet werden. Als Staubtrftger dienten Holzkoblea- 
pnlw und der Sporenstaab vm Lyooperdon gigaoteoiD (Bieaen- 
pnUerschwamm). 

Damit derartige Inhalationsversiiche sicher gelingen , ist es 
nothwendi^, dass der Staub absolut trockeu und reich au viruleuten 
Milzbraiidspüren sei. 

B. verwendete für Mäuse einen Inbalationsapparat zu 33» 
Meerscbweittchen einen aolchen la 18,6 Liter. Die im emea 
Apparate zerstäubte Menge betrug fttr einoi Versuch höchstens 
0;j5 gr. oder weniger, im zweiten Apparate das Doppelte. Die 
Kinathmung dauerte 10 bis 15 Minuten. Die Thiere wunden der- 
selben stets nur einmal ausgesetzt. 

Mäuse erlagen der Alilzbrandinfection regelmässig nach etwa 
60 Stunden, Meerschweinchen am 3. bis 5. Tage. 

Der Eiuatbmuug wurden im Ganzen 61 Versuchsthiere ausge- 
setzt , w&hrend bei 38 Thieren zur Gontrole F0ttenmg8(TersQehe 
angestellt wurden. Von den ersteren gingen 49 an Milibtaiid, 
5 an Pneumonie zu Grunde, während 7 am Leben blieben; Ton 
den letztermi erlagen 4 der Milzbrandinfection oad 29 bfiebea 
am Leben. 

Die bei einigen Versuchsthieren aufgetretene Pneumonie ist 
keineswegs auf die Milzbrandiufection, sondern auf zu starke Staub- 
inhalatlon zurOckzufÜhren. Die Staubmenge darf nicht etwa be- 
liebig gesteigert werden, weil dadurch die GeÜBhr der Paeumoole 

immer grösser wird. Bei den an Pneumonie zu Grande gegangenes 
Thieren liessen sich auch im ganzen Organismus weder durch die 

mikroskopische Untersuchung, noch durch Kulturen Milzbrand- 
bacilleu nachweisen, und Büchner ist der Meinung, dass die Ent- 
stehung der Pneumonie der KntwickeiuQg des Milzbrandes geradezu 
entgegenwirke. 

Bei einem an Ffltterungsmilzbrand verendetOB Meeraohweiiicbca 
konnte die Eintrittspforte der HUzbraadbakterien im Damkanale 

schon makroskopiscn deutlich durch die an einer Stelle der Dana- 
wand sichtbaren Hämorrhagien erkannt wo^en, während bei sämmt- 
lichen durch Inhalation von Milzbrandsporen getödteten Meencfaweia- 
chen jeglicher abnormer Darmbefund fehlte. 

Aus diesen Versuchser^cbnissen zieht Verfasser den Schlus> 
auf eine enorme Gefährlichkeit der Kinathmung von Mikbraud- 
sporen Ar Hanse und MeersdiweiacheD und anf die rdativa ün- 
gefährlichkeit der Verftltterung soloiier Sporen an die gBnaantea 
Thienpedes. (Nachdem es sieh hier gegeoflber der erstoi Ter- 
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sachsreihe Bachner^s herausgestellt hat, daas bei FflttenuigByei^ 

suchen in der That eine Milzbrandiufection vom Darme aus er- 
folgen könne, so liegt auch für die Inhalationsversuche die Mög- 
lichkeit vor, dass neben der Einathmuug der Milzbrandsporen ein, 
wenn auch gerin^^er, Theil derselben von den Versuchsthieren ver- 
schluckt werde und es sich dann vielleicht um eine doppelte lo- 
fectioo TOB Seite des Bespirationsapparates und tod Seite des 
DigestioiiatraetiiB bandeln könnte. Immerbin würden aber ancb 
dann, wie aus Bn ebneres Versuchsresultalen hervorzugehen 
acheint, die Luftwege weit mehr als Infectionsorte in Betracht 
kommen. Falls etwa eine derartige Doppel infection in dem einen 
oder anderen Falle stattgefunden haben sollte, so war dieselbe 
jedenfalls vom Darme aus sehr gering;, da bei den nach der Ein- 
atbmuDg von Milzbraudsporeu m Milzbrand gestorbenen Ihiereu 
makroakofMi wahraehnuiare YerlnderuDgen des Darmes nicht 
▼ortaanden gewesen sind. Wenigstens finden wir Uber solche bei 
Buchner keinerlei Angaben. Ich möchte ^^lauben, daas dieser 
Einwand auch dadurch nicht vollständig beseitigt ist, dass der 
Autor angiebt, die rntei-sucbung des Magen- und Dnrminhaltes auf 
etwa vorhandene Milzbrand bakterien mittelst Plattenkulturell ,,bei 
einer Anzahl'' durch Einathmuug inücirter Thiere hatte ein negatives 
Resultat ereebeu). 

Weiteniin worden 22 Mtose in TerschiedeBett Zeitr&omen yon 
5>/t bis 40 Standen nach der Einathmung getAdtet und die Langen 
tind die Milz sowohl darch die mikroskopische Untersuchung als 
auch durch Anlegung von Kulturen auf den Gehalt an Milzbrand- 
bacillen untersucht. Dabei hat sich herausgestellt, dass die Zahl 
der Lungenstückchen, aus denen Milzbrandkolonieen hervorwucherten, 
etwa Smal grösser war als diejeni^^e der sterilen Stückchen, dass 
dagegen die sterilen Stückchen der Milz die anderen um das 
lösche abertralsn. Fftr den d i rec ten Bewete der Lungenintection 
lassen sich Jedodi diese Besoltate, wie der Aator selbst betont, 
aus dem Grunde nicht verwerthen, weil Controleimpfungen mit 
sabcutaner Milzbrandiufection ergeben haben, dass auch bei diesem 
Infectionsmodus bei Mausen gelegentlich die Lungencapillaren die 
erste und vorwiegende Vermehrungsstätte der Milzbrandbacillen 
gegenOber der Milz abgeben können. Es wurden deshalb die 
Versuche in der Weise modificirt, dass eine Gruppe von Mäusen durch 
Bnbcataoe InjectioD, etaie andere darch Ehmtlunong von Milsbiand* 
sparen inUcirt, und die Thiere 4 bis 6 Standen später getfldtet 
worden. Bei den ersteren Versuchsthieren Hessen sich nach so 
kurzer Zeit noch keine Milzbrandbacillen constatiren, während bei 
den letzteren die Milz sich zwar auch als steril herausstellte, da- 
gegen die Lunge etwa in der Hälfte der ihr entnommenen Sttlck- 
chen Milzbrandkolonieen zur Entwickeluug gelangen liess. 

Die mikroskopische Untersuchung von Schnitten aus der Lunge 
einer 20 Standen nach der Einathmang getOdteten Maos ergab 
nur an 2 Stellen begrenzte Ansammlungen von Milzbrandbakteriea 
hl wschiedmen Schichten der Alveolarwand. Im Oa^larsysten^ 
der Lnsge waren keine Milsbrandbacülen sichtbar, wonms der Veiw 
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fasBer schliesst, dass diese Bacillen nar darch AuskeimMis Vio 

eingeatlmieten Sporen herrühren konnten. 

B 11 c Ii n e r spricht sich auf Grund seiner Untersuchunf^cii dahin 
aus, dass diese Milzbraudsporen, beziehungsweise die aus ihnen 
hervorgehenden Bacillen im Stande sind, die Lungeuobürtiache 
ohne irgend welche mechanische VerletzuogeD, aal den Lymph- 
¥?ege zu passlren uod im Blote und in iBoeren Organee Vegetraones 
zu erzeugen. BeuEenchelnttogen im Longengewebe sind zum Za- 
standekommen dieses Vorganges keineswegs nOthig, im Gegentheile 
bilden dieselben ein entschiedenes Hinderniaa f&r den Durchtritt 
YOU Milzbrandbacillen. 

(Ref. möchte an dieser Stelle nnr noch auf die T^ntersuchungen 
J. Arnold 's hinweisen, über welche er bereits im Jahre 1885 in 
seinem Werke „UnteranchungeB «lier die StanbiobalaUoo und Stanb- 
metastase^' berichtet hat Araold bat nftmlicfa bei an Kaoiaeliea 
nnd Hunden mit Russ angestellten Inhalationsversuchen gefuHlCB, 
dass in den die Alveolargänge, die Bronchien und Blutgefässe am- 
srhliessenden L} mph- und Safthahnen eine ausgiebige Ansammlung 
von Kuss erfolge, und daran die Verniuthung geknöpft, dass dies 
vielleicht auch ein Weg für das Eindringen von Mikroorganismen 
in den thierischeu Körper sein dürfte. Falls Buc hu er 's Unter- 
aochungen in der Folge bestätigt werden sollten, lo fltode m 
selben Arnold*« Meinung jedenfaUa dne weMotliebe 8tfltie») 

Dittrieh (Prsg). 



DIetel, Panl, Beiträge zur Morphologie und Biologie 
der Uredineen. luaug. Dissert. (Sep. Abdr. aus Botan. 
Gentralbl. Bd. XXXIL 1887.) 8". 26 Seiten u. 1 Taf. Cassel 1887. 
Der erste Abschnitt der vorUegoideB Abbandlang be- 
Bch&ftigt sich vorwiegend mit der VariabilTt&t der UredineentäeaCo- 
aporen. Neben der Sporengröaae erweist sich als am meistea 
variabel die Zahl und Anordnung der Zellen. So treten bei 
vielen Puccinicn (z. B. P. Cesatii Schrot., P. microsora K<>rD., 
P. obscura Schrot., P. caricicola Puck., P. Scirpi DC, P. Souchi 
(Desm,), P. Porri (Sow.), P. Couvolvuli Pers.j P. Rubigo DC) 
neben den normalen tweizelligen noch einzellige Teleotoaporea 
auf, die man als Ueaoaporen bezelcbnet Dass dieae nkiit 
Zwiaehenformen zwischen den Uredo- und Teleutosporen sein 
können, schliesst Verf. aus dem Umstände, dass sie auch bei den 
der üredosporen gänzlich haaren Leptopuccinien, wie P. Asiens 
Duby, P. Malvacearum Mont., P. Arenariae (Schum.), P- verrucosa 
(Schultz) und P. Buxi DC. vorhanden sind. Die Mesosporen sind 
vielmehr eiuzellige Wiutersporen, die, wie Tulasue meint, durch 
Fehlschlagen der unteren Zelle der Pnociniaaporen entstehen. 
Tulasne nimmt an, daaa so auch die Gattung üromycaa eoa 
Puccinia entstanden sei, während Verf. in dem Umstände, dass 
üromyces — mit Ausnahme der Papilionaceenroste — zumeist auf 
niedrigstehende Phaneroganien beschränkt ist, eine progressive 
Entwicklung des Uromjces zur Puccinia ftlr wahrsciieinlicher hält 
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Die Hinllgkdt der „Mesosporen'* ist bei den einzelnen Pucciniap 
arten sehr verschieden. Von solchen Arten, wo dieselben nur ver- 
einzelt auftreten, finden sich allerlei Tebergangsstufen zu Arten, 
wo die zweizeiligen Pucciniasporen sehr zurücktreten. Letzteres 
ist häufiger der Fall bei Puccinia heterospora Berk, et Curt, bei 
P. rubigovera var. simplex Körnicke, bei P. Porri (Sow.) auf 
Alliam Scorodoprasum. Das iMeugenverhältniss Yon 1- und 22eUigen 
Sporen ist hier oft innerhalb derselben Spedes je nach dem Vor- 
kommen verschieden — eine Thatsaehe, die die Entstehung sehr ähn- 
licher Uron^yees- und Pucciniaformen auf denselben Wirthspflanzen 
(z. B. Uromyces Acetosae Schroet. und Puccinia Acetosae Schum. 
auf Rumex Acetosa etc. oder Uromyces Solidaginis Niessl und 
Puccinia Virgaureae (DC. auf Solidago Virgaurea) aus gleich 
variablen Puccinia- [oder wie Verf. will, Uromyces-jFormeu wabr- 
sch^liefa nMudit Verf. erblickt in dem Auftreten mehnelligBr 
Sporen einen besonderen Vortbeil fBr die Art, daher leitet er aoeh 
die häufig 3 zelligen Teleutosporen von Puccinia triarticulata Berk, 
et Curt., die 2 — özelligen bei Puccinia tomipara Trel. und die 
3— 4zelligQii bei Gjmnosporanginm EUisii Berk, aas 2selligen 
Typen ab. 

Die Gestalt und Grösse der Teleutosporen variiert oft 
nach WirthspÜauzeu und geographischer Verbreitung, so bei Puccinia 
Peckiaoa Howe nach G. Lagerhein, temer bei Poednia 
Porri (8ow.), die am Gap auf Laohenalia orehioides Alt und Moraea 
edulis Ker. mit kleineren üredo- und Teleutosporen vorkommt, 
als bei uns auf Allium; bei P. Tanaceti DC, das auf Tanacetum 
vulgare durchschnittlich etwas schmälere Sporen als auf den übrigen 
Nährpflanzen hat, bei P. Pimpinella (Strauss), wo die Form auf 
Eryugiuni campestre abweicht, bei P. coronata Corda, wo Verf. 
eine Form von aussergewöhulicher Sporenlauge fand (bis 90 u. 95 /i) 
fso fand Verf. neaerdiugs beim Vergleich meiner TOn Dr. P am mel 
um St. Louis gesammelten Exemplare der Pacdnia Zopfii, auf 
Caltha leptocepbala, dass sie von der bei ons vorkommenden Form 
auf Caitha palustris durch geringere Sporengrdsse und hellere Fär- 
bung unterschieden sind]. 

Bei der Gattung Phragmidi um überwiegen in den einzelnen 
Arten zumeist Sporen von einer bestimmten Zellenzahl, daneben 
treten aber in Terschiedener Häufigkeit andere Zahlen in meist 
weiten Grenzen aof von einzettigen an. Aach hier nnterscheiden 
sich öfter nahe verwandte Formen auf verschiedenen Wirthspflanzen; 
so ist PhraLinidiuro Fragariae (DC.) auf Poterium Sanguisorba vor- 
wiegend 4 5zellig, die verwandte Form [von Schreit er mit 
Recht als Art Ph. Fragariastri unterschieden! auf Potcntilla alba 
2 — äzelli^'. Die letztere Form bildet keine deutlich he^^renzten 
Häufchen, öouderu ist gleichmassig vertheilt. Aehnlich unterschied 
.JTuL MAller auf einer sehr dannbl&ttrigen Rubusart eine wenig* 
sellige kleinere Sporenforn von Ph. Rubi (Pers.) die in staob- 
artigor Vertheilung auf der Blattfläche auftritt. Im allgemeinen 
zeigen die sämmtlichen Phragmidien eine deutliche Variabilität • in 
d«r Zahl, wahrend unter den Puccinien viele Arten naheso con- 

49 
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stant 2zellig sind. Die Keimang geschieht nadiTulasne bei 
Phragmidiurn durch nielirerc in der äquatorialen Zone in jeder Zelle 
liegende Keimporcn , während bei Puccinin nur ein einziger Keim- 
porus am Ende der einzelnen Zellen vorhanden ist. Von dieser 
Regel weichen einzelne Phragmidieu ab, so Phragmidiuni obtusum 
Strangs und Ph. Bamardi Olowr. et Wint., deren Sporen ancfa 
smn ÜDtersdiiede von denen der meisten Arten sofort keiinfthig 
sind. Ph. obtusuni hat, wie Puccinia, in jeder ZeUe nor eisen 
endständigen Keimporus, bei Ph. Bamardi hat wenigstens die 
Endzelle einen endständigen Keimporus, während die übrigen Zellen 
mehrrf lujuatonaie oder endständige Keimporen haben. Bei Ph. 
carboiiarium (Schlechtd.) sind die Verhältnisse denen von Ph. 
obtusum ähnlich. Die 3 genannten Arten stehen auch sonst 
einander näher als die flhrigen Arten. Bei Ph. ohtatun USbÜ hftnfig 
der Stiel und ist fthnfich wie bei Pb. carbonarinm nnd bei Ghryso- 
myxa durch nach unten an Grösse abnehmende Tragzellen ersetat 
Zuweilen findet man auch bei ihr wie bei Ph. Bamardi die ver- 
zweigten Teleutosporen von Chrysomyxa. Die nahe Verwandt- 
schaft der genannten Phragmidiunigruppe mit Chrysomyxa ergibt 
sich für den Verf. noch ans ihrer grossen Uebereinstimmung mit 
Chrysomyxa albida Kühn auf Kubus, die übrigens wegen der isolirten, 
meist vobig imverBweigten Tdeotosporen, der kugeligen Sporidicn 
und der nicht in Reihen abgesebnArten Uredosporen richtiger ab 
Phragmidium älbidum zu bezeichnen sein dttrfte. — Die A u o r d - 
n n n g der Phragmidiumzellen ist nicht immer die einreihige, bei 
manchen Arten kommt häufig die Triphragmiumanordnung vor. 
Bekanntlich lässtTulasne die Gattung Triphragmium von Phrag- 
mium abstammen; dies wird auch durch die häufig einreihige (als 
Rückschlag aufzufassende) Anordnung bei Triphragmium Uluianac 
(Schum.), T. dateüoBum Berk. etc. nicht weniger wahndiein- 
ncb. [EinzelDe eiotiscfae Hoste sind der häufigen Zwischenformeo 
wegen bald als Phragmidium, bald als Triphragmiam in der 
Litteratur aufgeführt worden. Die Verwandtschaft von Phragmidium 
mit Puccinia und Uromyces, die wir dem Verfasser entgegen i^e- 
setzt, eher durch Abstammung der letzteren von ersteren ableiten 
möchten, zeigt z. B. die Species Phragmidium Hedysari L. v. S. = 
PucciDia Hedysari paniculati Sehr. » Uromyces Hedysari paniculati 
Faii Bef.] 

Eine Variabilität ist weiter bei allen vom Verf. untoistiilea 
Gattungen hinsichtlich der Beschaffenheit der Sporenmem- 

1) r a n zu constatiren. Bei den einheimischen Euphorbiaceen hat 
man früher wegen dieser vielen Variationen 4 Uromycesspecies unter- 
schieden, die nach Winter jedoch auf zwei kaum von einander zu 
trennende Arten zurückzuführen sind. Bei Chrysomyxa albida findet 
sich neben einer grobwarzigen, mit zahlreichen derben Buckeln besetz- 
ten Form, wiesle Referent bei Greis Isnd, eine jeglidber OndMoh^tcn 
entbehrende Form, wie sie der Verf. bei Leipzig beobachtete, dazwischen 
kommen alle möglichen Uebergänge vor. So ist die „Krone" der Puc- 
cinia coronata Cord., die bei Puccinia digitata Ell. et Hk. auf Rhamnus 
crocea und in l«iordamerika bei dem australischen Uromyces digitatus 
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Wint. wiederkehrt, gleichfalls recht veräuderlich. Kroiienartige Ver- 
quellungen der Sebdtdmembnni ftndeD aidi hftufiger andi bei 
ansgekeiiDteii LepCopnecinieB. FMehtig erwihBl wird »im SehlusB 

die Vergallertung und damit verbundene Verklebung bei Puccinia 
Thlaspidis Vuill. (= P. Thlaspeos Schubert?), die jedoch häufiger 
auftritt und auch die vermittelnden Uebergänge zwischen Phrag- 
midium (Ilamaspora longissima) Gymnosporangiuni (Hamaspora 
Eliisii = Gyniuüsp. Ellisii, üropyxis) hervorgerufen hat. 

Der zweite Theii der Abhandlung beschäftigt sich mit bio- 
logiseben Yariatloiieo, mit den YerwaBdtBehaftswfaittatssen der 
Rostpilze ond der Bedentnog den dgesthllmlidien PolymorphismiiB. 
Verf. stellt sich im Gegensatz zu der fiblichen Anschauung ftof 
(It'ii Standpunkt Schrote r's, demzufolge nicht die Aecidien, son- 
dern die Teleutosporen das Analogon der Asci der Asconiyceten 
sind, von welcher nacli der fast allgemeinen Ansicht der heutigen 
Mykologen die Kostpilze abzuleiten sind. Als Ausgangspunkt 
dürfte dann freilich die Gattung Phragmidium zu betrachten sein, 
die tnch nach allen Seiten hin die nOthigeD Anknüpfungspunkte 
bietet Auf die weiteren Speculationen des Verfassers wollen wir 
hier nicht eingehen, nnch bezüglich der interessanten biologischen 
Verhältnisse, zu deren Erörterung das Material mit grossem Fleisse 
atu'h aus der neuesten Litteratur des In- und Auslandes zusammen- 
getragen wurde, auf die Abhaudlung selbst verweisen. 

Ludwig (Greiz). 
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üeber die Kultur anaerober Mikroorganismen. 

Von 

Dr. Carl Frünkel, 

Aiwuteoten am bygieoiitchdu ln»titute 

Ber Ii n. 
Mit 1 AbbildoBg. 

(Sehlnn.) 

Liborius ging von der Thstsache am, dtss die einfMhe 
üeberldtnng eines H-Stroms Ober den Nährboden nicht genügt, 

um die letzten Reste von O aus demselben tn entfernen, und er 
bringt seine Nährsubstanz deshalb in besonders hergestellte Glas- 
röhren, welche es ermöglichen, den H auch durch die Gelatine 
oder das Agar-Agar strömen zu lassen und so jede Spur von Luft 
aus dem Nährmaterial zu verdrängen. Er erreicht das, indem er 
von der Seite her ein Ansatzrohr an das Reageusgefäss anschmilzt 
ond dasselbe dann im Innern des Glases bis dicht Aber den Boden 
hinabfOhrt Passirt der Gasstrom dieses Bohr, so mnss er nui 
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zDBicliBt dsreh den — torlKr TerflOsBlgteB — NAbibodm Uo- 
dnrcliireteii und kaoa doim aoB der zu eiuein dttnoeo Halse «aage- 

zogenen oberen Oeffnung des Reagensgefässes estweidiei. Ist die 
Luft vollständig vertrieben, so wird das Zuleitungsrohr und dann 
der obere Hals abgeschniolzen , und der Nährboden bleibt nuii 
unter dem Einfluss einer reinen il-Atmosphäre. 

Es ist das Lib orius*sche Verfabrcn für manche Zwecke 
Bieber recht brauchbar, doch hat es auf der anderen Seite auch 
seioe ganz empfindliehen M in gel Zaeidiat ist eine animter- 
brechene und besondere enfmerksame Gontrele des durch- 
streichenden Gasstroms bei der ABweBdnng diseer Methode 
unerlässlich. Tritt der Wasserstoff nur ein \veni«j: zu rasch und 
energisch in den flüssigen Nährboden ein, so werden Theile dv>- 
selben mit in die Höhe gerissen, bis in den engen, oberen Unis 
des Gefässes oder selbst darüber hinaus geschleudert, erstarren 
hier sehr bald und unterbrechen damit die Fortsetaung des Ver- 
suchs a«f unHebsane Weise. Scfarinkt maa aber den SUoni so 
weit ein, dass dieser Uebelstand nicht eintreten kann, so danert 
es in der Regel übennftsaig lange Zeit, - bis zu Stunden und 
mehr — bis die langsam aufsteigenden Gasblasen die Luft und 
den Sauerstoff völli^i; verdrängt haben. Ist es schon bei der An- 
wendung von Nährgelatine keine leichte Aufgabe, diesen beiden 
Klippen gleichmässig gut auszuweichen, so wird beim Arbeiten 
mit Agar-Agar die Geduld und der Gleichmiith des EzperinieiitiraiHieB 
inridicfa m eine anssergewithnlich harte Probe gestellt, and and 
trotz aller Vorsicht Misserfolge doch anyemieidtiä. 

Ein anderer Grund, der sich gegen die ausgedehntere An- 
wendung der Libo rius'schen Methode geltend macht und in 
seiner Bedeutung nicht uiiterscliätzt werden darf, ist der ziemlich 
beträchtliche Preis der Li b o r i u s'schen Kulturgefässe. Zwölf 
derselben kosteu 4 M. und da jedes nur einmal benutzt werden 
kann und dann rettungslos unbrauchbar wird, so ist dies eine That- 
sache, welche bei etwas umftng^cheren Versuchen erbeblieh ins 
Gewicht ftllt 

Ferner sind die entstehenden Kolonieen der n)ikroskopischen 
Untersuchung, der Kiitnahnie des Imjifstoffs behufs weiterer 
L'ebertragung keineswegs zui^an^^licher als beispielsweise bei dem 
Kulturverfahren in hohen Schichten, und wenn trotz aller dieser 
Mängel die Liborius 'sehe Methode doch vielfach benutzt wird, 
so lukt dies seine Veranlassung gewiss in der schon erwihnteo 
Thatsaebeb dass die Entüenung des Sauerstoffs hier eine ganz 
vo lllLoni men e zu sein vermag. Die ton DuclauxM den 
Li borius'schen Untersuchungen gemachten VorwttriB aind, «aa 
diesen Punkt angeht, sicher unbegründet. 

Ich habe mich nun bemüht, die Vorzüge, welche dem 
vouLiborius angegebenen und die, welche dem oben 
erwähnten, von Gruber herrührenden Verfahren 
eigeathflmlich sind, miteinander zu verbinden. 



1) AoMdM a» YlmMm FmImt. WA, I. Hr. S. p. SIS. 
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Der Nährboden, die Bouillon, Gelatine, Agar-Agar, befindet 
sich in Reagensgläsern, welche zweckmässig etwas weiter als die 
sonst gebräuchlichen sind und wird hier in der gewöhnlichen 
Weise sterilisirt, vor dem Einbringen des Impfstoffs aufgekocht, 




die bekannten Verdünnungen angelegt u. s. w. Nachdem dies ge- 
schehen, wird jedes Röhrchen mit einem gut schliessenden, doppelt 
durchbohrten Kautschukpfropfen versehen, der zwei recht- 
winkelig umgebogene Glasröhren trägt, von denen die eine bis 
auf den Boden des Reagensgefässcs durch die Nährlösung hin- 
durch reicht^ während die andere unmittelbar unter den Kautschuk- 
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Stöpsel abschneidet An beiden Glasröliren ist vorher das v^ag- 
rechte Stock zu einen dflnnen Halse ausgezogen worden, die Fort- 
setning des UUigeren BOhrdiens enthält aomrdem einen Bmiadi 

sterilisirter Watte und trägt an üirem Ende einen knnen Gummi- 
schlauch. Dioj^er letztere wird nun rait dem Wasserstof f e n t- 
w icklun gsap parat in Verbinduii'r gebracht; das Gas streicht 
zunächst durcli das im Reagonsgefass befindliclie Nährsubstrat, 
durchströmt darauf das Keagensglas selbst und entweicht durch 
das zweite kurze Röhrchen. Ist die Luft vollständig verdrängt, 
80 wird zonftchst das kurze, hierauf das zofllhrende Rohr an den 
aasgezoganen Hake abgescbmolzen, und der Nfthrboden dann, 
wenn es sich um Gelatine oder Agar-Agar banddt, an dea 
Wandungen des Reanens'jlases in der von Esmarch an- 
gegebenen Weise ausijebreitet. Nach einiger Zeit kommen die i 
Kolonieen in gleichmässiger Vertheiluug über die Nährschicht hin 
zur Entwicklung. (Cf. Abbildung.) ^ 

Will man Misserfolge mit Sicherheit vermeiden, so dürfen zwei 
Vorsichtsmassregeln nicht ausser Acht gelassen werden. Einmal 
muss man Sorge tragen, dass die G um ni i p t ro pf e n und die 
Glasröhren durchaus steril sind, da sonst namentlich bei 
Verwendung flüssiger Näbrmedien etwaigen Verunreinigungen Thür 
und Thor geOffnet wftre. Man erreicht dies am besten dtutoKiif daas 
man die Kantschukpfropfen zunächst 1 Stunde lang in eine 1 */^^ 
Sublimatlösung einlegt und sie dann noch für etwa ^j^ Stunden der 
Einwirkung des strömenden Dampfes aussetzt. Die vorher in der ge- 
eigneten Weise gebogenen und mit Wattebäuschen versehenen Glas- 
röhren werden im Trockenschrank erhitzt, und später mit in 1 "j^^^ 
Sublimatlösung getauchten Händen in die Tlropfen eingesteckt. Kuo 
wird das (längere) Znleitungsrohr mit einem kurzen Gnmmiaclilandi 
verbunden und bdde Glasröhren, wie dies vorher beschrieben, za 
einem kurzen Halse ausgezogen. Man erwärmt den unteren Theil 
des Glasrohrs dann zweckmässig nochmals unmittelbar in der 
Flamme und setzt den so vorbereiteten Pfropfen auf das Reagensglas 
auf. Die Möglichkeit einer Verunreinigung durch unbeabsichtigter 
Weise hinzugetretene Keime ist dann so gut Nvie ausgeschlossen 
und mir selbst bisher noch in keinem einzigen Falle, selbst I 
nicht beim Arbeiten mit Bouillon, ein derartiger misslicher ZabO 
begegnet Bei der Verwendung fester NfthrbOden ist diese G«fahr 
natQrlich noch weniger gegenstftndlieh. 

Der andere Fehler, der mit besonderer Aufinerksamkeit ana- 
geschlossen werden muss, liegt in dem nachtrftgliöhen Entweichen 
des Wasserstoffs und dem Wiedereindnagen der Luft Um 

dies mit Sicherheit zu verhindorn, empfiehlt es sich, den ganzen 
Kautschukpfropfen, namentlich an den Stellen, wo er dem Reageus- 
ghihc unmittelbar aufsitzt und um die Glasröhren herum mit 
Paraffin zu überziehen. Mau uinimt für diesen Zweck das 
parafifinum soKdum II der Pbarmac., welches erst bei etwa SO^ 
schmilzt und, wie meine Versuche gezeigt haben, auch hei l&ager 
dAoenider Ajofbewahrang der Bohren im BrQtachnnk f ollstindig 
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undurchlässig bleibt. Man versieht den Pfropfen, sogleich uachdem 
man ihn aufgesetzt hat, mit dieser l^aiatlinhülle. 

Arbeitet man mit Bouillon, so kann man den Gasätrom ho 
energisch durch die Flüssigkeit strömen lassen, dass schon nach 
1 bis hOebsteos 2 Minaten jede Spur von Luft ans dem Qlase 
verartngt ist 

Verwendet nun Gelitiiie, so stellt man das Reagensglas wfthrend 

des Durchleitens in 37 ^ warmes Wassers. Nimmt man eine 
5 Gelatine (mit 1 ®/ü Traubenzucker, wie dies für die Kultur 
von anaeroben Bakterien zweckmässig ist), so kann man auch hier 
flen Gasstrom mit erheblicher Schnelligkeit durclitreten lassen und 
erhall nach höchstens 3 — 4 Minuten reinen Wasserstufl im Ab- 
leitangsrohr. Das Ausrollen der Gelatine erfolgt unter dem Strahl 
der WasserldtUDg. 

Agar-Agar mwe hi 2*/t Ltoung (wieder mit l^/„ Trauben- 
sucker) bemttzt werden, da nur bei dieser Goncentration die Schiebt 

an den Wandungen des Glases auch bei längerem Aufenthalt im 
Brütschrank sicher haftet. Da das Agar aber bei Tempera- 
turen von wenig unter 4U" schon wieder erstarrt, so heisst es 
hier mit möglichster Schnelligkeit operiren, das Gas 2— 3 Minuten 
lang lebhalt durchströmen lassen, abschmelzen und dann den Nähr- 
boden durch Bollen des Glases in lauwarmem Wasser oder in der 
eigenen Hand ausbreiten. Die Verwendung des Agar scheint gerade 
fOr anaSrobe Bakterien besonders am Platae so sein, da eine An- 
sah] derselben erst bei Brüttemperatur in ausgiebiger und 
unbehinderter Weise zur Fntwickelung kommt. Auch wo man auf 
Bakterien triüt, welche die Gelatine verflüssigen, empfiehlt sich 
die Benutzung des Agar; es ist ein Irrthum, wenn man glaubt, 
die Auflösung der Gelatine könne von den Mikroorganismen nur 
bei Zutritt von 0 veranlasst werden und erfolge deshalb nicht bei 
den Anaflroben. 

Die Vorzüge der hier mltgetbeilten Methode sind leicht zu 
erkennen. Dieselbe Üsst eich erstens rasch und ohne be- 
sondere Vorbereitung jederzeit ansführen. Ich habe wieder- 
holt festzustellen vermocht, dass man 6 Gelatineröhrcheu in der 

eben erwähnten Weise — vom Montiren der Kaut8chuki)fr()j)fen 
bis zum Ausrollen der Gelatine — in nicht ganz einer Stunde an- 
fertigen kann. 

Die ganze Handhabung, das Einbringen des Impfstoffs, die 
Vertheihug des lifthrbodens, gestaltet sich hier recht einfach und 
gelingt ohne weitere Uebnng meist schon beim ersten Versuche. 

Das Verfahroi nntersdieidet sich femer von der Mehrsahl 

der übrigen angenehm durdb seine Billigkeit; die s&mmtfichen 

zur Verwendung kommenden Materialien, die Reagensgläser, die 
Kautschukpfropfen, seli)st das Paraffin lassen sich immer wieder 
benutzen, und nur die Glasröhren müssen für jeden Fall aufs 
neue hergerichtet werden. 

Die mikroskopische Untersuchung der Kolonieen geht ohne 
Schwierigkeiten vor sich. Die Entnahme des Impfstofl's mittelst 
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der Platinnadel nach Entfernung des Verschlusses gelingt gerad*.' 
bei der Geräumigkeit der hier verwendeten lieagensröhreu auf da^ 
leichteste, and ohne dass mao die Kultur einer weitgcheodeu Zur- 
stOniDg anssetzen mfttste. 

Die strengsten Anafiroben gedeiheB in den BSIirehen» maä 
dass in der That kein Sauerstoff in dieselben nachtrftg- 

11 ch einzutreten fermag, davon kann man iidi in der von 
Liborius hierfür angewendeten Wtise überzeugen. Versetzt 
man die vorher stark alkalisch gemachte Gelatine mit einigen 
Trüi)fen einer massig concentrirten Lösung von Indigotin, so ver- 
schwindet die blaue Farbe dieses Stoifes beim Aulkochen des 
Nährbodens auf der Stelle und kommt dann erst allmählich unter 
den Einfloss dee aufii neue lüBsatretendeB Stnerstofb wieder ami 
Vorschein. Bebandelt man nun eine derartige^ mit Indigotin ver- 
mischte und farbloe gemachte Gelatine in der oben angegebenen 
Weise, so kann man bemerken, dass auch nach Wochen noch knine 
Spur einer Bliiuung wieder hervorgetreten ist. 

Das Verfahren eignet sich demnach für dieZüch- 
tung an aerober Arten, und wird in der That auch schon 
seit einiger Zeit mit gutem Erfolge von verschiedeneu Seiten in 
unserem Laboratorium angewendet, meist mit gleichzeitiger 
Zuhilfenahme der oben beschriebenen and in ihren VorsQgen 
gebihrend gewürdigten Methode der Knltar in hohen 
Schichten fester N&hrböden. 

Was das Gas anbetrifft, welches ich zur VerdrIngaBg dm 

Sanerstofifis beontze, so mag hier zum Schlüsse noch ausdrndüch 
erwähnt werden, dass ich nur mit Wasserstoff gearbeitet 
habe, den ich aus chemisch reinem Zink und chemisch reiner 
Schwefelsäure herstellte. Der Vorsicht halber wurde das Ga> 
dann noch durch eine Flasche mit alkalischer Bleilösuug (zur 
Absorption etwaiger H^S-Spuren) durch eme zweite Flasche nrit 
einer Lösung von arg. mtr. (cor Absorption etwaigen As) und durch 
eine dritte Flasche mit alkalischer Pyrogalluslösung (zur Absorptkm 
etwaiger Sauerstofftheile) geleitet. Dass sich CO^, die Buchner 
fttr die Kultur der Anaeroben empfohlen hat und die zur Zeit 
auch noch von den Franzosen vielfach benutzt zu werden scheint, 
nicht ohne weiteres anwenden lasse, hat schon Liborius richtig 
bemerkt und durch Versuche festgestellt, dass gerade für Anaerobeii 
die CO) keineswegs ein indiffnentes Gas sei. 

Berlin, den 8. Aprü 18dS. 
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Bonx et Chamberland, Inununite contre la septic^mie 
couf^r^e par des substancos solubles. (Auoalea de Tio- 
stitut Pasteur. 1^7. No. 12. S. 501.) 
Die hier in Frage stehende Septikämie ist jene, welche zuerst 
Yon Pasteur n&her studirt, von Koch später als „malignes 
Oedem*^ beaeacliDet wurde. Diese Infectkm Ist tSdUieh bei Meer- 
schwdnehcn, Kaninchen und Schafen. Meersohweinchen zeigen da- 
bei struppigen Pelz, schreien bei Berührung und leiden an Kräm- 
l)fiMi. Der Tod erfolgt oft in weniger als 12 Stunden. Bei der 
bectiüii ündet sich blutiges Oedem des Zellgewebes, Röthung der 
Muskelu iii der Umgebung der Impfstelle und Injection des Darms. 
Die Bacillen üuden sich iu der Oedemflüssigkeit, im Muskelsaft, 
PeritonealezBiidit Daidi die Gasprodoctioii dcmeibeii entsteht 
EmphysttD des Zellgewebes. 

Der Bacillus des malignen Oedems gedeiht leicht in schwach 
alkalischer Kalbsbouillon bei vollständigem Luftabschluss. Nach 
3 — 4 Tagen aber cessirt die Vermehrung, obwohl noch Nahrungs- 
stoffe vorhanden wären. Dies beruht nach Ansicht der Verff. auf 
Bildung von Substanzen, welche den Bacillen selbst schädlich sind. 
Zum Beweise hierfür dient die Thatsache, dass iutacte Bouillou 
dorch Znsati von Terbianehter aber fiitrirter Bodlloii in lhi«r 
ErDähnuigsfthtgkeit erheblich bedotrlicfatigt wird. Das w&re nicht 
mOglicb, wenn die verbrauchte Bouillon nur ein Deficit an Nah- 
rungsstoffen und sonst nichts schädliches enthielte ; in diesem Falle 
könnte ihr Zusatz nur wie eine Verdünnung wirken. Dies ist aber 
nicht der P'all, und hierauf gründen die Verff. ihr Immunisirungs- 
verfahren. Dasselbe geht darauf aus, im Körper des Meerschwein- 
chens jene von den Bacillen selbst gebildeten antiseptischen Zer- 
fletsungastolfe bis zu einem Grade ansuhAnfeu, dass die Vegetation 
der Badllen des malignen Oedems hierdurch unmfiglich wird. 

Zunächst werden Kulturen der Oedembacillen in Bouillon bei 
105 — 110" während 10 Minuten sterilisirt und das Filtrat Meer- 
schweinchen in grossen Quantitäten in die Bauchhöhle ge8i>ritzt 
Meist wurden an 3 Tagen je 4:U cc injicirt. Diesen Eingriff ver- 
tragen die Thiere gut, nur die erste Injection macht einige Er- 
scheinungen, die späteren immer weniger, und die Resorption ist 
eine rasche. Zwei Tage naeh der letsten Injection wurden die so 
bfdiandelten Thiere mit Bacillen geimpft, gleichzeitig eine ent- 
sprechende Anzahl von Controlethieren. W&hrend die letzteren 
in weniger als 18 Stunden erlagen, blieben die vorbehandelten 
Thiere am Leben. Je grössere Mengen von steriler Kulturtiüssig- 
keit injicirt wurden, um so vollständiger ist die Immunität. Mengen 
bis zu 30 cc haben, wenigstens bei einmaliger Application, noch 
Iceiue schützende Wirkung. Was die Dauer des Schutzes betrifft, 
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so zeigten sich zwei Meerschweinchen, welclie zweimal je 80 cc 
ei lialK II hatten, noch nach '30 Tagen immun gegen Infection mit 

Oedenihacillen. 

Die VtrÜ. gingen nun darauf aus, die zur lujection verweii- 
deteo Mengen zu yerringeni. Der Impfetoff kann einmal dadurch 
verstärkt werden, dass statt der Erhitzang auf 110*^ im Dampl- 
keaiel die Ftltration durcli Porzellan angewendet wird. Eine be- 
sonders intensive Impfflüssigkeit aber erhielten die VerfF. durdi 
Aufsamnilung der serösen Flüssi'-rkeit aus Muskeln und Zellgewebe 
von Meerseh weiiichcn, die an malignem Oeden) erlegen waren, und 
1^'iltration dieses Serums durch Porzellan. Die auf solche Weise 
erhaltene Flüssigkeil ist so giftig, dass 40 cc davon ein Thier id 
wenigen Stniidea mter aUen Symptome! des maligaen Oeden» 
tOdten. Zar IromwtisiniDg geoOgt davon die 7-^mali8e InfeetioB 
von je 1 cc an ebensoviel Tilgen. 

An diese wichtigen experimentellen Ergebnisse reihen die Verff, 
einige theoretische Betrachtungen. In jedem Medium sei die che- 
mische Thatigkeit der Bakterien eine andere. Wenn daher in 
einem Medium keine immuuisirenden Stotl'e gebildet werden , >t*i 
dies kein Beweis, dass sie nicht in einem andern gebildet werden 
können. Namentlich der Zutritt oder AuskUiibs dee Saoentofi 
habe einra groeaeo Bininn. Aber aelbat dann, wenn von einem 
Infectionserreger unter keinen Bedingungen Stofle gebildet würden, 
di(; in diesem Sinne verwendbar sind, brauche man die HoüuQOg 
nicht aufzugeben, da Emmerich gezeigt habe, dass die eine 
Kraiiklieit gegen eine anden^ ( Krvsipel gegen Milzbrand) Schutz 
gewahren kann. Also könnten auch die StoAe der einen Bakterien 
möglicherweise iuimuuisirend gegen andere wirken. 

Bn ebner (Mflncbeo). 



Ronx , E. , I m m u n i 1 6 c o n t r e 1 e c h a r b o n s y ni p t o m a- 
tique conferee pardes su bs tances solubles. (AAiudea 
de l'institut Pasteur. 1888. No. 2.) 

Inder obigen hoch bedeutsamen Mittheiluug hatten Ch am- 
ber 1 and und Koux berichtet, dass es ihnen gelungeu sei, 
MeerBcbweinchen gegen die Infection mit maligwai Oedem (aep- 
tieömie aigoä) immun zu machen dureh I^jeetion von Qdematöaer, 
seröser Flüssigkeit oder von Kulturen dea malignen Oedems, welche 
durch ein 10 Minuten langes Erhitzen auf 115" oder durch die 
Filtration mitr(>lst eines Chamberlantr.schen Porzellaafiltets 
vorher von Mikroorganismen befreit worden waren. 

in der vorliegenden Arbeit veröffentlicht Roux nun ähuliche, 
wichtige Versuche über den Baoscbbrand (charbon symptomatiqueu 
Er weist zonAchat darauf hin. daas beide Aiectionen, das maligne 
Oedem nnd der Rauschbrand, sich verbiltniBsmässig nahe steta«B: 
beide zeigen ähnliche pathologisch - anatomische Veränderungen 
im Gewebe, in den Muskeln u. s. f., beide werden durch streng 
anaerobe Bakterien veranlasst, welche sieh als bewegliche, eiid- 
ständige Sporen bildende Stachen kennzeichnen. Verschiedca 



Digitized by Google 



EntwiokhingdiaininBng and Vernichtang der Bakteiien und Paiasitea. 21 \ 

ist jedoch die W irksaiukeit dieser Bacillen für die einzelncD Thier* 
arten : der Rauschbrandbacillus (Bacterium Ghauvoei) ist im Gegen- 
Batae sa des malignen Oedems (vibrion septique) unschftdlich 
für Kaninchen, HQhner, Pferde und Schweine. Auch Meerschwein- 
chen gehen nur dann mil Sicherheit nach Impfung mit Baaech- 
brand zu Grunde, wenn das Gift nach der AnwcisuiiL' vdii Ar- 
1 () i n g , C 0 r ii c v i n und Thomas vorher in einer 20"/^ Milch- 
siUirelösung aufgeschweninit war. 

Spritzt man den Thieren nun in 2lägigen Zwischenräumen 
in die Bauchhöhle Smal je 40 ccm einer KulturflUssigkeit, aus 
welcher man, wie oben angegebeo, die Bakterien entfernt hat, so 
werden diese Meerschweinchen gegen nachfolgende subcutane In- 
fectionen mit dem wirksamen Gifte unempfänglich. Der „vaccin'* 
wird meist so gewonnen, dass man Kulturen von Rauschl)rand in 
schwach alkalischer Kalbllcischbouillon, welche 15 Tage im Brut- 
schrank gelialten wart'ii, der Temperatur von 115'* aussetzt. Eine 
derartige Erhitzung vermag also die matiere vaccinale nicht zu 
zerstören, lässt dieselbe aber doch nicht ganz unbeschädigt We- 
Digstens eittd die anf dem Wege der Filtration bereiteten Impf* 
flflasigkeiten zweifellos wirksamer als die im Autoclaven sterilisirteo; 
benutzt man an Stelle der Kulturen die serOae Flüssigkeit, welche 
sich im musculären und /ell<^ewehe eingegangener Thierc ange- 
sammelt hat, um den Impfstott iierzustellen , so werden die Meer- 
schweinchen nach der lujectiou des hltrirten Yaccin sogar deut- 
lich krank. 

Derartige „s6ro8it6 filtrte** Yemag die Tliiere nodi auf dem 
Wege der eiiiladien sabciitaneii Inoculation ta immmiBireii , wena 

dleeelbe 10 -12 Tage lang jedesmal mit 1 ccm wiederholt wird. 

Endlich hat Roux auch Versuche darüber angOBtellt, ob bei 
der nahen Verwandtschaft des Oedems und des Ranschbrands viel- 
leicht diu für die eine Atfection unempfänglich gewordenen Tliiere 
auch gegen die andere gesichert seien; er fand hierbei, dass die 
gegeu das maligne Oedem geschützteu Meerschweinchen an iUusch- 
brand za Grande gingen, dagegen umkehrt die fttr Bansehbraad 
refractttren auch der Impfung mit nmlignem Oedem Stand hielten. 

Carl Fraenkel (BerUn). 



Entwicklungshemmung und Vernichtung der Bakterien und 

Parasiten. 

Seliwimmer, lieber den Heilwerth des Erysipels bei 
verschiedenen Krankheitsformen. (Wiener med. Presse. 
1888. No. 14, 15 und 16.) 

Dass sich pathologische Producte beim Hinzutreten eines 
Erysipels zurückbilden können, dafür sprechen sowohl klinische 
Bemchtangfla ab auch etaaelne in diewr Biehtong angestellfte 
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EraQiimsDte. Verl beriditet Uber flwlirm tiuloge Beolndilinigen, 
wmie er bei TeracUedenen KrankbeitdimneD gomacht bat 

Was zunächst die Syphilis betrifft, so liess sich eio EinÜuss 
des oomplicireiiden Erysipels ineerbalb {leraes VerbreitungsbeKirkeB 
auf die betreflfeiiden Krankheitsprodncte in der Haat oicht ver- 
kennen. Unter diesen VerliAltDissen ging die Heilung syphilitischer 

Hautgeschwüre viel rascher vor sich, während das Erysipel Ober 
seine Grenzen hinaus auf syphilitische Producte keinen Einfluss 
ausübte und das constitutionelle Leiden die Cumplication durch 
das Erysipel überdauerte. Aus diesem Grunde kann diesem Pro- 
cesse bei der Syphilis nur ein ganz beschränkter Heilwerth zage- 
^rochen werdeo. 

Aber aacb andere allgemeiDe fieberbafte ProoeBse kftimeB za* 
weilen eine Einwirkiing auf den Verlauf sjphilitischer Erkraokungea 

haben. So giebt Schwimmer an^ daas bei einem an Typbas 
abdominalis erkrankten Mädchen eine exulcerirte Papel an der 
rechten Schamlippe vollstimdig resorbirt wurde und auch die An- 
schwellung der inguinalen Lymphdrüsen zurückj^ing, ohne dass w;ih- 
rend der typhösen Erkrankung eine auf die syphilitische Affectioü Be- 
zug nehmende Therapie eingeleitet worden wäre. 

Bei einem mit beiderseitiger Epididymitis und Orchitis 
behafteten Manne wurde die Exsudation im Hoden und Neben- 
boden wfihrend eines hinzugetretenen Gesichtserysipels trotz einge- 
stellter loealer Behandlung ToUstftndig resorbirt. Auch hier adirabt 
Verfasser die Heilung der Hoden- und Nebenhodeoaffectioo nur 
dem intercurrirenden Erysipel zu. (Es sei hier bemerkt, dass wohl 
gerade solche Fälle hinsichtlich des Heilwerthes des Erysipels mit 
grosser Reserve beurtheilt werden müssen , da man hier einen 
Eintluss des Erysipels über seine Grenzen hinaus annehmen mussj 

Was den Lupus anbelangt, so sah Schwimmer 5 Falle, 
welche mit Erysipel complicirt waren. In keinem dieser Fälle je- 
doch wurde ein wesentlicher Einfluss des letzteren auf den Ge- 
sammtprocess beobachtet, wenn auch im Verlaufe des Erysipels 
ein lupOses Oesebfrflr niweilen rascher zur Ausheihing gelangte. 

Ein hochgradiges Narbenkeloid nach einer Verbrennung 
wurde durch ein complicirendes Erysipel wesentlich und dauernd 
gebessert, und ebenso sah Verfasser tuberculöse Lymphone 
am Halse nihrend dnea Qesiehts- und NadceneiTripelB sich soillcfc- 
bilden. 

Die Wirkung der Erysipelkokken oder die durch das Fieber 
bedingte Reaction oder auch beide zusammen sind nach des Ver- 
fassers Meinung jene Factoren, welche dort, wo durch ein hinzu- 
tretendes Erysipel die Heilung gewisser Krankheitsprocesse er- 
folgt, ihre salutäre Wirkung entfaTten. Immerhin wird man trotz 
der bereits des öfteren gev^ouueneu Erfahrung, dass das Erysipel 
die BUeicbildnng Terschiedener Krankheitsproducte herfosinhraa 
könne, den Erysipelkokken wegen der GeUr der Weitermim* 
tiing des Eryäpels und etwaiger, zum Tode fahrender Oompiica- 
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tionen oidit etwa den Flati eines HeQmittele emriomen, aondeni 
höclietens im Sinne des Verfiissers versucbsweiBe bd schwer hdl- 
baren oder absolut zum Tode führenden malignen Tomeren so 
diesem Heilverfahren seine Zuflucht nehmen dürfen. 

Dittrich (Prag). 
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IMft Bedaction des MCentralblatta tOat Baeteiiologie etc." 
liebtet an die Herren Faehgenoeeen und Forsoher, welche 
auf den Gebieten der Bakteriologie nnd ParaBitenkunde ar- 
beiten, die ergebene Bitte, de dnroh rasche Uebersendnng 
von Separat- Ab driicken ihrer Veröffentlichungen, sowie 
durch einschlagende Mittheilungen baldigst und aus- 
giebigst unterstützen zu wollen. 



KUmsches über Parasiten des Menschen und der 

Hansthiare. 

Nach ErfiümiDgen ans diier Snflicheii Praxis In Bradlieii mitgetheilt 

Br. Adolf Iiute 
Sao Pavla 

(SchloM.) 

Trichocephalns dispar. 

FeitsdieDWIlnner habe ich beim Menaehep and beim Sehwdne 
htofig getroflkn; such bei der Hanskatse eristirt eine noch unbe- 
schriebene, wie es schont, bedeutend kleinere Art Der Trichocephalns 
dispar des Menschen war in mmnem Beobachtungskreise sehr ver- 
breitet» er fand sich ungefthr bei einem Drittel der angestellten 
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Fäcaluntersuchungen. Wenn er auch bei den Wirtheu von Ascaris 
lumbricoides, Dochmiuä ankvlostoma uud Rbabdooema strongyloidcs 
etwas häufiger und rdeMifier antatreten schien, so wurde er dock 
nicht selten allein und manchmal unerwarteter Weise gefondcn. 
Aufiällig ist, dass er, trotz seiner Verbreitung, stets nur in wenigen 
Exemplaren vorkam; Hie höchste constatirte Zahl betrug neu 
Exemplare (sechs \\ eibchen, drei Männclien). Die Fäcalunter- 
suchungen deuteten oit nur die Gegenwart von einem oder zwei 
Weibchen an. Einige Beobachtungen weisen darauf bin, dass viel- 
leicht auch unbefruchtete Weibchen Eier entleeren können. (Bei 
Schweinen wurde der Peitschenwnrm h&ufig, aber stets nur in wenigso 
Exemplaren gefunden.) 

Ich habe also lieine Ursache ^'ehabt, gegen den Peitschen wurm, 
als solchen, Maassregeln zu treffen; für die Fälle, wo solche nöthig 
sein könnten, will ich aber meine diesbezüulichen Erfahruntien mit- 
tht'ilen. Bekanntlich gilt der Trichocephaius für schwer abzutre'ben 
und ivsL nur sehr selten bei Bandwurmkuren in den Eaceö aufge- 
fimden worden. Erst neuerdings, seit EinfOhrung des Thymols, hat 
sich das Yerhiltniss etwas geändert, indem mehrfadi Aber abge* 
triebenc Trichocephalen berichtet wurde. Ich selbst besitze zwaasig 
von 5 verschiedenen Individuen mittelst Thymol abgetriebene Exem- 
plare. Dieselben wurden bei Gelegenheit von Ankylostoroa- und 
Ascariskuren gewonnen , repnisentircn jedoch nur einen Theil der 
von mir abgetriebenen Exemplare, da bei anderen in derselb<^fi 
Weise behandelten Patienten aus dem Verschwinden der 1 fit^u- 
cepbalosider auf den Abgang der Mnttertiiieie gesdilosseo werdn 
durfte. Wenn jedoch das Thymol bisher als das neherste Pdtscfaes- 
wormnnttel erscheint und wahrBcheinlich selbst das beste Farren- 
krautextract übertrifft, so lässt es bei einmaliger Darreichung doch 
öft<'rs im Stich, wie denn auch noch heute der Trichocephaius als 
einer der schwierigst abzutreibenden Würmer erscheint. VielK-icht 
lässt sich dies durch weitere Studien über die Form der Thymoi- 
darreichung (z. B. unter Vermeidung von Abführmitteln) in Zukunft 
ändern. Von andern bisher bduumtM AathdminthiciB scheiDt aar 
die Farrenkrautwund mit ihren Präparaten einige Wirksamkeit anf 
den Peitschenwmrm zu bedtaen. 

Taenien. 

Bandwürmer habe ich in der Provinz Säo Paulo nicht besonders 
häufig gefunden fbei circa 0,5 "/a der Kranken), doch kommen un- 
zweifelhaft sowohl die Taenia soiiom wie die Taenia saghiata w. 
Ueber ihre gegenseitige Frequenz ist es schwer, hi's Klare xq 
kommen, indem eine eigen thümliche Trennung nach den NatiooBli- 
täten stattfindet. Drei Exemplare — von gut situirten, mehr is 
städtischen Verhältnissen lebenden Brasilianern herstammend — , 
sowie ein unter denselben Bedingungen von einem CoUegeu abge- 
triebener Wurm gehörten zweifellos der T. saginata zu. In meiLCL 
Fullen war die Infecüon wahrscheinlich durch halbrohe Beefsteak» 
yermittelt. Unter Deutschen habe ich dagegen 8 Fälle von Baad- 
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Würmern (T. soliuni) beobachtet, von denen nur einer aus Europa 
importirt war. Aui>scrdem kauute ich uoch 6 Fälle, diü bei den 
Kindern sweier deatscfaer FamilieQ forinmeii. Immir handelte a 
sich um Taenia mKuid, wenn eine Untenoebnng TorgeBemmen 

werden konnte, und in den anderen Fällen diAte wegen der 
GliMchartigkeit der Verhältnisse dieselbe Art angenommen werden. 
Säiiimtliche Fälle kamen in Familien vor, in welchen regelmässig 
(meist zu Verkaufszwecken) Schweine geschlachtet wurden; dabei 
wurden auch Würste gemacht, was bei den Brasilianern nicht Sitte 
ist. Wahrscheinlich erfolgte die Infection immer durch Kosten des 
noch rohen Hackfleisches (welches mehifikch — auch fttr die Kinder 
— zugegeben wurde) nnd nicht durch die fertigen Wflrste, welche 
aach von Brasilianern consumirt wurden, (Schinken kommen für 
diese Gegend bei der Infection niclit in Betracht.) Ausserdem sind 
mir zwei Randwurmfälle bei einem Neger und einer Negerin be- 
kannt geworden; dieselben arbeiteten auf Ttianzun^'en , wo viel 
Schweinefleisch, dagegen kaum Rindfleiscli consumirt wurde. Die 
Wahrscheinlichkeit spricht auch hier für T. solium. 

Von den übrigen beim Menschen TorlLommenden Taenien habe 
ich bishor in BnsUien Irein Beispiel anffinden können. 

Bei Hausthieren fand ich T. elliptica bei den Händen und 
T. crassicollis bei der Katze; den zur letzteren gehörigen Cysti- 
cercus fasciolaris fand ich melirnials bei Mäusen und Ratten. 

Von menschlichen Cysticercen habe ich einige Beobachtungen 
gemacht; doch sind dieselben jedenfalls nicht häufig. £s sind mir 
drei F&Ue erinnerlich, von denen zwei durch die Exstirpatiou einer 
Finne die Bestätigung der Diagnose gestatteten. Zweimal handelte 
es sich «m soiitäre Cysticercen an der Vorder- und Sdtenfliche des 
Thorax; einer der Wirthe, ein Deutscher, beherbergte auch eine 
Taenia solium. Der dritte Patient zeigte multiple Cysticercen; 
sechs unter der Bauchhaut, zwei oder drei an den Schenkeln und 
einen zwischen den beiden Blättern des Praeputiums; die letzteren 
wurden erst bei einer zweiten , mehrere Monate spater vorge- 
nommenen Untersuchung constatirt Die Finne zwiischen den Vor- 
baatU&ttem war ausgnchnitten worden und hatte einen kleinen, 
cystenartigen Hohlraum zurflckgdassen. Ein Tierter Fall wurde 
ebenfalls bei einem Brasilianer constatirt» der frflher an Bandwurm 
gelitten hatte. Der orangenkerngrosse Tumor des ünterhautzelleu- 
jijewebes zeichnete sich durch seine auflällige Harte aus. Bei der 
Kxstirpation zeigte sich, dass er aus einer weissliclieii, ^^lark ver- 
kalkten, käsigen Masse bestand, welche nur nach dem einen Pole 
ZU eine schwarze Pigmentanhäufung zeigte, welche offenbar dem 
Kopfe des frflheren Cysticereos entqpraeh. (Da eine Verwechslung 
mit Atherom aasgeschlossen ist, kann es sich nach der gansen 
Form und Lagerung des Tumors nur um einen verödeten Cysticercus 
ijehandelt haben.) Eine sorgfältige F.ntkalkung gestattete die Form 
einer länglichen, einem Orangenkern an Grösse und Form ähnlichen 
Blase herzustellen, welche einen structurlosen Inhalt nüt Pigment- 
masseu iu sich barg; trotz der sorgfältigsten Untersuchung gelaug 
es mir nicht, irgend welche Spuren von Ghitinhftkchen aufsunnden. 

60« 



7^0 Latz, inhrilclUil Aber Parasiten desMenächen und der Uausthiere. 



& «ÜMiiit mir daher nkdit ganz aoignehliMMn, da» die abge- 
storbene und terfcalkte Fiime io den SntwieUnnfakreie der Taenii 
saginata geirrt Diese Vermuthung wflrde an Wahrscheinlichkeil 
gewinnen, wenn der Träger selbst eine solche Taenia besessen hätte. 
Letzteres Hess sich aber nicht mehr feststellen, wenn auch die er- 
wähnten VerbreituDgsverhältuisse dafflr sprecheo. 

Der Therapie der Taenien muss ich nodi mit kurzen Wortea 
gedenken. Die Bandwurmmittel , welche ihre Wirksamkeit leicht 
einbüssen, haben sich hier zu Lande nicht recht bewährt. Es gilt 
dies auch vom ätherischen Farrenkrautextract. Von den bekaniitec 
Medicamenten ist hier nur die Granatwurzelrinde öfters in wirkungs- 
üELhigem Zustande so erhalten und liat dch auch bei Anwendung 
grosserer Dosen (80—100 Gramm auf den Erwachsenen) Öfters be- 
währt. (Einmal sah ich eine Taenia saginata, bei weicher nur die 
Hälfte des Kopfes mit 2 Saugnäpfen eliminirt wurde.) Leider greift 
dieses Mittel die Verdauungsorgane häutig in bedenklicher Weise 
an; dadurch und durch seinen schlechten Geschmack wird die Ver- 
wendbarkeit sehr beeinträchtigt. 

Ich gebrauche daher gegenwärtig meist dieselbe Thymolkur. 
welche ich bei Gelegenheit der Ankylostomiasis (Volkmanus 
Vortr. ^u. 265j beschrieben habe. Ich habe dieselbe schon vor einer 
Beihe v<m Jabran, wie ich glaube als der EMe, bei Bandwnrm- 
koren angewandt, nnd nur die Spftrlichlnit dea Materiab und die 
Uavollkommenhdt der Beobachtungen hielt mich ab, schon früher 
darauf aufmerksam zu machen ; doch kann ich bereits einige sichere 
Thatsachen mittheilen. Bei Anwendung meiner Thymolmethode fjeht 
bei T. solium, T. saginata und Bothriocephalus latus (zwei Falle 
mit je zwei Exemplaren) die Kette in kürzester Zeit, oft schon nach 
der zweiten Kapsel, ab, wobei immer die düuiiereu Tbeile des 
Halsea aofgeitmdea werden, wihrend der Kopf häufig fermiaei wird. 
Leider konnte ich in diesen Fallen die Unteraachong nicht adbst 
vornehmen^ da die meisten meiner Kranken weit weg wohnten. Ich 
habe aber von mehreren Fällen (Taenia solium und saginata) zu- 
verlässige Nachricht vom Ausbleiben fernerer Recidive, so dass in 
diesen Fällen auch der Kopf abgegangen resp. abgestorben sviü 
muss. Dagegen traten bei den beiden Bothriocephaluskraukea 
später wieder Gliederstrecken auf. Ich halle es daher für oöthig, 
neeh wdtere Stodkn m machen, am featauteHea, unter wslcto 
Bedingungen eine Badiealhähag samliSBig erwartet werden dai£ 
Jeden&lls ist das Thymol in Kapselfonn nicht nur leicht zu nehmen 
und nach der Angabe vieler Patienten die angenehmste Kur (etwa 
Pelletierin und Koussin ausgenommen), sondern es lässt sich auch 
ohne Gefahr wiederholen und selbst längere Zeit hindurch ge- 
brauchen. Vor den andern Bandwurmniitteln hat es den Vortheil, 
eine chemisch reine, unzersetzliche Substanz zu sein, was bei dto* 
grossen Verlnderlidd[eit anderer Anthelminthica nameotlich für die 
heisaen Lftader von Wichtiglrait ist 

Wenn freUieh wirkfieh gutes, fttheriaehea Farren k r aatertra ct 
mr Dispoeltion steht, wird man am Beaten thon, diea ammwendea. 
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.168 Ib Dosen von ^fi^lOfi in Qeintinekapmin ebM nidit aehr on- 

^ penehme und an Sicherheit uDÜbartroffene Kur darstellt. 

Cysticercen der Taenia echinococcus habe ich beim Menschen 
pt mit Sicherheit coustatiren kiknaen; beim Schweine acbeinea 
tTp dag^en sehr häufig zu msL 



jjf jjne Erwiderung auf Herrn Dr. Kleinas Bemerkungen 
iTvinUeber die angeblichen von Dr. Orookshank ent- 
' deckten Kohpooken^. 

Profeuor Bdgar Crookshank 

Ml BMliriologlaal Uboralory Klog'a CtAUtß 



London. 



Es ist meine saTersiehtlicfae Hoffnung, dass mir eine sofortige 
...Beantwortung der Ton Herrn Dr. Klein im Centraiblatt für Bak> 
kriologie und Parasitenkunda HL No. 16 aulgesteUten Be- 
V.lsuptungen gestattet wird. 

1. schreibt Herr Dr. Klein, dass ich von einer auf der 
Backe eines Knaben befindlichen Pustel vier Kälber geimpft habe; 
duss diese vier Kalber nochmals mit Kalblymphe vacciuirt wurden, 

' nd dnss atdi bei drd ton draselben typische Viodnia gezeigt hat 
Ich bedanre entgegnen an nflssen, dass dieae Bdanptongen 
höchst ungenaue rind. Thatsichlich hatte ich bei ^er Kälbern 

' sine BOckimpfung vorgenommen laittelst Limpbe aus einem Bläs- 
chen, welches auf dem Daumen eines unter 8 an den sogen. 
Kiihpockeii erkrankten Kuhkneclites entstanden war. Bekanntlich 
ist der Erfolg solcher Kückimpfungen ein unbestiuimbarer. Zwei 
Kalber A und Ii zeigten einen von allen Merkmalen der Vaccinia 
Legleiteten Hautausschlag. Bei den beiden anderen blieb das 
VerfshreD erfolgloB. 

Die Kälber A nnd B wurden wieder aeimpft, bd ersleran war 
trotz Wiederholung der Impfung ein voUstftndiger Misserfolg zu 

' verseichnen, bei B wurde nach einem zweiten Versuch ein modi- 
ficirter Erfolg erzielt. Nun aber hatte dieses Kalb zur Zeit der 
ernten Impfung direct vom Daumen des Knechts unter einem 
heftigen Flechtenanfall zu leiden. 

Allerdings waren in der Animal Vaccine Station zwei Kälber, 
die nach der Impfung typische Vaccinia zeigten, jedoch wurden 

I diese beiden Kilber nicht «nmittdbar vom Damnen des Knechts, 
sondern mit Eiter vom Kalb A geimpft« worauf ein dterartiger, 
selbstverständlich keinen Schuts gewihreBder Ausschlag erfolgte. 

2. spricht Herr Dr. Klein von gewissen bei Kälbern erzielten 
j Resultaten mittelst Impfung von den Geschwtlren der Hendon- 

KOhe. Jeder Unparteiische, der auf die Kinzelnheiten dieser 
Untersuchungen eingebt, wird sofort daraus schliessen, dass diese 
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Besaltate genau mit den von J e n n er als eine Form der unechten Kub- 
pocken besprocheneii ttberalDstimmeii mil den Resulteten nftmlkk 

der Verwcndosg tod ,,8toff aas einem im vorgeschrittenem Stadium 
befindlichen, vom echten Kuhpockenstoff herrührenden Geschwür*". 

3. erwähnt Herr Dr. Klein ein von der Lungenseuche be- 
fallenes Kalb. Ich hatte das Vorhandensein der Lungenseuche 
schon ausdrücklidi betont. Doch war die Lcndeneiteruni:, gleich 
den Symptomen und post mortem Fäulnisserscheinungen, unzweifel- 
haft auf die Inoculation mit einer grossen Menge septischer Matche 
zurdckzufQhren, auch sind diese post mortem ErBchemangen mit 
den von Herrn Dr. Klein selbst bewirkten nnd Ton ilnn für 
Scharlach erklärten identisch. 

4. behauptet Herr Dr. Klein in Betretf eiifer Meinunp:sver- 
schiedenheit wegen Züchtung des Streptococcus, dass der Wiltshire 
Streptococcus auf Agar-Agar und Bouillon nicht gezüchtet vverdtri 
könne. Sogleich machte icli Herrn Dr. Klein auf liicacu Irrümm 
anfinerksam. Jetzt, ohne jegliche Anerkennung der Qodle dieser 
Richtigstellang, giebt Herr Dr. Klein bekannt, dass dieser Mikro- 
urganismus auf einer besonderen Probe Agar-Agar bea«. 
Bouillon nicht zflcbtungsfähig erschien! 

5. hat Herr Dr. Klein in seinen Bemerkungen so viel über 
die auf den Zitzen befindlichen Geschwüre zu sagen; hierl^ei 
darf man aber nicht vergessen, dass in den „Reports of the Local 
Government ^Board** der Zitzenausschlag als ein bl äse heu- 
ert ige r dargestellt wwde. Die Hendon-Kuhkranidieit war eine 
sehr leidit mittheilbare bhtaehenaitige Zitienkranidieit der Mildh 
kühe; und diese Krankheit wird uns als „fons et origo^ des 
Scharlachs im Menschen aufgetischt! 

6. stellt Herr Dr. Klein nacli Citationen aus meinen beiden 
Schriften die höchst sonderbare Behauptung auf, dass meine Unter- 
suchung in weniger als vier Wochen beendet wurde 1 Fast cil 
Jahr ist es her, dass ich mich mit dieser Angelegenheit befasse« 
nnd nur ein Thett mefaies Berichts ist der Untersnchmig der 
Wiltshire-Scnohe gewidmet Diese Untennehnng selbst mmnt 
vom Anfang bis zur Heransgabe des Textes den Zeitimm mi 
15. November bis 17. Januar, also nicht vier sondern neun 
Wochen in Anspruch, eine Zeit angestrengter Thati'^kcit. welch» 
(wie ich wohl hinzuliigen darf) mit wenigen UnterbrecUungeQ bi^ 
aar Stunde fortgesetzt worden ist 

Zum Schlosse theile ich mit, dass meine ganze Arbeit haki 
zur VerOffentUehnng gelangt, wfthrend der Berieht der AgrienHwal 
Society bereits seit einiger Zeit sich in der Druckerei befind eL 

Ihre Leser werden sich dann ein eigenes Urtheil bilden köimec 
und sich nicht von den unrichtigen Angaben des Herni Dr. K 1 e i - 
leiten lassen, dessen angeblicher Zweck es war, Ihren Lesern Au: 
klarung zu bieten, während er in Wirklichkeit nur dahin strebte, 
meine Untersuch uugeu in Misscredit zu ziehen und dem Spoci 
meiner ÜBStliiidischen Kollegen prdszugeben. 
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Ifasserzug, Sur la formatiou de lu maticie culo- 
rante chez le Bacillus pyocyaneas. (Annal. de Tlnstitttt 
Pasteur. Tome I. Na 12.) 

— — , Varia tions de formo chez les bactöries. (AimaL 

de rinstitut Pasteur. T. IL No. 2.) 

— — , Varia tions dtirables de la forme et d«; la foiic- 
t!on chez les bact^ries (Auoal. de llubtitut Pasteur. T.JLL 
Nü. 3). 

In den Yorliegenden Arbeiten bemüht sich der Verl, au der 
Hand einer Reihe besonderer Versuche den Einfluss im einzelnen 

fcst/ustellen, welchen bestimmte Veränderungen der Ernahrungs- 
verhiiltnisse auf die Lebenseigenschaften und namentlich auch anf 
die Form, auf das morpliologischc Verhalten einiger genauer be- 
kannter Bakterien auszuüben vermögen. 

Es sind im \Vesentliclnii die cliromogciien Arten, welclie W. 
für seine Untersuchungen herangezogen hat, weil bei diesen die 
hervortretendste Bethätigung der „Function", die Bildung des 
Farbstoffs, jeder Zeit der Beobachtung besonders leicht zu- 
gftnglich ist. Für den Bacillus des grünen Eiters (Bac: 
pjocyaneus) hebt W. zunächst die Thatsache hervor, dass die 
Fälii^^'keit, das diesrni Racterium eigenthümliche j^rünblaue Pigment 
zu erzeugen, unter gewidinüchen Verhältnissen keineswe^^s jedem ein- 
zelnen Stäbclien. jedcni Zellindividunin zukomme, und beweist durch 
eine Anzulil enisprechender Versuche, dass namentlich etwa^ aitere 

Kulturen reich an solchen schwAdieren Elementen seien, welche nur 
farblose Kulturen aus sich weiter zu entwickeln vermöchten. Üm fQr 

seine vergleichenden Beobachtungen nun ein Ausgangsmaterial zu er- 
halten, in welchem sich derartige Unterschiede nicht bemerkbar 
machen, verwendete W. entweder ganz frische Kulturen, die durch 
successive. 12 15mal wiederbolte, jeden zweiten Ta^ erfolgende 
Uebertragungen aut neuen Nährboden (alkalisclie KalbsbouUlon) 
hergestellt waren, oder er brachte einem Kaninchen eine Kultur 
in die Blutbahn, inficirte von diesem aus ein zweites und konnte 
dann unmittelbar aus dem Blute dieses letzteren seine gleich- 
artigen »,homogeneQ** Kulturen, in welchen jedes St&bchen gleich 
^unctionskräftig" war, heranzüchten. 

Auch diese aber blieben farblos, wenn er dieselben nun auf 
frische Substrate Obertrug, welchen verschiedene „antiseptische** 
Substanzen in einem Maasse zugesetzt waren, welches die Ent- 
wickelung des Bakterienwaehsthums selbst noch unbedingt zuliess. 
Die Reihe derartiger Stoffe ist eine sehr grosse (vergl. das Origi- 
nal), und namenthch ist auch beispielsweise schon der Zusatz von 
Zucker, von Glycerin, Kochsalz und Alkohol in der angegebenen 
Richtung wirksam. Ein anderes Verfahren , die Farbstoffbildung 
zu Verbindern, besteht darin, dass man den Bacillus bei Ab- 
wesenheit von Sauerstoff zücbtet. In Ix-iden Fällen aber 
ist diese künstlich dem Bacillus aufgedrungene Veränderung seiner 
„Function** nur von geringer Beständigkeit: unter gün- 
stigen Kulturbedingungen gewinnen auch die Nachkommen solcher 
ÜBibloser Kulturen ihre farbstoffbOdende Fähigkeit regelmissig wieder. 
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Der Micrococcus prodigiosus bleibt schon unter ge- 
wöhnlichen Verhiiltnissen in alkalischen FIüssi;^^keiten , in Isahr- 
bouillon z. B. fast völlig farblos, walircDii er in saureu Flüssig- 
keiteo, fthnlidi frie dies Hneppe beim Badlhia der blaneo HUdi 
festgesteUt hat, 8^ Pigment za eneogeD vermag. Aach anf 
festen NAhrbOden — Kartoffeln, Gelatine, Agar-Agar — entwickelt 
sich neben den roth gefärbten fast stets eine mehr oder Tninder 
grosse Anzahl von völlig: odor fast völlig farblosen Kolonieeri, und 
nimmt man eine solche als Ausgangspunkt für weitere Kulturen, 
die abwechselnd in alkalischer Fleischbrühe und auf Agar ge- 
züchtet werden, äo erhält man ziemlich bald Kulturen, welche ihre 
ehromogene FanetioD vOUig ongebflsst haben und selbst auf Kar- 
toffeln and Agar sonftchst ferhlos weiter gedeihen. 

Noch sicherer zu diesem Ziele flihrt das für den Bac. pyo- 
cyaneus oben beschriebene Verfahren, dem Nährboden bestimmte 
Mengen entwickelungsschädlicher Mittel hinzuzufügen, und 
es scheint, als ob die so gewonnenen farblosen Kulturen des M. 
prodigiosus erheblich beständiger seien, als die des Bac. pyocyanetis, 
denn sie lassen sich über Generationen hin in der gleichen Weise 
fortftthren, ohne den Farbstoff wieder anxonehmen. Eben daasdbe 
hat, wie wir hier bemerken wollen, ja andi Sehottelias darefa 
die länger dauernde Einwirkung der B rüttemperatar errddit 
nnd in seiner bekannten MonOgnq^hie Uber den M. prodigioaiis des 
n&heren beschrieben. 

In Wahrheit enthalten diese Beobachtungen, so sehr man die 
Sorgfalt und Genauigkeit anerkennen muss, mit welcher sie an- 
gestellt worden sind, keineswegs besonders auffallende That- 
sachen; denn es ist eine den Bakteriologen l&ngst geläufige Er- 
scheinung, dass die Lebeosiusserungen der Bakterien im ganzen 
wie im einzelnen durch jeden schädigenden Eingriff in ihre Er- 
nährungsverhältnisse beeinträchtigt werden. Auch der zweite Theil 
der Untersucliungen VV.'s, der die Veränderung der Form 
bei dem Wechsel der äusseren Bedingungen verfolgt, bietet nichts 
grundsatzlich neues; das Auftreten von Misswüchsen und Zerr- 
formen unter dem Eiufluss wenig zusagender Verbältnisse ist etwas 
wohl bekanntes, and die nln^lQtionsformen" der MikroorganismcB 
spielen schon seit geraumer Zeit eine grosse Holle in der Bak- 
teriologie — im einzelnen aber bringen die Beobachtnogeo des 
Verf. doch manches Wissenswerthc und Interessante. 

So ist es ihm beispielsweise gelungen, durch fortgesetzte 
Züchtung des M. prodigiosus auf leicht sauren Niihrböden — 
3—4 dg Weinsäure auf 1 1 Nährsubstrat — Kulturen zu erhalten, 
welche dieses Bacteriuui nur noch in der Gestalt langer Flden oder 
doch deatiücher Langstabchen mit ausgesprochener Eigen- 
bewegang seigmi. Anftnglich finden sich solche Formen nur 
in ganz jungen 2—3 Tage alten Kulturen; nach dieser Zeit 
wird die Reaction des Nährbodens unter dem Einfluss der Stoff- 
wechselproducte des iVI. prod. wieder alkalisch und damit ver- 
schwinden die Fäden. Je häufiger man aber die IJebertragungen 
i^uf neue, leicht saure Substrate vornimmt, um so dauerhafter wird 
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auch die Formveränderung, und endlich kann eine solche Kultur 
beliebig lange aufbewahrt werdeo. Mit dem Augenblicke jedoch, 
wo nuu) an die Stelle der sauren die gewöhnlichen alkalischen 
Nihrauttd setst, mcheraol auch sehr bald die alten kuraeD Glie- 
der des M. prodigiosiu wieder. 

Es sind nim niebt allein die sauren Nährböden, welche in 
dieser Wäse auf di« inaaere Qeatalt des M. prodigiDSQs einssu- 

wtrken vermögen. Bringt man den M. prodigiosus in alkalische 
Bouillon, und erhitzt die Kultur am zweiten oder dritten 'läge 
r> Minuten lang auf 50*^, überträgt von dieser eine zweite, die wie- 
der erhitzt wird u. s. f., so erhält man auf diesem Wege schliess- 
lich auch Kulturen mit ausgesprochenen Stäbchen. Vereinigt man 
beide MaasaDabmeii, die iüiaftaenuig des NHurbodens und die Er- 
hitaiuig, so Icann man z. B. auch den flaoresdrende» Bacülos ans 
Wasser, sonst ein ganz kurzes Stäbchen, in einen langen BadUns 
verwandeln, während der Milzbrandbacillus im Gegentheil auf sauren 
Substraten nur äusserst kurse Zellen bildet und nicht zu ilkngeren 
Verbänden auswächst. 

Auch in allen diesi!n Fallen ist jedesmal die Formänderung 
wieder aufgehoben, wenn man zu den gewöhnlichen Nähr- 
böden und Züchtungsverfahreu zurückkelirt, und W. macht selbst 
darauf aafinerkaam, dass sdne Beobachtangen IceiMswegs als Be- 
weise gegeo das Gtosets tod der Oonstans der Form und Arl an- 
gesehen werden mOssten, dass im Gegentheil der veigingiiche 
Charakter aller dieser Ausnahmezustände eher fiBff als gSgSD das 
eben erwähnte Princip zu sprechen scheine. 

Als ein Irrthum des Verf. muss es bezeiclmet werden, wenn 
er glaubt, den Beweis geführt zn habon, dass auch die Mikro- 
kokken und nicht nur die Bacillen und Spirillen, von denen dies 
bisher schon bekannt war, derartige Forraveränderungen unter 
wechselnden Aussenbedinguugen auzuuehmen im Staude seien. 
Der MtcroeoeeoB prodigiosus ist kihi eehter lücroeoecns. Mber, 
als die raikro^opische BeobachAong noeb niebt Ober die venroll- 
kommneten optiselien Hilfsmittel und Methoden der heutigen Zeit 
verfQgte, hielt man ihn freilich für ein Kugelbacterium und be- 
zeichnete ihn sogar als Vorbild dieser Bakterien gruppe. Heute 
weiss man, dass der Prodigiosus unter die Kurzstäbchen zu rechnen 
ist, und wenn einige Bakteriologen ihm noch den Namen „Micro- 
coccus'' weiter gelassen haben, so hat dies seinen Grund nur in 

der Bflckslcbt auf die aKbsrgebradite üebeiliefierung. Flu egge 
dagegea giebt ia seinen ,3iikroorgaaismen** dem Prodigiosus sehen 

die Bezeichnung BacUlus prodigiosus, und Wasserzug seliMt 
erwähnt, dass Flu egge den Prod. beschreibt als ein sehr kurzes 
Bacterium und ihn Eigenbewegung besitzen lässt, eine Fähigkeit, 
die den eigentlichen Mikrokokken bekanntlich auch abgeht. 

Piis heute steht also die Thatsache noch uncrschtittert da, 
dass die echten Kugelljaktericn ihre Form unter keinen uns 
bekannten Umständen zu ändern vermögen, dass sie immer 
oad antar attea Bedingungen nur als lilkrokokkea auftreten, und 
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dass man also noch nicht dahin f,'ehiiigt ist . wie W. |^hiu>>t, 
conibler ainsi rintervalle qui s^ipaie pour la plupart des auleurs 
le groupe des uiicrocoques du groupe des bacilk;s et spirilles." 

Carl Fraenkel (Berlioj. 



Haeppe, F., üeber einige ^rioei]pieBlrageii der Qftk- 
rangspbysiologie. (Zeitachr. 1 d. gea. BranweBeiL 1888. 
No. 7. pw 17S.) 

Der Verf. giebt das folgende Resam^ seiDer Abhandlong: 

1. Ursachen im dynamischen Sinne and die in den gilir- 

i&higen Körpern angehäuften Spannkräfte. 

2. Die erste Bedingun«^ für den Uebergang dieser Spano kraft«.' i 
in lebendige Kräfte ist die relativ labile Gruppirung der Atome 
und Atomcomplexe in den iMulekülen der gährfähigen Körper. 

3. Die weiteren Bedingungen sind Goncentrationen, Reaction, 
Temperatur, Ucht etc. 

4 Der Anstoes wird durch Uebertmgong anorganisdier und 
oiganiseber Bewegung^ormen bewirkt 

5. Spontan am universellsten ausgebildet und dadurch thef>- 
re tisch und praktisch am wichtigsten ist der Anstoss, welcliea 
Mikroorganismen durch ihr Leben ertheilen. 

6. Dieser biologische Anstoss ist durch Anpassung zu einem 
Bpedfiaehen geworden, nnd insctfem ^d immer spedfische Gfthran- 
gen dnrdi specifisdi angepaaste Mikroorganitmen, Arten, Varie- 
titen, Rassen, Modificatieoen veranlasst. 

7. Das Wesen der specifischen Wirkung wird durch eine 
Summe von Anpassungserscheinungen bedingt, von denen die auf 
die intranioleculäre Athmuug bezügliche' Anaerobiose nur eiiu' ist, 
welche sich übrigens ganz verschiedengradig entwickeil vuründet. 

8. Die Bildung trennbarer Enzyme hat sich als eine An- 
passung au die Eruähruug gleichfalls ganz verschiedeu eutwickelt, 
aber so, dass offenbar der Ausgangspunkt die intraceUulare, proto- 
plasmaäecbe Verdannng ist 

9. Oxydationen und Spaltungen aof der einen, ReductiMMD 
jind Synthesen auf der anderen Seite kommen jedem Protoplasma, 
jeder Zelle zu, und sie sind in der einfachsten Form an das lebendf^ 
Protoplasma und an seine Ernährung in innigster Weise gebunden, 
und auch die intranioleculäre Athmung erscheint in der einfachsten 
Form mit der Eruahrung uud dem Aufbau eng verknüpft. 

la Alle snecifiBchen Anpaseangen bis aar Bildung qualitntiw 
DifferenMn und Eigenschaften sind aus quantitatiyen SanunimngeB 
einiger einfacherer, allgemeinerer Functionen entstanden. Ferner 
die folgenden Anhaltspunkte fOr die Praxis: 

1) Durch Verwendung von Bmnkulturen kann maoi sich durch 
Uebertragung bestimmter Anstösse fast unabhängig von Zufällig- j 
keiten machen. Aber auch dieses in der Bierbrauerei durch 
Hansen eingeführte Princip ist noch nicht das letzte Ziel. Jede | 
Gähruug durch KeiukuiLui-en verzichtet auf gewisse angenehme | 
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Geschmacksverbesserungen, welche durch das Neben- und Nach- 
einanderwirken von yerscliiedenen Organismen bewirkt werden, wäh- 
rend de nnaogenehme GeBcfamackabeeinflitBsangep hintaniiAlt Eb* 
ist deshalb 

2) sonftebst wie es e. B. Pastenr und Hansen für das 

Bier, Pasteur für den Wein, Pasteur, Lister, Duclaux, 
Löffler und ich für die Milch ermittelt haben, klarzustellen, 
welche Organi^^nipn eine Gäbruug unangenehm beeinflussen, und 
diese Organisnitiu müssen ausgeschlossen werden. 

3) Ist zu ermitteln, welche Neben- und Nachgährungen eine 
Hauptgährung günstig und angenehm beeinflussen, und praktisch 
muss dahin gestrebt werden, auch diese Processe genau so zu be- 
hemdien, wie den namengdMnden Hauptprocess. Das Molkerd- 
wesen, die Käsefobrikation haben i. B. nach dieser Hinsicht noch 
unendlich viele Aufgaben, welche schwerer sind als die Ermitt- 
long and Beinkoltimung der Hauptgährnngseneger. 

Jörgensen (Kopenhagen). 



H^riconrt, Les associations microbiennes. (Bevue de m6- 

deciiie. 1887. No. 12. pag. 995— ia)8.) 

Die bakteriologischen Untei"suchungen der letzten Jahre haben 
den Beweis }:cebracht, dass viele der Complicationen , welche im 
Verlaufe acuter Infectionskrankheiten sich einstellen, durch andere 
als die der ursprünglichen Krankheit sa Grande liegenden Infec- 
Üonsträger ▼erarsacht werden. Ja, es hat sich ireiteriiin auch 
herausgestellt, dass eine derartige ,,association microbienne" sogar 
statthaben kann bei Krankheiten, die klinisch als durchaas ein- 
heitliche imponiren. So treten bei Variola und Varicellen neben 
den eigentlichen, bisher noch unbekannten Mikroorganismen dieser 
Aflfectionen, constant auch die Eiterkokken in Thätigkeit; so ar- 
beiten sich bei der ulcerösen Phthise Tuberkelbacüleu und pyogeue 
Bakterien einander in die H&nde a. s. w. 

Verf. giebt eine sdhr ftbersichtliche und ▼<dlstftndige Dar^ 
Stellung der einschlägigen Arbeiten und macht im Anschlnsse daran 
anf die eigenthümliche Thatsache aufmerksam , dass es wesentlich 
die pyogenen und „pneumogeiien" Bakterien sind, welche sich den 
Mikroorganismen der jeweiligen primären Krankheit zugesellen. 
Zur Erklärung dieser Thatsache nimmt er an, dass die secundären 
lufectiouen für gewöhnlich vom Munde aus, besonders von der 
initialen Angina yieler InibctioDskrankheiten ihren Ausgang nehmen, 
da ja bekanntlich die Mundhöhle einer grossen Anzahl .von Bak- 
terien, auch pathogenen, besonders aber dem F raenkeTBchen 
Pneumoniecoccus und den pyogenen Staphylokokken Unterkunft ge- 
währt. Von diesem Gesichtspunkte aus empfiehlt Verf. auch sehr 
dringend bei Infectionskrankheiten, hauptsächlich aber bei vorhan- 
duniir Angina, fleissige Gurgeluugen mit antiseptischen Wässern 
vornehmen zu lassen, um so der secundären lufection vorzubeugen 
und Cknnplicnttonen zu feriiflten. Goldschmidt (Nflmberg). 
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Mrtner, Pathogene und saprophy tische Bakterien in 
ihrem VerhältuisB zum Wasser, insouderlich zum 
Trinkwasser. (Gorrespondenz- Blätter des allgemeineo ärzt- 
lichen Vereins vod ThOringen. 1888. No. 2 und 8.) 
Die Gesundheitsschädigongen, welche durch. Wasser entstehen, 
sind entweder lutoxicationen oder InfectionoD. Mehrere der Uta- 
teren finden iliren Grund in der Einwirkung? von Bakterien. In 
der grössten Mehrzahl der Fälle gehen die; Krankheitskeime vom 
Menschen und seinen Abgangen aus. Kommen solche dann iu das 
W asser, und vermögen sie in demselben zu leben, so kann auch da^ 
Wasser die Ansteckung bewirken. 

Mit dem Genosse des Trinkwassers wurden seit laoger Zeit 
die Cholera und der Abdominaltyphus in Zusammenhang gebracht 
Die Typhusbacillen, welche sich längere Zeit im Wasser halten, 
vermehren sich in demselben nicht, dagegen reichlich, sobald man 
demselben Theii Bouillon hinzufügt. Die Cholerakeime, bezüg- 
lich (leren die Anschauungen indessen divergiren, scheinen sieb im 
Walser ebenfalls uicht zu vermehren; theils halten sie sich jedoch 
einige Zdt in demselben, theüs gehen sie bald an Grunde, ein Ver- 
halten, welches von der Höhe der Temperatiur, dem Gehalte des 
Wassers an organischen und auoi^ganiaehen Sabstauan and disr 
Vitalität der Itocillen abhängt. 

Der Genuss eines Wassers, in welches jene Keime hineinge- 
langen können, ist bedenklich. Diese Möglichkeit liegt am leich- 
testen bei offenen VViissern vor, und zwar bald durch den Zutiu>;^ 
durch DejecLiouen verunreinigten Wasäers, theils durch directe De- 
Msitwn dar ktzteren in mm Wisser, thdln endlich dnreb 4ie 
Veraehleppiing auagetrockneler pathogeocr Mikroofganismen dmnk 
die almoBphArische Luft 

Diirartige verunreinigte Wiisser kann man auf zweierlei Weise 
von patlio^enen Mikroorganismen befreien; einerseits durch Ab- 
kochen des Wassers und andererseits durch Filtration. Die letz- 
tere ist jedoch bis jetzt nur im Grosseu mit Erfolg durchgeführt 
worden. 

Fflr Brannen emptiehlt ca äch am meiatfln, dem Efaidriiigen 
kiaakhaitaerregander FiUm dadurch abauhalfisn, dass man jene nt 
einer wasserdichten Deeka und bis zur wasserfQhrenden Schiebt mit 

wasserdichten Mauern versieht, so dass das Wasser nur von outen 
eindiingen kann. Ist diesen rniständen Rechnung getragen, so 
wäre nur noch der Gehalt diis Grundwassers an pathogenen Bakte- 
rien als eventuelle Infectiouäquelle zu berücksichtigen. Mit wenigen 
Ausnahmen werden dem Wasser zuzuschreibende Gesundheitaschä- 
digungen nicht durch cbemiseha Gifte, Bondem durch belebte Wesen 
erzeugt 

Was den Gehalt des Wassers an Bakterien betrifft, so ist der- 
selbe am höchsten in Flüssen, anscheinend geringer in Seen. Im 
Brunnenwasser ist derselbe äusserst schwankend, indem dieses balti 
als keimfrei, bald als sehr reich an Bakterien sich erwiesen hat 
Die wenigsten Bakterien ünden sich im Allgemeinen im Queii- 
wasser. 
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Vcrtalflibeo die in das Wamr gefamgteii Baktoiieii in dinlb», 
so verraehreo sie sich sumeist in dotr tos inflsmn RlnitSMD ab- 

h&iigigen, verschiedenen Intensität 

Zu den letzteren «jehören der Gehalt des Wassers an 
Nährmaterial, wobei hervorzuheben ist, dass die soryenannteu 
Wasserbakterien hiervon nur geringer Mengen bedürfen, während 
gerade zur Entwickeluug pathogener Bakterien im Wasser das 
Nfthmuiteilal In eoBoantriiterer Form vorhanden sein muss. 

Ein weitaoB gritaaerer Einflnss komnt hMditlieh der Ver- 
mehrung von Bakterien im Wasser der Temperatur zu. Die 
diesbezügliche Einwirkung der Kälte ist insbesondere durch die 
rntersuchungen von C. Frankel (Zeitschrift f. Hygiene. Band I.) 
klar^^elegt worden. Andererseits ist es auch bekannt, dass hr)here 
Hitzegrade ein Absterben der Bakterien bewirken; mit Sicherheit 
gehen die^e in der Siedehitze zu Grunde, und nur Sporen können 
deraelbeii einige Zeit wSdersteben. 

Der Stagnation dirfte ein fieaentlidier Efaiflaas aal die 
Vermehrung der Bakterien im Waaser wohl nicht zukomaea. 

Die Kohlensäure hat auf einige Bakterien einen direct 
tödtenden Einflnss, bei anderen hindert sie das Waohsthum und ist 
vielleicht für einzelne Arten ganz inditlerent. 

Die Lichtwirkung scheint die Kntwickelung der Bakterien 
im Waaser gleichfalls nicht wesentlich zu beeinflussen. 

Verfuaer geht aeblieBdieh, gestütat aaf die bMierigeo Er- 
fahrungen hinaiätlieli der Uologiaeben EigBMdiaftea der Bakterien 
in Waaaer, aaf die Fiaiie der VerwendbarlMil eines WasMin als 
Genusswasser ein nnd stellt die Verhältnisse zusammen, unter denen 
ein Brufloen der Geenndheit unscbAdliches oder schädliches Wasser • 
liefert. Di t trieb (Prag). 

W inter, €r.9 D i e Mikroorganismen im Genitalkanal der 
gesunden FraiL (Zsitsdifift fDr Gebnrtsbfllfe and OynAkoL 

Bd. XIV. 188a Heft 2.) 

Nach einer kurzen Uebersickt Oker die Litteratur dieses Gegen- 
standes fasst der Verfasser die wissenschaftliche; Ausbeute der- 
selben in fol^endtmi zusammen: 1) In der Tube von l/cichen tinden 
sich Bakterien allerlei Art in massiger Menge, in frisch aus der 
labenden genommenen finden sie sich dagegen nur äusserst spärlich 
(Fraenkel). 2) Im Uterns sind nar mikroskopisch Bidrterien 
m^rfuber Art featgeatdlt irorden (Kttstner). S) In Oervii nnd 
Vagina finden sich reidilidi Organismen der Tendiiedensten Art, 
aber darunter keine pathogeae (Lomer« Küatner, Gönner). 
Diese spärlichen Untersuchungen, welche nicht einmal zu überein- 
stimmenden Resultaten geführt haben, schienen dem Verfasser bei 
der grossen Wichtigkeit der vorliegenden Fratje einer eingehenden 
Nachuntersuchung und Erweiterung werth, und die^lben sind 
weaentHoh naeh awei Bwhtnageo fon ilun angestellt worden« nimlicli 
Jn welchen Theilen den Oenitalkaaeb der gtrauadea Fran finden aleii 
MikroorganiSBen und welcher Art sind dieselben, vor Allem sind 
patbogene darunter?" Das Material erhielt W. gans friaeh am 
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der Lebenden, indem er Cervix- und Vagfnabeerat direct mit einer 
Oese entnahm, den Inhalt von Tuben and Uten» aber sich durcb 

sterile Präparation der frisch durch Operation entnommenen Organe 
verschaffte. Dieses letztere wurde direct auf Röhrcheo mit Gela- 
tine, Agar und Menschenblutserum übertrafen , da das Platten- 
verfahren, welches beim Secret des Cervix und der Vagina angewandt 
wurde, durch die spärliche Anzahl von Mikroorganismen sich als 
annfithig erwiea. Ava den so anmtsUten Vemiehen (40 ao TabcB, 
30 am UtArna) kommt W. zum Schlaase, daaa die normale TtalM 
in ihrem ganzen Verlaufe keine Mikroofgaataen enthält, ebenso 
auch die gesunde Uterushöhle, während er aus der Gegend des 
inneren Muttermundes in der Hälfte der Fälle Mikroorganismen 
fand. Das Resultat der Untersuchungen des Cervixsecretes war 
so, dass das jeder gesunden Frau reichlich Mikroorganismen ent- 
hält^ welche durdischnittlich 3 — 4 Arten angehören, unter denen 
Bacillen and Kokken in liemUch ffiadun Menge sieh wfindea. 
In der Gravidität vennehren sich die Mikroorganinmen im Cervix 
beträchtlich, und von denaelben betbttligen sich wesentlich die Bii- 
cillen. Was die Vagina anlant^t, so enthält dieselbe immer Mikro- 
organismen in grosser Anzahl. W. giebt auch in einer Tabell»' 
eine Zusammenstellung der charakteristischen Eigenschaften der 
27 verschiedeneu von ihm im Genitalkanal gefundenen Bakterien. 
Anaser Staphylococcos pjogenes albus, aureus, citreos, Sarcina alba 
and Streptokokken, tod denen sieh der Stp. albaa in der Hftlfte der 
nntersuchten Fälle TOifcnd, glaubt Verfasser aocli neae, mit 
den bis Jetst bekannten nicht idaitifiärb«e Arten gefonden n 
haben. 

Den letzten Abschnitt des experimentellen Theiles der Ar- 
beit bildet die Prüfung der Pathogenität der gefundenen 3 Sta- 
phylokokken und Streptokokken und damit die Feststellung der 
Identität derselben, nachdem die sonstigen EigenediafteD fftr die- 
selbe sprachen. Es zeigte sich dabei, dass soiirohl Intraperltooeale 
als intraplearsle Impfungen, als nach intravenöse und sobcataoe 
Injectionen mit Staphylokokken aus dem Cervicalkanale gezüchtet, 
zum Unterschiede von den frisch aus eitriger Peritonitis gezfich- 
teten, einflusslos bleiben, indem sie weder hm Kaninchen noch 
Meerschweinchen, Hunden und Mäusen eine locale Eiterung her- 
vorriefen. Auch Impfungen mit dem Secret selbst, in welchem 
der betr. Mlkrooiganismus nachzuweisen war, riefen käne loenle 
Eiterai^ berror. £in ähnliches niditpethogenes Verbalten neigte 
auch eine aus dem Peritoneum einer an Sepsis gestorbenen Fran 
gezüchtete und 8mal überimpfte Kultur des St., und W. schliesst 
daraus, .,dass die pathogenen Kulturen der Staphylokokken ihre 
Virulenz verlieren können, wenn sie längere Zeit nicht mehr mit 
lebendem Gewebe in Berührung gekommen sind, sondern re Vera 
ausserhalb derselben in den Secreten des Körpers selebt haben* . 
Die Thienrersacbe mit den Streptokokken fielen auch negativ ans, 
jedoch halt W. es hier ffte möglich, gatartige Formen In der Hand 
gehabt zu haben, da sich deren Wachsthumsi igenschaftsn nicht 
so swttfelios Gharsktenstiach erwiesen, wie dies bei den Stai^jkh 



Digitized by Google 



■qttMMi wiomD imd Haatgangrän. 



791 



kokksB dar Fall war, wddie im Zostand einer at^geechwAditeD 
Vimleia im Genitalkanal vorhanden sein sollen. 

Den Schluss der Arbeit bilden praktische CoDöeqtienzen der 
üntersuchangsresaltate, die die strengsten und enerj^ischsten Des- 
infectionsmaassregeln für die Vagina ergeben. Auch bez. der Selbst- 
iiitection hält W. die Bedingungen für dieselbe gegeben durch die 
ioi Genitdlkaual lebenden pathogeoen Mikrourgauismen , welche, 
im Allgemeiiien dordi den zustand der abgeschwächten Vimloiz 
«Bsebidlieli, «nter gewissen, nidit nilier bekannten Bedingungen 
ihre Virulenz wiedererlangen kOnnen, ond die Selbeinfection zo 
emogen im Stande Bind. Eiseaberg (Wien). 

Demme, Zur Kenntniss der schweren Erytheme und 
der acuten multiplen Hautgaogrän. (Fortschritte der 
Medicin. Bd. VI. 1888. No. 7.) 

Verf. beiehnibt in awaiahnieher ond klarer Darslelliiag 6 
Falle TOtt Erythema nodoeam, bei welchen er nnter anderem 
auch der Aetiologie dieser Krankbeit eslne besondere Anfinerksam- 
keit gewidmet hat. 

Diese Fälle betrafen 3 Knaben und 2 Mädchen im Alter von 
3 bis zu 11 Jahren. Dadurch, dass sich unter diesen 3 Ge- 
schwister befanden, erhielt man den Eindruck einer üebertragung 
des Processes von einem Kinde auf das andere. 

Die Erkrankung begann immer pUMalieh mit heftigem Er- 
brechen, Delirien, 8opor, rascher Tempsratarsteigemng bis über 
40^ C vor dem Aad>mche des Erythems, grosser Ausbreitung ond 
Itensität des letzteren gleich bei dessen Auftreten, heftigen Schmer- 
zen in den Extremiiäten , Erschöpfung der Kräfte, Auftreten von 
Petechien zwischen dem 4. bis 6. Erkrankungstage. In 2 Fällen 
gesellte sich eine ausgebreitete acute multiple Hautgangrän hinzu. 

Dieses Symptomenbild stimmt vollständig mit demjenigen einer 
schweren acuten Infectionskrankh^t Oberdn, wobei hier das Ery- 
them als selbständige A£foetion das Wesen der Erkrankang ans- 
macht. Das successive BefiÜlenwerdeD der Kinder von der- 
selben legt die Annahme eines contagiOsen Charakters des Krank« 
heitsprocesses sehr nahe. 

Die Grösse der Erythembeuleo schwankte zwischen deijeuigen 
einer Linse und einer Walnuss. 

Die Neigung zu Blutungen führt Verf. auf eine besondere Be- 
schalfenhdt der Blntmasse und aal krankhafte Veränderungen der 
Geltawandungen zorOck. Bloss in einem Falle wnrde durch die 
mikroskopische Untersuchung wiederholt das Zahlenverhftltniss der 
weissen zu den rothen Blutkörperchen festgestellt. Bis zur vollen- 
deten Ausbreitung der Hautgangrän zeigte sich eine fortschreitende 
Zunahme der weissen Blutzellen, so dass sich das Verhältniss der 
weissen zu den rotheu Blutkörperchen schliesslich wie 1 : 180 
herausstellte. 

Die Muskel- mid Kaoehensdimenen hfllt der Autor ftr F<dge- 
erscheinungen Yen BliituwfeD swischen die Mnskelbflndel lud in 
das Gewebe der seKSsen Gdenksmembranen. 
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Die mültiple Hautgangrän, welche bisher ausser in den beideo 
schwersten Fällen von Demme als Complication maligner Krytheme 
nicht beobachtet worden ist, nahm hier ihren Ausgang von bereites 
pathologisch veränderten Hautbezirken , so insbesondere von der 
blaseaartig gefalteten oder zu Pusteln abgebobeueu Epidermis- 
decke der Enrthembealeo, ein UmsUwl, wekdier auf einea direetea 
genetischen ZaeaminenhaDg swuQhen den Erythambeulen imd dar 
nachfolgenden multiplen HautgaopiAa hindeutet Die letatani be- 
traf hier ausschliesslich die Cutis and trat symmetrisdi an &m 
Eilbogen- und Fussgelenken auf. 

Mit Rücksicht darauf, dass Uf fei mann einen Zusammeo- 
hang zwischen dem Erythema nodosum und einer meist heredi- 
tären Tuberculose annimmt, hebt Verf. hervor, dass die drai Ge- 
schwister von Seite des Vaters ndt hereditArer Tubereuloae be- 
lastet waren. Eines derselben Starb einige Ifenate nach der aber- 
standenen Erythemerkrankuiw an einer tubercolöeen Meningitis, 
während die beiden anderen Kinder luinerlei Anaekhen einer Uiber- 
culösen Erkrank un^f darboten. 

Für die bakteriologischen Untersuchungen wurden 
die beiden mit Hautgangrän einhergcheudeu Falle verwendet Die 
GewebeflQssigkeiten wurden ans den ton intactar Epidemis be- 
deckten Eiythembeolen, ans den blasenftnnigen Erhebnogen uad 
Pusteln, den cutanen Blnteilnwaten und gangrftnfisen Plaquen, 
sowie vom Blute aas einer Fingerspitze entnommen. Das so in 
verschiedenen Krankheitsepochen gewonnene Material wurde aar 
Anlegung von Primärplatten auf Agar und Gelatine verwendet. 

Mikroskopisch wurden im Blute ebensowenig irgend weicht 
Mikroorganismen vorgefunden wie in den ßlutextravasateu der 
Haut Dagegen fisnden sieb reicUiciie Mikroorganismen im 6«- 
webssalte der firytbembeolen « der Blasen nnd Posteln imd 
zwar einerseits 1,3 bis 1^ Mikren im Durchmesser haltende 
Mikrokokken in Form von Mono- und Diplokokken, sowie ia 
Zoogloeahaufen, sehr selten in Staphylokokkenform, und anderer- 
seits 2,2 bis 2,5 Mikren lange und 0,5 bis 0,7 Mikren brtite, an 
den Enden abgerundete Stäbchen, welche meist in kleineren 
oder grösseren Häufchen beisammenlagen. Diese Bacillen färbten 
sich ancb nach der Oram'schen Metboda Beide Arten tob Mi- 
kroben wurden anch in den an Haotgangrin führenden, ebenfaUa 
noch bei intacter Epidermis nntersnchten Pkqaes, sowie besoodm 
in den an dieselben grenzenden als hyperämischer Hof erscheinen- 
den Gewebsschichten nachgewiesen. Die Zahl der Stä b chen über- 
traf hier die Zahl der Mikrokokken. 

Von beiden Arten von Mikroorganismen erhielt Demme doich 
Fortsetzung des Plattenverfahrens Reinkultaren. 

Am besten erfolgte das Wacbsthnm des MicroceooBS anf Agar 
nnd Hammelblntsenim, sehr langsam auf Gelatine « welche nicht 
yerflOssigt wurde. Lebhaftes Wachsthum desselben aeigte sich 
auch auf Kartoffeln nach 30—48 Stunden in Form dunkelgelber 
Kolonieen, walirend die Eutvvickelung der Stäbchen auf Kartoflfeln 
nur sehr spärlich war. Beide Arten wuchsen am besten bei 35 
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bis 37® C auf A^ar und Blutsenira. Bei 39 bis 40» gingen die 
Kulturen allmählich zu Grunde, bei niedriLr^rcr Temperatur er- 
folgte nur ein sehr langsames und unvollstHiidiiics Wailisthum. 

Die Mikrokokkenkolonieen bildeten auf Af^arplaiteii weisse 
tn^fenartige Hervorwölbuogen , welche aufaugs rund, später un- 
ragehnAssig gezackt endiiowii. Am 8* Mt 10. Tage leigten sie 
eine odwrgiäM Firbniig, welebe abbftagiR war von dem GoDtaete 
mit freier Luft und nach 12 Monaten den Kaltaren trots deren 
ungestörter Weiterentwickelung nicht mehr eigen war. Agarstich- 
kulturen der Kokken brauchten zur vollen Entwickelung 12 bis 18 
Tage, etwas weniger die Blutserumkulturen, in denen sich der 
Coccus in Form von höckerigen, zuweilen einer Kdralleiischnur 
ähnlichen Kolonieen entwickelte. Die Kulturen auf Blutserum 
aelgten einen etwas heQerai Fariientett ala die Agariraltm^n* 

Auf Agarplatten der Bacillen entwickelten sich nach 48 bis 
60 Standen runde, glatte, glänzendweiaBe, punktförmige Scheib- 
rhen. Am 4. Tage beobachtete man eine vom Centrnni nach der 
P(Ti])herie verlaufende Strahlung: s])äter erschien der Rand der 
Scheibe gefranst. Die einzelnen Stralden ragten über die P'.bene 
der Scheibe hervor und nahmen einen paraffiuähnlichen Glanz an. 
Um den 10- bis 12. Tag gingen von dem gefransten Rande 
zaplenftnnige Anslftofer ans and vom 16^ bia 18. Tage an ging 
die Strahlung aUmAblieli ▼erlorea, die Knlturfläcbe bekam ein fein- 
körniges Aaesehen. Am 21. bis 24. Tage bildete sich zwischen 
dem Centrum der Kultur und den Randausläufern eine hellere 
ringförmige Zone aus, und am 26. biB 28. Tage war das Wachs- 
thiuu beendet. 

In Agarstichkulturen wiesen die Stäbchen ein dem Impfstiche 
folgendes Tietenwacbstbum in Form eines paraffinäbnlich glänzen- 
den StachelB aal 

Auf Blutserumkulturen entstanden linga der Impfstriche pa- 
rafünähnlich schiUemde Streifen mit zarter, einer Fiachfloeae un- 
lieber Strahlung. 

Erst um den 17. bis 18. Monat nach Anlegung der ersten 
Kulturen entwickelten sich die Strahlung und der parattinalinliche 
Glanz der Kulturen nicht mehr so vollkommen. Vom Anfange an 
trat &m' meiir die Kttonung derselben benor. Dagegen blieb 
daa mikroakopiadte Verhalten der Stftbdien bis jetst gans i^eidi. 

Zar Pr&fung der Pathogenit&t der genannten Mikroorganismen 
kamen Meerschweinchen, Kaninchen, Hunde und eine Ziege in 
Verwendung. Die Infection erfolgte theils durch directes Ein- 
streichen von Reinkulturen in die scarificirte Haut, theils durch 
subcutane Injection von wässerigen Kultnrauf.->ch\venimungen. 
Ausserdem wurden letztere auch in die Pleurahöhle und in die 
Blntbftbn in|i(Ärt 

Der Inerocooooa erwiea »ich filr die genannten Thierspeciea 
ala siebt fiatbegen. 

Gegenüber den Infectionsversiichen mit Reinkul- 
taren des Bacillus verhielten sich Kaninchen, Hunde und die 
Ziege refractär. Dagegen war das Ergebniss der Im- 

51 
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pfuDgen bei Meerschweinchen hinsichtlich der Pft- 
thogenit&t und Speeifieitftt der BaciUea ein be- 
weisendes. 

Bei 3 von 8 Meerschweinchen kam es zu einer wohl charak- 
terisirten Eruption von Beulen und zur Bildung einer der mul- 
tipleu liautganerän der klinischen Fälle analogen gangränescireu- 



dle VerftodeniDgeD nach Mnigen Tagen wieder snrOdr. Bis warn 

6. Tage erreichte die knotige Anschwellung die GrOsse einer halben 
Haselnass. Bis zum 10. Tage platzte dieselbe und es entwickelte 
sich fortan an dieser Stelle eine Hautgangrän. Mit diesen Ver- 
änderungen ging eine Anschwellung der mesenterialen Lymph- 
drüsen einher. Aus dem Gewebssafte der Beulen erhielt man 
Reinkulturen desselben Bacillus und nur im Bereiche der gangrä- 
nflsen Partie waren denselben aneh andere IfikroorganiBmeB, nie> 
male aber 4er oben erwihnte Ificrococccifl beigemengt Die Ba> 
cillen Warden anch in einzelnen geschwollenen Lymplidrlteeo der 
Leistengegend vorgefunden. Der ätiologische Zusammenhang des 
Knotonerythems mit der multiplen Hautgangrän erhellt zur Ge- 
nüge aus der Reihenfolge der Hautveränderungeu und dem mit 
denselben übereinstimmenden bakteriologischen Befunde. 

Ein Vergleich der trefflich ausgeführten Abbildungen, weiche 
uns die Befunde in der Hant beim Mensdien und bei einem ge- 
impften Meerscfaweinelien vorfttbren, Iftsst die Identit&t aller dieser 



(rratisi, B. und Schewiakoft* W., Beitrag zur Kenntniss 
des MegaStoma enter icum (Zeitschrift f. wiss. Zoologie. 
Bd. XLVL 1888. pg. 143-155. Mit 1 Taf.) 
Das in Bede stehende Thier gehört zu den parasitiachea 
Flagellaten» das mebr als andere Arten sidi der paraantinclieB 
Lebensweise angepssst bat Zuerst von W. Lambl 1869/60 ent- 
deckt und Gercomonas intestinalis genannt, erfuhr es dne genauere 
Darstellung erst durch B. Grassi (1881/82\ der es zum Reprä- 
sentanten eines neuen Genus, Megastonia, mit der neuen iSpecies 
entericum erhob. Erst nach den Publicationen dieses Autors con- 
statirte O. B ü t s c h 1 i die Identität des G r a s s i 'sehen Meg. eutericum 
mit Cercom. intestinalis Lambl und nannte es Megaatoma IntestiDalis 
Lambl q»., ein Name, den ancli R. Leuekart anwendet, wo- 
gegen R. Blancbard einen neuen Gattungsnamen ,JiawbHa" 
creirt und die Art Lamblia intestinalis bezeichnet. Den Gesetzen 
der Priorität nach müsste die Art Mej^astoma intestinalis Lambl 
genannt werden, doch behält Grassi den von ihm gegebenen 
Speciesnamen bei, da er sich eingebürgert hat. 

Unsere Art lebt im Duodenum und Jejuuum verschiedeMr 
Säugethiere und des Menschen; Grassi kennt sie In ItaBflgs ans 
Mus musculus, M. rattos, M. decumanus, M. sylvestris, Arviooia 
arvalis, ferner Katzen, Hunden, Schafen, Kanincnen und Mensch; 
in Heidellierg wurde sie gefunden in Mus decumanus, Arvicola 
arvalis u. A. amphibius. Um die Parasiten frisch untersuciten sa 




gingen 



Verftnderungen nicht verkennen. 



Dittrich (Prag). 
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kflnneii, tet es iiOlliig, die Zotten inficirter Darmstflcke in einer 
dem Blutserum entsiieefaenden Flüssigkeit (200 aq. 20 ccm Eiweiss 
lind 1,0 Kochsalz) zu zerzupfen. Zum Abtödten wurden die Dampfe 
erwärmter 1 "^/o Osmiumsäurelösung benutzt und zur Darstellung 
der Geissein der Zusatz IC'/o Sodalösung. Die Ü,U1 bis 0,010 mm 
langen, 0,0(35—0,0075 mm breiten Thierchen sind etwa birn- 
förmig, mit spitz zulaufendem Uiuterende. In Folge der Aus- 
bildoog einer mehr oder weniger tiefen AnshOhlang auf der einen 
Seite der Vorderii&lfte des KOrpers, mit der Pfendten aaf 
der Oberfläche der Epithelzellen ansitzen, erscheint diese Form 
bilateral-symmetrisch, was sich auch in den Geissein und dem Kern 
ausspricht Von ersteren sind 4 Paare vorhanden ; ungefähr {gleich 
lang stehen das erste Paar vor der Aushöhlung, das zweite und 
dritte hinter derselben, während das vierte am zugespitzten Schwänz- 
ende entspringt Die schon früher beobachteten bellen Bildungen io 
der AashOhlnng gehören so den liaBtalfiirmigen Kern, der mitanter 
Hofeiseii" oder Bandform henitst Theifamgen wnrdeo nicht be- 
obachtet, wohl aber im Colon encjstirte Eiemplan von ovaler Form, 
0,01 mm lang, 0,(307 mm breit. 

Wenngleich Megastoma mit Hilfe seiner Geissein gut schwimmen 
kann, so ist doch das freie Umherschwimmen nicht der normale 
Lebenszustand der Thiore, dieses ist vielmehr der festsitzende ; mit 
der Aushöhlung sitzen sie auf der Oberfläche von Darnupithel- 
zellen und halten ihr liiuterende nach oben gerichtet; die Geissein 
flind sinnlich rahig, nur das zweite Paar mrd lebhafter bewegt ; 
der Körper ist sehwacher Krflmmangen und Gontractlonen fthig. 
Die Nahnmg kann, da besondere Oeffinrngen hierzu fehlen, nur 
auf osmotischem Wege aufgenommen werden. Grassi meint, dass 
Megastoma nicht wie andere parasitische Fla^^ellaten als unschäd- 
licher Commensale zu betrachten ist, sondern dadurch Schaden an- 
richtet, dass er „die Epithelzellen der Zotten vollkommen über- 
deckt und auf diese Weise vielleicht eine normale Resorption ver- 
hiodem luum.'* Der Parasit kann beim Mensehen Diarriifien and 
Miftmie erzeugen. M. Brann (Bestock). 



Ha^?insky, H aem oglobinurie mit A uf t rete n von Rhab- 
ditiden im Urin. (Sitzunjxsbericht der Herl. med. Gesell- 
schaft vom 27. Juui 1887. — Deutsche med. Wochenschrift. 1887. 
No. 27.) 

ßaginskv berichtet über das Auftreten von Rhabditiden 
im Urin eines SV« jährigen Kindes, welches zur Zeit an einer H&- 
moglobinnrie litt Da der bamoglobinarische Anfall erst einmal 

in der Beobachtungszeit aufgetreten war, Iftsst B. noch dahinge- 
stellt, ob ein ursächlicher Zusammenhang zwischen dem Aaftreten 
der Rhabditiden und der Hämoglobinurie bestanden habe. 

Herr Virchow bemerkt in der Discussion, dass ein der- 
artiger Zusammenhang wohl vorhanden gewesen sein könne. 

Peiper (Greifswald). 
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Sehmidt, Ferdinand, Beiträge Bur Kenntniss der Eal- 
wicklun^ der Geschlechtsorgane einiger Gestoden. 
(S. A. a. d. Zeitschr. f. wissonsch. Zool. Bd, XLVL 1888.) 
Inaufj.-Diss. 8». 35 p^'. 2 Tat". Rostock 1888. 

Die TTntersuchung wurde vorzuj^s weise an Bothriocephalus latus 
angeslcUt, daneben noch Triaenophurus uodulosus aus dem Hecht 
and Taenia eraarioollis ans der Katw berficlBBiehtigt. 

Bei der groeaen VerachiedeDbeit in den Angi£eo der Aalena 
ttber den Ben des Parenchyms der Gestoden war es iiötbig, 
erst dieses zu studiren; Schmidt findet die längst bekannten 
Kerne von spärlichem, feinkörnigem oder stellenweise homogen »t- 
scheinendem Protoplasma umgeben, das in Forn) von zarten und 
gröberen Lamellen vom Kern aus nach allen Richtungen sich fort- 
setzt und mit den Lamellen benachbarter Zellen territorieo in Ver- 
bindung steht Zwiadwo den Lamdlen Hegen feraebiedea grosse, 
rundliche oder polyedrisdie Riwne, die nit einer aieh gar nicbt 
fibrbenden, homogenen Masse erfoUt sind. Mit zsaebmaadeaB Alter 
werden die Lamellen derber, fester und die Kerne gehen meist la 
Grunde. Was frühere Autoren als rundliche Farenchymzellen be- 
schrieben haben, sind nach Schmidt's Meinung die eigenthuni- 
lich gestalteten Sagittalmuskeln, welche auf dem Zustande der su- 
genauDten Myoblasten stehen geblieben sind und in ent- 
Spreebender Weise aocfa bei anderen Geatoden vorkonmeii. 

Die Entwicklung der Geschlechtsorgane anlangend, so lagen 
Ober Bothrioceplialas latus eigentlich nur die Arbeiten L eu ck a r t 's 
vor — abgesehen von früheren Angaben, die nur das Makroskopische 
berilcksichtigen ; Leuckart leitet Vagina, Uterus, Vas deferens, 
Schalciidrüse und Eierstock aus einer gemeinschaftlichen Anlage ab, 
während die Hodenbläschen und DotterstocksfoUikel da entstehen, 
wo man sie später findet; Schmidt hält die gemeinsame Anlage nur 
fflr die drei suerst genannten Kanftle aufrecht Die erste Anlage 
der Geschlechtsorgane stellt eine rundliche Aosammlung von Kernen 
dar, die erst später sich in die Länge streckt und dann in drei 
über einander liegende, von Yom nach hinten ziehende Streifen 
zerfällt; eine scharfe Abgrenzung sowie ein Lumen in diesen 
Bildungen tritt erst später auf. Wir übergehen die Einzelheiten 
der Entwicklung der Gänge und wenden un& zu den Drüsen das 
Gescblecbtsapparatea, die schon bei den Proglottidea von 1^—2,0 nsi 
Breite anlegen nnd swar als kleine Anbftoftuigen ven Kernen, die aich 
in Nichts von den Kernen des Parenchyms unterscheiden; Hodea, 
Ovarien und Dotterstöcke treten durchaus unabhängig von der 
primären, die Leitiitigswege bildenden Genitalanlage auf; nirgends 
konnte ein Hervorwachseu oder Sprossen aus der letzteren nach- 
gewiesen werden. 

Zu denselben Ergebnissen wie bei Bothriocephalus gelangte 
Schmidt auch bei Triaenophorus und Taeda; nach gewiner 
Richtung liegen allerdings die Verhftltnisse anders, doch ist dieer 
Verschiedenheit durch dfe Lagerung der Organe bedingt. UeberaD 
lässt sich die Anlage des ganzen Geschlechtsapparatesauf Parenchym- 
elemente zuritokfabren, doch geht derselbe nicht aus einer ein- 
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heitlichen Anlage hervor. Von Interene iai, dasB snent der 

LeitUDgsapparat und dann die Drüsen entstehen. 

Aus GrüridtMl, die der Autor am He«,Mnii und am Schluss seiner 
Arbeit auseinaiKiersetzt, ist absichtlich eine breitere, theoretische 
Diskussion, ohne die es nun einmal heute, selbst bei den kleinsten 
Arbeiten nicht mehr gehl, unterlassen worden; diese Zurückhaltung 
ist om aa benchtigter, ala aadere Plaltvümier in Bezug auf den 
io Frage ateheoden G^eaataad aehr wenig gekannt aind und 
die Cestoden uantOglkh als Basis tbeoretlacber EärOrterungen dienen 
können, da sie so weitgehende Anpassungen an die parasitische 
Lebensweise erlLeaneD lasBen (Verluat dea Ekto- und Kntoderms etc.) 

M. Brauu (Kostociij. 



UntersnchungsiiiethiNleii, Inttnimeiito ete. 

Zur Bareitiuig des Agar-Agar 

£. Tou »endenreich« 

In Band III. Nr. 17 dieses Ceutralblattes für Bl&teriologie und 
Paraaitenkunde beschreibt Herr Dr. Ed. Jacob! ein werthvolles Ver- 
fahren für die Bereitung und Filtration der Agar-Agar-Nährböden. 
Im Anschluss hieran möchte ich ein weiteres Verfahren mittheilen, 
welches bei Benutzung eines Autoclaven ( Dampf kochtopfes), wie 
solche heutzutage in den bakteriulogiscben Laboratorien geradezu 
onentbehrlieh geworden aind, die ganae Procednr bedeutend yer- 
eiiifaeht FilUirt man nftmiich eine mit dem nOthigen Quantum 
Agar-Agar veraetste Nährlösung im Autoclaven bei gespanntem 
Dampfe (ca. HO*), so erfolgt die Filtration sehr leicht und rasch, 
in etwa 3<)— ^60 Minuten, wobei man d<'n Vortheil hat, dass die 
tiltrirte Lösung zugleich auch sicher steriiisirt wird. Man ver- 
fahrt hierbei folgend e rni aa sse n : Zu der nach Wunsch bereiteten 
Fleischbrühe fügt man 1 Agar- Agar hiuzu und kociit aut oüeuem 
Feuer bia aur LDeung des Agar. Dann nentraUairt nan and kocht 
eine Weile weiter cur Entfenung der EiweiaMtoffe. Hierauf gieeat 
man vander Lösung in einen mit FUtrirpi4>ier ausgekleideten Trichter 
genau so viel hinein als zur Fällung der Vorrathsflaschen oder 
Kollu'fi, deren man sich bedient, gerade nölhig ist Je nach Grösse 
des Autoclaven thut man 2, 3 oder mehr dieser Flaschen mit auf- 
gesetzten Trichtern in den Apparat, regulirt die Warrae auf 110^ 
und nach etwa einer Stunde sind die Flaschen mit einem crystaii- 
hellen Agar-Agar gefüllt. Man waeblieaat dieselben ndt ateriliainen 
Stöpseln und ist einer wetteren Sterilisation enthoben;, falla man 
nur Vorrathsflaschen bereiten wollte. Will man dagegen die Agar- 
r/isung gleich zu Kulturzwecken verwendeUi Bo füllt man mit der- 
selben die Baageaigliaer und steriiisirt noch einmal im AutoolaYen. 
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Waren die Reagensgliiser schon vorher sterilisirt, so braucht dit"^- 
zweite Sterilisation nur ganz kurze Zeit zu dauern , da ja dit 
Agar-Masse bereits bei der Filtration sicher sterilisirt wurde. 

Mittels des Autoclaveu kann man übrigens, selbst ohne Filtratiori. 
ein wenn anch nicht ganz so aebOnes. doch sehr biaadibM«« Agar 
bernteB, wie Oaillehean und ich schon vor 3 Jabven da 
„Archives des sciences physiques et naturelles de Gendve" mitge- 
tbeilt haben. Man kocht nämlich die Lösung zwei Stunden lang 
bei 11 f)", hisst dieselbe nach Auslösrhen der Flamme noch drei 
Stunden stehen, ohne den Apparat zu ötinen ; nach dieser Zeit ist 
der Agar noch flüssig, die gröberen Bestandtheile sind auf dei 
Boden gesunken und die oberen Schichten sind klar und durcb- 
sichtig. Man brancht dann nur mit Voraicfat abzogieaaen, damit 
der Satz wegbleibt nnd erfaftlt» wie gesagt, ein sehr Idarea Agar. 

Bern, den 5. Mal 1888. 



Impfling und künstliche InfectionskranUieitan. 



Einige MittbeiluDgen über ToUwuth und 
Pasteor'sohe Kur. 

(Ans den eigenen Laboratoriiim.) 

Von 

Dr. Odo Bigwid 

in 

Warschau. 

Wahrend meiner 2jährigen Beschäftigung mit dem Studium 
der ToUwuth bin ich zu einigen Resultaten gekommen, weiche ich 
hier kurz zusammenfassen will. 

Von ganz besonderem Interesse sind die voü Paste ur ver- 
OffsnUicliteQ, wissenschaftlich und prairtisch wicbtiran Thatnachen, 
weldien von verschiedenen Seiten, selbst tob Fisdigenoeseo mdit 
weniger wichtige Vorwürfe gemacht werden. 

Ich habe zunächst geprüft, ob das Centrainervensystem wirk- 
lich der iSitz des (liftes ist, ferner in welcher Weise (iie Verbrei- 
tuni^ desselben erleichtert resp. verzögert wird, ferner ob die 
,,Pasteur'sche Methode^' der Schutzimpfung wirklich von solcher 
Wichtigkeit ist und so grosse praktische R^oltsle zur Fol^ hat, 
and endUch, ob es mikroskopisch nnd bakteriologisch onOgii^ ist, 
etwas zu nnterseheiden und zu kultiviren. 

Kur/ fasse ich vorläutig Alles in folgenden Thesen zusammen: 

1) Hauptsitz des Giftes ist das Centrainervensystem: Gehirn 
und Rückenmark. Man tindet aber auch das Gift in Niel kleiDmn 
Mengen in den bpeicbeldrüsen (SubmaxiUaria und SiiblingaaUs bei 
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Menschen). Einmal habe ich bei einem Kaninchen das Gift auch 
in (lern Blute kurz vor dem Tode des Thienes gefunden (und den 
Befund mittelst Trepanation und InjecüoD deääelbeii Blutes unter 
die Dura des Kauiuchens bestätigt). 

2) Andere Organe, Muskeln, Blnt u. 8. w. «itlialteii keine 
Spar im dem Gifte. 

3) Mittelst einer vorsichtig unter aseptischen Caatden forge- 
nommenen Trepanation mit nachfolgender Einspritzung des zer- 
riebenen Gehirns oder Marks unter die Dura kann man sich leicht 
und sicher überzeugen, ob die betreffende Krankheit ToUwutb 
oder etwas anderes ist. 

4) In Folge der gewöhnlichen Strassen wuth sterben Kaninchen 
immer zwisdum 15—20 Tagen ; was von der Qoaatitit des einge- 
spritsten Giftes aUiftngig ist Der Sectionsbeftind ist kdn posi- 
tiver. Wenn wir das Gift unter die Haut einspritzen, so er- 
kranken die Thiere nur in 50*/„ der Fälle; etwas mehr aber, 
wenn die Einspritzung unter die Haut des Kopfes stattfindet Die 
Inkubationszeit dauert 1 — 2 Monate lang. 

5) Nur ausnahmsweise erkranken die Thiere nicht nach In- 
fection durch Trepanation. Es kommt dies nur in 0^'7o 
FiJle vor und nur dann, wenn die eingespritzte Flflssigkeit ans 
der Oefifnnng fast gftnzÜch ausläuft. 

6) Wenn das Gift (Gehirn, Mark) durch andere Infeetions- 
stoffe (Hakterien) verunreinigt ist, so erkranken die Thiere und 
sterben rascher (in 1—3 Tagen) in Folge der iSeptikämie. Es 
treten die Symptome einer acuten Encepbalo - Myelo • Meningitis 
hervor. 

7) Die Gehirn- und Marksubstanz behält ihre Giftigkeit wäh- 
rend einiger Zeit bei Bei einer Temperator anter 0^ G kann sie 
20—30 fikge dauern; je höher aber me Temperator, desto kürzer 

dauert sie. Bei 15—20'^ C verliert das Rückfinnark in U) 12 
Tagen gänzlich die Giftigkeit, indem es völlig austrocknet; diese 
Abiialmic tritt schon in den ersten Tagen sehr deutlich ein. Kleine 
rartikülchen in dünnen Schichten ausgebreitet und in der Luft 
ausgetrocknet verlieren ihre Giftigkeit schon nach 24 Stunden. 
Dieselbe Substanz kann unter 0*^ sehr lange Zeit (bis zu 4—5 
Monaten) in Glycerin liegen, ohne ihre Giftigkeit zu verlieren. 

8. Impft man die Gehirnsnbstanz eines toUwfithigeD Hundes 
von Kaninchen zu Kaninchen (mittelst Trepanation), so wird die 
Incubationsdauer schon bei der 20. Generation kürzer; nach der 
30. Generation sterben einige Kaninchen nach 10 11 Tagen (an- 
statt 15 wie bei den ersten Generationen ). Ich habe bis jetzt 50 Ge- 
nerationen verfolgt, welche ich aber noch weiter züchte. (Bei einigen 
Kaninehen tritt jetzt schon die 9tägige Krankheitsdauer hervor.) 

9) Von Pastenr hergestelltes virus fize hat eine constante 
Incubationsdauer von 9 — 10 Tagen ; aber je nach der Grösse und 
Race der Kaninchen , der Quantität der eingespritzten Flüssigk* it 
(in Wasser zerriebenen Gehirnsubstanz) kann sie sich um 1—2 
Tage verkürzen resp. verlängern; nie aber dauert sie, wie das 
Frisch meint, 3—5 oder mehr als 12 Tage. 



10) Haben wir dem Thieiv (Kaninchen, Hunde, Katzen) zuersi 
etwas von der wahrend 12, dann 11, 10, i*, 8, 6 u. s. w. Tagen getrock- 
neten, in Wasser zerriebenen Marksubstanz eingespritzt, so können 
wir dann selbst die frische Substanz einige Male einspritzen, ohne die 
ToUwQth henroraorufBiu Wenn wir dtnacli aber das Qift unter 
die Dura einspritzeo, so flberleben dies aar wenige TIdere (10 
bis 20o/o). 

11) Spritzt man zuerst vtwns. von frischer Gehimsubstanz 
(von einem tollen Hunde stanimeiid ) unter die Haut ein , um deo 
Organismus des Thieres daran zu gewöhnen zu suchen, su über- 
leben in vielen Fällen die Thiere, nach der Trepanation aber 
bleiben nur wenige Kaninchen leben (nicht mehr als lO^/o). 

12) Die PaateDr'sdw Kur ist weder Kanindien, Boch Hvh 
den und Katzen schädlich. (Von 40 Thieren starb kein einiigea.) 
Dasselbe gilt für die sog. verstärkte Kur (Traitement intcnsif). 
welche in wiederholten 2 — 3nial taglichen Einspritzungen besteht, 
bei frischer oder 1 — 2 Tage lang getrockneter Substanzanweuduni:. 

13) Bei gebissenen Menschen giebt die Pasteur'sche Kur 
eine Verminderung der Mortalität bis zu 1,5 — 2^Iq (460 Beobadi- 
tuugeu); es sind einige Fälle (von toUen Hunden and Wölfen ins 
Geaidit gebiesene Personen), welche avsachlieealich der PaaCenr- 
sehen verstärkten Kur ihr Leben verdaaken. HIenm will ich 
später eingehender berichten. 

14) Alle niikroskopiscben and Kuiturversocbe haben bis jetit 
kein Kesultat ergeben. 

VV arschau, 16. Mai. 1Ö8Ö. 



EntwMdttiigsiMMHiiig «ul Vernicbtuiii der BikleriM «ri 

Parasttea. 



Yau Uettlngia Tromp, T. 8., W aterstofsuperoxyde ter 
deainfeetie ran drinkwater. (Inang^-Dlsa.). UrooiogeB 
(Holland) 1887. 

Da es bis jetzt, wie Verf. betont, nicht möglich ist, die Bak- 
terien, eventuell die pathogenen, durch Filtration oder Pracipitatioo 
auf zuverlässige Weise aus dem Trinkwasser zu « iitternen, so bleiben 
nur diejeni|4en Methothn übrig, welche das Tödten der in dm 
betr. Trinkwasser anwesenden Keime bezwecken. Da da^ Kocheu 
eine in vieleu Fällen ungeeignete Methode ist, so bleibt also nor 
die Steriliaation dnrch Hinauf ügen eines anTer to ngigen Anfjaeptkniii, 
welches aber unaehadlich fOr den llenacfaen ist nnd itea Wasser 
nicht unschmackhaft macht, übrig. 

Zur Lösung dieses Problems hat Verf. eine Reihe von Ver- 
suchen angestellt über die desinficirende Wirkung des il^ü^, deöseu 
antitermentative Eigenschaften (iuttmanu im Jahre ltt77 inn 
ersten Male betont iiai. 
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Die Yom Veil erhaltenen Resultate fahrten zn den folgenden 

Schlüssen : 

1. Die zur Sterilisation von Trinkwasser erforderliche Menge 
Il-^Og ist von der Anzahl der Keime und von der Natur derselben 
abhäugig. lü deu Versuchen des Verf. genügte für gewöhnliches, 
▼eninreinigtea Trinkwasser ein Zosats Ton 1 TheU II^O, zu 5000 
bis 50000 Theilen ram ▼oUstftndigen Sterilisiren in 24 Stunden. 

2. Die Sporen des B. Anthracis werden dureh 24stündige 
Einwirkung von 2Voüo ^s^s geschwächt, durch ö^/^^^ HtO^ ge- 
tödtet. Subtilissporen bedürfen dagegen 1^/^ H^Og. 

3. Der Typhusbacillus (Eberth-Gaffky) wird durch 2<>/ooo 
H..()^ in 24 Stunden, durch h^j^oo schon in 5 Minuten, der Cholera- 
bacilius (Koch) gar durch VL^i» ^t^s weniger als 5 Minuten 
geUMtet 

Verf. ^nbt daher, dasa H,0, , speeiell in Anbetracht seiner 

kräftigen Wirkung auf Typhos- und Cholerabacillen, ein geeignetes 
Desinficiens für das Trinkwasser sei. Ali*Cohen (Groningen). 



Banti, Sulla distruzione dei batterii nell' oigUliiBM. (AreL per le Mi«iiM 
med. VoL XIL 1888. No. 2. p. 191-221.) 



BorteMi über Congrosse. 



60. Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte 
iD Wiesbaden, vom 18. bis 24» September 1887. 

(FOTlMlsiiog.) 

Herr Escherieh: Die Bemerkungen Herrn Meinert's können 
Dicht als Gegenbeweis gegen die mykotische Entstehung der Sommer- 
diarrhoen verwerthet werden. Die Infection der Milch mit krank- 
heitserregenden Keimen vollzieht sich nicht im Stalle, sondern in 
den nnhjgienischen Wohnungen bef ungeeigneter Aufbewahrung dar 
lüldi. College Biedert z&umt das Boss von hinten auf, wenn 
er aus seiner Erfahrung an kranken Säuglingen Rückschlüsse 
auf das physiologische Verhalten macht. Alle, auch die wider- 
sprechendsten und unwahrscheinlichsten Behauptungen haben sich 
auf sogenannte Erfahrung gestützt, die aber nichts ist als ein 
falsch gedeutetes Experiment Nur die exacte physiologische 
Forschung giebt braudibare und sichere Grundlagen. Auf die an 
patbologisehen Fftllen gemachten Beobachtungen B i e d e r t *s brauche 
ich als nicht lderhergeh<(rig nicht einxugehen und muss auch die 
daraus gezogeneil Sdullsse zurückweisen. Die Annahme einer so- 
fortigen Zersetzung des unverdauten Kuhcaselas ist eine gans will- 
kürliche und durch nichts begründete. 
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Herr Biedert: Ich habe als Vertreter der praktischen Seite 
mich an die Terdanongsschwächeren Kinder za wenden, da Unter- 
suchungen an vcrdauungskräftigen, wie die meines Mitarbeiters, 

hierfür Nichts lehren. Jene kann man aber nur erkennen aus 
schon beginnenden Verdauungsstörungen. Aus dem Grunde „be- 
steige ich das Pferd von hinton", um zur praktisch-wichtigen Seite 
der Normalverdauuug zu gelangen. Wenn Ilerr Eächerich die 
hierfür wichtigste Säwenrerdanlichkdt des Knhcssäbis nicht als 
ananfechtbar gelten iSsst, so hat er deshalb kein Becht, sie als 
nicht vorhanden anzusehen. Das inUsste er zuvor beweisen. FBr 
seine nene Theorie hat er noch viel weniger sichere Belege and 
mit der praktischen Erfahrung ist nur die alte in völliger üeber- 
einstimmung. Auf weitere Details seiner Erwiderung gehe ich zeit- 
halber nicht ein; sie sind theils unwesentlich, theils irrthünilicb 
und ihnen gegenüber halte ich das Vorgesagte lediglich aufrecht 

Herr Escherich betont die Nothwendigkeit exacter physio- 
logischer Untersuchungen. Der unverdaute oder richtiger uure- 
sorbirte Caseinrest im Kuhmilchkoth tritt nur bei Zufuhr uumässitjer 
Mengen auf und ist auch dann niclit an äich schädlich, sooderu 
erst dann, wenn die Infection mit gans bestimnteB, in normakD 
Btohl nicht vorhandenen Bakterien erfolgt 

Herr Biedert: Ich nehme das in meinem schädlichen Nah- 
rungsrest sich bietende Mittel zur Versöhnung an, halte ihn audi 
nicht ohne Weiteres fOr krankhaft, aber fOr onentbehriidi sar 
schädlichen Bakterienwacbermg. Dass die SchwenrerdaoHcfakdt 
des Kuhcaseiits jenen bilden hilft, dabei bleibe ich, and awar nicht 
blos — - wie Herr Escherich zugiebt — für schon gestörte Ver- 
dannng, sondern auch iOr an schwache normale. 

Herr HeiBeii: Es ist interessant, dass die meisten Kinder, 

welche an Cholera infantum zu Gründe gehen, vorher absolat nicht 
dyspeptisch sind. Wenn in einem Hause von derselben Kuh- 
milch im Erdgeschosse die Kinder Cholera bekommen, die in anderen 
Stockwerken nicht, so frage er: „wo bleibt da das Bacteriam?^ 

Herr Emil Pfeiffer, Wiesbaden: Herr Escherich hat 
das Casein aus dem Kothe des mit Kuhmilch ernährten Kindea aut 
verdünnter Salzsäure extrahirt und es fragt sich nur, ob die ange- 
wandten Flüssigkeitsmengen genügende waren, da das Casein sich in 
verdünnter Salzsäure nur sehr wenig löst. Die grossen Massen des 
Kuhmilchkoihes scheinen doch deutlich Caseiugeriusel zu eDthalten. 

Herr Bscherlch hat die von Uffelmann empfohlene Methode 
in Anwendung gezogen, da alkalische Lösungsmittel, wie sie von 
Biedert vorgeschlagen, zugleich den nicht unbeträchtlichen Mu- 
cingehalt des Stuhles extrahiren. Uebrigens beweist auch der ge- 
ringe K-GehaH des Knhmitehkothes, sowie die Gesammtausnutzuog 
des N, die beim Säugling sogar besser ist als beim Erwadmenen, 
dass eine besondere Verdauungssdiwäche des Kindes gegenüber 
den Erwachsenen nicht besteht 
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Herr Biedert: Die 4^1^ N, die Herr Escherich in seiner 
Tabelle beim Knbmilcfakoth bat, bieten kein Vergleicbsobject fdr 
die 7~10^/o des MenBChenmUebkothes, weil die Oesammtmenge 
ersteren Kotbs mindestens lOmal grösser ist Zudem war jenes 
ein sehr gut verdauendes Kind, bei dem wonig l)leibt. Ein Ver- 
gleich mit der Milchausnützung beim ErwacluMioeD ist unstatthaft, 
weil da die Verlialtnisse anders liegen. 

Herr Steifen constatirt, dass, während f^schorich sich auf 
den physiologischen Smndjmnkt stellt, Biedert mehr den patho- 
logischen betone, iieide haben in gewisser Weise mit ihren Aus- 
führungen recht. Herr Steffen bemerkt uocli, dass es viele Er- 
wachsene giebt, die die Milch nicht ordentlich verdauen können. 
Herr Biedert ruft: „Alleh). 

Herr TkMas protestirt dagegen, dass es Erwachsene gebe, 
welche die Milch nicht vertragen konnten. Chronische Kephritiker 
werden Monate Ung mit nichts Anderem als Milch ernährt 

Herr Steffen bemerkt darauf, dass es Nephritiker giebt, die 
die Milch nicht vertragen. 

82. Section für Dermatologie und Sy philidologie. 

Sitzung am Mittwoch, den 21. September, 8 ^^hr X'urniittags. 
Vorsitzender: üerr Lew in, Berlin, spater üerr Lipp, Graz. 

1. Herr Caspary, Königsberg, empfiehlt die Frage der 

Pathologie des Liehen ruber zur Besprechung auf einer späteren 
Versammhing. Die anscheinend so fest gefügte Lehre, die Hebra 
Dach seinen und Wilson 's Entdeckungen hinterlassen, sei fast in 
jedem Punkte erschüttert. So in der Frage nach der Häufii^keit 
oder gar der Existenzberechtigung des L. r. acumiuatus, damit im 
Zusammenhang nadi der Gefährlichkeit des unbehandelten Leidens, 
nach der UnveränderÜchkdt der isolirten Einzelefflorescenzen, nach 
der Möglichkeit gans acuten Ablaufs unter äusserlicher Therapie, 
Dach der früher ausgeschlossenen Recidivfähigkeit, nach der Be- 
handlung, die früher allein und anscheinend mit voller Sicherheit 
dem Arsenik zufiel. Die früher ganz dunkle Aetiologie suchten 
Lassar durch Kokkenbefunde und Köbner durch seine neuro- 
tische Theorie zu klaren. — Von eigenen Beobachtungen möchte 
G. einmal anführen, dass er auch die Diagnose, die Ja meist durch 
LocalHät und Form augenl&llig, in vereinzelten Allen für sehr 
schwierig und die Rflcksicht auf Coucomituntien und Juvantien 
für erforderlich halte. Anatomisch habe er in allen von ihm 
bisher untersuchten Fallen von L. r. planus eine — auch schon 
früher vereinzelt beschriebene — Abhebung der Epidermis vom 
Corium gefunden, der kleinzellige Infiltration der oberen Corium- 
schichten vorangegangen sei. Präparate und Abbildungen werden 
Torgezeigt. 

Herr Touton» Wiesbaden, erklärt auf die Anfrage des 
Vortragenden, dass er bei nicht artifideDen Staunngsblasen die 



gleiche Ablösung der unveränderten Epidermis vom Papillaricörper 
und die Ausfüllung der hierdurch entstandenen Kluft mit einem 
feinkörnigen Gerinsel gesehen hat. (cfr. Vergleichende Untersuchun- 
gen über die Entwicklung der Blasen in der Epidermis, Tübingen 
1882, p. 8.) 

Herr Lewin betont als diflferentiell diagnostisches Merkmal 
die Bedeutung des Juckkreize^j bei Liehen, der bei Syphiliden nur 
bei ganz schnell auftretenden papulOsen Ehuintbemen sich zeige. 

Herr Lassar, Berlin, hält an der infectiösen Natur des 
licbeoB mber fest; nenn er aaeh nicht die Yon ihm frOher be- 
schriebenen Bacillen mit Sicherheit als das q>ecifische Vinn bis- 
stellen will. Auf die AoechwdlaDg von Lymphdrüsen hat seil 
Assistent, Herr Isaac, bereits vor einem Jahre hingewieaen. 

Herr Lipp erwähnt einen unzweifelhaften Fall von univer- 
sellem Liehen ruber planus und acuminatus, welcher nach verhäJt- 
nissinässig kurzem Bestände zwar keine vollkommene, aber doch 
eine beträchtliche spontane Rückbildung darbot, und macht daraul 
auiuierkäam, da&> deutliche Drüsenschwellungen in diesem Falle, 
sowie in manchen andern von L. r. vorkommen, was tieUeicht auf 
eine InleedonslLrankheit hinweisen dflifte. 

Ferner betheUigen sich an der Discnasion die Herren Yelcl, 
Lesser nnd Bohrend. 

2. Herr Doatrelepont. Bonn: Lupus u n d H a u 1 1 u b e r c u 1 o s 

So viel ich weiss, ist die eigentliche Hauttuberculose zusammen 
mit Lupus an demselben Individuum bis jetzt nicht beobachtet. 
Nicht anr dieses Znsammentreflen konnte idi vor Knrsem oonsta- 
tiren, sondern ich hatte anch Gdegenhdt, bei einem anderen Fe- 
tienten die 3 Formen der Hauttuberculose : „Lupus, Scrofulodenna 
und die eigentliche Hauttuberculose" zu beobachten. In beiden 
l'alUin waren auch bereits Symptome hochgradiger Tuberculose der 
inneren Organe vorhanden. Ich konnte nicht allein Tuberkelba- 
cillen in diesen säninitlichen Formen der Tuberculose nachweisen, 
sondern ich erzeugte auch durch Einimpfung von Scrofuloderma- 
material bei Meerschweinchen typische Tuberetilose von Lange, Leber, 
Milz und Lymphdrüsen. Die Hauttuberculose (s. s.) wird meist 
erst secundär bei an hochgradiger Phthisis Leidindcn beobachtet. 
Ihr Lieblingssitz — Umgebung des Mundes oder des Afters — 
erklärt sich dadurch, dass an diesen Stelleu die Tuberkelbacillen, 
sei es durch das Sputum oder durch die P'aeces, sehr zahlreich 
aus dem Körper gelangen: dort so oft vorhandene Erosionen geben 
die Pforten ab für das Eindringen der Bacillen in die Haut, wo- 
durch die Knötchen entstehen, deren ZerfiiU schliesslich die Ge- 
schwüre bildet Diese directe Einimpfung ist jeden&Ils der ge* 
wohnliche Uebertragungsmodus, wenn auch nicht geleugnet werden 
soll, dass auch auf metastatischem Wege — durch Transport der 
Bacillen ins Blut — die Infection erfolgen kann. 

(FortMUang folgt). 
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Askomyceten ohne Algen. 868 

MeÜMr, Zur Kenntnisa der antibakteriel- 
len Wirkung des Jodoforms. 387 

Neitmann, Ueber die diagnostische Be- 
deutung der bakteriologischen Uno- 
nnteraochung bei inneren Krankheiten. 

Noeard et MoUertau, Sur une mammite 
contagieuse de» vacbes laiti^res. Ih 
Ogaia, Ueber Kakkebacillen. U 

PaKiotrtkjf, Ueber die Mikroorganismen 
des Erysipels. 754 

Pekeiharing und Winkler, Mittbeilongen 
Aber die Beri-Beri. 21 

— — , Erwiderung auf das Referat des 
Herrn Dr. Kitasato über unsere Idittbei- 
lung betr. Beri-Beri. (Orig.) 277 

l^tffer, Ueber chemotactische Bewegungen 
von Bakterien, Plagellaten und Vol- 
vociueeu. ftfii 



Tftiffer^ Der Scheurlen'sche Krebsbadllus 
ein Saprophyt. 604 

FvriMa , Sulla malattia dei grappoli 
(Coniothyrium Diplodiella 8acc.) : lettera 
al prof. Cavazza. 

PiaxJ., Zur Sterilisationstechnik. Mit 1 
Abbildung. (Orig.) IQSi 

Pr il li eu x, Le Kot. Conclusions du rapport 
adressö aa Miuistre. Ififi 

BeitJult, Der amerikanische Mehlthau des 
Weinstocks , Pbytophthora viticola 
(Perouospora viticola de Hary). 2&1 

BiedUn^ Versuche über die antiseptische 
Wirkung des Jodoforms, der ätherischen 
Oele und einiger anderer Substanzen 
und über das Eindringen gasförmiger 
AntisepticA in Qelatine. ft4A 

Boux, Immunitö contre le charbon sympto- 
matique conferöe par des substances 
solnbles. 770 

Botue et Chamiberland , Immunit^ contre 
la septicemie conf^^ par des anbetan- 
ces solubles. 769 

SekwetMer, Ueber das Durchgehen von 
Bacillen durch die Nieren. 2Ai 

Senger, Studien zur Aetiologie des Car- 
cinoma. fiA2 

Swutk, A new chromogenic Bacillos (Ba- 
cillus coeruleus). AQl 

StraztM , Beitrag zur Lehre über die 
Biologie der Mikroorganismen. Ufi 

SudakeirUsch, Beiträge zur pathologischen 
Anatomie der Lepra (Lepra Arabum). 
L Nervenzellen und Leprabacillen. 4M 

Tacke, Ueber die Entwicklung von Stick- 
stoff bei Fäalniss. 588 
TkUmeH, von, Die Pilie der Obstgewächse. 

633 

— , Ein neuer Wundparasit der Eichen. dSS 
Vaughan, Four cases of poisoning from 
Tyrotoxikon with three fatal results. 

Mi 

Vodtck, Beitrag zur Frage nach der Te- 
nacität der Tuberkelbacillen. 418 

Wtuierzug, Sur la production de l'inver- 
tine chez quelques Champignons. 590 

— , Sur la formation de la mati^re co- 
lorante chez le Bacillus pyocyaneus. 

788 

— , Variations de forme chez les bact^- 
ries. 7A3l 

— , Variations durables de la forme 
et de la fonction chez les bact^ries. 

783 

Week» , Bacteriological investigation of 
the antiseptics used in ophthalmology. 

Yertin, De Taction de quelques antisep- 
tiques et de la chaleur sur le bacille 
de la tubcrculose. 677 

ZäsUin, Beitrag sur chemischen Reacüon 
der Kulturen des Cbulerabacillus 280 
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ZopJ, Ueber einige niedere Algenpilxe 
(Pbykomyceten) and eine neoe Me- 
tbode, ibre Keime aus dem Wasaer vx 
iaolireu. 493 

ütchokke, Ein Beitrag xur Kenntuiss der 
Vogeltfinien. Mit 3 Abbildungen (Orig.) 

AI 

Fäalniaa. 

KMer und Voskii, Ueber die Entbindung 
freien Stickstoffs bei der Plulniss und 
Nitrification. 301 

Tacke, Ueber die Entwicklung von Stick- 
stoff b«i Fftalniss. 5fia 



Gähning. 

AaUhor, Studien über reine Hefen 428 
Arcangeii, Poche parole sulla fermen- 

tazione panaria. 717 
— , Sulla fermentaaione panaria. 717 
BordoM, Sur une maladie nouvelle du vin 

en Alg^rie. fiAÄ. 
Bour<iuelot, Sur la feruentation alcoo- 

Uqne du galactose. hhl 
Vuffini, Dei rimedi contro la Peronospora 

viticola e della ioro influensa »ulia 

eomposisione dei mosti e dei vini. 

158 

DudauXf Fermentation alcooUque du sucre 
de l&it. ^ ^ 

— , Le lait. Etudes chimiques et micro- 
biologiques. SM 

Uayon et Dubourg, De la fermentaUou 
de la dextrine et de Tamidon par les 
Mucors. 61D 

OrötUund, Ueber bittereu, unangenehmen 
Beigeschmack des Bieres. 2ÜD 

Hansen, Methode zur Analyse des Brau- 
Wassers in Rücksicht auf Mikroorga- 
nismen. 377. 

Uansen, Ueber roth und schwarx gefärbte 
Sprosspilze. 329 

Hiieppe, Ueber einige Principienfragen der 
Oihrnngaphysiologie. 786 

I^vy, Ueber spontane Milchgerinnong 
und die biologische Bedeutung der 
Gerinnungsprocesse. ijLL 

Lmdner, Die Askosporen und ibre Be- 
ziehungen zur Constanz der Heferassen. 

Lil 

— , Ueber roth und schwarz gefKrbte 
Sprosspilze. i25 

— , Verändert sich der Charakter einer 
Brauereihefe bei fortgesetzter Kultur 
unter verftnderten Ernährungsbedin- 
tfnngen ? ül 

— , Ueber einige GEhrrersuche mit rer- 
scbiedenen Hefen. 749 

~, Das Langwerden der Würze durch 
Dematium puUulans. 750 



Marx, Le laboratoire da brasaenr, traite 
analytique des eaoz, des orges tU-, 
soiries d'une etude sar les levures et 
les levures pures. 331 

Watsermig, Sur la production de rinTT- 
tine chez quelques Champignons. ftSu 



Beziehungen der Bakterien und 
anderer püauzlioher Para&iten 
zur unbelebten Natnr. 

Bakterien etc. und LofL 

Frankland, G. C. and Frankland, P. F.. 
Studies on some new Micro-organisou 
obtained from air. HI 

Strauts et Dubrenüh, Sur Tabaencc de 
microbes dans l'air ezpir^. HA 

Bakterien etc. und Wasaer. 

Brouardel et QuuUemtttc, Enqaete »ar 
les cau.«es de l'epidemie de 6eTre 
typhoide qui a r^gn^ k Ciennont-Fer- 
rand. lU 

Bvjiridy Die Bakterien in Hagelkdmem. 
(Orig.) l 

Charrm, Epidemie de fi^Tre typhoide 
d'Epinay-sous-S^nart. I 

/U^oiccUeA, Zur Biologie des Lima»- 
Schlammes. 462 

Frank, Die Verinderungen de» Spree- 
wassers innerhalb und unterhalb Btrüa 
in bakteriologischer und chemischer 
Hinsicht. iSL 

därtner, Die Debatte über die Beurtbei- 
lung der hygienischen Beschaffenheit 
des Trink- und Nutzwassers nach dem 
heutigen Stande der WissenschAft. 

— , Pathogene und saprophytische Bak- 
terien in ihrem Verhältnis» zum Wasser, 
insonderlicfa zum Trinkwasser. 788 

Hanten, Methode xur Analyse des Braa- 
wasser» in Rücksicht auf Mikroorga- 
nismen. 877 

Hauter und Kreglingtr, Die Typhus -Epi- 
demie in Triberg in den Jahren 1884 
und 1885. S£ä 

KunatUr, Notice bact^riologique. 620 

Maei, Sur quelques bact^rie» des eau de 
boisson. * 111 

Malapert-Neuvült, de, Examen bact^olo- 
gique des eaux naturelles. T 

Matekek, Bakteriologische Unter8achung«o 
der Leitmeritzer Trinkwässer. Iii 

Ituhemann, Vorläufige Mittbeilnng über 
eine chemische Reaction von Pilselr- 
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Dienten in dem Sedimente eines Brunnen- 
waMcn. ftU 

Smitk, AOtn J., A new chromogenic Ba- 
cilitu (BacUlos coeroieuk). 401 

Smäk, Tktobaldy QoAntiUtive V4riaUons 
in tbe germ life of Potomac water du- 
rinf tbe year 1886. 2Ifi 

VaughoHy lieber die Anwesenheit von 
Tjrotoxikoo in giftigem Eis and gi fil- 
ier Milch und seine wahrscheinliche 
Beziebang zar Cholera infantum. 4ÜÜ 

ZitgdtT, Die Analyse des Wassers. 12£ 



Bakterien eto. und Boden. 

Frä^July Untersuchungen über das Vor- 
kommen von Mikroorganismen in ver- 
schiedenen Bodenschichten. 2i5 

•Sno^AMiby, Bacteriologitschesklja Issledo- 
wania potschwy awangardnaga lagiera 
pri Krassnom äsielie. 201 



Bakterien etc. in Nahrangs- und 
OeDuaamitteln. 

Ärrangtli, Poche parole sull« formen- 
taxione panaria. 717 
— , Sulla fermentazione panaria. 717 

ßordas, Sur une maladie nonvelle du vin 
en Alg^rie. 649 

Ihtdaux, Fermentation alcoolique du sucre 
de lait. bih 

— , Le lait. Stüdes chimiques et miero- 
biologiqnes. 2^ 

Etehrriek, Ueber die normale Milchver- 
daunng des StugUngs. SlA 



Oalippe, Sur la presence de microorganis- 
mes dans les tissus T^g^taux. 108 

OröTÜMnd, Ueber bitteren, unangenehmen 
Beigeschmack des Bieres. Süö 

HUiner, Die Bakterien der Futtermittel 
und Samen. 717 

L^vy, Ueber spontane Milchgerinnung 
und die biologische Bedeutung der 
Gerinnungsprocesse. 421 

Lmdner, Ueber giftige Miesmuscheln. ihÜ. 
— , Ueber einige Gährversuche mit ver- 

sehiedenen Hefen. lAä 
— , Das Langwerden der WUrse durch 

Oematium puUnlans. 750 

8aot4ehenko, Atlas de« poissons vini- 
nenx, de«criptions des ravages produits 
par eux sur l'organisme humaiu et des 
contre-pobons k employer. Ali 

Schmidt, Die kfinstl. Emihrung des 
Säuglings mit keimfrei gemachter Kuh« 
milch nach dem Soxblet'schen Ver- 
fahren. 650 

Vaugham, Fonr eases of poisoning from 
Tyrotoxikon with three fatal results. 

&ai 

— , lieber die Anwesenheit von Tyroto- 
xikon in giftigem Eis und giftiger 
Milch und seine wahrscheinliche Be- 
tiebung zur Cholera infantum. 400 



Bakterien ete. in Gebranoha- 

gegenständen. 

Gotuuin, Das Verhalten der Mikroorga- 
nismen gegen Lanolin. 1A2 

I^place, Saure Sublimstlösung als des- 
indcirendes Mittel und ihre Verwen- 
dung in VerbandstoiTeu. 2ü 



rv. Bakterien und andere Parasiten ala Krankheits- 
erreger bei Menschen und Thieren. 



a. Infeotiöse Krankheiten im Allgemeinen. 



AU/eld, Beitrag zur Lehre von der Selbst- 

infection. AQ& 

BtoMregard, Nos parasites. Parasites de 
Thomme animaux et v^g^taux. A£L1 

Beehamp, La th6oric du microzyma et Ic 
Systeme microbien. SSO 

BiMMozero, Handbuch der klinischen Mi- 
kroskopie. Mit Berücksichtigung der 
Verwendung des Mikroskops in der 
gerichtlichen Mediciii. 415 



Büchner, Neue Versuche Ober Einatbmung 
von Hilzbrandsporen. 767 

Cheyne, Lectnres on suppuration and septic 
diseases. Qhi 

ChrUtmai - Direkmg • Hoim/eld, von, Ueber 
Immunitit und Phagocytose. 210 

Chrütmas-Direking-Holmfddt, von, Replik 
auf die kritischen Bemerkungen des 
Herrn Professor Metscituikuff über den 
Aufsatz „Immunität und Fbagocytose'S 

2A2 
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Denaeycr, Lts Bact^ries schizomyc^tes , 
tecbuiqu« bactäriologique ; monograpbie 
de» Bactörie» pathogl>oes et dou patho- 
g^nes ', fermeutatioQs eugeudrees par 
le» bacteries. 399 

Fürbringer, Untersuchungen und Vor- 
schriften Uber die De&infection der 
Hände des Arztes nebst Bemerkungen 
über den bakteriologischen Charakter 
des Nagelschmutzes. "iäH 

UMcourt^ Les associations microbiennes. 

m 

J9«M, Weitere Untersuchungen zur Pha- 
gocytenlehre. 

Laehr, Ueber den Untergang des äta- 
phylococcus pyogenes aureus in den 
durch ihn hervorgerufenen Entzün- 
dnngsproce»s«n der Lunge. Afil 

Mettchnikoff, Kritische Bemerkungen Uber 
den Aufsatz des Herrn J. v. Christ- 
mas-Dirckiog-Holmfeld ^, Ueber Immu< 
nitüt und Phagocytose". 14i 



MtUehnikof, Ueber den Pba^ ocytenkMnpt 
beim Räckfalityphus. 2il 

Neumatm, Ueber die diagno<«tiscbe Be- 
deutung der bakteriologischeu Urio- 
untersnchung bei inneren Krankheiten. 

Orloff, Materialien zur Frage über di* 
Eintrittswege der Mikroben in des 
thierischen Organbmos. 4^4 

Pfeifer^ Ueber die Verdaaung des S&ag- 
iings bei krankhaften Zustünden. &48 

Sclweiaer^ Ueber das Durchgehen von 
Bacillen durch die Niereu. 244 

Stnaui et Dubrenähj Sur Tabsence ed 
microbes dans l'air expir<$. Ifti 

Winter, Die Mikroorganismen im Genital- 
kanal der gebunden Frau. 789 

Züffier, Lehrbuch der allgemeinen und 
speciellen pathologischen Anatomie. 
iL Aufl. Bd. L II. afij 



b. Einzelne durch Bakterien und andere Parasiten hervorgerufene 

Krankheiten. 



Aktioomykose. 

boUingtr, Ueber primfire Aktinomykose 
des Gehirns beim Menschen. 501 

CVatM, Ueber die Localisation und geo- 
graphische Verbreitung der Aktinomy- 
kose beim Kind in Bayern. 632 

Jtotter, Demonstration von Impfaktino- 
mykose. AAA 

Area oeUi. 

Thibirrye, Sur la question de la contagion 
de la pelade. 630 

Beri-Beri. 

Kitatato, Bemerkungen zur Erwide- 
rung von Pekelharing uud Winkler. 
{Orig.) 21S 

Ogata, Ueber Kakkebacillen. Z& 

Ptkdharing und WmJdtr, Erwiderung auf 
das Referat des Herrn Dr Kitasato 
über unsere Mittheiluug betr. Beri- 
Beri. {Orig.) 211 

, Mittheilungen Ober die Beri-Beri. 

U 

Bronchitis. 

Lmnnüsert Adatok a rothasztü hörglob 
köroktana es tQue ttauihoz. Qil 



Carcinom. 

Ballanct and SkaUo€k., Report oo cahi- 
vation experiments with malignant new 
growths. 4S 

baumijarten , Bakteriologische Mitthei- 
lungen. {Orig.) 397 

JJoiUreUpont, Syphilis und Carcinom. 30» 

Jh'raneke, Ueber Aetiologie und INa^nose 
von Sarkom und Carcinom. 601 

Freire, Mittheilung Ober seine Krebs- 
forschungen an Geheimerath Leyden. 

HoUt, Ein Fall von Carcinoma mammac 
(Recidiv), mittelst Erysipelimpfung be- 
handelt iprig.) 3S>.^ 

Pfeifer, Der Scheurlen'sche Krebsbaciilas 
ein Saprophyt. ßÜA. 

Rappin, Recherches sur l'^tiologic des 
tumeurs malignes 

Senger, Studien zur Aetiologie des Oer- 
cinoms. 601 

Sehenrlen, Ueber die Aetiologie des Car- 
cinoms. 4S 

Sekäl, Briefliche Mittheilang Ober den- 
selben Gegenstand. 4C 

Cholera. 

Bujwid, Zur Frage von der C holer areacCioo 
iprig.) 1^ 

äi VeMea, Sulla bontk del metodo Sdwl- 
telius per la diagnosi batterioscopiea 
del colera asiatica. 310 
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PetUnko/er, r., Zam gegenwärtigen St>ind 
der Cbolerafrage. Ulli 

litedel, Die Cholera. Entsteh ang, Wesen 
und Verhütung derselben. 1Ü2 

Riedlin, Versuche Qber die «ntiseptiscbe 
Wirkung des Jodoform», der ätherischen 
Oele und einiger anderer Substanzen 
and Uber das Eindringen gasförmiger 
Anttseptica in Gelatine. MJi 

Zä$Uin, Beitrag xnr chemischen Reaction 
der Kaltareo des Cholerabacillas. 2&Q 



Conjunctivitis. 

ätaderind, Ricerche snlla istologia e sulla 
pAtogeaesi della congiuntivite tracoma- 
tosa e <»ulla cnra di questa medianta il 
sublimato corrosivo. .^»00 



Diarrhöe, Cholera infantam etc. 

Lesaift, De ia diarrh^e verte des eufants 
du pr«mier age. & 

Meinert, Ueber die klinischen Bilder der 
die Kindersterblichkeit des liocbsom- 
raers beherrschenden Krankheitsformen. 

641 

Diphtherie. 

Utava, KasuistickÄ sdelcnf z ustavu pa- 
thologlcko-aoatomick4ho. (Sepsis oc- 
colta.) A38 

Krajetetki , Ueber Diphtherie des Haus- 
geeugels. 2M 

Ijtmguet, Des rapports de Ia dipbtb^rie 
«Tee les fumiers. 12 

T4it8ier, Nature et voies de propagation 
de Ia diphth^rie. ^ 1^ 

Eiterung. 

Cheyne, Lectnres on suppuration and sep- 
tic diseases. &^ 

Chrittmas-Dircking-IJoItufeld , v., Replik 
auf die kritischen Bemerkungen des 
Herrn Professor Mct^chnikoff Uber den 
AnCsati „Immunität und Pbagocytose''. 

iA2 

, Ueber Immanitit und Phagocytose. 

240 

FehUiten , Zar Aetiologie der Eiterung. 

Grütxner, Ueber Fermente im Harn. .^14 
JJeM$, Weitere Untersuchungen zur Pba- 
gocytenlehre. 2iD 
I^dderhote, Ueber den blauen Eiter. 5&1 
ilet»ckn\koff, Kritische Bemerkungen über 
den Aufsatz des Herrn J. v. Christmas- 
Dlrcking-Holmfeld „Ueber Immanitit 
and Phagocytose". 2Ü 
J^uUnrAy , Beiträge zur Aetiologie und 



Entätehungsweise der acuten Perttoniti«. 

Endocarditis. 

Fn'inkti und Sfinger, Untersuchungen über 
die Aetiologie der Endocarditis. 2&1 

Meyer, Acute Endocarditis and Meningitis 
als Complication der croupösen Pneu- 
monie. A03 

SUinberg, Streptokokken in einem Kuli 
verrucüser EndocHrditis. (^Jrig ) A6<> 

Kmay, Kecherches sor l'^tiologie de Ten- 
docardite infectieuse. 726 

Erysipel. 

Esehertch and Fischl , Ein Fall von 
Typhus abdominalis mit .«eltenen Com- 
plicaliouen (Aphasie • Dementia • Erysi- 
pel). 371 

Oiiamieri, Streptococco nella hronchu- 
pulmonita morbillosa 2Qh 

Utyek, Ueber die )Iikroorganismen des 
Erysipels. 7.55 

lioUiy Ein Fall von Carcinoma uiammae 
(Recidiv), mittelst Erysipelimpfung be- 
handelt. ((>rig.) 

Jaeeomd, De lattenuntion de rery»ip(;le 
de U face. ZU 

Sfeierovrittek, Zar Aetiologie de» Erysi- 
pels. IM 

Neumann, Ueber den Einflu^s des Ery- 
sipels auf den Verlauf der cunstitutio- 
nellen Syphilis. 75G 

Pairlou-nky , Ueber die Mikroorganismen 
des Erysipels. I&l 

Schirimmer , Ueber den Heilwerth des« 
Erysipels bei verschiedenen Krankheit:»- 
formen. 771 

Erythem. 

Dttnmt, Zar Pathogenese der acuten mul- 
tiplen Hautgangrän. IM 

— , Zur Kenntuiss der schweren Ery- 
theme und der acuten multiplen Haut- 
gangrän. 791 



Favus. 

Quineht^ Ueber Favus. 

Furunkel. 



430 



Ihitxmann, The abortive treatment of 
furuncles. 

Gelbfieber. 

OMer, Le microbe de la fievre jaune. 
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Lacerda, cU, ComuuicacAo »obre a bac- 
teria pathogenica de febre amarilla. 

UA 

Gonorrhoe. 

Audry, Du Gonococcus de Neisser et de 
se« rapporU avec quelques manifesta- 
tions parableoDorhagiqaes. 18 

Bocihardt, Ueber secundfire Infection 
(MiscbinfectioD) bei UarnrÖbrentripper. 

Wendt, A new color-test (Roux's) for 
the detectioD of the Gonococcus ; with 
remarks on its practical importance. 

— , üeber den diagnostischen Werth des 
Gonokoickeu-Befundes. 409 



Haemoglobinarie. 

Bagiiitky, Uaemoglobinurie mit Auflreteu 
vou Rhabditiden im Urin. 13^ 



Hautgangrän. 

Danme, Zur Pathogenese der acuten mul- 
tiplen Hautgangrän. 483 

— , Zur Kenutniss der schweren Ery- 
theme and der acuten multiplen Haut- 
gangrän. 781 

Hepatitis. 

NontwiUdi y Die Mikroorganismen einer 
euzootischen Lebereutzundnng bei Fer- 
keln, Hepatitis ensootica porcellorum. 
{Orig.) m 

Herpes tonsorans. 
Quiiu3Ut Ueber Herpes tonsurans. 481 

Induration des Euters. 

Kocard et MoUertau^ Sur une mammite 
contagieuse des vaches laiti^res. 



Kakke. 

Oyata, Ueber Kakkebacillen. 

Keuchhusten. 



Afonuun^y Aetiologie und klinische Bak- 
teriologie des Keuchhustens. 14 

Leichenwarze. 

FtngtTy Ueber die sogen. Leichenwarze 
(Tuberculosis verrucosa cutis) und ihre 
Stellung tum Lupas und sur Tuber- 
cttluse. 42D 



Lepra. 

C%a4«ü>tM, Ueber die bei der unästhe- 
tischen Lepra im Rückenmark« ror- 
kommenden tiadllen. 

ChoTtitc^ Ein Beitrag zur Casuistik im 
Lepra in den Ostseeprovinzen Su&s- 
lands, speciell Kurlands. 221 

Xühne, 1} Ueber ein combinirtes Cniver- 
salverfahren , Spaltpilze in thierischeo 
Geweben nachzuweisen. 2} Zur patho- 
logischen Anatomie der I^pra. S) Bei> 
trag zu den Pilz befunden bei Myco5is 
fungoides. 1&> 

Leloir, Essais d'inocnlation de la lk|v« 
aux animaux. 445 

— , Trait^ pratiqne et tfatorique de la 
lepre. 597 

Lübknof, Zur Technik der Färbung von 
Tuberkel- und Leprabacillen. {Orig.) 

Sudakeicüach, Beiträge zur pathologischen 
Anatomie der Lepra (Lepra Arabam). L 
Nervenzellen in Leprabacillen. 4S9 

Wesentr , Zur Frage der Lepra-Ceber- 
tragung auf Thiere. 461 

Lupus. 

Doutrel^ontf Lupus und Hauttubercolos«. 

I')mger, Ueber die sogen. Leichenwarze 
(Tuberculosis verrucosa cutis) und ihre 
Stellung zum Lupus und zur Tuber- 
culose. 470 

Sdmimmer , Ueber den Heilwerth des 
Erysipels bei verschiedenen Krankheits- 
formen. ^ 7T1 

Malaria. 

Cherueintkyf Zur Lehre über den Mikro- 
organismus des Malariafiebers. {Orig.) 

457 

SMavuazi, Ueber Malaria im Allgemeinen 
und insbesondere in Istrien. 3M. 



Malignes Oedem. 

Jtotix et Chamberla»d^ Immnnite ooAtre 
la septic^inie conföree par des snbstau- 
ces solubies. 169 

Masern. 

Ottamieri, Streptococco uella Lroocbo- 
pulmonita morbillosa. 205 



Heningitis. 

Meyer, Acute Endocarditis und Meningi- 
tis als Complicatiou der croupöseu 
Pneumonie. 4W 
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^ettnutnn nnd Schäffer, Zur AetioloKie 
der eitrii^en Meningitis. 79 

Chrtmann^ Beitrag xur Aetioloi^e d«r aca* 

t«n Cerebrospinalraeniogitis. 
Wfichttlhavm^ Ueber die Aetiolo^pe der 

acuten MeningitU cerebro-spinaiis. &ü 
H'o{2f, Bemerkungen Qber das Verhalten 

der Cerebrospinalmeningitis zu den 

Infectionskrankbeitan. 6 SO 



Neuritis. 

Eotenheim, Zur Kenotnins der acuten in-> 
fecriösen multiplen Neuritis. 411 

Mykotische Nierenentzündungon. 

Mircoli, PrimXre mykotische Nierenent- 
xflndungen der Kinder. M£ 



Milzbrand. 



Orchitis. 



Banti, Sulla distraxione dei batteri nell' 
ort^anismo. 422 

Birch-Hir»cl\feld , Ueber Züchtung von 
Spaltpilzen in gefärbten Nfthnnedien. 

447 

Bnchner, Nene Versuche Uber Einathmung 
von Milxbrandsporen. 757 

ChrUtmat'Dirckmg-Holmfdd , o., Replik 
auf die kritischen Bemerkungen des 
Herrn Professor MetschuikofT über den 
Anfsatz „Immnnitit und Phagocytose". 

— — , Ueber Immunitltt nnd Phagocy- 
lose. 24Q 

Lubarteh, Ueber AbschwSchung der 
Milxbrandbacillen im Froschkörper. 

4B6 

Srütger , Zur Kenntniss der antibakte- 
riellen Wirkung des Jodoforms. 887 

Stroits, Le charbon des animaux et de 
rhomme. 376 

IV^ssokotnUck, Ueber die Resultate der 
letzten Prftventivimpfungen der sibi- 
rischen Pest (Anthrax, Ref.), die in 
Klein - Belozersk im Charkowseben 
Kreise aufgeführt wurden. A78 

Maul- and Elauensenche. 

KUm, On the etiologj of foot- and 
mooth-diseases. 410 



Behw imm er , Ueber den Heilwerth des 
Erysipels bei verschiedenen Krankheits- 
formen. ZU 

Osteomyelitis. 

KohU, Beitrag xur Osteomyelitis acutis- 
sima. iM 

Otitis. 

He$tler, Otitis durch Infection. 



642 



Otomykosis. 

iStory, Aspergillus nigricans. 

Ozaena. 
Hajek, Ueber Oxaena. 



177 



iüfi 



Peritonitis. 

PaicUnesky, Beiträge zur Aetiologie und 
Entstehungsweise der acuten Peritoni- 
tis. 4n5 

Pharyngomyoosis. 

Chiari, De la „pharyngomycosis lepto- 
thricia". ££2 



Mykofibrom. 

Kitt, Der Micrococcns ascoformans und 
das Mykofibrom des Pferdes. {Ortg.) 

III 20L 24fi 

Mykosis fungoides. 

Kühne, 1) Ueber ein combinirtes Univer- 
salverTahren, Spaltpilze in thierischen 
Geweben nachzuweisen. 2) Zur patho- 
logischen Anatomie der Lepra. 8} Bei- 
trag XU den Pilzbefunden bei Mycosis 
fungoides. 169 



Pneumonie. 

Bantiy Sulla distraxione dei bMtteri nell' 
organismo. 

Onamieri, Streptococco nella bronchopul- 
monita morbillosa. 2ÜJS 

Meyer, Acute Endocarditis und Meningi- 
tis als Complication der croupösen 
Pneumonie. 4Ö3 

Ortmunn, Beitrag zur Aetiologie der acu- 
ten Cerebrospinalmeningitis. 686 

8müh, Spirillum Finkler and Prior in 
Hepatized Lnng Tissne. 

Wolf, Bemerkungen Uber das Verhalten 
der Cerebrospinalmeningitis zu den In- 
fectionskraukheiten. taO 
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Pocken. 

Cruokthauk, The dihcovery of Cow-pox. 

aai 

— , A fuitiier iiiveMi^^atiun itilo the «o- 
cMlIed lltMiiloii Cour Diseiise und it» 
rciHtioiis lo Seurlet fever iti mau. 338 

— , Eine Erwidcruuj; auf Herrn Dr. Kleio's 
ßemerkiiiiKeii v^-^o^c die aiiKeblichen 
vuii Dr. Cruuk»haiik entdeckten Kuh- 
porkeii". {Orig) 781 

Klein, Keply. 2M 

— , Ueber die angehlicheii von Dr. Crooks- 
hank entdeckten Kuhpocken. [Orig.) 

Puerperalfieber. 

FAstiibcrg, Zur Actiologie des Puerperal- 
fiebers, {(h-ig.) 836. 372 

Pyämie. 

Hochtinger , L'eber pyitmiseh - septische 
Iiifectiou Neugeborener. fiin 

Raosohbrand. 

Kitt, Tcber Abschwächung des Uausch- 
brandvirus durch strömende Wasser- 
dänipfe. (Orig.) 572. GOh 

Jtottx. Iminunite coiitre le charbnu sympto- 
matiquc conferee par des substanceh 
solubles. 770 

Rhinosklerom. 

Ihttrivh , Schhi»»b4>inerkungen zu der 
Kritik des Herrn R*be8, betreffend den 
Artikel über kXus Khinosklerom. {Orig.) 

U£ 

Jakof'tki und 3fatlakoirtki, O twardzieli 
nosa Hebry. g7& 

Rotz. 

ftiiHmgarttm, Raktcriologlüche Hittheilun- 
gen. (Orig.) 3fi2 

Hasktn, Zur ZQchtung der pathologischen 
Mikroorganismen auf aas Milch berei- 
teten fe.slen und durchiiicbügeQ Nfthr- 
böden. äfifi 

Rück fall fieber. 

Mttirhniioß, üeber den Phagocytenkampf 
beim Kückfalltyphus. 2i2 

Sarkom. 

BtUlanre and Shattock, Report on culti* 
Tation experiments with malignant 
ncw growths. 4^ 

Franeke, Ueber Aetiologie und Diagnose 
Tou Sarkom and Carcinom. 601 



Freire, Mittheilung Bb«r seine Kr«b«- 
forschungen au Gcbeimerath I^jdeo. 

Rappiu , Recherches sur l'ctiulof^ie de> 
tamour» malignes. K 

Scheurlen, Ueber die Aetiologie de» Cat- 
cinoms. ^ 

Schill, Briefliche Mittheilung über den- 
selben Gecenstand. 46. 

Scharlach. 

Crooktkank, Tb« discorery of Cow-pox. 

— , A further iuvestigation into (ke $o- 
calied Hendon Cow Disease and iti 
relations to Scarlet fever in man. SS2 

— , Eine Erwiderung auf H^rm Dr. Klein » 
Bemerkungen „Lieber die angeblicbeo 
von Dr. Crookshank entdeckten Kah- 
pockcn". (Orig.) 781 

Klein, Reply. 332 

— , Ueber die angeblichen von Dr 
Crookshank entdeckten Ka)i|>o<:kcij. 
(Orig.) ill 

The ctiology and treatment of Srarlalina 

UA 

Sohweineseucbe. 

/tillings, The etiological momotit in Ame- 
rican Swineplague. 502 

Fotujue , Sur le developpemout et la 
marche de la poeumonic conta^ieoM 
des porcs dans le Midi. fiü 

Chanteme49e, La pueumonie conta^ie«»« 
des porcs. 564 

Comü et Chantemette , Sur les proprie- 
t<^s biologiqucs et THttenaation da vi- 
rus de la pneumo-entdrite des porcs 

545 

Scrophulose. 

Ka$uder, Die Scropholose, ihre Pathologie 
und allgemeine Therapie. SSO 
RaU, Zur Actiologie der Scropbalose. 304 
Weiehtelbaum, Zasammenfassender Bericht 
über die Aetiologie der Tubercalose. 
{Orig.) i9fi.6*fi. &fiJL Öft2 &22 655. 

G'Ji 7 20. 750 

Sepsis. 

Cheyru, Lectures od sapporation and s«p- 
tic diseases. 652 

Hlava, Kasuisticki sdcleni i üstava pa- 
thologicko-anatomick^ho. (Sepsis ot- 
culta.) 438 

Septikämie. 

Roux et Chamherland , immanite contre 
la septicemie confer^ par des snbstaa- 
Oes solubles. 2^ 
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Soor. 

ValaUm, Ein Fall von Sour iles Mitt«^!- 
ulirc». 53A 

SUupe. 

Siaüiu, Sur le microbe etc. 343 



attruvcrso la plnienta c per ine/.z<> del 
iatte. 40'J 

Trachom. 

Staderini, Kicerche sulla iütolot;iii e sulla 
patogeue^ti delia coiiKiantivilc tracuuia- 
to.sa e salin, cura di queslu mediaul« 
ii ftublimato currosivo. fiiKt 



Stomatitis. 



Trismus. 



traenkfl. Lieber die Anatomie und A«tio- 
logie der Stotnatitii» apbtbo.Htt. r^sa 



Ueumrr, Zur Aetiologie des TrismUs .sive 
Tetanus neonatorum. .H4 1 



Syphilis. 
tendtr. Das Ulcus moUe. {(Mg.) Iß. hl 

ai 

Btrgh, Ueber Anütecicunf; undAnsteckungü- 
vrege bei Sypbili». 756 

DoutreUpont, Syphilis und Carciuom. SÜI 

träwJttl, Ueber Tracheal- und Schild- 
drüsen-Syphiliü. 1 15 

Neumann, lieber den Einfiuss des Ery» 
sipels auf den Verlauf der constitutio- 
nellen Syphilis. 756 

Scfitrimtner , l'eber den Heilwerth des 
Erysipels bei verschiedenen Krankheit^- 
formen. 771 

Tetauua. 

Beumer, Zur Aetiologie de» Trismus sive 
Tetanus neonatorum. 341 
bonome, (Jeher die Aetiologie des Tetanns. 

MAO 

ToUwuth. 

Baies, Untersuchungen über die Hnnds- 
wuih. 708 

Barilaeh, Zur Frage der Präveiitivimpfun- 
gen bei Hydrophobie. 477 

^<</y' j Pasteur's prophylactic treatment 
of Rabies. 195 

Buj^rid, Einige Mittheilungeu Uber ToU- 
wuth und Pastcur'sche Kur. {.Orig.) 

798 

Enut , Äu experimental research upon 
rabies. ül 
OanuiUia^ Discussion au äujet de quelques 
travaux relatifs & ia vaccination au- 
tirabique des animaux. 2Mi 
f/tdaud, iL Pasteur et la rage. 291 
PeUr, Les vaccinations antirabiques. 195 
»SuMor, Hydrophobia, an accouot of M. 
Pasteur's systcm, containing translatiou 
of all bis Communications on the subject, 
the technique of his method, and the 
latest Statistical resnits. 379 
Zagari, Esperienze intomo alla trasmissi- 
bilitii della rabbia dalla madre al feto 



Tuberculose. 

ChanUmease, La Tuberculose xoogleique. 

DoutreUpont, Lupus and Uauttuberculose. 

:»)7 

EiseLd>erg , Freiherr w>»i, Hui trüge zur 
Impftuberculuse. 304 

Emtty Oabbett's Färbung der Tuberkel- 
bacillen. äfl 

Finger, Ueber die sogen. Leicheuwarze 
(Tuberculosis verrucosa cutis) und ihre 
Stellung zum Lupu-s und zur Tubercu- 
lose. A7ft 

Kanzler, Die Scrophulose, ihre Pathologie 
und allgemeine Therapie. '280 

lAsngerhaiu, 1 eher die Verbreitung der 
Tuberkelbacillen im Körper. 72& 

Lübimoß, Zur Technik der Ffirbung von 
Tuberkel- und Leprabacilleu. {(hrtg.) 

ÖÜ) 

Matthev)», The study of cousumptiou 
among the Indians. 333 

JiajfB, Does pulmonary consumption tend 
to exterminate the American Indiau? 

:t33 

Merkel, Die tuberculö»e Erkrankung si- 

derotiscfaer Lungen. 562 
Meyer, Ein Fall von hnpftuberculo»e in 

Folge ritueller Circunicisiou. 564 
Rabl, Zur Aetiologie der ScrophuIoj>e 3ü4 
ScJUiferowütch , Ceber Tuberculose der 

Mundhöhle. 662 
'Jh-udeau, Environment in its relation to 

the progress of bacterial Invasion of 

Tuberculosis. 469 
— , Sulphuretted Hydrogen versus the 

Tubercle Bacillus. 
VoeUch, Beitrag zur Frage nach der Te- 

nacität der Tuberkelbacillen. 418 
Weicfuelhaum, Zusammenfassender Bericht 

über die Aetiologie der Tuberculo»e. 

(Orig.) lafi &2&. ÜSA fill^ fiJÜL 

fiSi. 120 ZM 
Vertin, De l'action de quelques antisep- 

tiques et de la cbaleur »ur le bacille 

de la tuberculose, 577 
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Typhus. 

hirch'UirtehfeUL, Ueber d«n Typbusb«* 
cillas. Z 

— — , Ueb«r die ZQchtniif; vun TyphM> 
bacilleD in gefärbten Näbrlüsuugeu. ftAft 

— — , Ueber Züchtooff Ton SpaltpiUen 
in geflrbten Nibrmedien. 447 

hrouardel et ChanUmts$e, EnquSt« aar 
les c«us«s de l'epidöniie de ti^vre ty* 
pboide qai a r^n^ k Clermont-Ferrand. 

Charrin, Epidemie de fi^vre typhoid« 
d'Epinay*ftoas-S^Dart. Z 
LevaU, Etlologie de la fiivre typhoide. 

UA 

Etefurirh and Fi$M , Ein Fall von 
Typhus abdominalis mit seltenen Com- 



plicationan (Aphasie - Dementia - Krrsi- 

pei). in 

Häuser und Kregttnffer^ Die Tjrphos-Epi- 
demie in Triberg in den Jahren LSkl 
und 1885. Ifi9 

Küeker, O blologii a «tiolofnck^m 
nama bacilla tyfov^ho. 8 SS 

KmutUr, Notice bact^riologiqne. £20 

Sefurimm&r , Ueber den Ueilwerlb des 
Erysipels bei verschiedenen Krankbcita- 
formen. 77 1 

Wolßoiritx, Ueber Infectionsversacbe mit 
Typhusbacillen. 455 



Xerose. 

fSek, Ueb«r Mikroorganismen im Con- 
Janctivalsack. 147 



o. Durch Bakterien und andere Parasiten hervorgerufbne 
Krankheiten einzelner Organe. 



Augen. 

Arlomg, Nonvelle maladie gaseose bacil- 
Uire. &£8 

Ffek, Ueber Mikroorganismen im Con- 
jonctivalsack. 147 

Aon» , Weitere Erfahrangen Aber die 
Verhütung der OphthalmobleDnorrhöe. 

Stadcrini, Ricerche suUa istologia e sulla 
patogenesi della congiuntivite traco- 
matosa e sulla cura di questa median te 
il sublimato eorrosivo. 600 

Wagenmarm, Doppelseitige metastatische 

Oplitlialmie im Puerperium. 
Week$y Bacteriological investigation of 

the antiseptics used in ophthalmology. 

Zdunder, Ein Fall von Echinococcus in 
der Augenhöhle, nebst Bemerkungen 
Qber da» Vorkommen der Echioococcus- 
Kraukheit in Mecklenburg. 258 



"Darm. 

J-Viedrich, Ueber die Hftuflgkeit der thie- 
rischen Darmparasit«n bei Erwachsenen 
in München. 

Letagtj De la diarrh^e verte des enfants 
du Premier age. 8 

Meinert, Ueb«r die klinischen Bilder der 
die Kindersterblichkeit des Hochsom- 
mers beherrschenden Krankheitsformen. 



Euter. 

Nocard et MoUtrtttu, Sur nne maaiinite 
contagieuse des vacbes laitii^res. lA 

Foetus. 

Hoime*, The bacteriological ezanunatioii 
of an extrauterine fo«ta8 and tbeoraticaJ 

considerations of the bacteriological 
condition and fate of dead , rebaiDcd 
foetuMS. 692 



Harn- und Gesohleohtsorgane. 

Ahl/eld, Beitrag cur Lehre von der Selbst- 
infection. 40» 
^^twier, Ueber Fermente im Harn, äll 
Ntumann, Ueber die diagnostische Be- 
deutung der bakteriologischen Urin- 
untersuchung bei inneren Krankheiten. 

516 

Winter, Die Mikroorganismen im Genital- 
kanal der gesunden Frau. UÖ 



Haut. 

Demwu, Zur Pathogenese der acoten mal- 
tiplen Hautgangr&n. 481 

— , Zur Kenntnis« der schireren Ery* 
theme und der acuten maltiplen Baat- 
gangrän. 7>1 

Qtdndke, Ueber Favns. ÜQ 



— , Ueber Herpes tonsurans. 
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T?ubiergc, Sur U question de la conUgion 
de la pelade. ftAQ 

Leber. 

Nfm^friUeh, Die Mikroorganismen einer 
eiizootischeu LeberentiQnduug bei Fer- 
kein, Hepattti.H euxoctica porcellorum 
(Oriff.) MÄ 

Lunge. 

Cluintemftwe, La pneumouie contagieuse 
des porcs. 

Contil et Cha»temeK$c Sur le9 proprio - 
tes biologiqaes et ratt^nuation du vi- 
rus de la poenmo^ent^rite des porcs. 

J''onque, Sur le d^veloppemeot et la marche 
de la poeomonie oontagiease des pores 
daos le Midi. ftM 

fdifhr , Ueber den Untergang des 8ta- 
phylococcns pyogenes aoreos in den 
durch ibn hervorgerufenen EntxUn- 
duiigsproce!>sen der Lunge. 4&2 

Smith, 8pirillum Finkler and Prior in 
Hepatised Long Tissne. AOt 



Naae. 
Ila/ek, Ueber Oaaena. 



Jlohrtr, Bakteriologische Beobachtungen 
bei Affectioncn des Ohre.«» und des 
NaAen-Kachenraomes. 644 



Nerven. 

Roarnheim, Zur Kenntniss der acuten in- 
fectiöseu nnultiplen Neuritis 4.'<7 



Nieren. 

MireoU, Primär« mykotische Niereuent- 
zQndungen der Kinder. 

Scfne<^iztr , Ueber das Durchgehen von 
Bacillen durch di« Nieren. 244 

Ohren. 

Jtohrtr, Bakteriologische Beobachtungen 
bei Affectiouen de« Ohres und des 
Nasen-Rachenraumes. G44 

Story, Aspergillus nigricans. 177 

VaUtUm, Ein Kall von Soor des Mittel- 
obres. 

Wolf, Die Beziehungen der Ohrenkrank- 
beiten zu den Allgemeinkrankheiten 
des Körpers. 51 f> 



V. Durch pflanzliche und thierische Parasiten verursachte 

Krankheiten der Thiere. 



Bitlmgt, The etiological moment in Ame- 
rican Swineplague. 602 
ßraum. Die Myzostomiden (Orig.) IM. 

210. 

— , Ueber parasitische SchnurwUrmer. 
{Orig.) 14, 6fi 

ChaiUem€t$e, La pneumonie contagiense 
des porcs. Mi 

Ciaus, Ueber die Localisation und geo- 
graphische Verbreitung der Aktinomy- 
kose beim Kind in Bayern. fi^ 

Comü et Chantem€U4 , Sur les proprio- 
t^ biologiques et l'att^nuation du vi- 
rus de la pneumo-ent^rite des porcs. 

56.'-. 

CrookthoTik, The discovery of Cow-poz. 

831 

— , A further investigation into the so- 
called Hendon Cow Disease and its 
relations to Scarlet fever iu man. 

J''ouqti4 , Sur le d^veloppement et la 
marche de la pneumonie contagiense 
des porcs dans le Midi. 631 

OraMti, Weiteres zur Frage der Ascaris- 
entwickelnng. (Orig.) 748 

(Jra$$i und Calantbruceio , Ueber einen 



Echinorhynchus, welcher auch im Men- 
schen parasitirt und dessen Zwischen- 
wirth ein Blaps ist. Mit 2 Abbildungen. 
(Orig.) au 

Oratsi e Rovelli, Contribnzione allo 
studio dello sviJuppo del Botriocefalo 
lato. 731 

Oratsi, Rovelli und Calandruccio, Band- 
wUrmerentwickelnng. L II. {Orig.) 

173. Ui 

Orami und SchaeiaJtof , Beitrag zur 
Kenntniss des Mega.stoma entericum. 

794 

Huber, Ueber Piesbergens Fisch-Psoro- 

spermien. 663 
Hinrichten, Ueber einen neuen Parasiten 

im Rfickenmarkiikanal des Rindes. 698 
Kitt, Der Micrococcus ascoformans und 

das Mikofibrom des Pferdes. {Orig.) 

\TL 2ül^ 246 
Kjervlf, Fall af dynt hos nötkreaturen 

(Cysticercus Taeniae saginatae). 2fiA 



Klein, Reply. ftAS 
— , Ueber die angeblichen von Dr. 
Crookshank entdeckten Kuhpocken 
{Orig.) A91 



824 



Register. 



KockLer, Docuineiits pour scrvir & l'lii» 

iitoire lies Echinorbyngues. 
Kra/ttrski, Ueber Diphtherie des Uaas- 

Lindner, Ueber gifti^^e Miesmuschelu. 

352 

LhtsUyrc, voft, Helmiiithologiscbe Unter- 
suchungen. 116 

JaUz, Klinisches über PurasiteH d^A 
Menschen und der Huu^thiere. {Oriy.) 
j^fiS. öÄÄ- &Ü 21iL 212- aü2 

— , Zur Furage der Uebertragung von 
Taeui» elliptic«. {Orig.) 48» 

Magit^, Observation» snr une maladie 
analogue au »corbut observ^e chex 
rertain:» reptiie:i. 698 

A/athU, Sur le microbes etc. 843 

Nocard et MoUtreau, Snr une inanimit«^ 
contagien!>e des vaches laitieres. Ih 

yottcteitHch, Die Mikroorganismen einer 
enzootischen Leberentzündung bei Fer- 
keln, Hepatitis enzootica porcellonim. 
{Orio) 2M 



Parona, Ancora sulla questiune del Bo- 
thriocephalus latui» (Bremser) e »nila 
prioritk nello studio delle sue lar«'e 
in Italia. 73" 

HotUr , Demonstration von Impfaktino- 
mykose. ül 

RouXf Immunite contre le charbon symplt^- 
matique conför^e par de» sab»tances 
solubles. 77«) 

Boux et Chamhtrland , Immunite contr« 
la septicemie confer^e par des substan- 
ces solobles. TiS!» 

Srhubcrg, Die Protozoen des Wieder- 
käuennageni. L Buetschlia, I»otricba. 
Dasytricha und Entudiuium. 7:!^ 

Sdandrr , Ueber die Baklerieu der 
Sctiweinepest. {Orig.) Ml 

Swnkh, Spirillum Kinkler and Prior iu 
Hepatized Lung Tissae. 3<*6 

We*eiur, Zur Krage der Lepra-Ueber- 
tragung auf Thiere. A^i 

Zachokkc, Ein Beitrag zur Kenntni»s der 
Vogelt&nien Mit i Abbildungen. {^Orig < 

^, 41 



VI. Thierisohe Parasiten. 



haginshy, Flaemoglubinurie mit Auftreten 
von lihabditiden im Urin. 795 
fiaumgartcnj Jahresbericht über die Fort- 
schritte in der Lehre von den patho- 
genen Mikroorgani.smcn, umfassend Bak- 
terien, Pilze und Protozoen. IIA 
Bttaurtgard, Nos parasites. Parasite» de 
l'humme animaux et vögetaux 4fi 1 
Blmu-hard, Triclune, Trichinose. 412 
— , Trichoft'phale. 4A1 
itranny Die Myzostomiden. (Orig^ l&iL 

illL 245 

— , Ueber parasitische Schnurwürmer. 

{Orig ) &fi 
Camus, La Bucculatrix Turalii Standf., 

parassita della marrucca. ilA 
t'antoariy Paras.siti animali del frnmento. 

III 

Jjahlen. Zur Bekämpfung des Heu- oder 
Sauerwnruis. 188 

tViedrich, Ueber die Häufigkeit der thie- 
rischen Dannparasiten bei Erwachsenen 
in München. 308 

Frütchy Zur Anatomie der Bilharzia hae- 
matobia Cobb. 508 

Gr<u$i, Weiteres zur Furage der A.<>caris- 
entwickelung. (Orig) 748 

lijjMJi^ Uoctlli und Calnndt-uiciOt Band- 
wUrmercntwickeluug. L H. (Orig.) 

173 174 

Oraati e RoveOi, Contribuzione allo stu- 
dio dello sviluppo del Botriocefalo lato. 

731 

(Jramt und C'alandruccio , Ueber einen 



Echinorhyncbus , welcher auch in 
Mensctien parasitirt und dessen Zvi- 
scheuwirth ein Blaps ist. Mit Z Al»- 
bildungen. (Orig.) 531 
Grassi und Stknciakof , Beitrag zur 
Kenntniss des Megastoma entericam. 

Iii 

Hinrir/mm^ Ueber einen neuen Parasitto 
im Rückenmarkskanal des Rindes. 

696 

Huber, Ueber Piesbergens Kiscb-Psoro- 
spermieu. 

Ijima, Notes on Distoma endemicum Ba«lz. 

m 

Kjerul/, Fall af dynt lios uotkreaturen 
(Cysticercus Taeuiae sagiuatae). 883 

Kodder, Documents poor servir k l'hi- 
atoire des Echinorhynchu:». b%f> 

lAndtmann, Die Hessenfliege fCecidi»- 
myia destructor Say) in Russiand 

LtMtotr, von, Helminthologische Unter- 
suchungen. Iii 

LiiUner, Report of the State Eniomo- 
logtst to the Regents oi' the Univer- 
sity of the Sute of New- York for thf 
year 1886 69t 

Ltikjanoir, Notizen über das Darmepithtl 
bei AscAris mystax. 471 

lAitZy Nachtrag zu meiner leisten Mit- 
theilung über die Invasion von Taenis 
eltiptica und Ascaris. {^Urig.) Säi 

— , Klinisches über Parasiten des Mcn- 
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Kchen und dor Hnusthiere. (Orig.) 

553 im tili ^M- Iii Ufi. Iii 8fi? 
Auto, Weiteres sur Frage der Ueber- 

tr»iniDg des menschlieheo Spulwarmes. 

(OrÜ7.) ififi. Äfll 

— , VorschlKge und Botrachtongea xor 

Fmge der Trichinosisthcrapie und ihrer 

experimentellen BegrUudung. 734 
— , Zur Frage der Uebertragung des 

meDschitchon Spalwannes. {Orig.) 425 
— , Zur Frage der Uebertmgung von 

Taenia elliptica. (Orig.) 4a& 

MartKaü, Atlas der Tliiervorbroitang. 

Marvm^ Renal colic, parasitic and cal- 
colous. 441 

Mik, Ueber flerrn Dr. Joseph'» Beob- 
achtungen parasitisch lebende Hjrpo- 
dermenlarven am Menschen betreffend. 

809 

Poirier, Note sur une noavelle esp^ce 
de Distome para^ite de rbomme, le 
Difttomum Rathouisi. Ifif 

Parona, Ancora aulla qacstiono del Bo- 
thriocephaiuii latus (Bremser) e sulla 
prioritfc nello studio deile sue lanre 
in lUlia. ZAfi 



Pai-ona , Solla qaestione del Bothrioce- 
pbalus latus (Bremser) e suila priorita 
nello studio delle sne lanre in Italia. 

3Ü 

Schmidt, Beitrige zur Kenntnis» der Eut- 
wiciclang der Geschlechtsorgane einiger 
Cestoden. 796 

Schuberg , Die Protosoen des Wieder- 
küuermagens. L Bnetscblia, Isotricha. 
Dasytricha und Entodinium. Z28 

SckSU, Die Stachelbeerwnrietlaus, Scht- 
zoneara Grossulariae. 2&3 

Targioni-Tozzetti, Sülle infeiioni di ela- 
teridi, di cecidomi e di altri insetti 
nell« eoltivasioni dei cereali del Pole- 
sine, e sopra le espericnze tentatc con- 
tro di essi, • il partito probabilmentc 
migliore per Tagricoltura locale. 

Ztheuder, Ein Fall von Echinococcaa in 
der Augenhöhle, nebst Bemerliungen 
über das Vorkommen der Echino- 
coccus • Krankheit in Mecklenburg. 

258 

Ztchokke, Ein Beitrag zur Kenntnis« der 
Vogeltänien. Mit a Abbildungen. {(Jrig ) 

2i 41 



VII. Durch pflansliohe und thierischo Parasiten verursachte 

Krankheiten der Pflanzen. 



Arthur , Ilistory and Biology of Fear 
blight. aÜ9 

— , Fear bligbt. Micrococcus amylovo- 
ru* B. älÖ 

— , Important articles on Peax bligbt. 

All 

Brioti, Esperienze per combattere la 
Peronospora della vite, eseguite nell' 
anno 1887. 740 

CumuM, La Baccolatriz Turatii Standf., 
parassita della raarrucca. 414 
Ctmevari, Parassiti animali del frumeuto. 

iU 

Carara, Intorno al disseccamonto dei 
grappoli dclla vite. 734 

Culmann, Pear-tree bligbt and cracking 
of pears. 3_L1 

Conus, II mal nero o la gomroosi nella 
vite ed in quabiasi altra pianta legno- 
sa e gli eccessivi sbalzi di tempera- 
tnra. iJLi 

Cu^i, Dei rimedi contro la Perono- 
spora viticola e della loro inOuenza 
lolla coraposizione dei mosti e dei 
vini. lüi 

DnhUn, Zur Bekämprang des Heu- oder 
Sauerwurms. 188 

DitUl, Beitrfi|;e xur Morphologie und Bio- 
logi« der Uredineen. 760 



Foex et Rava», Sur l'invasion du Conio- 
thyrium Diplodiella en 1887. 253 

Jlartig, Die pflanzlieben Wurzelparasiten. 
(Orig.) La. aS- SIL Ufi 

Lagtrheim, von, Mykologische Beitrüge. 
IV. Mykologische« aus dem Schwarz- 
wald. aiÜ 
— , Ueber eine durch die Einwirkung 
von Pilzhyphen entstandene Varietät 
von Sticbococcus bacillaris NAg. 669 

Lindanann , Die Hessenfliege (Cecido- 
rayia destructor Say) in Kuüsland. 664 

LitUner, Report of the State Entomo- 
logist to the Regents of the Univer- 
»ity of the State of New-Vork for the 
Year 1886. 

Magnus, Ueber einige Arten der Schin- 
zia Naeg. 567 

MiUardU et Oayon, Recherches nouvelles 
.sur l'action des composös cuivreux 
sur le developpement du Peronospora 
de la Vigne. HA 

PiroUa, Sulla malattia dei grappoli (Co- 
niothyrium Diplodiella Sacc): lettera 
al prof. Cavazza. 3AA 

PrxUieux, Le Kot. Conclusions du rapport 
adress^ au Ministre. L&fi 

— , Sur le parasitisme da Coniothyrium 
Diplodiella. 50^ 

58 
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IteieheU, Der iimerikaniitche Mehlthaa 
des Weinxtocks, Phytopbthora viti- 
coU (Peronospor» yiticoU de Bury). 

SrhaU, Die SUichelbeerworsellaas, Schi- 
xoneara Grossularlae. SfiA 
Soüu, Note di Fitopatologia. ftQ£ 
Targioni-TozxeUi, Salle inreziotii di eU- 
teridi, di cecidomi e di altri insetU 
nelle coltivazioni dei cereuli del Pole- 
sine , e sopra le espericoio teoUte 



contro di essi e il partito probabil- 
mente migliore per Taf^iooltura locale. 

T^ümen , von , Die Pilte der Obstfce- 
wächse. 

— , Ein neoer Wondparaait der Etcben 

633 

Zopf, lieber eiDige niedere Algvnpilze 
(Phykomyceten) und eine neoe Methode, 
ihre Keime aiu dem Wasser an iso- 
lirea. il2 



VIII. Untersuchungsmethoden, Instrumente etc. 



Rabeif Untersuchungen Qber Ilundswoih. 

lüS 

Ballanee and ShaUoek, Report on cnlti- 
vatiou experimentti with malignant new 
growths. Afi 

Damngarten , Bakteriologische Mitthei- 
lungen. {(>rig.) 397 

Behren», Tabellen tum Gebrauch bei 
mikroskopischen Arbeiten. AlA 

Beumer, Zur Aetiologie des Trinmus sive 
Tetanus neonatorum. 3^1 

Birch-IliricJ\feld^ Ueber die ZQchtung von 
Typhosbacillen in geübten Nähr- 
lösungen. 569 

— — , Ueber Züchtung von Spaltpilsen 
in gefirbten NKhrmedien. 447 

Jiizxottero, Handbuch der klinischen Mi- 
kroskopie. Mit Berfioksichtigung der 
Verwendung des Mikroskops in der 
gerichtlichen Medicin. 415 

Bordas, Sur one maladie nouvelle du 
vin en Alg^rie. 649 

B\tehner, Nene Versuche Uber Einathmung 
von Milsbrandsporen. 757 

Buj'irid, Bemerkungen Ober Sterilisation 
und Desinfection. (Orig.) IQI 

— , Zur Frage von der Cholerareaction. 
{Orig.) IfiS 

Dahlen, Zur Bekämpfung des Heu- oder 
Sauerwurms. IM 

dt Oiaxa, Ueber eine einfache Methode 
sur Reproduction der Koch'schen Kul- 
turplatten. Mit I Abbildung. (Orig.) 

700 

Denafyer, Les Bactdries schizomycötes ; 
techniqne bact^riologique ; monogra- 
phie des bacti^ries pathog^nes et non 
pathogcnes ; fermentations engendr^es 
par les bactdries. 899 

di VtMUa, Sulla bontJi del metodo 
Schottelins per la diagnosi batteriosco- 
pica del colera asiatica. 320 

Eitcnberg^ Bemerkungen über Kartoffel - 



dauerknlturen nach der Methode des 
Prof. J. Soyka. Hit 1 Abbildong. 

(Orig) 

Eitenherg, Zur Aetiologie des Puerperal- 
fiebers. (Orig.) 3Sfi. 371 

Emit, Harold C, An cxperimental re- 
search npon rabies. 2S1 

Emst, Paul, Gabbott's Firbung der Ta- 
berkelbacillen. 21 

E$march, Der Keimgehalt der Winde 
und ihre Desinfection. Sgg 

Fenger and Holmes, Antisepsis in abdo- 
minal Operations ; Synopsis of a series 
of bacteriological studies. 47ft 

Fith, Ueber Mikroorganismen im Con- 
junt-tivalsack. 147 

hlsehtr, Ueber einen neuen lichtent- 
wickelnden Bacillus. (Orig.) 105. L91 

fVaenkel, Ueber die Kultur anacrober 
Mikroorganismen. Mit 1 Abbildung. 
(Orig.) 744, Ifil 

— , Untersuchungen über das Vorkommen 
▼on Mikroorganismen in verschiedenen 
Bodenschichten. 835 

Fratdenrtieh, vom. Zur Bereitung des Agar- 
Agar. (Orig.) 797 

Gärtner, Pathogene und saprophytisch« 
Bakterien im ihrem Verhiltniss zun 
Wasser, insonderlich zum Triakwa»*er. 

IM 

Ganudeia, Discussion au s^jet de qnel- 
ques travaux relatifs k la vaceinatioo 
antirabique des animaux. 2S6 

Olobig, Ueber Bakterienwachsihnin bei 
&a bis 70*. 36t 

Gruber, Erklärung der Desinfectionskraft 
des Wasserdampfes. (Orig.) 

Honten, Methode zur Analyse des Bran- 
wassers in Rücksicht auf Mikroorga- 
nismen. S7T 

Jakoirski und Matlakotrski, O twardaieli 
nosa Ilühry. 375 
Kittj Ueber Abschwichong des Raoach- 
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brandviruä durch slrSmeode Wasaer- 
dämpfe. {Orig.) £12. fiM 

Kühne^ 1} Ueber ein combinirtes Uuiver* 
»alverfahren, SpHltpilze in thierischen 
Geweben nachzuweisen. Zur patho- 
logischen Anatomie dor Lepra. 3) Bei- 
trag SU den Pilxbefunden bei Mycosis 
fungoidcs. Ifi9 

Laplace, Rohe Schwefel-Carbols&uro als 
Destinfectionsmittnl. Bü, 

Labbert und Sclauider, Ueber Queck» 
silberalbumiuat und den Quecksilber- 
!>ublimat -KocbMilzverbaiid. {Orig.) 

LSbtmof, Zur Technik der Färbung von 
Tuberkel- und Leprabacillen. (^Orig.) 

540 

Marx, Le laboratoire du bra^iseur, traite 
analytique des eaojL, den orges etc., 
suivie» d'uue ätude bur les lovure» et 
los levure« pures. 399 

JdFeterotriUeh, Zur Aetiologie des Erysi- 
pels. 406 

A'eister und Jacobi, Kleine Beitrige xur 
bukterioskopischen Methodik. (Orig ) 

506 536 

üoeard et AfoUereau, Sur une mammite 
contagieuse des vaches Iaitii>res. Ih 

Orlqfi, Materialien xur Frage Uber die 
Eintrittswege der Mikroben in den 
thieriskchen Organismus. 464 

Pfeffer^ Ueber chemotactische Bewegungen 
von Bakterien , Flagellaten und Vol- 
vocineen. fiM 

Plaut, Zur Sterilisationstechnik. Mit 1 
Abbildung. {Orig) UKL m 

Jtappin^ Recherches sur I'etiologie des 
tumeurs malignes. i£ 

Mtutkm, Zur Züchtung der pathogenen 
Mikroorganismen auf aus Milch berei- 
teten festen und durchsichtigen Nähr- 
böden. 

Jtoux, Immun it^ contre le charbou syuipto- 
inatique conferöe par des substances 
solubles. 770 

BchnUdtf Die künstl. Ernährung des 
Säuglings mit keimfrei gemachter Kuh- 
milub nach dem Soxhlet'schen Ver- 
fahren. ^M. 

Schturer, Ueber die antiseptische Wirkung 
des Jodoforms. 222 

SmitK, Quantitative variations in the germ 



life of Potomac water dnring the year 
1886. 2Zfi 

StnoletuJhy, Bacteriologitscheskija Issledo- 
wania potschwy awangardnago lagiera 
pri Krassnom Ssielie. 2Ü1 

StmgUin, Der mikrophotographischeAppa- 
rat. Mit 2 Abbildungen. {Orig.) 

442. 411 

— , Versuche Uber Beleuchtung des 
Objectes beim Mikrophotographireu. 
(Orig) til 

— , Versuche Uber mikroskopische Mo- 
mentphotographie. (Orig.) filü. ZÜ2 

7\i>up, Sputum : its microscopy and 
diagnostic nnd prognostic significatious 

707 

Unna, Die Entwicklung der Bakterien- 
ftrbung. (Orig.) 22. iLL 12IL L&3. 
IM. 21£, 2iL Zhh. ÜJJL ilü 
Wasteneug , Sur la formation de la ma- 
tiere coloraiite chez le Bacillus pyo- 
cyaneus. I&A 
— , Variations de forme chex les bactöries. 

78.^ 

— , Variations durables de la forme et de 
la fonction chez les bacteries- 783 

Wcichaelbaum, Kurzer Bericht über die 
internationale hygienische Ausstellung 
in Wien. M. fil 

— , Zusammenfassender Bericht über die 
Aetiologie der Tuberculose. {Orig.) 
49C. a2a. fifiÄi &£2x fi22. (ihJL 694. 

720. Liü 

H'endt, A new color-test (Rouz's) for the 
detection of the Gonococcns; with re- 
marks sm its practical importance. 

409 

— , Ueber den diagnostischen Werth des 
Gonokokken-Befundes. 409 

yyysMokowiUeh, Ueber die Resultate der 
letzten Präventivimpfungen der sibi- 
rischen Pest (Anthrax, Ref.), die in 
Klein - Belozersk im Charkowschen 
Kreise ausgeführt wurden. 476 

Zil$lein, Beitrag zur chemischen Reac- 
tion der Kulturen des Cholcrabacillus. 

2fl0 

ZiegUr, Die Analyse des Wassers. 125 

Zopf, Ueber einige niedere Algeupilze 
(Phykomyceten) und eine neue Methode, 
ihre Keime aus dem Wasser zu isoliren. 

493 

(vgl. auch p. 683 ) 
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IX. Impfung, Schntzimpfung und künstliche 
Infectionskrankheiten. 



Afanattieff, Aetiolof^ie and kliDitche Bak- 

teriolo^i« <i«s Keuchbasten«. Ü 
Banti, Hulla distrucione dei batteri neir 

organi»mo. 4A1 
Jiardaeh, Zur Fraise der Prfiventivim- 

pfungeti bei Hydrophobie. 177 
/immer, Zur AeÜolof^i« de» Trismtis sive 

Tetanus neonatorum. 3A1 
liigg; Pabteur*» prophylactic treatment 

of Rabies. L£ji 
Uononu, Ueber die Aetiologie des Tetanus. 

aiQ 

Bujwid, Einige Hittheilungen über Toll- 
M-oth und Paatenr'sdie Kur. (Orig.) 

798 

(fhriMtmas-Direkmg-Holm/eld, ron, Ueber 
Immunität und Phagocytose. 240 

— — , Replik auf die kritischen Bemer- 
kungen des Herrn Professor Met»chni- 
koff Uber den Aufsats „Immunität und 
Phagocytose". 1A2 

C'ornil et Chantemutte, Sur las propriet^» 
biologiques et Tattönuation du virus 
de la pneumo-ent^rite des porcs. 665 

CV<>ok*hank , Eine Erwiderung auf Herrn 
Dr Klein's Bemerkungen „Ueber die 
angeblichen von Dr. Crookshank ent- 
deckten Kuhpocken". {(>rig.) 781 

Jjemme, Zur Keuntuiss der schweren Ery- 
theme und der acuten multiplen Haut» 
gangrän. läl 

F.isfl.tbfrg, Freiherr ron, Beiträge aar 
Impftuberculose beim Menschen. 3Ü4 

Ernit, An ex perimental reMMxh upon 
rabies. m 

J''eUei$€n, Zur Aetiologie der Eiterung. 

(t'alUm€urt$, De Tabsorption du bacillas 
subtilis par les globales blancs. Con- 
tribution h l'etude des phagocytef. 
Communication prealable. Ai2 

(i'amaleia, Di!«cussion au sujet de quelques 
travaux relatifs k la vaccination anti- 
rabique des animaux. 8S6 

Ifajtk , Ueber die Mikroorganismen des 
Erysipels. 145 

Heu, Weitere Untersachangen aar Pba- 
gocytenlehre. i40 

Holst, Ein Fall von Carcinoma mammae 
(Recidiv), mittelst Erysipelimpfung 
behandelt. {Orig.) 89« 

Kitt, Ueber AbschwXchong des Rausch- 
brandvirns darch strömende Wasser- 
dämpfe. (Orig ) Hl. 605 

Kiein, On the etiology of foot- and 
moatb-diseases. 410 

' — , Ueber die angeblichen v. Dr. Crooks- 



hank entdeckten Kuhpocken. (Orig^] 

in 

Jjofhr, Ueber den Untergang des Sta- 

phylococcas pyogen«! aoreas in den 

durch ihn hervorgerufenen Entaun- 

dungsprocessen der Lunge. 
Leloir, Essais d'inoculation de la l^^pre 

aux animaux. 445 
— , Trait^ pratiqne et th^oriqae de U 

lepre. 511 
Luhar.trh, Ueber Abschwächang der Mil«- 

brandbacillen im Froschkörper. 466 
LumnUser, Adatok a rotbasstü hörglnb 

köroktana i% tünettan&hoi. 6S1 
Lutaud, M. Pastear et la rage 291 
LutB, Nachtrag lu meiner letzten Mu- 

theilung Qber die Invasion von Taeoia 

elliptica und Ascaris. {^frig.) tSü 
— , Weiteres xur Frage der Uebertraganc 

des menschlichen Spolwunnes (f*rig.) 

Sftft^ 211 

— , Zar Frage der l'ebertragUDg des 
menschlichen Spalwannes. (Wettere 
Mittheil.) Ali 
Mathis, Sur le microbe etc. 343 
MeierowUich, Zur Aetiologie des Erysipels- 

AM 

Metschnikoff, Kriti.sche Bemerkungen über 
den Aufsatz dea Herrn J. v. Christmas- 
Dircking-Holmfeld „Ueber Immanität 
und Phagocytose". 2il 

— , Ueber den Phagocytenkampf bcis 
Kückfalltypha». 212 

Ifeumaiun, Ueber den Einfiuss des Erj. 
sipels auf den Verlauf der consticntio- 
nellen Syphilis. lh& 

Orloff. Materialien zur Frage Ober die 
Eintrittswege der Mikroben in den thie- 
rtschen Organismus. 464 

Ortmann, Beitrag zar Aetiologie der acatea 
Cerebrospinalmeningith. 6S6 

Pairloirsijf , Ueber die MikroorgantsaeD 
des Erysipels. IH 

PUer, Les vaccinatioDS aatirabiqae». 

Tfeifftr, Die bisherigen Versache «bt Keif- 
Züchtung des Vaccineconta^ams and 
die Antueptik der Knbpockennnpfneg . 

«04 

I \ n irq ui er, Un parasite da cow-pox. ftU 

JlcUer, Demonstration von ImpfaktinoHy- 
kose. 446 

ftoHx, Immnnite contre le cb«rbon sjmpto- 
matique confer^ par des sabsteBces 
solables. I2!> 

Bomm et Ckawtherland , Immanhi^ coctr* 
la septic^mie confer^ par des »ab^ta»- 
ces solables.. 74) 
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SdtmdeTy U«ber die Bakterien derScb weine- 
pest iOrig.) ftfil 

iSkraiw, Le charbon des «nimanx et de 
Tbomme. 876 

SuMor, HydropbobiA, an accoant of M. 
Pasteor's sy^tem, containing traosUtion 
of all bis commanicationg on tbe sab- 
ject, tbe tecbnique of bis metbod, and 
tbe latest sutiatical resalts. älü 

Vinay, Kecbercbe» üur l'itiologie de Ten- 
docardite infectieuse. 

Voeltch, Beitrag zur Frage nacb der Te- 
nacitit der Toberkelbadllen. 11& 

iVtleh, Lieber Vaccination wälireod der 
Incnbatiousperiode der Variola. 'iäl 

Weiehtelbaum, l'eber die Aetiologie der 
Acuten Meningitis cerebro-spinali». 



Weiehttlbaum , Zusammenfassender Be- 
riebt über die Aetiologie der Taber- 
culose. {Orig.) 4M. Ä2fi- ÄftÄ- 
fiüiL fiM. U(L ILQ 

We*ener, Zur Frage der Lepra-lJeber- 
tragang auf Thiere. ASi 

WolfovntZj Ueber Infectionsversncbe mit 
Typbasbacilleu. ^ih 

Wjf»sok<noitseh, Ueber die Resultate der 
letzten Präventivimpfungen der sibi- 
ri!>cben Fe»t (Anthrax , Ref.)t die in 
Klein-Belosersk im Cbarkowscben Kreise 
aasgefübrt wurden. A7fi 

Zagarif Esperienze intorno alla trasmissi- 
bililä della rabbia dalla madre al feto 
attraverso la placenta e per messo del 
latte. iüd 



Entwicklungshemmung und Vernichtung der Bakterien 

und Parasiten. 



Bemti, Sulla distrusione dei batteri nell' 
urganismo. 4Jä2 

Behring, Ueber Quecksilbersnblimat in 
eiweissbaltigen Flüssigkeiten. {Orig.) 

iL £4 

ßrioti, Esperf ernte per combattere la 
Peronospora della vite, eseguite nell' 
anno 1887. 740 

Bvjwidy Bemerkungen über SteriUsation 
und Desinfection. {Orig.) 101 

— , Einige Mittbeilnngen Uber Tollwuth 
und Paäteur'scbe Kur. {Orig.) 798 

Chn'aima«'Dirching~Holn\feld, v., Ueber 
Immunitfit und Pliagocytose. 21A 

— ■ — , Replik auf die kritischen Bemer- 
kungen des Herrn Professor Metscbni- 
koff über den Aufsatz „Immuniät und 
Pbagocytose". 242 

Comil et Chantemesu, Sur les propriö- 
t^s biologiqnes et l'attinoation du vi- 
rus de la pneumo-eot^rite des porcs. 

DtJüen, Zur Bekämpfung des Heu- oder 
Sauerwurms. 188 
De Buyter, Zar Jodoformfrage. &45 

EsmarcK, Der Keimgebalt der Wände und 
ibre Desinfection. 222 

Fenger and Holme», Antisepsis in abdo- 
toinal Operations \ Synopsis of a series 
of bacteriological studies. 478 

J<^rbrmger, Untersuchungen und Vor- 
schriften Über die Desinfection der 
Hände des Arztes nebst Bemerkungen 
über den bakteriologischen Charakter 
des Nagelschmutzes. 2fiQ 

Oärtner, Pathogene und saprophytische 
Bakterien in ihrem Verhältniss zum 
Wasser, insonderlich zum Trinkwasser. 

788 



OaUetnaertt, De l'absorption du bacillns 
subtUis par les globules blancs. Con- 
tribution ä l'^tude des phagocytes. Com- 
munication prealable. 4M 

Olobig, Ueber Bakterienwacbsthum bei &ü 

bis 70*. am 

Gfruber, Erklärung der Desinfectionskraft 
des Wasserdampfes. {Orig.) 634 

— , Notiz über die Widerstandsfähigkeit 
der Sporen von Bacillus subtilis gegen 
gesättigten Wasserdampf von IQSl " C. 
{Orig.) 51£ 

BetttmoHn, Tbe abortive treatment of 
furuncles. 438 

Hess, Weitere Untersuchungen zur Pba- 
gocytenlehre. %iO 

Jefriet, Tbe anti-bacterial action of Jodo- 
form. 4&fi 

Kitt, Ueber Abschwächung des Rauscb- 
brandvirns durch strömende Wasser- 
dämpfe. {Orig.) 672. 605 

Korn, Weitere Eriabrungen über die 
Verhütung der Opbthalmoblennorrböe. 

Laehr, Ueber den Untergang des Staphy- 
lococcns pyogenes aureus in den durcb 
ihn hervorgerufenen Entzündungspro- 
cessen der Lunge. 467 

Ijoplace, Rohe Schwelel-Carbolsäure als 
Desinfectionsmittel. 824 

— , Saure Sublimatlösung als desinliciren- 
des Mittel und ihre Verwendung in 
Verbandstoffen. 80 

lAibareeh, Ueber Abschwächung der Milz- 
brandbacillen im Froscbkörper. 466 

LübbeH und Sehneider, Ueber Queck- 
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